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Vorrede. 
Geneigter Leſer. 


Ter Ruhm und Namen des engliſchen 
Zuſchauers iſt nunmehr, ſeit fuͤnf 
und zwanzig und mehr Jahren, 
nicht nur bey feiner Nation, ſon⸗ 
dern faſt in ganz Europa, ſo groß und allgemein 
geworden; daß es Deutſchland gewiß eine Schande 
ſeyn wurde, wenn er und feine Schriften, in dem: 
ſelben allein, unbekannt geblieben waͤren. Allein 
dieſe Unachtſamkeit hat man unſerm Vaterlande 
gar kicht vorzurucken. Denn außerdem, daß das 
Original und die franzoͤſiſche Heberſetzung vieſer 
vortrefflichen morallſchen Blätter, bald nach der 
Zeit, bey fen Landeslenten bekanſt und belebt 
geworden, daelnn fie beyderſeils zuerſt waren her: 
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ausgegeben worden: ſo iſt ſelbſt in unſerer Mut⸗ 
terſprache im 1719 Jahre, und alſo ſchon vor zwan⸗ 
zig Jahren, eine Ueberſetzung der drey erſten 
Bände, nach der franzdfifchen Ausgabe zu rech⸗ 
nen, erſchienen. Ja es hat ſich unter unſern 
Deutſchen, an verſchiedenen Orten, eine ſolche Men⸗ 
ge von Nachahmungen des Zuschauers gefunden; 
daß es ſchwer ſeyn wuͤrde, nur alle ihre Namen 
zu ſammlen, und der Zeit nach in ein Regiſter 
zu bringen. Daß es auch dieſer Art von Schrif⸗ 
ten, noch itzo nicht an Leſern und Liebhabern uns 
ter uns fehle, das hat bisher auch das erſte 
Baͤndchen der neuen Ueberſetzung dieſer Blätter 
gewieſen. Es iſt ſelbiges mit ſolcher Begierde 
und mit ſo gutem Beyfalle aufgenommen wor⸗ 
den: daß es weder die Ueberſetzer, noch den Ver— 
leger hat gereuen duͤrfen, dieſe Muͤhe uͤbernommen 
zu haben. 

Was die Urheber dieſer Sittenſchrift anlanget, 
als welcher Punct doch die Leſer eines Buches 
am erſten zu beunruhigen pflegt: ſo hat zwar das 
erſte Blatt des Zuſchauers bereits einige derbluͤm⸗ 
te Nachricht davon gegeben. Doch da dieſelbe 
mehr die wahren Verfaſſer zu verbergen, als zu 
offenbaren geſchickt war: ſo haben ſich dieſe, ge⸗ 
gen den Schluß dieſer morallſchen Schrift, ſelber 
ganz deutlich entdecker. Herr Richard Steele 
nämlich, und Herr Joſeph Addiſon, find dieje⸗ 
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nigen geweſen, denen wir hauptſaͤchlich dieſen Zu- 
ſchauer zu danken haben: wiewohl Herr Alexans 
der Pope, und andere aufgeweckte Koͤpfe der 
engliſchen Nation, auch einigen Antheil daran ge⸗ 
habt haben. Der erſte hat ſich mit dem Anfangs⸗ 
buchſtaben ſeines Vornamens R, und dem Buch⸗ 
ſtaben T, der andere aber durch die einzelnen 
Buchſtaben des Wortes Clio, bey feinen Blaͤt— 
tern unterſchrieben: woraus man denn leicht wird 
muthmaßen koͤnnen, wie viel Antheil ihre übrige 
Gehuͤlfen an dieſen Blättern gehabt haben. 

Wir find hier nicht willens, die ausführlichen 
Lebensbeſchreibungen dieſer gelehrten und wackern 
Maͤnner mitzutheilen; und wollen uns dieſes auf 
eine andere Gelegenheit vorbehalten haben. So 
viel iſt indeſſen nicht nur überhaupt bekannt, ſon⸗ 
dern ein jeder wird es auch aus dem Durchles 
fen. dieſer Blätter wahrnehmen: daß Steele und 
Addiſon nicht nur ein Paar der ſinnreicheſten 
Köpfe ihrer Zeit, ſondern auch recht vernuͤnftige 
und tugendliebende Maͤnner; und mit einem Wor⸗ 
te, zweene recht große Geiſter geweſen ſind. Beyde 
ſtehen unter den neuern engliſchen Poeten, wenn man 
Herrn Popen ausnimmt, faſt oben an; und haben 
ſonderlich durch ihre theatraliſche Gedichte, davon 
Addiſons Cato auch im Deutſchen bekannt ift,* der 
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engliſchen Schaubühne viel Ehre gemacht. Beyde 
ſind aber bereits vor einigen Jahren geſtorben, und 
von ihrer Nation mit ganz ungemeinen Zeichen ei⸗ 
ner beſondern Hochachtung, in der Abtey zu 
Weſtmuͤnſter beygeſetzet, und alſo ihren Koͤnigen 
und Helden an die Seite geleget worden. 

Es wird unſern Leſern vielleicht nützlicher und 
angenehmer ſeyn, den Urſprung und die Veran⸗ 
laſſung dieſer woͤchentlichen moraliſchen Schriften 
zu vernehmen: und davon hoffen wir demſelben 
mit einigen Nachrichten zu dienen, die weder der 
franzöſiſche, noch der erſte deutſche Ueberſetzer ans 
gefuͤhret hat. Den erſten Einfall, eine woͤchent⸗ 
liche Schrift dieſer Art ans Licht zu, ſtellen, hat 
wohl der uͤbelberuffene, doch ſonſt nicht ungelehrte 
Joh. Toland gehabt. In der Sammlung ſeiner 
nach dem Tode ans Licht getretenen Schriften, 
die im 1726 Jahre in zween Bänden, in groß 
Octav zu London“ ans Licht getreten find, finde 
ich im zten Bande, auf der 20᷑ſten und folgenden 
Seiten, eine kleine Schrift von ſieben Blaͤttern 
eingerücket: darinn der Verfaſſer den Vorſchlag 
thut, daß er ein ſogenanntes moraliſches Journal 
woͤchentlich, und zwar bogenweiſe, ans Licht ſtellen 
wolle. Die Ueberſchrift davon heißt: A Project 
; of 

*Der ganze Titul heißt: A Collection of feveral Pieces 
of Mr. Poland, Now frſt publifhed from his original 
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of a Journal, intendect to be publifhed weekly. 
Jan. I. 1704-5, Hieraus erhellet fuͤrs erſte, daß 
Toland bereits ſechs Jahre zuvor, ehe dieſer Zus 
ſchauer wirklich aus Licht getreten iſt, den Einfall 
gehabt, eine woͤchentliche Sittenſchrift aus Licht 
zu ſtellen, und ihn einem Freunde durch dieſes 
Schreiban entdecket habe. Es kann auch leicht 
ſeyn, daß dieſer Anſchlag endlich Herrn Steelen, 
oder Heren Addiſon bekannt geworden: die her⸗ 
nach das, was der Erfinder ſelbſt zu thun entwe⸗ 
der nicht Zeit, oder nicht Gelegenheit gehabt, 
wirklich ausgefuͤhret haben. Daß aber der, font 
wegen feiner boſen Meynungen in Glaubensſachen, 
fo übelberüchtigte Toland, in dieſer feiner wochent⸗ 
lichen Schrift, auf die Verbeſſerung der Sitten 
hauptſaͤchlich habe ſehen wollen; das erhellet gleich 
aus dem Anfange dieſes Entwurfes. 

Es nimmt ihn Wunden, daß noch niemand 
in England, vor ihm und ſeinem Freunde, daran 
gedacht; und er muthmaßet: es ſey darum geſche⸗ 
hen, weil man ſich eingebildet, daß die Landesge⸗ 
feße, und die Lehren des Evangelli ſchon zulaͤnglich 
waͤren, die Tugend der Einwohner eines Landes zu 
befördern. Dieſes aber ſcheint ihm nicht gegruͤndet 
zu ſeyn. Denn was erſtlich die Geſetze der Obeig⸗ 
keit anlanget, fo bemerkt er: daß ein Geſetzgeber ger 
meiniglich bey denen keinen Gehorſam findet, die ſonſt 
ur Urſache wiſſen, warum fie etwas thun oder 
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laſſen ſollen; als das Geſetz ſelbſt, welches davon 
gegeben worden. Sie halten naͤmlich die Geſetze für 
ein bloßes Werk der Macht und Gewalt; welche 
ohne alle Abſicht auf die beſondere Wohlfahrt ein— 
zelner Buͤrger und Privatperſonen, nur das Heil 
des ganzen Staates zum Zwecke haͤtte. Wenn aber 
dieſe Leute nur wiſſen follten, daß es auch ihr eiger 
ner beſonderer Vortheil wäre, den Gefegen zu ges 
horſamen; und daß dieſelben auch, die Gluͤckſeligkeit 
aller Glieder eines Staats zu befdrdern, geſchickt waͤ⸗ 
ren: ſo wuͤrden fie dasjenige mit £uft ausüben, was 
ſie ſonſt nicht einmal mit Zwang zu vollziehen, bewo⸗ 
gen werden koͤnnen. Da es nun das Amt und die 
Geſchaͤffte eines Regenten nicht zulaſſen den Bürz 
gern und Einwohnern ſeines Staates hiervon zulaͤng⸗ 
lichen Unterricht zu geben: ſo waͤre es ja heilſam und 
noͤthig, daß ſich andre wohlgeſinnte Mitbuͤrger dies 
fer Arbeit unterzoͤſen, und dem gemeinen Weſen 
dieſen Unterricht auf allerley Art mittheileten. 

Was den offentlichen Unterricht der Schriftge⸗ 
lehrten anbetraͤfe, ſo waͤre es damit eben ſo bewandt. 
Denn der von einem Moraliſten erwieſene innerliche 

Werth, und die erkannte vernünftige Billigkeit der 
Religionspflichten, konnte ja diejenigen Lehren noch 
mehr bekraͤftigen, die aus Gottes Worte geprediget 
wurden; und die Gemeine wuͤrde nur deſto williger 
dem göttlichen Willen nachkommen, wenn ſie auch 
von einem philoſophiſchen Sittenlehrer uͤberfuͤhret 
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wuͤrde: daß uns Gott nur ſolche Dinge anbefohlen 
haͤtte, die uns vortheilhaftig waͤren; und daß ihm 
nur ſolche Handlungen gefallen koͤnnten, die ſowohl 
der Vernunft ſelbſt begreiflich, als auszuuͤben möge. 
lich, und eben deswegen dem Geſetzgeber nicht un⸗ 
anftändig waͤren: welcher ja feine Güte nicht beſſer 
zeigen konnte, als indem er uns Regeln vorgeſchrie⸗ 
ben, die ſo ſehr zu unſerm Beſten gereicheten. Ja 
daß folglich dieſelben keine Erfindung derer ſeyn 
könnten, die ſelbige lehren und predigen; die fie 
etwa, ihres eigenen Nutzens oder Anſehens halber, 
erdacht haben moͤchten. 

Nach dieſer kurzen Rechtfertigung ſeines gutge⸗ 
meynten Vorhabens zu urtheilen, ſollte man es faſt 
bedauren, daß Toland dieſe feine unfträflichen Ab— 
ſichten nicht ſelbſt ausgefuͤhret: wenn nicht dieſe Ar⸗ 
beit, bey den oben genannten Urhebern dieſes Zus 
ſchauers, wo nicht in geſchicktere, doch gewiß in eben 
fo geſchickte Hände gefallen wäre, Allein es gehoͤrte 
noch eine andere Veranlaſſung dazu, ehe dieſes wirk⸗ 
lich geſchehen konnte: und es mußte noch ein ander 
rer, faſt eben fo beruͤhmter und ſinnreicher Kopf, 
etwas dazu beytragen, als die bisher genannten 
ſelber geweſen. Der bekannte D. Jonathan Swift, 
deſſen Maͤhrchen von der Tonne, nebſt den Reifen 
Gullivers, ihn auch in Deutſchland beliebt gemacht 
haben, gab im ızogten Jahre eine fliegende Schrift 
unter dem Titel, der Prophezeihungen heraus, 
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darinn die Monathe und Tage beſtimmt, die 
Perſonen genennet, und die merkwuͤrdigſten 
Dinge dieſes Jahres, ſehr uinſtaͤndlich evzähs 
let wurden; zu dem Ende, daß das Volk in 
England ſich nicht ferner durch die gemeinen 
Culendermacher ſolle betruͤgen laſſen, heraus: 
gegeben von Iſaac Bickerſtaff. Wer die ſatiri⸗ 
ſche und ſcherzhafte Schreibart des ſinnreichen D. 
Swifts kennet, der wird gleich muthmaßen, daß 
dieſe Schrift, einen gewiſſen Calender macher in Lon⸗ 
den zu verſpotten, aufgeſetzet worden, der das Volk 
mit feinen Weiſſagungen aͤffete. Diefer hieß Pars 
tridge, und demſelben ward von dem verkappten 
Bickerſtaff prophezeihet: daß er den 29 März des 
Nachts um u Uhr an einem hitzigen Fieber ſterben 
ſollte; um dadurch denſelben ſeiner Thorheit zu übers 
führen, da er andern ihre Schickſale weiſſagen wollte, 
und doch ſein eigenes nicht vorher ſehen koͤnnte. So 
bald nun der angegebene Tag verfloſſen war, ſah 
man folgenden Morgen in allen Gaſſen eine andere 
Schrift herumlaufen. Die Erfuͤllung der erſten 
Prophezeihung des Hrn. Bickerſtaffs, betitelt, 
oder umſtaͤndliche Nachricht, von dem am 29 
Marz 1708. erfolgten Tode des Hrn. Partrids 
ge, bisherigen Calenderſchreibers. Partridge 
ſelbſt begegnete einem ſolchen Büchertroͤdler, der, zu 
feiner großen Erſtaunnng, die Nachricht von feinem 
Tode übergll gusrief, und feil boards welches ihm 
denn 
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denn fürs erſte, vor großer Aergerniß, eine wirk⸗ 
liche Krankheit zuwege brachte; folgendes ogte 
Jahr aber, in ſeinem Calender eine Schutzſchrift 
feines Lebens abndthigte. Weil er ſich nun darin 
der laͤcherlichen Ausdruckungen bedienete: daß er 
nicht nur itzo, da er dieſes ſchriebe, noch leber 
te; ſondern auch damals, als die Nachricht 
von ſeinem Tode herumgetragen worden, noch 
gelebet Härter fo nahm Bickerſtaff oder D. 
Swift Daher eine neue Gelegenheit, in einer Ver⸗ 
theidigungsſchrift öffentlich zu behaupken: daß Pars 
tridge wirklich toͤdt ſeyn muͤſſe, ob, er gleich die 
Welt eines andern bereden wolle. 

Man kann ſich leicht einbilden, daß ſcherzhaſte 
Schriften von ſo feiner und Ailhheirher Art, den 
Namen Bickerſtaff in Fonden, ja in ganz Egan 
hoͤchſtberuͤhmt gemacht haben. Dieſes Ruhmes bes 
maͤchtigte ſich nun, wiewohl auf eine gewiſſermaßen 
ungerechte Weiſe, Hr. Richard Steele. Denn 
in feiner erſten moraliſchen Schrift, die er in eben 
dem 170gten Jahre unter dem Titel des Tatlers, 
oder des Schwätzers herausgab, gab er ſich für 
eben den Iſgac Bickerſtaff aus, der dem Par⸗ 
tridge feinen Tod verkündiger hatte. Man fieht 
dieſes gleich aus den erſten Blättern des gedachten 
Tatlers, wo er ſich fir einen großen Sterndeuter 
und Wahrſoger ausgiebt; und bey Erwaͤhnung 
der vorigen * zwar zugeſteht: a 
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kuͤnftig Arme und Beine, nebſt dem ganzen Rum⸗ 
pfe des Partridge, wohl noch ihre thierifche Ber: 
richtungen fortſetzen wuͤrden; dabey aber verſichert, 
daß der gute Mann ſelbſt todt fen, Er wuͤrde auch 
fortfahren, kuͤnftig andere abgeſtorbene Leute, die 
noch für lebendig angeſehen ſeyn wollten, zu uͤber⸗ 
führen, daß fie wirklich todt wären; und zu dem 
Ende von Zeit zu Zeit, zur Warnung anderer Leute, 
Todtenliſten herausgeben. 

Dieſes war nun die ganze Vorbereitung zu den 
gegenwaͤrtigen Blaͤttern des Zuſchauers. Denn 
nachdem Hr. Steele ein paar Jahre, und zwar 
Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends, den 
Tatler ans Licht geſtellet hatte: ſo ſieng er an, 
einen entgegen geſetzten Charakter anzunehmen, um 
die Neugierigkeit der Leſer durch eine Veraͤnderung 
zu unterhalten. Vorher gab er ſich fuͤr einen 
Schwaͤtzer aus; nunmehr aber nahm er die Art 
eines ſehr ſtillen, ja faſt ſtuummen Zuſchauers 
aller Dinge an. Und dieſe feine Speculationen 
oder Betrachtungen gab er nicht nur, wie vorhin, 
woͤchentlich dreymal, ſondern taͤglich heraus: die 
denn auch ſolchen Beyfall fanden, daß man derſel⸗ 
ben in einem Tage 20000 Stuͤcke verkaufet hat. 
Und dieſes mag von der Hiſtorie des Werkes für 
dieſesmal genug ſeyn. 

Auf unſre Ueberſetzung ſelbſt zu kommen, ſo 
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lieber auf das Urtheil verſtaͤndiger Leſer, zumal de⸗ 
ver, die der engliſchen Sprache kundig find, ankom⸗ 
men laſſen, als ſelbſt viel Ruͤhmens davon machen. 
Doch koͤnnen wir nicht umhin, zu melden: daß wir 
es nicht fir rathſam erachtet, dieſe Blätter aus der 
franzöſiſchen Ueberſetzung zu verdeutſchen, wie unſer 
Vorgaͤnger vor zwanzig Jahren gethan hat. Die 
Franzoſen nehmen ſich bey ihrem Dollmetſchen große 
Freyheiten. Sie veraͤndern, laſſen aus, und ſetzen 
zu, wie es ihnen gut duͤnkt. Wenn nun ein Deut⸗ 
ſcher ſich bey der Ueberſetzung, auch noch einiger 
nothwendiger Freyheiten bedienet: ſo weicht als 
dann ſeine Arbeit von dem Grundterte ſo weit ab, 
daß der Urheber oft Mühe haben wuͤrde, ein ſol⸗ 
ches Werk für das feine zu erkennen. Wir haben 
uns allenthalben an das engliſche Original gehalten, 
auch das franzöfifche nicht einmal dagegen gehalten; 
und bey vorfallenden Schwierigkeiten, die ſich auf 
gewiſſe Gewohnheiten und Oerter in England bezie⸗ 
hen, entweder gebohrne Englaͤnder, oder doch ſolche 
Perſonen zu Rathe gezogen, die lange in London 
geweſen; auch daher zuweilen eine kleine Anmerkung 
unter den Text geſetzet, unſern Leſern den Verſtand 
deſſelben zu erleichtern. i 

Zum andern haben wir unſern Leſern Fein einzi⸗ 
ges Blatt des Zuſchauers, auch keinen Brief, der 
in dem Originale ſteht, vorenthalten: wie gleiche 
wohl unſere Vorgänger im franzoſiſchen und deut⸗ 
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ſchen gethan haben. Es iſt faſt handlich zu ſagen, 
daß in allen beyden Ueberſetzungen, von dieſen 80 
Blättern, die wir in dieſem erſten Baͤndchen liefern, 
ganzer 16 Stuͤcke fehlen, naͤmlich das 8. 10. 13. 14. 
8. 22. 31. 34. 36. 37. 39. 49. 70. 71. 74. 78. 
Aus dem naͤchſtfolgenden aten Bande, den wir gel. 
Gott, mit dem Ende dieſes Jahres vollig zu lies 
fern hoffen, fehlen noch weit mehrere; nämlich das 
85. 91, 95. 96. 104. 109, 112. 11g. 116. 117. 118. 
119. 122. 129. 130. 133. 134. 135. 130. 137. 138. 139. 
140. 141. 142. 144. 145. 146. 147. 148. 149. 130. 
154. 155, 157. 158. 161, 165. 167. u. 168. Und in 
dem ganzen Zuſchauer überhaupt, ſind von 635 
Stücken, nicht weniger als 206 Stücke, in der franz 
zoͤſiſchen Ueberſetzung ausgelaſſen worden. Ob 
das nun einem Uleberſetzer erlaubet ſey, mit ſeinem 
Schriftſteller ſo umzugehen, und nach eigenem Ge— 
fallen mit ihm zu verfahren? das wollen wir alle 
Verſtaͤndige ſelbſt urtheilen laſſen. Wir wollen we⸗ 
nigſtens einem fo boͤſen Exempel nicht nachfolgen: 
und wenn der geneigte Leſer die angezeigten Stücke 
nachſehen wird, ſo wird ers uns ohne Zweifel Dank 
wiſſen; daß wir ihm die ſinnreicheſten und luſtigſten 
Spöttereyen, zumal über das ungereimte Weſen 
der Opern, nicht vorenthalten haben. 

Aus dem bisherigen erhellet nun auch ein ande⸗ 
rer Vorzug unſerer Ueberſetzung, nämlich eine völ⸗ 
lige Uebereinſtimmung mit dem Originale; und 
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zwar erſtlich im Abſehen auf die Zahlen der Stuͤcke. 
Denn da man im franzdfifchen fo viele ausgelaſſen 
hat, fo hat man nothwendig die Numern verruͤcken 
muͤſſen: und ein Leſer der Ueberſetzung hat im eng⸗ 
liſchen niemals dasjenige wiederfinden konnen was 
er geleſen hatte. Hernach iſt auch die Zeit, wenn 
jedes Blatt in London zuerſt ans Licht getreten, bey 
uns ſorgfaͤltig angemerket worden, worauf zuwei⸗ 
len nicht wenig ankommt. Dieſes aber iſt auch im 
Franzdſiſchen, wegen des vielen Auslaſſens nicht 
geſchehen; damit man die großen Lücken nicht 
wahrnehmen möchte, Endlich drittens haben wir 
auch die Eintheilung der engliſchen Bande beybehal⸗ 
ten; damit auch hierinn ein Leſer, der im Deulſchen 
etwas geleſen, mit dem andern, dem der Grundtext 
bekannt ware, übereinſtimmen konne: wenn fie ſich 
beſinnen, in welchem Bande ſie dieſes oder jenes 
angetroffen haben. 

Was ſonſt die Reinigkeit der Schreibart ander 
trifft, ſo iſt es, auch ohne unſer Erinnern, be⸗ 
kannt, daß man ſich vor zwanzig Jahren noch nicht 
ſonderlich darauf zu befleißigen pflegte; und ſon⸗ 
derlich die Liebe zu dem Miſchmache aus fremden 
Sprachen noch nicht abgeleget hatte. Dieſen 
Fehler ſoll man uns nun verhoffentlich nicht vor⸗ 
rücken. Wir haben uns allenthalben , wo es mög: 
lich geweſen, dor auslaͤndiſchen Wörtern gehuͤtet; 
doch aber auch einen gar zu pedaulſſchen Eigen⸗ 
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ſinn zu vermeiden geſuchet. Wir waren anfaͤng. 
lich auch willens, eine gute Anzahl ſolcher Stel— 
len anzuführen, darinn der erſte deutſche Ueber: 
ſetzer das Original gar nicht verſtanden, oder auf 
eine laͤcherliche Art verſtuͤmmelt hat. Allein dieſe 
Vorrede iſt wider Vermuthen ſo ſtark angewach— 
ſen, daß wir ſolches bis zum folgenden andern 
Bande ausſetzen müſſen. Lebe alſo wohl, ge 
neigter Leſer, und bediene dich dieſer ſinnreichen 
und vernünftigen Blätter zu deiner unſchuldigen 
Beluſtigung und Erbauung. Leipzig 
den 21 Jun. 1739. 


Der 


Der 


Ouſchauer. 


Das Stuck. 


Donnerſtags den 1 Merz 1710, 


Non fumum ex fulgore; ſed et fumo dare lucem c 
Cogitat, vt ſpecioſa dehine miracula promat. Horar. 


ch habe bemerket, daß ein Leſer felten ein Buch mit 
Vergnuͤgen lieſt, ehe er weis, wer der Verſaſſer 
ſey, ob er weiß oder ſchwarz, phlegmatiſch oder 
6 cholerifch, verheirathet oder ein Junggeſell iſt, und 
andere Merkwürdigkeiten mehr: weſche nicht wenig dazu bey⸗ 
tragen, daß man ſeine Schriften beſſer verſteht. Damit ich 
nun dieſer Meugierigkeit, welche allen Leſern fo gewöhnlich iſt, 
gleichfalls ein Genügen thun möge: fo hat man dieſes und 
das nachfolgende Blatt, als vorläufige Einleitungen zu meinen 
Fünftigen Schriften anzuſehen; indem ich denſelben gewiſſe 
Nachrichten, von denen unterſchiedenen Perſonen, geben will, 
welche dleſes Werk unternommen haben. Weil aber die mei⸗ 
ſte Sorge im Zufammentragen, Anordnen und Verbeſſern, 
bey dieſer Arbeit, auf mich fälle: fo will ich mir ſelbſt das 
Recht widerfahren laſſen, und mit meiner eigenen Geſchichte 
den Anfang machen. 

Ich bin auf einem kleinen erblichen Landguͤtchen geboh⸗ 
ren; welches, nach der gemeinen Sage des Dorfes, darinnen 
es liegt, noch mit eben den Hecken und Graͤben umſchloſſen 
iſt, die es zu Wilhelm Conqueſtors Zeiten gehabt hat; und 
ſeit einer Zeit von 600 Jahren, allezeit ganz und unzertrennt, 
ohne Zuſatz oder Verlüͤſt einer einzigen Wleſe, ober einer 
Stuͤckchen Feldes, von Vater auf Sohn gekommen iſt. In 
meiner Freundschaft wird es erzähle, daß meine Mutter, als 
fie mit mir ſchon 3 Monate ſchwanger geweſen ift, getraͤumet 
babe, als ob fie mit einem N niederfäme. Ich kann 

nicht 
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nicht ſagen, ob dieſes daher gekommen iſt, daß unſere Fami⸗ 
lie eben in einen Proceß verwickelt gelegen; oder weil mein 
Vater ſelbſt ein Friedensrichter war: denn, ſo eitel bin ich 
nicht, daß ich dieſen Traum, als eine Vorbedeutung einer be⸗ 
ſondern Würde, anſehen ſollte, die meinem kuͤnftigen Leben 
bevorſtuͤnde; ungeachtet ihn unſere Nachbarn dafür anſahen. 
Die Ernſthaftigkeit, welche ich ſogleich in meiner erſten Kinde 
beit, und fo lange ich an den Bruͤſten war, blicken ließ, ſchien 
meiner Mutter ihren Traum zu beflätigen Denn, fie hat 
es mir oftmals ſelbſt erzählt, daß ich meine Klapper ſchon 
weggeworfen, ehe ich noch zween Monate alt geweſen; und 
den Wolfs zahn, welchen man kleinen Kindern umhaͤngt, nicht 
babe leiden wollen, bis daß fie bie kleinen Schellen davon ab⸗ 
genommen gehabt. 

Weil in den übrigen Jahren meiner Kindheit nichts für 
derliches vorkoͤmmt: fo will dieſelben hier mit Stillſchwel, 
gen übergehen. In waͤhrender meiner Minderjaͤhrigkeit 
hielt man mich für einen ſtörriſchen, mürrſſchen Knaben; 
mein Schulmeiſter aber hatte mich ſehr lieb, und pflegte im⸗ 
mer zu ſagen: meine Gaben waͤren ſehr gruͤndlich, und ver⸗ 
ſpraͤchen viel Gutes. Kaum war ich auf die hohe Schule ge⸗ 
kommen; fo unterſchled ich mich, von allen meinen Kamera. 
den, durch ein ungemeines Stillſchweigen. Denn, wenn ich 
die öffentlichen Uebungsſtunden ausnehme; ſo habe ich, in 
einer Zeit von 8 Jahren, kaum hundert Worte geredet: und 
ich weis mich nicht zu beſinnen, daß ich mein debenſang drey 
Säge nach einander ausgeſprochen Hätte, So lange ich noch 
ein Mitglied dieſes gelehrten Körpers war, habe ich mich 
dem Studieren mit ſolchem Ernſte gewidmers daß wohl we⸗ 
nig berühmte Bücher, theils in den gelehrten, theils in den 
neuern Sprachen werden geſchrieben ſeyn, die ich mir nicht 
bekannt gemacht hätte. 

Nach dem Tode meines Vaters, enkſchloß ich mich, in 
fremde Länder zu reifen, Ich verließ alſo die Univerfität, 
mit dem Ruffe eines ſeltſamen wunderlichen Menſchen; 
der doch aber ziemlich gelehrt waͤre, wenn er ſich nur zeigen 
wollte. Eine ungemeine Begierde zum Wiſſen trieb mich 

in 
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in alle europäifche Gegenden, allwo ich etwas neues ober 
merkwuͤrdiges zu ſehen hoffte. Ja, meine Neugierigkeit 
war fo groß, daß, als ich einmal die Streitfehriften gewiffer 
großen Männer über die aͤgyptiſchen Alterthümer las, ich fo 
gleich eine Reiſe nach Groß-Cairo that, mit dem Vorſatze, 
eine gewiſſe Pyramide ſelbſt zu meſſen. Lind fo bald ich mich 
der Wahrheit in dieſem Stuͤcke vergewiſſert hatte, kehrte ich 
mit großer Zufriedenheit wiederum in mein Vaterland zurück. 
Meine letzten Jahre habe ich in dieſer Stadt zugebracht. 
allwo man mich an vielen öffentlichen Orten Häufig zu ſehen 
bekoͤmmt; ungeachter kaum ein halb Dutzend Perſonen, die 
meine beſten Freunde find, mich kennen: und eben von die⸗ 
ſen fol mein naͤchſtes Blat eine umſtaͤndlichere Nachricht 
geben. Es iſt keine öffentliche Verſammlung zu finden, all» 
wo ich nicht ſehr oft erſcheine. Oftmals ſtecke ich den Kopf 
mitten unter einen großen Haufen polleiſcher Leute, bey 
Will's; und belauſche mit großer Aufmerkſamkeit die Er⸗ 
zahlungen, welche in dieſen kleinen Kreisverſammlungen vor⸗ 
kommen. Oftmals ſchmauche ich mein Pfeiſchen bey Child's: 
und indem ich nichts mehr, als den Zeitungs» oder Brieftraͤ. 
ger zu erwarten ſcheine; fo höre ich bey der Gelegenheit die Un 
terredung eines jeden Tiſches in dem Zimmer mit au. Sonne 
tag des Abends erſcheine ich in dem Caffeehauſe zu St. Ja⸗ 
mes, und ſchlage mich zuweilen zu dem kleinen Ausſchuſſe der 
Staatsverſtaͤndigen in dem Nebenſtuͤbchen; als einer, der nur 
kommt, um zu hören, und ſich zu beſſern. Bey Grecians, 
im Cocoa - Tree, und in den beyden Schaubühnen, auf 
Drury⸗Lane und Heumarkt, iſt mein Geſicht eben fo bes 
kannt. Vor ungeſaͤhr 10 Jahren, ſah man mich auf der Boͤrſe 
für einen Kaufmann; und vor einiger Zeit in einer gewiſſen 
Zufammenkunfe von reichen Actlenhaͤndlern bey Jonathans, 
für einen Juden an. Kurz, wo ich nur einen Haufen Leute 
beyſammen ſehe, da miſche ich mich drunter; ungeachtet ich 
meinen Mund nicht anders auſthue, als wenn ich in unſerer 

eigenen Geſellſchaft bin. 
Sioblchergeſtalt nun lebe ich in der Welt, vielmehr als ein 
Zuſchauer der Menſchen, denn 73 eln Mitbuͤrger. Durch die- 
2 ſes 
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ſes Mittel bin ich der Einſicht nach, fo wohl zu einem Staats 
manne, als zum Soldaten, Kaufmanne und Kuͤnſtler gewors 
den; ohne mich in die Ausuͤbung einer von dieſen beſondern 
Lebensarten einzulaſſen. Ich verſtehe mich ſehr wohl auf die 
Pflichten eines Hauswirthes, oder Vaters, und kann die Fehler 
in der Haushaltung, die Gefchäffte und die Beluftigung ande⸗ 
rer viel beſſer einſehen, als diejenigen, welche ſelbſt darein ver⸗ 
wickelt find, Ein Zuſchauer entdecket allerlen Verſehen, welche 
demjenigen leichtlich entwiſchen, der mit im Spiele begriffen iſt. 
Ich habe niemals mit gar zu großer Heftigkeit eine Partey er» 
waͤhlet, und ich bin gefonnen, in einer völligen Gleichguͤltigkeit 
zwiſchen den Whigs und Torrys zu bleiben, mofern ich nicht 
etwa durch die Feindſeligkeiten eines oder des andern Theiles zu 
einer Erklaͤrung gezwungen werde. Kurz, ich habe mich in mei. 
nem ganzen beben als ein Zuſchauer aufgefuͤhret; und das iſt 
auch der Character, den ich in dieſen Blaͤttern beobachten will. 
Ss6e weis mein Leſer von mir ſchon ſo viel, daß er ſchließen 
kann, ich ſey zu meinem Unternehmen nicht ganz ungeſchickt. 
Was die übrigen Merkwuͤrdigkeiten und Begebenheiten mei» 
nes Lebens betrifft: fo foll er davon in den Bünftigen Blättern, 
bey vorkommender Gelegenheit, unterrichtet werden. Wenn ich 
es indeſſen zuwellen bey mir ſelbſt uͤberlege, wie viel ich mein 
Lebetage ſchon geſehen, geleſen und gehört habe: fo werde ich 
auf mein muͤrriſches Schweigen boͤſe; und habe alſo beſchloſ⸗ 
ſen, weil es mir ſo wohl an Zeit als Luſt fehler, meines Herzens 
Gedanken durch Geſpraͤche auszulaſſen, dieſelben der Welt 
ſchriftlich zu übergeben; und mich, wofern es moͤglich iſt, vor 
meinem Ende noch ganz auszuſchreiben. Meine Freunde haben 
es mir oft geſagt, es wäre zu dedauren, daß ſo viel nuͤtzliche 
Eutdeckungen, die ich gemacht hatte, bey einem ſtummen Mans 
ne vergraben lägen. Aus dleſem Grunde will ich alſo alle 
Morgen einen Bogen voll Gedanken, zum Nutzen meiner 
Mltbuͤrger, kund machen: und wofern es mir gelingt, etwas 
zum Vergnuͤgen, oder zur Beſſerung meines Landes beyzutra⸗ 
gen; ſo will ich, wenn ich einmal aus ſelbigem gerufen werde, 
daſſelbel mit dem Vergnügen dieſer innerlichen Ueberzeugung 

verlaſſen, daß ich doch nicht ganz umſonſt gelebet habe. 8 
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Es find noch drey Hauptpunete übrig, davon ich in dies 
ſem Blatte nichts geſagt habe, und welche ich um gewiſſer 
wichtigen Urſachen halber, zum wenigſten noch auf einige 
Zeit, bey mir ſelbſt behalten muß: ich meyne, meinen Nas 
men, mein Alter, und meine Wohnung. Ich geſtehe es, daß 
ich meinen Leſern gern in allen billigen Dingen willfahren 
wollte; aber dleſe drey Sachen, kann ich mich noch zur Zeit 
unmoglich entſchließen, dem gemeinen Weſen mitzutheilen; 
ungeachtet ich es deutlich einſehe, daß ſie nicht wenig zur 
Aufnahme meiner Blaͤtter beytragen wurden. Dieſe Ente 
deckung wiirde mich in der That aus der Dunkelheit ziehen, 
welche mich ſo viele Jahre ergetzet hat; ja ſie wuͤrde mir an 
öffentlichen Orten allerley Begruͤßungen und Hoͤflichkeiten 
zuwege bringen, welche mir allezeit ſehr unangenehm gewe⸗ 
fen finds denn, mir iſt es die größte Duaal, wenn mich je⸗ 
mand anredet, oder mich ſtarr anſieht. Aus eben dieſer Ur⸗ 
ſache mache ich aus meiner Geſtalt, und aus meiner Kleidung 
ein großes Geheimniß; wiewohl ich doch von beyden in die⸗ 
ſem angefangenen Werke kuͤnftig etwas entdecken will. 

Nachdem ich nun von mir ſelbſt ins beſondere gehandelt 
babe; fo will ich in dem kuͤnftigen Blatte eine Nachricht 
von denen Perſonen geben, welche mit mir an dieſem Werke 
arbeiten; denn, wie ich ſchon vorhin geſagt habe, ſo iſt der 
Anſchlag dazu, wie es mit allen wichtigen Dingen zu gehen 
pflegt, in einer Geſellſchaft von guten Freunden, entworfen 
worden. Indeſſen, weil mich meine Freunde zum Ober⸗ 
haupte erwaͤhlt haben: fo koͤnnen Diejenigen, welche geſon⸗ 
nen ſind, mit mir Briefe zu wechſeln, dieſelben nur an den 
Zuſchauer richten, und an Herrn Buckley in klein Bri⸗ 
tanien ſchicken: denn, ich muß meinen Leſern noch dieſes 
melden, daß, ungeachtet unſere Geſellſchaft guter Freunde 
nur allein Dienſtags und Donnerſtags zuſammen kommt; 
fo haben wir doch Gevollmaͤchtigte beſtellt, alle Abende ein 
wachſames Auge auf diejenigen Schriſten zu haben, dle zur 
Vermehrung der gemeinen Wohlfahrt etwas beytragen 
konnen. 8 C*. 
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. Freytags, den 2 März. 

— — — — 
Alt ali ſex 
Et plures uno conclamant ore. Iuuenal. 


er erſte in unſerer Geſellſchaft iſt ein Edelmann von 
Wolceſterſhire. Er ſtammt aus einem alten Ger 
ſchlechte; er iſt ein Baron, und heißt mit Mamen Bo⸗ 

ger von Coverley. Seln Aeltervater hat den beruͤhmten 
Tanz erfunden, welcher noch itzt nach feinem Namen ger 
nennt wird. Alle, die dieſe Provinz kennen, denen ſind 
auch zugleich die Verdienſte und Gemüthsgaben des Herrn 
Bogers bekannt. Er ift ein Edelmann, deſſen Aufführung 
ſehr ſonderbar iſt; aber dieſer Unterſchied entſpringt aus 
feiner Vernunft. Er widerſetzt ſich nur dem gemeinen Welt⸗ 
laufe; weil er dafiir Hält, die Welt handele unrecht. Dem 
ungeachtet erweckt ihm feine Gemuͤthsart keine Feinde; denn 
er thut niemals etwas aus Unwillen oder Widerſpaͤnſtigkeit: 
und eben darum, weil er ſich der Mode und den gewoͤhnli⸗ 
chen Gebraͤuchen nicht bequemet, fo iſt er deſto williger und 
geſchickter, ſich alle diejenigen, fo er kennet, zu verbinden, 
und ihnen zu gefallen. Wenn er in der Stadt iſt, ſo lebt 
er in Soho Sqvare; und man ſagt, er ſey darum ein 
Junggeſell geblieben; weil er bey einer zwar ſchoͤnen, aber 
uͤbelgearten Wittwe aus der nächſten Grafſchaft, in der Lies 
be ungluͤcklich geworden. Ehe ihm dieſes Unglück begegne⸗ 
te, iſt er, Herr Roger, ein rechter artiger; oder wie man 
ſonſt ſagt, galanter Mann geweſen. Er hat oft bey dem 
Lord Rocyefter und Heun George Etherege geſpeiſt; 
er hat bey ſeinem erſten Eintritte in die Stadt ſogleich ei⸗ 
nen Zweykampf gehabt; und den Wirth Dawſon in einem 
öffentlichen Caffeehauſe vor den Hals geſchlagen, weil er ihn 
einen Jungen geheißen. Allein, da die erwähnte Wittwe 
fo übel mit ihm verfuhr, ſo iſt er wohl anderthalb Jahre recht 
ernſthaft geworden: und ungeachtet er von Gemüͤthe ſehr 
jovia⸗ 
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jovialiſch war, fo iſt er doch nach der Zeit auch auf feine eigene 
Perſon ſo nachlaͤßig geworden, daß er ſich niemals wieder gepu⸗ 
tzet hat. Er träge noch die Stunde ein Kleid von eben dem 
Schnitte, welcher zur Zeit feines Unfalls Mode geweſen iſt; 
und er erzählt uns oftmals, wenn er gutes Muthes iſt: daß es 
wohl zwölfmal aus der Mode gekommen, und wieder Mode 
geworden iſt, ſeit er es zum erſten male angezogen hat. Man 
ſagt ferner, Herr Roger ſey nach der Zeit, da er ſeine grauſa⸗ 
me Schöne vergeſſen, um deſto demuͤthiger in feinen Begiera 
den geworden; fo, daß auch fo gar die Rede geht, er habe oft. 
mals die Schranken der Keuſchheit mit Bettlerinnen und Zie 
geunerinnen uͤberſchritten: iedennoch wird dieſes von feinen 
Freunden mehr für einen Scherz, als fiir eine Wahrheit ange⸗ 
ſehen. st iſt er in ſeinem zöſten Jahre, noch ganz munter, 
fröhlich, und geſund. Er lebet ſehr wohl auf dem Lande und in 
der Stadt; er iſt ein großer Menſchenfreund: aber ſein Be⸗ 
tragen iſt ſo freundlich, daß er ſich noch mehr Liebe, als Hochach⸗ 
tung erwirbt. Seine Pachter werden reich; ſeine Bedienten 
find alle vergnuͤgt: das junge Frauenzimmer giebt ihm feine 
diebe zu verſtehen; und die jungen Mannsperſonen haben ihn 
gern in ihrer Geſellſchaft. Kommt er in ein Haus, ſo nennt er 
alle Bebienten bey ihren Namen, und redet die ganze Treppe 
hinauf, wenn er zu einer Viſite geht. Ich muß noch erwaͤhnen, 
daß der Hr. Roger auch ein Beyſitzer auf dem Schoͤppenhau⸗ 
fe iſt; daß er feine Stelle in der ihm angewleſenen Kammer 
mit großer Geſchicklichkeit bekleidet, und noch vor drey Mo⸗ 
naten einen allgemeinen Beyfall erhalten hat, da er eine 

Stelle aus der Parlamentsacte wider das Spiel erklärte. 
Derjenige, welcher naͤchſt ihm in unſerer Geſellſchaft das 
meiſte Anſehn und die meiſte Hochachtung hat, iſt ein ande» 
rer Junggeſell, der ein Mitglied vom Inner- temple“) 
iſt; ein ſehr rechtſchaffener, kluger, und gelehrter Mann, 
der aber dieſen Aufenthalt vielmehr aus Ehrfurcht gegen den 
A 4 Beſehl 
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) Temple ift in London ein groß Gebäude, darinn die Juri⸗ 
er ihren Sitz haben, und junge Leute zu den Rechten an⸗ 
uhren. 


„ Der Zuſchauer. 


Befehl eines alten eigenſinnigen Vaters, als aus eigener 
Neigung, erwählt hat. Er war dahin gegeben worden, die 
Landesgesetze zu erlernen, und iſt unfehlbar der gelehrteſte un⸗ 
ter allen, die in dieſem Hauſe ſind. Den Ariſtoteles und 
den Longin verſteht er viel beſſer, als den Littleton und den 
Coocke. Der Vater ſchreibt ihm alle Poſttage allerley 
Vorſchlage von Heirathen, Pachten uud Kaufbrieſen in der 
Nachbarſchaft; welche Fragen er alle mit einem Anwalde 
überlegt, damit er darauf antworte und überhaupt dafür for» 

ge. Er unterſucht die Leldenſchaften der Menſchen, in der 
Zeit, da er die Streitigkeiten der Meuſchen unterſuchen foll, 
die daraus entſtanden find. Er weis den Inhalt aller Ne 
den des Demoſthenes und Cicero, aber keine einzige Sache, 
die unſern Hof angeht. Es hat ihn zwar noch niemand für 
einen Narren gehalten; aber es weis auch niemand, als 
feine vertrauteften Freunde, daß er fehr viel Verſtand be. 
ſitzt. Dieſe Gemuͤthsart nun macht ihn zu gleicher Zeit un⸗ 
eigennuͤtzig und angenehm. So wenig feine Gedanken auch 
von Geſchaͤfften hergenommen find, ſo geſchickt find fie doch 
zum Geſpraͤche. Sein Geſchmack, im Anſehen auf die Buͤ⸗ 
cher, iſt ein wenig gar zu richtig für die Zeiten, darinn er 
lebet. Er hat ſie alle geleſen; aber ihm gefallen ſehr we⸗ 
nige. Seine Kenntniß von den Gebraͤuchen, Sitten, Tha⸗ 
ten und Schriften der Alten machet, daß er alles, was in der 
heutigen Welt vorgeht, ſehr genau bemerket und beurtheilet. 
Er iſt eln vortrefflichen Kunſtrichter: und die Stunde der 
Schaubuͤhne iſt für ihn ein ernſthaftes Geſchaͤfft. Er geht 
allezelt um 5 Uhr nach Nero Inn, durch Buſſel Court; 
und geht bey Will's einmal auf und nieder, bis die Comödie 
angeht. Bey dem Barbier, wenn man in die Roſe geht, 
läßt er ſich die Schuhe putzen, und die Perruke pndern. 
Es koͤmmt den Zuſchauern ſelbſt zu ſtatten, wenn er in der 
Comoͤdie iſt: denn die fpielenden Perſonen machen ſich eine 
Ehre draus, ihm zu gefallen. 

Derjenige, fo ihm an Anſehen am nächſten folgt, iſt Herr 
Andreas Freeport, ein Kaufmann, der, bey der ganzen 
Stadt London, in großen Ehren gehalten wird: ein Mann 

> von 
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von unermuͤbetem Fleiße, richtiger Vernunft und großer Er⸗ 
fahrung. Seine Begriffe vom Handel find edel und groß 
müuͤthig: und wie ein jeder reicher Mann feine gewiſſe liſtige 
Art zu ſcherzen hat, die ihn oftmals nicht ſehr zieren wurde, 
wenn er nicht reich wäre; ſo nennet auch dieſer die See, die 
brittiſche gemeine Trifft. Er kennt die Handlung nach 
allen ihren Theilen, und ſpricht, es ſey ein dummes und bar⸗ 
barifches Mittel, dle Herrſchaft durch Waffen auszubreiten, 
denn die wahre Macht muͤſſe durch Fleiß und Kuͤnſte erwors 
ben werden. Er ſchließt oftmals, daß, wenn der eine Theil 
unſeres Handels wohl getrieben wuͤrde, ſo wuͤrden wir dadurch 
von einer Mation; und durch eine andere, von einer andern viel 
gewinnen. Ich habe ihn beweiſen hoͤren, daß der Fleiß einen 
viel beſtändigern Gewinnſt verſchaffe, als die Tapferkeit; und 
daß der Müßiggang viel mehrere Nationen geftürzt habe, als 
das Schwert. Er iſt ganz voll von allerley nüglichen Lehren, 
unter welchen dleſe die vornehmfte iſt: ein Pfennig erſpart, 
ein Pfennig gewonnen. Ein vernünftiger Kaufmann, 
der ins gie handelt, iſt von angenehmerm Umgange, als 
ein großer Polyhiſtor: und da Herr Andreas eine natür⸗ 
liche ungezwungene Beredſamkeit beſitzet; fo giebt die Deut 
lichkeit feiner Unterredungen eben fo vil Vergnuͤgen, als bey 
andern der Witz thut. Er hat fein Gluͤck ſich ſelbſt zu dan. 
ken; und verſichert, daß England durch eben dieſe Mittel, 
durch welche er reicher geworden iſt, als andre Leute, auch 
reicher ſeyn koͤnnte, als andre Koͤnigreiche. Doch kann ich 
noch von ihm ſagen, daß kein einziger Wind auf dem Com⸗ 
paſſe gezeichnet iſt, welcher nicht ein Schiff, darauf er Waa⸗ 
ren hat, nach Hauſe blaͤſt. 
NMachſt dem Herrn Andreas figt in unfrer kleinen Zunft 
der Hauptmann Sentry, ein Edelmann, der ſehr herzhaft, 
ſehr verftändig, aber gar zu beſcheiden iſt. Er gehö ret unter 
diejenigen, die zwar viel Verdlenſte haben; aber viel zu un. 
zeſchickt find, ihre Gaben denenjenigen zu zeigen, welchen 
ſie von rechtswegen bekannt ſeyn ſollten. Er iſt etliche Jah. 
te ein Hauptmann geweſen, und hat ſich in vielen Schläger 
teyen, und Belagerungen, ſehr 1 gehalten. Da er aber 
5 für 
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für ſich ſelbſt von geringem Vermoͤgen, und der naͤchſte Er⸗ 
be des Herrn Rogers war; ſo hat er gar bald eine Lebens- 
art verlaſſen, darinnen nlemand empor kommen kann, der 
nicht ſo wohl ein Hofmann als ein Soldat iſt. Er hat es mir 
oft geklagt, daß in einer Lebensart, darinnen die Verdienſte 
ſo ſehr ins Auge fallen, dennoch die Unverſchaͤmtheit, der 
Beſcheidenheit oftmals vorgezogen wird. Ich habe nie⸗ 
mals gehort, daß er ſich eines harten Ausdrucks bedient haͤt⸗ 
te, wenn er von dieſer Sache geſprochen hat; ſondern er ge⸗ 
ſteht ſrey, er habe ſich der Welt entzogen, weil er ſich nicht 
für fie geſchickt habe. Eine ſtrenge Ehrbarkeit, und eine or» 
dentliche Aufführung find ſchon an ſich ſelbſt demjenigen Hin⸗ 
derniſſe genug, welcher durch einen Schwarm von Leuten, 
die ebenfalls die Gunſt eines oberſten Befehlshabers zu erwer⸗ 
ben ſuchen, durchdringen ſoll. Deswegen entſchuldiget er 
auch, nach feiner Art zu reden, die Feldherren: wenn fie nicht 
allemal die Verdienſte belohnen, oder ſich darnach erkundl⸗ 
gen. Denn, ſagt er, der Mächtige, welcher geſonnen iſt, 
mir zu helfen, findet eben ſo viel Schwierigkeit, zu mir zu 
dringen, als ich habe, wenn ich zu ihm will. Deswegen 
ſchlleßt er, daß ein Menſch, welcher ſonderlich im Kriege, fein 
Gluͤck machen will, alle falſche Beſcheidenheit uͤberwinden, 
und durch ein gewiſſes Vertrauen auf feine eigene Kraͤfte, ſei. 
nem Goͤuner gegen dle ungeſtuͤmen Anfälle der übrigen Come 
petenten zu Hülfe kommen muͤſſe. Er ſpricht, es ſey eben fo 
eine buͤrgerliche Zaghaftigkeit, in Behauptung desjenigen, 
was einem gehört, ſaumſelig zu ſeyn; als es im Kriege eine 
Furchtſamkeit ift, im Angriffe langſam zu ſeyn, wenn es unſre 
Pflicht erfordert. So unparteyiſch ſpricht dieſer Edelmann 
von ſich und von andern. In allen ſeinen Geſpraͤchen herr⸗ 
ſchet eben dieſe Freymuͤthigkeit. In ſeinem Soldatenleben 
hat er allerley erfahren, durch welche Erzählung er oftmals ei⸗ 
ner Geſellſchaft ſehr angenehm iſt. Er unterdruͤcket nieman⸗ 
den; ungeachtet er gewohnt iſt, die ihm untergebnen Leute 
mit gehöriger Strenge im Gehorſame zu halten. Er iſt auch 
nicht gar zu unterthaͤnig, ungeachtet er gewohnt geweſen, 
Männern zu gehorchen, die weit uͤber n erhaben waren. 

i Damit 
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Damit man aber auch unſere Geſellſchaft nicht für eine 
Verſammlung von lauter eigenſinnigen naͤrriſchen Köpfen ante 
ſehen möge, denen die Ergetzlichkeiten und die artige Lebens⸗ 
art der heutigen Welt unbekannt ſind: ſo haben wir unter 
uns den artigen Herrn Wilhelm Honeycomb. Die⸗ 
ſes iſt ein Herr, der ſeinen Jahren nach, dem Alter wohl 
näher ſeyn ſollte, als der Jugend; weil er aber auf feine Per⸗ 
ſon immer viel Sorgfalt gewendet hat, und allezelt in guten 
Gluͤcksumſtaͤnden geweſen iſt: fo hat die Zeit, weder durch 
Runzeln auf der Stirne, noch durch andre Eindruͤckungen 
im Gehirne, ihm etwas anhaben können. Er iſt geſchickt 
von Leibe, und wohl gewachſen. Er iſt in der Art von Ge⸗ 
ſpraͤchen, womit die Mannsperſonen das Frauenzimmer zu 
unterhalten pflegen, ſehr geuͤbt. Er hat ſich allezeit wohl 
gekleidet, und erinnert ſich der Kleidungen, als andere Leute 
der Menſchen. Er kann lächeln, wenn jemand mit ihm 
ſpricht, und lacht ſehr leichtlich. Er weis die Geſchichte ei⸗ 
ner jeden Mode, und kann Nachricht geben, von welchem 
Kebsweibe des Königs in Frankreich, unſere Weiber und 
Töchter dieſe oder jene Art die Haare zu kräuſeln, oder ide 
re Hauben zu ſtecken, gelernt haben; mit was für einem 
Unterroͤckchen dieſe oder jene zu ihm gekommen iſt, und was 
für eine Eitelkeit, ihre Fuͤſſe zu zeigen, Urſache gegeben, daß 
ihre Kleidung in dieſem oder jenem Jahre fo oder fo kurz ger 
weſen iſt. Kurz, alle ſelne Geſpraͤche und Wiſſenſchaften bea 
treffen das Frauenzimmer. So wie andere Leute von ſeinem 
Alter zu erzählen wiſſen, was diefer oder jener Miniſter bey 
einer und der andern Gelegenheit geſagt hat: ſo weis er uns 
zu benachrichtigen, zu welcher Zeit der Herzog von Mont⸗ 
mouth bey Hofe getanzet; was für ein Frauenzimmer ſich 
beftig in ihn verliebt hat; und was fir eine andere, vor der 
Spitze feiner Schaar im Park, von ihm bezaubert worden 
iſt. Bey allen dieſen wichtigen Berichten, erzählt er auch, 
er habe zu eben der Zeit von dieſer oder jener berühmten 
Schoͤnheit, Mutter dieſes oder jenes itztlebenden Lords, einen 
freundlichen Blick, oder einen Schlag mit dem Faͤcher bekomm 
men. Wenn man von einem neuen Parlamentsgliede te» 


det, 
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det, der im Unterhauſe irgend einen lebhaften Scherz ge⸗ 
ſagt bat: fo ſtutzt er gleich und ſpricht: „er iſt aus gutem 
„Haufe. Thomas Mirabell war fein Vater. Der loſe 
„Vogel betrog mich in der und der Sache! Des jungen Bur. 
pen Mutter iſt mir fo grob begegnet; als mir jemals ein 
„Frauenzimmer gethan hat. „ Diefe feine Art zu reden mun⸗ 
tert unſere ernſthaften Unterredungen ungemein auf: und ich 
weis niemanden in unſerer Geſellſchaft, der nicht von ihm, als 
von einem artigen wohlerzogenen Cavaller ſprechen ſollte; 
mich ſelbſt ausgenommen, well ich ganz und gar nicht ſpreche. 
Und damit ich feine Abbildung beſchließen möge, fo iſt er, 
wenn man den Punet vom Frauenzimmer ausnimmt, alles 
mal ein rechtſchaffener ehrlicher Mann geweſen. 

Ich weis nicht, ob ich denjenigen, von dem ich nunmehr 
reden ſoll, für ein Mitglied unſerer Geſellſchaft ausgeben 
kann. Denn er beſuchet uns ſelten, wenn er es aber thut, fo 
empfindet ein jeder unter uns ein neues Vergnuͤgen über ihn. 
Er iſt ein Geiſtlicher, ein rechter philoſophiſcher Mann, von 
einer allgemeinen Gelehrſamkeit, von unſtraͤflichem Wan⸗ 
del, und der ſehr wohl zu leben weis. Er hat das Unglück, 
von ſchwacher Geſundheit zu ſeyn; folglich kann er dlejeni⸗ 
gen Pflichten und Geſchaͤffte nicht übernehmen, zu welchen 
ihn eine Beförderung zu einem geiſtlichen Amte verbinden 
wuͤrde. Daher iſt er unter den Gottesgelehrten, was ein 
Conſulent unter den Rechtsgelehrten iſt. Sein gottesfuͤrch⸗ 
tiges Gemuͤth und ſein rechiſchaffeneu Wandel, erwecken ihm 
viel Nachfolger: fo wie andere die Beredſamkeit oder die ſtar⸗ 
ke Stimme zu Ehren bringt. Er bringt ſelten eine Mate⸗ 
rie auf die Bahn, wovon er redet. Wir ſind ſchon ſo alt mit 
einander geworden, daß er, wenn er bey uns iſt, allemal eine 
gewiſſe Ernſthaftigkeit an uns bemerket; damit er nur auf eine 
theologiſche Materie verfallen ſoll. Dieſe handelt er allezeit 
mit ſolchem Nachdrucke und Anſehen ab, als einer, den dieſe 
Welt nichts mehr angeht; als einer, der zu dem Zwecke aller 
feiner Wuͤnſche eilet, und den auch die Abnahme feiner Kraͤfte 
und feiner zelbesſchwachheit, voll Hoffnung und Zuverſicht ma⸗ 


chen. Dieſes find nun meine ordentlichen Mitbruͤder. Ar. 
Das 
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Das III Stuͤck. 


Sonnabends den 3 Merz. 


Quoi quiſquam fere ſtudio deuinétus adhaeret; 

Aut quibus in rebus multum ſumus ante moratiz 

Atque in qua ratione fuit contenta magis mens: 5 

In ſomnis eadem plerumque videmur obire. Luc. L. g. 


DER neulich fo herum gieng, oder beffer, den Hands 


lungen der Menfchen zufah: fo kuckte ich in den 

großen Saal, worinnen die Bank gehalten wird. 
Ich vergnuͤgte mich nicht wenig, die Vorſteher, die Se⸗ 
cretaͤre und die Schreiber, nebſt allen den andern Mitgliedern 
dieſer reichen Geſellſchaft zu ſehen, wie fie in ihren verſchie⸗ 
denen Abtheilungen, nach denen Aemtern, ſtunden, welche ſie 
in dieſer ordentlichen und wohleingerichteten Haushaltung 
verwalteten. Dieß erinnerte mich der vielen Abhandlungen 
und Reden von dem Verfalle des öffentlichen Creditweſens, 
nebſt den Mitteln, ihm wieder aufzuhelfen, welche ich fo wohl 
geleſen, als gehoͤrt hatte; und welche nach meiner Meynung, 
allezeit mangelhaft geweſen find, weil fie ſtets aus einer Abe 
ſicht auf einem beſondern Eigennutz und aus Parteylichteit 
bergefloffen, . 

Die Gedanken des Tages gaben meiner Seele die ganze 
Nacht durch etwas zu thun, ſo daß ich unvermerkt in eine Art 
eines methodiſchen Traumes fiel: welcher alle meine Betrach⸗ 
tungen in ein Geſicht, oder in eine Allegorie, oder wie es der 
Leſer ſonſt nennen will, einkleidete. 

Mich duͤnkte, ich kaͤme wieder in den großen Saal zus 
ruͤck, worinnen ich des Morgens zuvor geweſen war. Zu 
meiner Erſtaunung aber ſah ich, an ftatt der daſelbſt gelaſ⸗ 
ſenen Geſellſchaſt, an dem oberften Ende des Saals, ein 
ſchoͤnes Frauenzimmer auf einem goldenen Throne fißen. 
Es hieß, wie man mir ſagte, Sffentlicher Credit. An 
ſtatt daß die Wände mit Schilder eyen und Landkarten ge⸗ 
zieret ſeyn ſollten, waren fie mit vielen N 

ehan⸗ 
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behangen, welche mit goldenen Buchſtaben geſchrieben war 
ren. An dem oberſten Ende des Saales war die Magna 
charta, *) nebſt der Einfoͤrmigkeltsacte zur Rechten, und der 
Duldungsacte zur Linken. An dem unterſten Ende des Saals 
war die Acte von der häuslichen Miederlaſſung, welche gera⸗ 
de vor die Augen des Frauenzimmers geſtellet war, das auf 
dem Throne ſaß. Beyde Seiten des Saals waren mit fol« 
chen Parlamsatsacten bedeckt, die zur Aufrichtung öffentli⸗ 
cher Fonds gemacht worden. Das Frauenzimmer ſchien auf 
dieſe unterſchiedenen Stucke der Auszierung ungemein viel zu 
halten; fo daß es oft die Augen daran weidete und mit ei⸗ 
nem heimlichen Vergnügen lächelte, wenn es darauf ſah. Zus 
gleich aber zeigte ſie eine ganz beſondere Unruhe, wenn ſie ge⸗ 
wahr ward, daß ſich etwas denſelben näherte, welches ihnen 
ſchaden konnte. Sie ſchien in der That in ihrer ganzen Auf⸗ 
führung ſehr furchtſam zu ſeyn: und es mochte nun von ihrer 
zaͤrtlichen Leibesbeſchaffenhelt herruͤhren, oder well fie von 
Duͤnſten beunruhiget wurde, wie mir hernachmals jemand 
ſagte, der nicht von ihren Goͤnnern war; fo verfaͤrbte fie ſich 
doch und erſchrack, über jede Sache, die fie hoͤrte. Sie war 
gleichfalls, wie ich nachgehends fand, kraͤnklicher, als ich je» 
mals einen Menſchen, auch fo gar in ihrem eigenen Geſchlech. 
ke, angetroffen hatte; und einer fo ſchleunigen Schwindſucht 
unterworfen, daß ſie im Augenblicke von dem lebhaſteſten 
Weſen, und dem geſundeſten Zuſtande des Koͤrpers abzufal⸗ 
len, und fo duͤrre, wie ein Gerippe, zu werden ſchien. Ihr 
Geneſen war oft eben ſo geſchwind, als ihr Abnehmen, ſo 
daß ſie im Augenblicke aus elner abzehrenden Krankheit zu 
der größten Geſundhelt und Munterkeit wieder kam. 

Ich hatte gar bald eine bequeme Gelegenheit, dieſe ges 
ſchwinden Abwechſelungen und Veraͤnderungen in ihrer Lei⸗ 
besbefchaffenheit zu beobachten. Zu ihren Füßen ſaßen ein 
paar Secretäͤre, die alle Stunden von allen Orten der Welt 

P Briefe 

Magna charts wird diejenige große ſchriftliche Verſicherung 
genannt, welche Heinrich III, feinen Unterthanen geſchenket, 
und welche die Frepheit des engliſchen Volks enthält. 
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Briefe entpfiengen, welche ihr einer oder der andere beftändig 
vorlas. Nachdem nun die Zeitung war, die fie hoͤtte, worauf 
fie ungemein Achtung gab; nach dem aͤnderte ſie die Farbe, und 
entdeckte viele Anzeigungen der Geſundheit oder Krankheit. 

Hinter ihrem Throne war ein ungeheurer Haufe Geld» 
beur-t, welche fo hoch über einander geleget waren, daß fie 
bis an die Decke reichten. Der Boden zu ihrer rechten und 
linken Hand war mit einer großen Menge Goldes bedeckt, wel⸗ 
ches zu ihren beyden Seiten hohe Pyramiden machte. Ich 
verwunderte mich aber darüber ſo ſehr nicht, als ich beym 
Nachfragen vernahm: daß fie eben die Kräfte hätte, wenn fie 
etwas anruͤhrte, welche ein lydiſcher König ehemals befefjen, 
wie uns die Poeten erzaͤhlen; und daß ſie alles, was ihr be⸗ 
liebt, in dieß koſtbare Metall verwandeln konnte. 

Nach einem kleinen Schwindel und einigen unordentli⸗ 
chen Gedanken, die einer oft im Traume hat, duͤnkte mich: 
der Saal wurde beunruhiget, die Thüren flögen auf, und es 
kämen ein Halb Dutzend der ungeſtalteſten Geſpenſter hinein, 
die ich jemals vorher, auch im Traume, geſehen hatte. Sie 
kamen Paar und Paar, wiewohl auf die ungleichſte Art ge⸗ 
paaret, und mengten fi gleichſam als in einem Tanze unter 
einander. Es wuͤrde ekelhaft ſeyn, ihre Kleidungen und Per⸗ 
ſonen zu beſchrelben; deswegen will ich nur meinen $efer un. 
terrichten, daß das erſte Paar Tyranney und Anarchie; das 
andere Aberglaube und Unglaube, und das dritte der Genius 
eines gemeinen Weſens, und ein junger Mann, ungefähr von 
zwey und zwanzig Jahren war, deſſen Namen ich nicht lernen 
konnte. Er hatte in feiner rechten Hand ein Schwert, wel⸗ 
ches er in dem Tanze oft gegen die Acte von der häuslichen 
Niederlaſſung ſchwang; und ein Bürger, der neben mir ſtund, 
ſagte mir ins Ohr, daß er einen Schwamm in feiner linken 
Hand ſaͤhe. Dieſer Tanz von fo vielen mishaͤlligen Weſen, 
brachte mir den Tanz der Sonne, des Monds und der Erde, 
in dem Ballete, in die Gedanken: welche zu keinem andern 
Ende mit einander tanzen, als einander zu verfinſtern. 

Der beſer wird aus dem, was vorher geſagt worden, leicht 
muthmaßen, daß das Frauenzimmer auf dem Throne vor 

Schre⸗ 
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Schrecken faſt von Sinnen gekommen ſeyn wurde, wenn es 
nur eins von dieſen Geſpenſtern geſehen hätte, in was für eis 
nem Zuſtande muß es nicht da geweſen ſeyn, als es dieſelben 
alle beyſammen zugleich ſah? Es fiel bey deren Anblicke in 
eine ſtarke Ohnmacht. 

Et neque iam color eſt miſto tandore rubori: 

Nec vigor et vires, et quae modo viſa placebant; 

Nec corpus xemanet. Ouid, Mer. Li. 3. 
Unter den aufgethürmten Geldbeuteln und den Geldhaufen 
gieng eine große Veränderung vor. Die erſtern ſchrumpften 
ein, und wurden zu ſo vielen leeren Beuteln; daß ich nun nicht 
über den zehnten Theil mehr davon mit Gelde angefüllet fand. 
Die uͤbrigen, welche eben den Platz einnahmen, und eben die 
Figur machten, wie die wirklich mit Gelde angefüllten Beus 
tel, waren mit Luſt aufgeblaſen worden, und brachten mir die 
Saͤcke voll Wind ins Gedächtniß, von denen uns Homer er⸗ 
zaͤhlet, daß fie fein Held vom Aeolus zum Geſchenke bekommen 
babe. Die großen Goldhaufen, an jeder Seite des Thrones, 
ſchienen nunmehr bloße Papierhaufen oder kleine Häufchen 
Kerbhoͤlzer zu ſeyn, welche in Buͤndel zuſammen gebunden 
waren, wie das Reisholz. 

Indem ich über dieſe plötzliche Verheerung webklagte, 
die vor mir geſchehen war: fo verſchwand der ganze Auftritt. 
Wo die ſchrecklichen Geſpenſter geweſen waren, da gieng nun 
ein anderer Tanz von Erſcheinungen an, die ſich ſehr anges 
nehm unter einander mengten, und ſehr liebenswürdige Ge⸗ 
ſtalten hatten. Das erſte Paar war die Freyheit nebſt der Mo⸗ 
narchle an ihrer Rechten; das andere war die Maͤßigung, wel ⸗ 
che die Religion hereinfuͤhrte: und das dritte war eine Perſon, 
die ich niemals geſehen hatte, nebſt dem Genius von Große 
britanien. Bey dem erſten Eintritte lebte das Frauenzimmer 
wieder auf. Die Beutel wurden ſo dick wie vorher, die Holz⸗ 
und Papierhaufen verwandelten ſich in Pyramiden von Gold⸗ 
ſtücken. Und ich meines Theils war von Freuden fo entzuͤckt, 
daß ich aufwachte: wiewohl ich geſtehen muß, daß ich gern 
wieder eingeſchlafen waͤre, um mein Geſicht zu Ende zu brin⸗ 
gen, wenn ichs hätte thun konnen. . 

x * * Der 
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Montags, den 5 März. 


— Egregii Mortalem, altique ſilenti. Horat. 


enn ein Schrifſteller zum erſtenmale in der Welt 
8 erſcheint; fo iſt er ſehr geneigt, zu glauben, man 
habe an nichts zu denken, als an ſeine Werke. Mit 
einem guten Antheile von dieſer Eitelkeit in meinem Herzen, 
war ich dleſe drey Tage her beſchaͤfftiget, zu horchen, was 
man von mir ſagte. Wie ich nun zuweilen Umſtaͤnde an⸗ 
traf, die mir nicht misfielen; fo find mir auch wieder ande» 
re vorgekommen, die mich ſehr gedemüthigt haben. Man 
ſollte ſichs nicht einbilden, wie leer ich einige von den Men⸗ 
ſchen, in dieſer Zeit, gefunden; wie ähnlich fie einem unbes 
ſchriebenen Blatte (Blanket) find, wenn fie des Morgens 
zuerſt ausgehen; wie fo gar nichts fie zu ſagen wiſſen, bis fie 
einige Artikel aus einem Zeitungsblatte gefaßt haben. Sol⸗ 
che Leute find einem jungen Schriftſteller ſehr angenehm; 
denn ſie verlangen nichts mehr von einer Sache, die ihnen 
gefallen ſoll, als daß fie neu ſeyn muß. Wenn ich unter 
dieſen einen Troſt fand: fo wurde ich von der Unfaͤhig⸗ 
keit anderer deſto mehr beunruhiget. Dieß find Men⸗ 
ſchen, die eine gewiſſe Neugierigkeit, ohne die Kraft nach« 
zudenken haben, und meine Papiere mehr als Zuſchauer, 
denn als sefer leſen. Doch es findet ſich fo wenig Vergnü⸗ 
gen in denen Nachforſchungen, die uns ſo nahe angehen, 
(da es der allerſchimmſte Weg in der Welt zum Ruhme 
iſt, wenn man gar zu ängstlich darum thut) daß ich mich 
gänzlich entſchloſſen habe, inskuͤnftige meinen ordentlichen 
Weg fortzugehen; und ohde gar zu große Furcht und Hoff; 
nug wegen des Ruhms, aß die Abſicht meiner Handlun. 
N ND gen 
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gen ſehr forgfältig zu ſehen, um die Folgen derſelben aber 
mich wenig zu bekuͤmmern. 


Es iſt eine unendliche und vergebliche Bemuͤhung, wenn 
man nach einer andern Vorſchrift handeln will, als nach der 
Sorgfalt, unſerm eigenen Gewiſſen, in dem, was wir thun, ein 
Genuͤgen zu leiſten. Man ſollte denken, ein ſtummer Menſch, 
der nicht gar zu viel aus ſich machte, wiirde den ungleichen 
Urtheilen ſehr wenig unterworfen ſeyn: und dennoch erinnere 
ich mich, daß man mich einſt für einen Jeſulten gehalten hat; 
aus keiner andern Urſache, als meines tiefen Stillſchwei⸗ 
gens wegen. Von dieſem Unfalle kömmt es her, daß ich, um 
ſicher zu ſeyn, feit dem immer die großen Gedraͤnge ge⸗ 
ſucht habe. Diejenigen, welche in die Geſellſchaften kom⸗ 
men, bloß ihrer Neugier zu willfahren, und nicht, eine 
Figur darinnen zu machen, genießen der Vergnuͤgungen der 
Einſamkeit in einem weit hoͤhern Grade, als es auf ihrer 
Caauſe möglich wäre. Der Verliebte, der Eheſüchtige und 
der Geizige werden don einem ärgern Schwarme dahin ber 
gleitet, als nur irgend einer iſt, von welchem fie ſich entzie⸗ 
hen koͤnnen. Frey von denen $eivenfchaften ſeyn, mit wel. 
chen andere gemartert werden, iſt die einzige wohlgeſaͤllige 
Einſamkeit. Ich kann mit einem alten Weiſen recht ſagen: 
Ich bin niemals weniger allein, als wenn ich allein 
bin. Da ich, auf den offenklichen Plaͤtzen, nichts bey der 
Geſellſchaft zu bedeuten habe; und es augenſcheinlich iſt, 
daß ich nicht dahin komme, wie die meiſten thun, mich zu 
zeigen; ſo willfahre ich der Eitelkeit aller derjenigen, die 
ſich wollen ſehen laſſen, und erhalte oft von wohlgekleide. 
ten Herren und Frauen ſolche freundliche Blicke, als ein 
Dichter einem geben wife, der ihm geduldig zuhdret, wenn 
er ferne Gedichte lieſt. Dieſe öffentliche Art, unbekannt zu 
leben, führer fo viele Vergnuͤgungen bey ſich, daß mich eini⸗ 
ge kleine Verdruͤßlichkeiten, die mir täglich wiederfahren, 
nicht kranken: und ih hörte einesmals, im Vorbeygehen, 
obne das geringſte Misvergnuͤgen, jemanden von mir ſagen: 
der ſeltſame Kerl! und einen andern antworten: ich 


habe 
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habe dieſen Menſchen ſchon zwoͤlf Jahre her von 
Geſichte gekannt, und ihr muͤſſet ihn auch kennen: 
ich glaube aber, ihr ſeyd der erſte, der jemals ge⸗ 
fragt hat, wer er ſey. Ich muß geſt'hen, daß mich viele 
von Perſon eben fo gut kennen, als ihre naͤchſten Anverwarıd» 
ten, und ſich weiter keine Muͤhe geben, mich bey meinem 
Namen oder Stande zu nennen; ſondern es ganz gewohnt 
find, von mir, durch, der Herr da, Wie⸗heiſt- er⸗ fchon! 
zu reden. 

Dieſe geringen Unbequemlichkeiten zu erfegen, habe ich 
das hoͤchſte Vergnuͤgen, die ganze Natur ohne Vorurtheil 
anzuſehen: und da ich nichts mit den Leidenſchaften und ei⸗ 
gennuͤtzigen Abſichten der Meyſchen zu thun habe; fo kann 
ich ihre Gaben, Sitten, Gebrechen, und Verdienſte mit deſto 
groͤßerer Scharfſinnigkeit betrachten, 


Es iſt merkwürdig, daß diejenigen, denen es an eis 
nem Sinne fehler, die andern in deſto größerer Stärfe und 
Lebhaftigkeit befigen. Mein Mangel, oder beſſer, meine 
Entſagung der Sprache, giebt mir alſo alle Vorthelle eines 
Stummen. Mich duͤnkt, ich koͤnne weit. ſchaͤrfer ſehen, als 
gewoͤhnlich, und ſchmaͤuchle mir, daß ich die Hoͤchſten und 
Niedrigſten unter den Menſchen eingeſehen habe. Ich mas 
che von den innerſten Gedanken und Ueberlegungen aller 
derer, welche ich anſchaue, verſchlagene Muthmaßungen, 
ohne daß mirs erlaubt iſt, in ihren Umgang zu kommen. 
Daher kömmt es, daß weder das Glück noch das Unglück 
einige Kraft haben, mein Urtheil zu bewegen. Ich ſehe an 
Höfen blühende, und in Gefängniffen ſchmachtende Men⸗ 
ſchen; ohne von ihren Umſtaͤnden zu ihrem Wortheite oder 
Nachtheile eingenommen zu werden: doch wegen ihrer 
innerlichen Art ihren Zuſtand zu ertragen, habe ich oſt ein 
Mitleiden mit dem Glückſeligen, und bewundere den Un⸗ 
glücklichen. 

Diejenigen, welche mit Stummen umgehen, erkennen 
aus den Wendungen ihrer Augen und den Veraͤnderungen 
ihrer Geberden ihre e dem Gegenſtande, der 
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vor ihnen iſt. Ich habe meinem Stillſchweigen fo ſehr 
weit nachgehangen, daß die wenigen, welche meine vertraue 
ten Freunde find, mein Lächeln mit beypflichtenden Ausſprü, 
chen beantworten, und die Sache bis auf den höͤchſten Punct 
behaupten, wenn ich das Haupt dazu ſchüttele, ohne etwas 
zu ſagen. Wilh. Honepcomb machte elnmal des Abends 
in einer Comoͤdie, einem Manne, der zu feiner rechten Fuß, 
da ich ihm an der linken Hand war, eine große duſt. Der 
Mann glaubte, Wilhelm redete mit ſich ſelbſt, als er zu mir 
fügte, da ich ein junges Mägdehen, in einer Loge vor uns, 
mit großem Beyfalle anſah: „ich bin ganz anderer Mey⸗ 
„nung. Ich wills zugeben, daß fie eln ſehr angenehmes 
„Anſehen hat: aber mich duͤnkt, daß die Einfalt in ihren 
„Geberden mehr kindiſch, als unſchuldig iſt „. Als ich fie zum 
andernmale beobachtete, ſagte er: „ich kann es nicht leugnen, 
„ihre Kleldung ſteht ihr ſehr wohl; vielleicht aber koͤmmt 
„das Lob, wegen der guten Wahl, ihrer Mutter zu. Denn, 
fuhr er fort, ob ich gleich zugebe, daß eine Schönheit durch 
„die Zierlichkeit Ihrer Kleidung eben fo ſehr angepriefen wer⸗ 
„den muß, als ein witziger Kopf durch die Zlerlichkeit ſei⸗ 
„ner Sprache: fo werde ich ihr doch, wenn fie die Farbe 
„ihres Bandes von andern geſtohlen, oder wegen ihres Auf. 
„putzes jemanden zu Rathe gezogen hat, das ob wegen der 
„Kleidung eben fo wenig zugeſtehen, als ich einen Ausfchreio 
„ber einen Schriftſteller nennen werde, Als ich mein Aus 
ge auf das naͤchſte Frauenzimmer bey ihr wandte: ſo ſprach 
Wilhelm das, was ich ſah, nach feiner romanhaften Ein⸗ 
bildungskraft, auf folgende Art aus: 


„Sehet, wenn ihr das Herz habet, die llebreizende Jung⸗ 
„fer! Sehet die Schoͤnhelt ihrer Perſon durch die Unſchuld 
„ihrer Gedanken gedemuͤthiget. Keuſchheit, Gutherzigkeit und 
„Geſpraͤchſamkeit ſind die Gratien, die in ihrem Geſichte ſpie⸗ 
„den. Sie weis, daß fie fchön iſt, aber ſie weis auch, daß ſie tu⸗ 
„ gendhaſt it, Bewußte Schönheit, geſchmuͤckt mit bewußter 
„Tugend! Was für Geiſt iſt in dieſen Augen! Was für eine 
„Bluͤhte in der Perſon! Was iſt das ganze Frauenzimmer in 

i vihrem 
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ih Aufzuge ſo vortrefflich! Ihre Geſtalt hat die 
„, üheit der Bewegung, und ihr Blick die Kraft der 
„Op ache⸗ 

e Klugheit erforderte, 
ftanbe wegzuwenden; und deswegen 
dankenloſen Geſchöpfe, welche den Haufen des weiblichen 
Geſchtechts ausmachen, und ein verſtäͤndiges Auge nicht mehr 
bewegen, als die Abſchilderungen nichts bedeutender deute von 
gemeinen Malern, die nur Gemaͤlde von Gemaͤlden ſind. 

Die Arbeit meiner eigenen Seele iſt alſo die allgemeine 
Belustigung meines Lebens. Ich laſſe mich niemals mit 
jemanden in ein Geſpräch ein; außer mit meinen beſondern 
ch mit ihnen nicht öffentlich, Eine ſol⸗ 
che Gewohnheit hat vielleicht ungewöhuliche Betrachtun⸗ 


gen in mir erwecket: ich kann aber dieſe Wirkung nicht an⸗ 


ders, als durch meine Schriften mittheilen. Weil meine 
Vergnuͤgungen bey nahe in die Vergnuͤgungen des Geſichts 
gänzlich eingeſchränket ſind: ſo halte ich es für eine beſon⸗ 
dere Gluͤckſeligkeit, daß ich ſtets einen leichten und ſreyen 
Zutritt bey dem ſchdnen Geſchlechte gehabt habe. Habe 
ich es nicht gelobet, oder ihm geſchmaͤuchelt; ſo habe ich es 
auch nicht belogen, und ihm auch nicht widerſprochen. Da 
nun daſſelbe die Hälfte der Welt ausmachet, und, nach der 
billigen Hoͤflichkeit und Artigkeit unſerer Natlon, der maͤch⸗ 
eigfte Theil unſers Volks iſt: fo will ich einen anſehnli⸗ 
chen Theil meiner Betrachtungen zu ſeinem Dienſte wid⸗ 
men, und Die jungen Frauenzimmer durch alle gehörige 
Pflichten des Jungfernſtandes, Eheſtandes und Wittwen⸗ 
ſtandes führen. Wenn es ein Frauenzimmertag in meinen 
Werken iſt: ſo werde ich mich um eine Schreibart und 
Einrichtung bemühen, die ſich für ihren Verſtand ſchicket. 
Wenn ich dieß ſage: fo muß man nicht denken, daß ich die 
Sache, wovon ſch handele, erniedrigen, ſondern daß ich ſie 
erhöhen will. Eine Abhandlung, die ſie gut aufnehmen 
ſollen, muß eben nicht ſchlecht gemacht, ſondern ausgeputzt 
ſeyn. Ein Menſch kann ſchon gelebrt zu ſeyn ſcheinen, 


und darf nicht eben Sprüche reden ; fo wie er in feinem or⸗ 
D3 dent⸗ 


meine Augen von dieſem Gegen · 
richtete ich fie auf die ges 
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dentlichen Gange entdeckt, daß er tanzen kann, wenn er 
gleich keine Capriolen ſchneidet. Kurz, ich werde es für den 

größten Ruhm meines Werkes halten, wenn dieſe Blaͤtter 
unter vernünftigen Frauensperſonen, Gelegenheit zu Geſpraͤ⸗ 
chen am Theetlſche geben. Daher will ich Materlen abhan. 
deln, welche ſich auf das Frauenzimmer beziehen z nämlich 
wie es ſich dem andern Geſchlechte nähern, oder es fliehen 
ſoll; oder wie es mit demſelben durch Blutsfreundſchaſt, 
Nußen oder Zuneigung verbunden iſt. Bey diefer Gele. 
genheit halte ich es fuͤr vernuͤnſtig, mich zu erklären, daß 
ich niemals dasjenige verrathen will, was die Augen der 
Verliebten einander in meiner Gegenwart ſagen; was für 
Geſchicklichkeit ich auch in Beobachtung deſſelben haben möch« 
te. Zugleich aber denke ich nicht, daß ich durch diefe Ver⸗ 
ſprechung verbunden bin, eine falſche Liebesverſicherung zu 
verhehlen, die ich in öffentlichen Verſammlungen durch Bli⸗ 
cke thun ſehe; ſondern ich werde mich bemühen, es dahin 
zu bringen, daß beyde Geſchlechter in ihrer Aufführung das 
zu ſeyn ſcheinen, was ſie in ihrem Herzen ſind. Hlerdurch 
wird dle Liebe, in währender Zeit meiner Betrachtungen, 
mit eben der Aufrichtigkeit geführee werden, als ſonſt eini⸗ 
ge Sachen von geringerer Wichtigkeit. Weil ſie die groͤß⸗ 
se Angelegenheit iſt: fo ſollen die Mannsperſonen hinfuͤhro, 
wegen ihrer uͤbeln Aufführung darinnen, den größten Ver⸗ 
weiſen unterworfen ſeyn. Die Falſchheit in der Lebe foll 
ins kuͤnftige einen ſchwaͤrzern Schandfleck anhängen, als 
die Untreue in der Freundſchaft, oder die Betruͤgerey in 
den Geſchaͤfften. Dieſes großen und guten Endzweckes hal. 
ber, ſollen alle Verbrechen wider dieſe edle Leidenſchaft, die 
das Band der menſchlichen Geſellſchaft iſt, ernſtlich untere 
ſucht werden. Doch dieſe und alle andere Materien, die 
ich hier und in meinen vorhergehenden Blättern unordent⸗ 
lich angezelget habe, ſollen in meinen folgenden Aufſätzen 
ihren elgenen Platz finden. Die gegenwärtige Schrift 
fol nur bloß die Welt erinnern, daß fie mich nicht als ei⸗ 


nen müßigen, ſondern als einen befchäfftigeen Zuſchauer fin⸗ 
den werde, 


. 
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zlerungen recht außerordentlich verſchwenderiſch iſt: 

indem ihre einzige Abſicht dahin geht, den Sinnen 

zu ſchmaͤucheln, und eine gewiſſe naͤchlaͤßige Aufmerkſamkeit 
unter den Zuſchauern zu erhalten. Indeſſen begehret doch 
die Vernunft, daß in den Scenen und Maſchinen nichts 
vorkommen ſolle, welches kindiſch und ungereimt zu ſeyn 
ſcheinen möchte, Wie würden nicht die muntern Kopfe zu 
Königs Carls Zeiten gelacht haben, wenn fie geſehen hätten: 
wie Nicolini in einem Hermelinenen Mantel ſich im Unge⸗ 
witter befindet, und in einem unbedeckten Bethe, auf einem 
von Pappe gemachten Meere ſchiſſet. Was hätte ſich ihnen 
nicht noch für ein Feld von Spoͤttereyen eroͤffnet, wenn fie mit 
gemalten Drachen, die ein wildes Feuer ſpeyen; mit bezau⸗ 
berten Wagen, die von flamaͤndiſchen Stutten gezogen werden, 
und mit natuͤrlichen Waſſerfaͤllen, in gemalten Landſchaften 

wären beluſtigt worden? Die geringſte Geſchicklichkeit in der 
Beurtheilungskunſt kann uns belehren, daß Schatten und 
wirkliche Dinge nicht in einem Stuͤcke mit einander vermiſcht 
werden muͤſſen; und daß die Schaubuͤhne, welche zu den 
Vorſtellungen der Matur beſtimmt iſt, zwar mit den Abbil ⸗ 
dungen der Dinge, nicht aber mit den Dingen ſelbſt, erfüllt 
werden müffe, Wenn einer eine weitläuftige Laudgegend, 
mit großem und kleinem Viehe angefülle, vorſtellen wollte ; 
fo würde es lächerlich ſeyn, die Landſchaft allein an die See. 
nen zu malen, und die Bühne ſelbſt voller Schafe und Od). 
fen zu treiben: das heißt, wider einander laufende Dinge 
zuſammenpaaren, und die Verzierung theils durch die Natur, 
theils durch die Einbildung machen. Was ich hier geſagt 
: B4 habe, 


N jan kann wohl ſagen, daß eine Oper in ihren Vera 
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habe, das will ich fo wohl den Auſſehern, als den Bewun. 
derern unſerer heutigen Opern, zu bedenken geben. 

Als ich vor etwa vierzehn Tagen auf der Straße gieng 
ſah ich einen gemeinen Kerl, der ein Gebauer voller kleinen 
Voͤgel auf ſeinen Achſeln trug; und als ich mich wunderte, 
wozu er fie brauchen wollte: fo traf er eben einen Bekann ⸗ 
ten an, der eben fo neugierig war. Auf deſſen Frage: 
was er auf feinen Schultern truͤge? ſagte er ihm, er hätte 
Sperlinge für die Oper gekauft. Sperlinge für die Oper! 
ſagte fein Freund, und leckte das Maul: wie? follen fie 
gebraten werden? Mein, nein, ſagte der andere: fie follen 
am Ende des erſten Aufzuges kommen, und über den Schau⸗ 
platz wegfliegen. 0 

Dieſes ſeltſame Gefprädy trieb meine Neuglerigkeit fo 
weit, daß ich mir ſo gleich die Oper kaufte: dadurch ich denn 
merkte, daß die Sperlinge einen Haufen ſingender Vögel 
in einem angenehmen Waͤldchen, vorſtellen würden; unge⸗ 
achtet ich bey näherer Unterſuchung fand, daß die Sperlin⸗ 
ge allhier die Zuhörer, auf eben ſolche Weiſe betroͤgen, als 
der Herr Martin Mar ⸗all a) feine Geliebte. Denn 
ungeachtet ſie hervor flogen; ſo entſtund doch der Geſang 
von einer Muſik hinter der Scene, die ein Concert von Floͤ⸗ 
ten und Lockpfelfen ſpielete. Zu gleicher Zeit bemerkte ich 
aus den Reden der ſpielenden Perſonen noch dieſes: daß 
ſehr große Anſchlaͤge zum Aufnehmen der Oper im Werke wär 
ren. Es war naͤmlich vorgeſchlagen worden, ein Stuͤck der 
Wand einzureißen, und die Zuſchauer durch den Auftritt 
von ein hundert Pferden in Verwunderung zu ſetzen; ja 
man hätte fo gar einen Anſchlag, den fo genannten neuen 
Fluß ins Opernhaus zu leiten; um ihn zu allerley Spring. 
brunnen und Waſſerkuͤnſten zu brauchen. Dieſer Anſchlag 
aber, wie ich hernach gehört habe, iſt bis auf den Som⸗ 

mer 


) Die Comödie vom dummen Hern; welcher hinter der Thuͤ⸗ 
ee mit einer Geige in der Hand ſteht; aber nicht ſelbſt ſpielet, 
ſondern die Muſtkanten für ſich ſpielen laͤßt. 
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mer ausgeſetzt worden, da man muthmaßen kann, daß die 
Kälte, welche von Springbrunnen und Wafferfällen entſteht, 
den vornehmen Zuſchauern angenehmer und erfrifchender ſeyn 
werde, als jetzo. Damit man indeſſen für die Winterzeit 
eine angenehmere Beluſtigung finden möchte: fo hat man 
die Oper Rinaldo, mit Donner und Blitz, Exleuchtun⸗ 
gen und Feuerwerken ausgezieret; welches dle Zuschauer 
ohne Froſt, und doch auch ohne große Gefahr, zu verbren⸗ 
nen, anſehen koͤnnen; denn es find darinnen einige Spritzen 
mit Waſſer angefuͤllt, und bereit, alle Augenbllcke zu ſprin⸗ 
gen, wenn ſich irgend ſolch ein Zufall ereignen ſollte. Weil 
ich aber gegen den Eigenthuͤmer dieſes Hauſes eine beſondere 
Freundſchaft hege: fo hoffe ich, daß er dem ungeachtet fo 
klug wird geweſen ſeyn, ſein Haus vorher zu veraſſecuriren, 
ehe er dieſe Oper darinnen aufführen läßt. - 

Es iſt kein Wunder, daß ſolche wundervolle Schaubuͤh⸗ 
nen ſehr in Erſtaunen ſetzen: die von zween Poeten untere 
ſchiedener Nationen erfunden, und von zween Hepenmeiſtern 
unterſchiedenes Geſchlechts, entſprungen find. Armidg 
war, wie uns der Inhalt belehret, eine amazoniſche Hexe; 
und der arme Signor Caſſani, wie wir aus dem Regiſter 
der ſpielenden Perſonen ſehen, ein chriftlicher Zauberer (Ma 
go Chriſtiano.) Ich geſtehe es, ich kann mich nicht drein fin 
den, wie eine Amazoninn auf dle ſchwarze Kunſt hat verfal⸗ 
len konnen; oder wie ein guter Chriſt, denn das iſt die Per⸗ 
fon des Zauberers, mit dem Teufel Fönne zu ſchaffen haben. 

Damit wir nun auch nach den Zauberern die zween Poeten 
betrachten mögen; fo wl ich meinen Leſern einen Abriß von 
dem Italiaͤner aus den erſten Zeilen feiner eigenen Vorrede ge⸗ 
ben. Eccoti, benigno Lettore, un Parto di poche Sere, che 
fe ben nato di Notte, non & però aborto die Tenebre, ınä fi 
farù conoftere Figlio d Apollo, con qualche Raggio di Par. 
naſſo. Da haſtdu, geneigter Leſer, die Geburt weni⸗ 
ger Abende, die, ob fie gleich ein Kind der Nacht, 
dennoch keine Misgeburt der Jinſterniß iſt; ſon⸗ 
dern ſich als einen Sohn des Apollo durch einen 
gewiſſen Stral des Parnaſſes bekannt machen wird. 

B 5 Nach 
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Nach dieſem nennt er den Herrn Hendel, den Orpheus un, 
ſerer Zeit, und berichtet uns in einer ehen fo hochtrabenden 
Schreibart, daß er dieſe Oper in 13 Tagen in die Muſik ge⸗ 
bracht habe. Das find nun die witzigen Köpfe, nach deren 
Geſchmacke wir uns ſo forgfältig zu formen trachten. Denn 
es ift gewiß, daß die beſten Schriftfteller, unter den neuen 
Stalianern, ſich mit ſolchen prächtigen Worten und ver» 
drießlichen Umſchreibungen ausdrucken, die nur bey den Pe⸗ 
danten unſeres Landes üblich find; und daß fie doch zugleich 
ihre Schriften mit ſolchen armſeligen Einbildungen und 
Spißfuͤndigkeiten anfüllen; deren ſich auch unſere Jünglinge 
ſchaͤmen wuͤrden, wenn ſie nur zwey Jahre auf der hohen 
Schule geweſen ſind. Vlelleicht möchten einige geneigt 
ſeyn, zu denken, daß der Unterſchled der Gemuͤthsarten, 
an dem Unterſchiede der Werke dieſer beyden Rationen 
Schuld wäre. Damit wir aber den Ungrund dieſer Mey⸗ 
nung ſehen mögen; fo dürfen wir nur die Schriften der vor⸗ 
maligen Italiaͤner z. E. des Cicero und Virgils betrach⸗ 
ten: da werden wir finden, daß die engliſchen Scheifeſeller, 
in ihrer Art ſich auszudruͤcken, dieſen Männern viel aͤhn⸗ 
licher kommen, als die neuen Itallaͤner es von ſich ruͤhmen. 
Was aber den Dichter ſelbſt betrifft, aus welchem man dle 
Träume zu dieſer Oper genommen hat? ſo muß ich hier 
öffentlich mit dem Herrn Boileau geſtehen, daß eine Zel⸗ 
le aus dem Viegil mehr werth iſt, als alles Spielwerk und 
Flittergold des Taſſo. 

Doch wieder auf unfere Sperlinge zu kommen: es wa⸗ 
ren von dieſen Voͤgeln ſo viele in der Oper davon geflogen, 
daß man fuͤrchtet, man werde das Haus gar nicht mehr da⸗ 
von reinigen koͤnnen; und daß fie wohl gar in einem an⸗ 
dern Stuͤcke, bey den ernſthafteſten Scenen hervor kom⸗ 
men; und z. E. in eines Frauenzimmers Schlafzimmer 
fliegen, oder ſich auf eines Königs Thron fegen möchten: 

zu geſchweigen was fuͤr Verdruß ſie oftmals auf den 
Köpfen der Zuſchauer verurſachen konnten. Ich habe 

mirs für gewiß ſagen laſſen, daß man ſich in einer ge⸗ 

wiſſen Oper vorgenommen hatte, die . . 

bit 
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Whittington' und feiner Katze vorzuſtellen; zu welchem 
Ende man eine große Menge Mäufe zuſammen gebracht. 
Aber Herr Rich, der Eigenthuͤmer des Opernhauſes, über« 
legte ſehr weislich: daß die Katze fie ohmmoͤglich alle würde 
codt beißen können, und daß folglich die Theaterprinzen nicht 
weniger, als vormals der Prinz auf der Juſel, vor der An⸗ 
kunſt jener Katze, von Maͤuſen wuͤrden angefallen werden: 
weswegen er nicht verſtattete, daß fie das Stück in feinem 
Haufe ſpielen durften. Ich kanns ihm auch nicht verden⸗ 
ken; denn, wie er bey dieſer Gelegenheit ſehr weislich fagte : 
ich höre noch nicht, daß ein einziger von unſern Opernauſſe⸗ 
bern dem bekannten Pfeifer gleich zu ſeyn begehren koͤnnte, 
deſſen Muſik alle Mäufe in einer großen Stadt in Deutſch⸗ 


land gefolget ſind; wodurch er den ganzen Ort von dieſen 
ſchaͤlichen kleinen Thieren gereiniget hat. 


Ehe ich dieß Blatt beſchließe, muß ich meinen Leſern 
noch berichten, daß ein Contract zwiſchen London und 
Wiſe (welche beyde, Gärtner in dem Opernhauſe werden 
ſollen) im Werke iſt. Dleſe ſollen die Opern Binaldo und 
Armida mit Pomeranzenwaͤldern verſehen; und daß, wenn 
fie nächſtens wieder werden vorgeſtellet werden, die fingen. 
den Vögel durch Melſen vorgeſtellet werden ſollen. Denn 
die Unternehmer find geſonnen, weder Mühe noch Koſten 
zum Vergnuͤgen der Zuſchauer zu ſparen. 0 


Das 


Der zuerſt eine Katze nach einer americanifchen Inſel geſchi⸗ 


cket hat, wodurch er fo viel gewonnen, daß er Maire in 
London geworden iſt. 
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Das VI Stuͤck. 


Mittwochs, den 7 Marz. 


Credebant hoc grande nefas, et morte piandum, 
Si iuuenis verulo non aſſurexerat.— — Tunen. 


* Uebel unter der Sonnen ſcheint mir ärger zu ſeyn, 


als der Misbkauch des Verſtandes; und gleichwohl 

ift kein Laſter gemeiner, als dieſes. Es hat ſich aber 
über Leute von allerley Stande und Geſchlechte ergoſſen: 
und man wird ſchwerlich eine Perſon finden, die nicht der 
Ruf von Verſtand und Witz vielmehr ruͤhren ſollte, als von 
Ehrbarkeit und Tugend. Dieſes ungluͤckſelige Beſtreben 
aber, lieber klug, als ehrbar; lieber ſcharſſinnig, als von 
gutem Gemuͤthe zu ſeyn, iſt die Quelle der meiſten böfen 
Gewohnheiten des Lebens. Solche falſche Vorurtheile har 
ben wir den verworfenen Schriften ſolcher witzigen Köpfe, 
und der dummen Nachahmung anderer Menſchen, zu ver⸗ 
danken. 
Deswegen ſagte Herr Roger geftern Abend: er wäre 
der Meynung, es verdiente niemand gehangen zu werden, 
als Leute von großen Gemuͤthsgaben. Denn die Betrach⸗ 
tungen ſolcher deute, die fie bey allem, was ihnen vor⸗ 
kommt, machen, find fo zärtlich, daß fie billig einer außer 
ordentlichen Schande und Straſe ausgeſetzt werden ſollten; 
weil ſie die ſcharfſichtigen Warnungen ihrer Seele verachten, 
und die kluge Schärfe ihres Gemuͤths fo ſtumpf werden laſ⸗ 
ſen, daß ſie durch das Laſter, oder die Thorheit nicht mehr 
gerührt werden, als Leute von geringer Fähigkeit. Es iſt 
kein ärger Ungeheuer in der ganzen Natur, als ein recht 
gottloſer Mann, der große Gaben beſitzt. Ein ſolcher lebet 
nicht anders, als ein Menſch, der vom Schlage gerührt, 


und deſſen eine Seite todt iſt. Indem er das Vergnügen 
| des 
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des Reichthums, der Pracht und des Ehrgeizes genießet, 
fo bat er den Geſchmack der Guͤtigkeit, der Freundſchaft, 
und der Unſchuld verlohren. Scarecrow, der Bettler in 
Lincoln⸗Inn- Fields, der ſich ſelbſt fein rechtes Beln ges 
lähme hat, und taͤglich Allmoſen zuſammen bettelt; dafür 
er eine warme Abendtmahlzeit und eine Metze auf die Nacht 
haben konne; iſt nicht ein halb fo verächtlicher Kerl, als 
ein ſolcher kluger Mann. Denn der Bettler hat kein an 
deres Vergnügen, als die Sinnlichkeit: die Nube iſt ihm 
angenehmer, als die Bewegung; und ſo lange er noch ein 
warmes Feuer und ſein Luder hat, ſo denkt er niemals dar⸗ 
an, daß er verdiente ausgeſtaͤupet zu werden, 

Ein jeder Menſch, fuhr Herr Roger fort, welcher al» 
le feine Zufriedenheit und feine Freude in der Vermehrung 
feiner Nothwendigkelten und Leidenſchaften ſuchet, iſt in 
meinen Augen eine eben fo elende Creatur, als Scarecrow. 
Aber, fagte er, den Verluſt der öffentlichen und Privattu⸗ 
gend haben wir fürwahr dieſen fähigen Köpfen zu danken. 
Sie fragen nicht, was man gethan hat, wenn es nur mit 
guter Art geſchehen iſt. Mir aber, der ich in dieſen verderb⸗ 
ten Zeiten fo eigenfinnig bin, allemal der Natur und Vers 
nunft Gehör zu geben, ſcheint ein Menſch, der von Eigen. 
liebe eingenommen iſt, und wenn er in den anſehnlichſten 
Umſtaͤnden iſt, und die herrlichſte Bedienung hat, in eben 
dem Zuſtande zu ſeyn, als obiger Bettler: außer daß er 
noch verächtlicher iſt; weil er dem gemeinen Weſen mehr 
Gaben raubet, die es nutzen könnte, Dieſes aber ſetze ich 
als eine Regel, darnach ſich der ganze Menſch richten ſollte: 
Daß jede Handlung von irgend einer Wichtigkeit auf das 
gemeine Beſte abzielen foll; und daß der Hauptzweck unfes 
rer gleichgültigen Verrichtungen den Regeln der Vernunſt, 
der Religion, und des WVohlſtandes gemäß ſeyn ſoll. Sonſt 
wird ein ſolcher Menſch, als von dem ich vorhin erwaͤhnet, 
nur huͤpfen, wenn er gehen ſoll, und niemals in rechter und 
gehoͤriger Bewegung ſeyn. ; 

Indem der wackere Edelmann, Herr Roger, ſich in 
feinen guten Betrachtungen gleiche m ſeſbſt verlohr : jo ſah 
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ich ihn ſehr aufmerkſam an; welches, wie ich muthmaße, 
ihm Anlaß gab, feine Gedanken wieder ein wenig zuſammen 
zu ſammlen. Meine Abſicht iſt, ſprach er, zu zeigen, daß ich 
der Meynung bin: den Verſtand zu verbeſſern, und dabey 
die Sitten hindanzuſetzen, das koͤnne unter allen Dingen 
am wenlgften entſchuldiget werden. Die Vernunft muß die 
Leldenſchaften regieren, aber ihr ſehet wohl, daß fie, anſtatt 
deſſen, oftmals denſelben dienen muß: und fo fremd es el⸗ 
nem auch vorkommen mag, fo gewiß iſt es doch, daß ein khn 
ger Mann nicht allezeit ein rechtſchaffener Mann iſt. Dies 
ſes Verderben iſt nicht allein die Schuld einiger beſondern 
Perſonen; ſondern zuwellen eines ganzen Volkes; denn 
dey reifer Unterſuchung wird ſich vielleicht ausweiſen, daß 
die hoͤflichſten artigſten Zeiten die Armften an Tugend find, 
Dieſes iſt vielleicht der Thorheit zuzuſchreiben, daß man die 
Gelehrſamkelt und den Wig an ſich ſelbſt als Verdienſte bes 
trachtet; ohne auf die Abwendung derſelben zu ſehen. Denn 
dadurch gewöhnen wir uns an, niche fo wohl darauf zu für 
hen, was wir thun, als vielmehr wie wir es thun. Die⸗ 
fer falſche Schein aber, gilt bey Leuten von rechtſchaffenem 
Gemuͤthe und richtigem Geſchmacke nicht. Der Herr Ris 
hard Blackmore, ſpricht fo vernünftig als tugendhaft: 
Es iſt eine große Schande und ein großer Schimpf 
wenn man die außerordentlichen Fahigkeiten des 
Witzes anwendet, den Menſchen in ihren Thorhei⸗ 
ten und Laſtern zu gefallen, und ſich nach ihnen 
zu richten. Der große Feind des menſchlichen Bes 
ſchlechts, iſt, ungeachtet ſeines Witzes und ſeiner 
engliſchen Fähigkeit, dennoch das aͤrgſte unter als 
len Geſchoͤpfen. Er ſagt gleich darauf recht großmuͤthig, 
er habe unternommen, dieß Gedicht zu ſchreiben; um die 
Muſen den Saͤnden ihrer Räuber zu entreißen; fie 
wieder in ihre angenehmen und keuſchen Wohnun⸗ 
gen zu bringen, und fie in ein Geſchaͤffte, welches 
ihrer Wuͤrde gemäß wäre, zu verwickeln. Dieß foll« 
te von rechtswegen die Abſicht eines jeden Mannes ſeyn, der 
ſich oͤffentlich ſehen laßt; denn wer ncht aus dieſem Grunde 
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Handelt, der ſchimpfet fein Vaterland, fo oft er in feinem 
Fleiße weiter kommt. Wenn die Ehrbarkeit nicht mehr der 
größte Zlerrath des elnen Geſchlechts, und die Aufrichtigkeit 
nicht mehr die Zierde des andern iſt: fo ſteht die Geſellſchaft 
auf ſchlechten Fuͤßen, und es wird uns allemal an Regeln 
fehlen, nach welchen wir unſer Urtheil von dem Mohların 
ſtaͤndigen und Zierlichen, einrichten ſollen. Die Natur und 
Vernunft regieren ein Ding, die Leidenſchaften und die Gen 
faͤlligkeit ein anders. Wer den Vorfchriften der beyden 
letztern folget, der wird auf eine Straße gerathen, welche 
theils ohn Ende, theils gefährlich iſt. Folgen wir der am 
dern, ſo wird unſere Reiſe angenehm, und was wir begehren, 
leicht zu erlangen ſeyn. 


Ich zweifle gar nicht, daß nicht England anjetzo eines 
der geſitteſten Koͤnigreiche von der Welt fey: aber wer nur 
ein wenig nachdenken will, der wird leicht ſehen, daß die 
Begierde, luſtig und nach der Mode zu ſeyn, faſt alle unfere 
Bernunfe und Religion verzehrt hat. Iſt auch wohl etwas 
billiger, als daß die Mode und Galanterie ſich auf die Aus. 
übung deſſen gründen muͤſſe, was den Saͤtzen der Bllligkeit 
und der Gottesfurcht am angenehmſten und gemäßeften iſt? 
Iſt aber auch etwas gewohnlicher, als daß wir gerade das 
Gegentheil thun? Welches alles ſich auf keinen beſſern 
Grund ſtuͤtzet, als daß es mit der fo genannten guten Art, 
(bonne Grace) geſchieht. 


Nichts kann für ruͤhmlich oder wohlanſtaͤndig gehalten 
werden, als was die Natur ſelbſt uns befiehlt, dafur zu hal. 
ten. Die Ehrfurcht gegen alle Arten der Obern iſt, wie⸗ 
mich duͤnkt, auf einen natürlichen Trieb gegründet, was iſt 
aber laͤcherlicher, als das Alter? Diefe ſchennige Abweichung, 
da ich von, den bisherigen Laſtern inſonderheit auf dieß ver. 
falle, geſchieht deswegen, damit ich eine kleine Hiſtorie an⸗ 
führen koͤnne, welche ich fuͤr ein deutliches Beyſpiel halte, 
daß die hoͤflichſten und artigſten Zeiten in der Gefahr ſtehen, 
die lafterhafteften zu werden. 
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„Als man einsmals zu Athen ein gewiſſes Spiel, dem 
„gemeinen Weſen zu Ehren öffentlich vorftellte: fo geſchah 
>08, daß ein alter Mann etwas fpät kam, fo, daß er feis 
enen Platz mehr bekommen konnte, der feinen Jahren und 
„feinem Stande gemäß geweſen wäre, Viele von den jun, 
„gen Leuten, welche die Verwirrung und Beſchwerde, dar⸗ 
»innen er war, wohl gewahr wurden, winkten ihm, als 
„wenn ſie ihm helfen wollten, wenn er zu ihnen kommen 
„wollte. Der gute Mann drang ſich durch den dicken Hau⸗ 
»fen, als man ihn gewinkt hatte: als er aber zu den Sitzen 
vkam, dahin man ihn gelockt hatte; fo blieben fie fteif ſizen, 
wund ſtellten ihn der ganzen Geſellſchaft zum Gelächter dar. 
„Der Spaß gieng durch alle athenlenſiſche Bänke herum. 
„Es waren aber auch bey ſolchen Gelegenheiten beſondere Pla. 
»ge für die Fremden beſtimmt. Als nun dieſer gute Mann 
»fich zu denen Baͤnken ſchlich, die den Lacedaͤmoniern ange⸗ 
»wiefen waren: fo Hund dieß ganze Volk, welches mehr eur 
„gendhaft, als hoͤflich war, vor dem Manne auf; und nahm 
ihn mit der größten Ehrfurcht unter ſich auf. Die Athe⸗ 
»mienſer wurden in dem Augenblicke, durch eine Empfin. 
dung ihrer eigenen Unart, und der ſpartaniſchen Tugend 
gerührt, Sie klatſchten, zur Bezeugung ihres Beyfalls, 
Haufs ſtärkſte in die Hande; der alte Mann aber rief über» 
„laut: Die Athenienſer verſtehen was recht iſt, die 
„Eacedaͤmonier aber chuns. Ar 
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Das VII Stuüͤck. 


Donnerſtags, den 8 März 


Somnia, terrores magicos, miracula, fagas, 
Nocturnos lemures, portentaque Theſſala rides? Horat, 


{ s ich geſtern zu einem von meinen alten Bekannten 
gieng, mit ihm zu Mittage zu ſpelſen: fo hatte ich das 
Unglück, daß ich feine ganze Familie ſehr nledergeſchla⸗ 

gen antraf. Ich fragte nach der Urſache deſſelben, und er erzaͤhlte 

mir, daß feine Frau in der vorigen Nacht einen wunderlichen 

Traum gehabt hätte, welcher, wie fie befuͤrchteten, ihnen oder ih 

ren Kindern ein Ungluͤck bedeuten wuͤrde. Als ſie in die Stube 

kam, wurde ich einer tiefen Melancholie in ihrem Geſichte ga. 
wahr, welche mich wuͤrde beunruhiget haben, wenn ich nicht ge. 
höret hätte, wovon fie herruͤhrete. Wir hatten uns kaum nieder. 
geſetzet, ſo wandte fie ſich zu ihrem Manne, und ſagte zu ihm, nach⸗ 
denn fie mich ein wenig angeſehen hatte: Mein Schatz, da ſe⸗ 
hen fie nun den Fremden, der geſtern Abends in dem 

Lichte war. Kurz darauf, als fie von Hausſachen zu reden an. 

fieng, erzaͤhlte ihr ein kleiner Knabe unten am Tiſche, daß er den 

Donnerſtag anfangen wollte, zuſammen zu ſchreiben. Den 

Donnerſtag? fagte fie: Wein, mein Sohn, du ſollſt, 

wenn Gott will, auf den unſchuldigen Kindertag nicht 

anfangen; ſage deinem Schreibmeiſter, es werde den 

Freytag noch Zeit genug ſeyn. Ich hatte meine Gedanken 

uͤber ihre naͤrriſchen Grillen, und wunderte mich, daß es jemand 

als eine Regel ſeſt ſetzen wollte, in jeder Woche einen Tag zu vera 
lieren. Mitten in dieſen meinen Betrachtungen, begehrte ſie von 
mir, ich möchte ihr doch eln wenig Salz auf meiner Meſſerſpitze 
reichen. Ich that es mit ſolchem Zittern und uͤbereiltem Gehor⸗ 
ſame, daß ich es unterwegens fallen ließ. Hieruͤber erſchrak fie 
fo gleich, und ſagte, es ſiele gegen fie zu. Ich wurde ganz blaß 
darüber; und da ich die Beſtuͤrzung des ganzen Tiſches gewahr 
wurde, fo ſah ich in ch ſelbſt mit „= Verwirrung als einePer- 
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for an, die ein Unglück uber die Familie gebracht hätte. Jedoch, 
nachdem ſich die Frau, nach einer kurzen Zeit, wieder erholet hate 
te, fo ſagte fie mit einem Seufzer zu ihrem Manne: Mein 
Schatz, kein Ungluͤck kommt allein. Ich fand, doß mein 
Freund eine ſchlechte Perſon an feinem Tiſche vorſtelletez und 
weil er mehr Gutherzigkeit als Verſtand beſaß, fo hielt er ſich 
verbunden, alle ſeidenſchaften und Grillen feiner Gohüͤlfinn anzu⸗ 
nehmen. Erinnern fie ſich nicht, Rind, ſagte fie, daß der 
Taubenſchlag gleich den Nachmittag einftel, als un⸗ 
fer unachtſames Menſch das Salz auf dem lliſche vers 
ſchuͤttete? Freylich, ſagte er, mein Schatz und die naͤch⸗ 
ſte Poſt brachte uns eine Nachricht von der Schlacht 
bey Almanza mit. Der Leſer kaun leicht errathen, was ich für 
eine ßigur machte, nachdem ich alles das Unheil angerichtet hatte. 
Ich ſchluckte mein Eſſen, mit meiner gewöhnlichen Verſchwie. 
genheit, fo geſchwind hinein, als ich konnte; als die Frau, zu meia 
ner aͤußerſten Verwirrung, ſah, daß ich mein Meſſer und meine 
Gabel auf meinem Teller kreuztoeis übereinander legte, und Das 
her von mir verlangte, ich mochte ihr doch den Gefallen erweiſen 
und fie nicht in der Figur (legen laffen, ſondern gerade neben ein. 
ander legen. Ich wußte zwar nicht, was ſüͤr eine Ungereimtheit 
ich begangen hätte: doch vermuthete ich, daß es ein alter herge⸗ 
brachter Aberglaube ſeyn wuͤrde. Dahero legte ich, aus Gehor⸗ 
ſam gegen die Frau vom Haufe, Meſſer und Gabel in zwo Par 
rallellinen. Ich werde fie aach ins kuͤnftige allezeit in dieſe Ges 
ſtalt legen, ob ich gleich keine Urſache davon weis. 

Es iſt leicht zu erkennen, wenn jemand einen Widerwillen ges 
gen uns geſaſſet hat. Ich meines Theils merkte aus den Blicken 
der Frau gar bald, daß ſie mich fuͤr einen ſehr ſchlimmen Mens 
ſchen anſah, der in einem ungluͤcklichen Geſtirne gebohren wäre, 
Dieſer Urſachen wegen nahm ich gleich nach der Mahlzeit mei⸗ 
nen Abſchled, und begab mich zuruͤck in meine Wohnung. Als 
ich nach Haufe gekommen war; fo fiel ich in eine tieffinnige Be⸗ 
trachtung über das Uebel, welches dieſe aberglaͤubiſchen Thor⸗ 
heiten der Menſchen begleitet; wie ſie uns vielen eingebildeten 
Bekuͤmmerniſſen und uͤberfluͤßigen Sorgen unterwirft, die uns 
eigentlich nicht zu Theile geworden find, Wir verkehren 155 
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gleichguͤlligſten Umſtaͤnde in Unglück, und erdulden eben ſo viel 
von nichts würdigen Zufällen, als von wirklichen Uebeln; gleich 
als wenn die natürlichen Trübfale des Lebens nicht hinlänglich 
genug waͤren. Ich habe wahrgenommen, daß ein ſo genannter 
fallender Stern einigen die Ruhe der Nacht entfuͤhret; und has 
be geſehen, daß ein Verliebter über das Zerreißen eines Bruſt⸗ 
beines vom Gefluͤgel blaß geworden und feinen Appetit verloren, 
Eine Eule, in der Milternachtſtunde, hat ein Haus mehr in 
Schrecken geſetzt, als eine Bande Raͤuber; ja die Stimme einer 
Helme hat ihm mehr Furcht eingejagt, als das Brüllen eines Lo. 
wen. Nichts iſt fo unanfehnlich, das nicht einer Einbildungs⸗ 
kraft, die mit Vorbedeutungen und Vorherſagungen angeſuͤllet 
ift, fürchterlich vorkommen konnte. Ein roſtiger Nagel, oder 
eine krumme Nadel, werden zu Wunderzeichen. 

Ich erinnere mich, daß ich mich einſt in einer Geſellſchaft von 
Manns und Frauensperſonen befand, die luſtig und guter Din⸗ 
ge waren, als zu allem Unglücke eine alte Frau auf einmal beob« 
achtete, daß unſer dreyzehn in der Geſellſchaft wären. Dieſe 
Beobachtung erregte bey allen, die gegenwaͤrtig waren, ein plöß« 
liches Schrecken, jo daß ein oder zwey Frauenzimmer die Stube 
verlaſſen wollten Einer von meinen Freunden aber, welcher 
wußte, daß eine von unſern Geſellſchaſterinnen ſchwanger gieng, 
behauptete, es wären vierzehn indem Zimmer; und an ſtatt daß 
es bedeuten ſollte, daß einer fterben würde, ſo ſagte es klaͤrlich 
vorher, daß einer gebohren werden wurde. Haͤtte mein Freund 
nicht noch dieſes Mittel ausgefunden, die Vorbedeutung zu zer⸗ 
nichten; fo zweifle ich nicht, daß nicht die Hälfte von den Frau⸗ 
ensperſonen aus der Geſellſchaft, gleich die Nacht darauf wuͤrde 
krank geworden ſeyn. ’ 

Ein oltes Weib, das mit Duͤnſten beſchweret iſt, bringt un⸗ 
zaͤhlige dergleichen Unordnungen unter ihren Freunden und 
Nachbarn hervor. Ich kenne eine Verwandtinn von einer gro⸗ 
ßen Familie, welche eine von dieſen veralteten Sybillen ift, die 
vom Anfange des Jahres bis zum Ende deſſelben vorherſagen 
und prophezeyen. Sie fieht beſtaͤndig Erſcheinungen und höre 
Holzwürmer oder Todtenwachen; und wurde eines Tages faſt 
bis auf den Tod erſchreckt, als der 145 Haushund im jan 
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eben zu der Zeit heulete, da fie heftige Zahnſchmerzen hatte. Eine 
ſolche ausſchweifende Gemuͤthsbeſchaffenheit treibt viele Men⸗ 
ſchen nicht allein zu einem ungereimten Schrecken, ſondern auch 
zu überfluͤßtgen Lebenspflichten; und entſpringt von der Furcht 
und Unwiſſenheit, welche der menfchlichen Seele naturlich find. 
Der Abſcheu, mit welchem wir die Gedanken vom Tode, oder von 
einem kuͤnftigen Uebel aufnehmen, und die Ungewißheit feiner 
Annäherung, erfüllen ein melancholiſches Gemuͤch mit unzaͤhli⸗ 
gen Vermuthungen und Einbildungen, und bewegen es folglich 
zur Beobachtung ſolcher grundloſen Wunderzeichen und Vor. 
berfagungen. Denn wie es die Hauptſorge eines weiſen Mannes 
iſt, die Beſchwerlichkeiten des Lebens, durch die Vernunſtſchlüſſe 
der Weltweisheit, zu vermindern: fo ift es die Beſchaͤfftigung 
der Thoren, fie durch aberglaͤubiſche Meynungen zu vermehren. 
Ich meines Theils würde ſehr beunruhiget ſeyn, wenn ich 
mit dieſer Elgenſchaft zu wahrſagen begabt wäre; ob fie mir 
gleich von einer jeden Sache, die mich betreſſen kdume, Mach» 
richt geben wiirde, Ich mag weder das Vergnügen Über einige 
Gluͤckſeligkeit vorher ſchmecken, noch die Schwere eines Lin 
gluͤcks eher fühlen, als es wirklich da iſt. 
Ich weis nur ein Mittel, meine Seele wider dieſe dunkeln 
Vorbedeutungen, und wider das Schrecken des Gemüuͤths zu 
ſtaͤrken. Diefes iſt, daß ich mich der Freundſchaft und des Schu⸗ 
tzes desjenigen Weſens verſichere, welches alle Begebenheiten 
ordnet, und das Zukünftige regieret. Es überfieht auf einmal 
den ganzen Lauf meines Lebens; nicht allein den Theil deſſelben, 
welchen ich bereits zurück gelegt habe; ſondern auch den, welcher 
vorwärts in die Tiefen der Ewigkeit hinein geht. Wenn ich 
mich ſchlafen lege: fo empfehle ich mich feiner Sorgfalt: und 
wenn ich erwache; ſo übergebe ich mich feiner Führung. Mitten 
unter allem Unglücke, welches mir drohet, will ich auf feine Huͤlfe 
ſehen, und nicht zweiſeln, daß er ſolches entweder abwenden oder 
zu meinem Beten kehren werde, Ob ich gleich weder die Zeit, 
noch die Art des Todes weis, welchen ich ſterben werde: fo be⸗ 
kümmere ich mich auch darum ganz und gar nicht; weil ich ger 
wiß bin, daß er beydes weis, und daß er nicht unterlaſſen wird, 
mich darinnen za tröften und zu ſtuͤtzen. . 
; Das 
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Freytags, den 9. März, 
At Venus obleuro gradientes aöre fepfit, 


Et multo nebulae cireum Dea fudit amictu 
Cernere ne quis eos, — —. 


J. muß hier der Welt ein Paar Briefe mittheilen, welche 


Virg. 


dem Leſer, wie ich glaube, eben fo viel Vergnuͤgen machen 
werden, als ich ihm verſchaffen koͤnnte; und daher brau⸗ 
che ich keine Schußzſchrift für dieſelben zu machen. 


An den Fuſchauer ꝛc. ꝛc. 


Mein Herr, 
„Sch bin einer von den Oberaufſehern der Geſellſchaft, die zur 
8 Verbeſſerung der Sitten aufgerichtet worden, und daher 
„halte ich mich für eine Perſon, die zu Dero Briefwechſel ſehr 
„geſchickt iſt. Ich habe den gegenwärtigen Zuſtand der Religion 
„in Großbritannien gründlich unterſucht, und kann Ihnen von 
„oem herrſchenden aſter eines jeden Marktfleckens in der gan⸗ 
vzen Inſel Rachricht geben. Ich kann Ihnen erzählen, was 
für einen Fortgang die Tugend in allen unſern Staͤdten, Fle.⸗ 
„cken und Gemeinen gehabt hat; und weis die ſchlimmen 
„ Streſche, die zu Berwick oder Exeter ausgeübt werden, 
veben ſo gut, als das, was in meinem eigenen Hauſe vorgeht. 
„Mit einem Worte, mein Herr, ich habe meine Correſponden⸗ 
ven in den entlegenſten Theilen unfers Volkes, welche mir von 
„ Zeit zu Zeit genaue Nachricht von allen den kleinen Unordnun⸗ 
„gen einſenden, die ihnen in ihren verſchledenen Diſtrieten und 
„Abthellungen zu Ohren kommen. 

„Ich kenne die beſondern Quartiere dieſer großen Stadt 
„eben fo gut, als die unterſchiedenen Theile der ganzen Nation. 
„Ich kann ein jedes Kirchſpiel nachl feinen Gottloſigkeiten be. 
yſchreiben, und ich kann Ihnen ſagen, in welchen von unſern 
„Straßen die Ueppigkeit te welcher das Spielen feinen 
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„Sitz genommen, und wo die Trunkenheit über beyde die Ober 
„band hat. Wenn ich zuſt habe, Strafgelder für die Armen 
veinzutreiben: fo wels ich die Gaͤßchen und Gänge, welche von 
„den gemeinen Schwörern bewohnet werden. Wenn ich das 
„Spital zu Bridewell verftärfen, und die Hanfmanufactur 
vel beſſern will: ſo habe ich von allen Orten und Zufammen 
„fünften der Nachtlauferinnen ſehr gute K undſchaft. 

„Nach dieſer kurzen Nachricht von mir ſelbſt, muß ich Ihnen 
„zu wiſſen thun, daß meine Abſicht in dieſem Papiere iſt, Sie 
von einer gewiſſen unordentlichen Verſammlung zu unterric). 
uten, welche, meinem Beduͤnken nach, eigentlich unter Dero 
„Beobachtung gehöret; vornehmlich da die Perſonen, aus wel. 
„hen fie beſteht, ſo ſtrafbar ſind, daß fie fiir unſere Anmerkungen 
„iu groß find. Ich meyne, mein Herr, die mitternächtige Mas. 
„„kerade, welche letztens in dem anſehnlichſten Theile der Statt 
mit fo großem Zufaufe iſt gehalten worden, und von welcher 
„ich höre, daß fie mit Zufägen und Verbeſſerungen wird fortge⸗ 
„feet werben. Weil alle die Perſonen, aus welchen dieſe geſetz 
„oje Verſammlung beſtund, vermummet waren: ſo durften 
„ir keine von denſelben auf unſerm Wege angreifen, damit 
zzwlr nicht eine vornehme Frau nach Hridemwell, oder einen 
„Pale von Großbrittanien, nach dem Gefängniſſe ſchicken 
„möchten Außerdem war ihre Anzahl fo ſehr groß, daß ich bes 
vfüͤrchtete, ſie wuͤrden unfere ganze Bruͤderſchaft aus einander 
„jagen konnen, wenn wir auch mit unferer ganzen obrigkeitli⸗ 
chen Wache begleitet waͤren. Diefe beyde Urſachen, welche ſie 
„vor unferer Macht in Sicherheit ſetzen, machen ſie der Ihri⸗ 
„gen unterwürfig, Sowohl ihre Verkleidung, als ihre Anzahl 
zwird keiner beſondern Perfon Urſache geben, ſich ſuͤr bes 
vſchimpft von Ihnen zu halten. 

„Wenn wir richtig belehret worden; fo ſind die Regeln, dle 
ubey dieſer neuen Geſellſchaſt beobachtet werden, recht wunder⸗ 
„sam zum Aufnehmen der Hahnreyſchaſt erfunden worden. Das 
„Frauenzimmer kommt entweder von ſelbſt, oder wird von 
„Freunden eingefuͤhret, welche verbunden find, daſſelbe bey ſei 
„nem erſten Eintritte dem Umgange eines jeden zu überlaffen, 
v der ſich an baffelbe machet, Es find verſchledene Gemaͤcher da, 

„wohin 
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wohin ſich die Partien begeben, und wenn es ihnen bellebt, ihre 
„Geſichter mit beyder Einwilligung ſehen mögen, Das Leiſe⸗ 
„reden, das Druͤcken, das Winken und die Umarmungen find 
„dis unſchuldigen Freyhelten des Ortes. Kurz, die ganze Abſicht 
„ dleſer wolluͤſigen Verſammlung ſcheint auf kiebeshaͤndel und 
„Verabredungen hinaus zu laufen. Ich hoffe, Sie werden ein 
„eräftiges Mittel ergreifen, durch Dero öffentliche Erinnerung 
„und Ermahnung eine ſolche vermiſchte Menge beyderley Gen 
»fchleches von einer Zufammenkunft abzuhalten, die auf eine ſo 


„heimliche Art geſchieht. Ich bin 
Ders gehorſamſter Diener und Mitarbeiter 
— 


Kurz darauf, als ich dieſen Brief geleſen, bekam ich ei 
nen andern von eben der Materie, welcher dem Orte und der 
Schreibart nach, wie ich dafuͤr halte, von einem jungen Ju⸗ 
riſten geſchrieben worden, h 

Mitteltempel 17101 


Mein Herr, 0 
Won jemand einen Fehler, oder eine Thorheit begangen 
„hat: ſo duͤnke mich, er koͤnne ſolches nicht beſſer gut ma⸗ 
orchen, als wenn er andere warnet, nicht in dergleichen zu fallen, 
„us dieſem Grunde muß ich Ihnen melden, daß ich im letz⸗ 
uten Februar zuweilen auf die dienſttaͤgige Maskerade gieng, 
„Bey meinem erſten Eintritte wurde ich von einem halben Du⸗ 
utzend Quäͤckerinnen angefallen, welche Willens zu ſeyn ſchienen, 
„mich zu ihrem Bruder anzunehmen. Nach einer nähern Un⸗ 
yterſuchung aber fand ich, daß es eine Schweſterſchaft von Buß⸗ 
»rierinnen war, die ſich in dieſe ſonderliche Kleidung verhuͤllt hate 
vote. Bold darnach wurde ich zum Tanze aufgezogen, und zwar, 
wle ich mir einbildete, von einem ſehr vornehmen Frquenzim⸗ 
„mer: denn es war ſehr ſchlank, und hewegte ſich recht annehm⸗ 
wlich. So bald das Menuet aus war, liebäugelten wir mit ein. 
ander durch unſere Maffen ; und weil ich im Waller wohl be. 
vleſen bin: fo ſagte ich ihr folgende Verſe aus feinem Gedichte 
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Der Verliebte weis es nicht, weſſen Augen ihn 
verwunden, 
Doch durch deine Runſt verwirrt, forſchver wer 
ſein Herz gebunden. 
„Ich ſprach dieſe Worte mit ſolch einer ſchmachtenden Geber⸗ 
„de aus, daß ich einige Urſache zu ſchlleßen hatte, ich hätte 
„ein Herz erobert. Sie ſagte mir, daß ſie hoffte, mein Ger 
yſicht wuͤrde mit meiner Zunge uͤbereinſtimmen; und da ich 
Hauf ihre Uhr ſah, entdeckte ich von ungefähr auf der hinter» 
„ſten Seite derſelben die Geſtalt einer kleinen Krone. Ich 
war in meinen Gedanken wegen einer ſolchen Buhlſchaft fo 
ventzuͤckt, daß ich fie, mit aller möglichen Artigkeit, die ich nur 
„erfinden konnte, von einem Gemache zum andern führte, und 
„endlich wurde die Sache zu elnem fo gluͤcklichen Ausgange 
„gehracht, daß fie mir den folgenden Tag einen Privarbefud) 
„ohne Pagen, Lakey, Kutſche oder Bedienung gab. Mein 
„Herz huͤpfte vor großer Entzuͤckung. Doch ich hatte noch 
„nicht über Drei Tage in dieſem guͤldenen Teaume gelebt, als 
»ich ſchon gute Urſache fand, zu wünſchen, daß ich meiner Waͤ⸗ 
ſcherinn möchte ferner treu geblieben ſeyn. Ich habe nad)» 
dem durch einen ſehr großen Zufall vernommen, daß dieſes 
feine Frauenzimmer nicht weit vom Coventgarten Jeber, 
Hund daß ich nicht der erſte Geck bin, von dem fie für eine 
„Graͤfinn iſt gehalten worden. 

„Sie ſehen alſo wohl, mein Herr, daß ich eine Wolke für 
„eine Juno ergriſſen habe. Wenn Sie mit dieſer Begeben. 
v heit einigen Mutzen ſchaſſen können, demjenigen zum Beſten, 
„der vieleicht eben fo ein eitler junger Thor ſeyn mag, als ich 
vſelbſt; fo gebe ich Ihnen von Herzen gern die Erlaubniß 
dal Men bin, 

Mein Herr, 
Di Dero demuͤthiger * 


Ich bin entſchloſſen, die nächfte Maskerade f mit zu 
beſuchen, und zwar in eben der Kleidung, welche id) in Große 
Cairo trug. Bis dahin ſoll auch mein Uetheil von dieſer 
mitternächtigen Ergetzlichkeit ausgeſetzt ſeyn. C. 
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Sonnabends, den 10 März, 
— — Tigris agit rabida cum tigride pacem 
berpetuam, ſaevis inter fe conuenit urſis. Fuven, 
8 . RE A ke 


8: Menſch wird ein gefelliges Thier genennetz und wir 


werden in dieſer Meynung beſtaͤrket wenn wir bemerken, 

daß wir keine Gelegenheit oder keinen Vorwand verfäus 
men, uns mit gewiſſen kleinen Abendverſammlungen zu vereinie 
gen, die man insgemein eine geſchloſſene Geſellſchaft guter Freun. 
de nennet. Wenn ein gewiſſer Schlag von Leuten nur in einem 
Stuͤcke uͤbereinkoͤmmt, es ſey auch fo ſchlecht als es wolle: fo er⸗ 
richten ſie unter ſich eine Art von Bruͤderſchaft, und beſtimmen 
einen oder ein Paar Tage in der Woche, in Anſehung dieſer ihrer 
naͤrriſchen Aehnlichkeit. Ich kenne einen wichtigen Marktflecken, 
allwo eine ſolche Geſellſchaft von fetten Männern war, welche, 
wie man leicht denken kann, nicht zuſammen kamen, um ſich ine 
muntern und ſcharfſinnigen Dingen zu unterhalten ; ſondern nur 
einer dem andern ins Geſicht zu ſehen. Der Platz, worlunen fie 
zuſammen kamen, war ſehr groß, und hatte zween Eingänge; die 
eine Thuͤre war von mittelmaͤßiger Weite, die andere halte zwo 
Fluͤgelthuͤren. Wenn nun derjenige, welcher in die fette Geſell— 
ſchaft aufgenommen werden wollte, durch die erſte Thuͤre hineln⸗ 
gehen konnte; fo wurde er für untuͤchtig gehalten. Blleb er aber 
darinnen ſtecken, fo daß er ſich wicht durchdringen konnte; fo 
machte man fo gleich die heyden Fluͤgelthuͤren auf, und er wurde 
als ein Mitbruder begruͤßet und empfangen. Ich habe gehört," 
daß dieſe Geſellſchaft, ungeachtet fie nur aus fünfzehn Perſonen 
beſtanden, dennoch über ſechzig Zentner gewogen hat. 

Im Gegentheile entſtund wiederum eine ganz andere Ge. 
ſellſchaft von lauter dürren deuten und Gerippen, welche, da fie 
ſehr hager und neidiſch waren, all ihr mögliches thaten, die Ans 
ſchlaͤge ihrer dicken Bruͤder zu verhindern, die fie, als deute vol. 
ler gefährlicher Meynungen beſchrieben; fo, daß ſie ſene endlich 
um die Gunſt des Volks, und folglich aus dem Maglſtrate brach⸗ 
ten. Dieſe Spaltungen zertrennten die Gemeine auf einige 
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Jahre, bis fie ſich endlich folgender Geſtalt vereinigten: daß 
die zween Schuldheiße der Stadt alle Jahre aus dieſen zwoen 
Geſellſchaften ſollten erwaͤhlet werden; ſo, daß jetzund die 
zwo oberſten Magiſtratsperſonen fo mit einander gepaaret find, 
wie unſere Kaninichen, einer fed und einer mager. 

Die Geſellſchaſt, oder vielmehr die Verbuͤndniß der Koͤ⸗ 
nige, iſt allen Menſchen bekannt. Dieſe große Verbruͤde⸗ 
rung wurde kurz nach der Ruͤckkunft Königs Karls des andern 
geſchloſſen. Sie nahmen unter ſich deute von allerley Stan⸗ 
de und Handthierung auf, woſern fie nur dieſen Zunamen 
König führten; denn fie meynten, derſelbe bezeute zur Gut 
ge, daß alle, die denſelben truͤgen, weder durch republikaniſche 
noch antimonarchiſche Meynungen angeſtecket wären. 

Gleichfalls iſt auch oft ein Taufname zu einem Unterſchei⸗ 
dungszeichen gebraucht worden, und hat zu einer geſchloſſenen 
Geſellſchaft Anlaß gegeben. Die Seorgiſche Geſellſchaft, die 
in dem Hauſe, welches das Zeichen des George hat, und an 
dem Tage St. Georgs zuſammen zu kommen pflegte, auch bey 
dem George ſchwur / iſt uns allen noch im friſchen Gedächiniffe, 

Jetzund find an vielen Diten dieſer Stadt die fogenannten 
Gaſſen = Geſellſchaſten gebräuchlich, darinnen die vornehm⸗ 
ſten Einwohner der Gaſſe des Abends mit einander zuſam ⸗ 
menkommen. Ich erinnere mich, daß als ich in der Ormond⸗ 
ſtraße eine Wohnung ſuchte, der Hauswirth, um mir dieſen 
Theil der Stadt deſto beffer anzuprelſen, verſicherte, daß die Gaſ 
ſen⸗Geſellſchaft um dieſe Zeit daſelbſt ſehr gut wäre. Er erzähl⸗ 
te mir auch, da ich weiter mit ihm ſprach, daß zwey oder drey 
wilde Landedelleute, die ſich daſelbſt das Jahr zuvor niederges 
laſſen, gemacht haͤtten, daß der Zins der Haͤuſer um ein großes 
gefallen waͤre; und daß darauf die Geſellſchaft, dergleichen Un⸗ 
gelegenheiten vorzubeugen, im Sinne hätte, ein jedes Haus, wel 
ches nur leer werden wuͤrde, ſelbſt zu miethen, bis daß ſie einen 
Miethmann dazu finden möchten, der von gefelliger Gemüths⸗ 
art, und von einem guten Umgange ware. 5 

Die Hum⸗Drum:Geſellſchaft, davon ich vor dieſem ein un⸗ 
wuͤrdiges Mitglied geweſen bin, beſtund aus ſehr wackern und 


friedfertigen Leuten; man faß bey einander, a 155 
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Pfeiſchen, und ſagte nichts, bis um Mitternacht. Die Mum⸗ 
Geſellſchaft iſt, wie ich höre, ein Werk von eben der Art, und 
dem Geraͤuſche oder zaͤrmen ſehr zuwider. 

Nachdem ich von dieſen zwoen unſchuldigen Geſellſchaften 
etwas geſagt habe: ſo kann ich nicht umhin, noch einer andern, 
aber ſehr gottloſen, zu gedenken, die unter der Regierung König 
Karls des andern entſtanden iſt. Ich meyne die Geſellſchaft 
der Schlaͤger, darinn niemand aufgenommen wurde, der nicht 
einen erſtochen hatte. Von ihrem Oberhaupte ſaget man, daß 
er wenigſtens ein halbes Dutzend deute im Zweykampfe umge⸗ 
bracht haͤtte; die uͤbrigen Mitglieder aber nahmen ihre Stellen 
ein, nachdem fie viel oder wenig ermordet hatten. Zur Seiten 
ſtund ein Nebentiſchchen, fir diejenigen, die jemanden nur noch 
erſt kleine Wunden beygebracht, doch zugleich dadurch einen 
edlen Eifer bensiefen hatten, ſich auf naͤchſtens des erſten Tiſches 
wuͤrdig zu machen. Dieſe Geſellſchaft nun, die nur allein aus 
ehrfüchtigen Leuten beſtund, konnte nicht lange währen, well die 
meiſten Mitglieder kurz nach deren Errichtung, entweder durch 
das Schwert umkamen, oder gehangen wurden. 

Unſere neuern beruͤhmten Geſellſchaften gruͤnden ſich auf Ef. 
fen und Trinken z zwo Sachen, darinnen die meiſten Leute einer» 
ley Meynung ſind, und an welchen ein jeder, der Gelehrte und 
Ungelehrte, der Betruͤbte und der Aufgeweckte, der Pyiloſoph 
und der Marr, gleichen Antheil haben koͤnnen. Die Rit⸗CTar 
ſelbſt, ſoll ihren Urſprung von einer Schoͤpſenpaſtete genommen 
haben. Die Rinderbratenz und Oetober⸗Geſellſchaſt find 
wohl alle beyde dem Eſſen und Trinken nicht feind; wofern wir 
von ihnen nach ihrer Benennung urtheilen duͤrfen. ; 

Wenn die Menſchen auf dieſe Art aus Lebe zum Umgange, 
nicht aus aufruͤhriſchem Gemuͤthe mit einander verbunden wer⸗ 
den; wem fie zuſammen kommen, nicht den Abweſenden zu ta⸗ 
deln oder zubeleidigen, ſondern einer den andern zu beluſtigen; 
wenn fie auf dieſe Art ſich zu ihrer eigenen Beſſerung, oder zum 
Nuten der andern, oder endlich, um ſich von den täglichen Ar, 
beiten, durch ein unſchuldiges und freudiges Geſpraͤche, aus zu ⸗ 
ruhen, zuſammen begeben : fo mögen dergleichen kleine Einzig), 
tungen und Anſtalten allerdings einiger maßen nuͤtzlich ad 5 
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Ich kann nicht umhin, biefes Blat mit dem Entwurfe einiger 
Geſetze zu endigen welchen ich neulich in einem kleinen Bierhaus 
ſe auf einem Geſimſe gefunden habe. Auf was für Art ich da 
hin gekommen bin, das will ich meinen deſern ein andermal zu 
gelegnerer Zelt ſagen. Dieſe Geſetze ſind von einigen Kuͤnſtlern 
und Handwerkern aufgeſetz worden, die ſich alle Abende zu ver ⸗ 
ſammlen pflegen. Weil nun allerley darinnen beſindlich ff, 
welches uns einen ſehr ſchönen Abriß einer niedrigen Lebensart 
geben kan: ſo will ich ſelbige von Wort zu Mort hieher ſchreiben. 
Regeln, welche in der zweypfennigerzeche, die an die⸗ 

ſem Orte aufgerichtet iſt, zur erhaltung guter Freundſchaft 

und Hachbarſchaft, ſollen beobachtet werden. 
1. Jedes Mitglied ſoll, bey feinem erſten Eintritte, feine zween 
Pfenutge geben. 
II. Jedes Mitglied foli feine Pfeife aus feiner eignen Dofe füllen. 
III Wofern ein Mirglied auſſen bleibt, es fen denn um Krank. 
heit oder Gefaͤnguiß halber, das ſoll zum Gebrauche der Ger 
ſellſchaſt einen Pfennig geben. 
IV. Wenn ein Mitglied ſchwort oder ſhhichet, fo ſoll ihm ſein 
Nachbar einen Stoß mit dem Fuß auf die Schienbeine geben. 
V. Wenn jemand in der Zeche eine Begebenheit erzaͤhlet, die 
nicht wahr iſt: fo hat er für ſede dritte Lügen einen halben 


Pfennig Strafe verwirket. \ 
VI. Wenn ein Mitglied das andere unbilliger Weiſe ſchlaͤgt; ſo 


ſoll es die Zeche für ihn bezahlen. 

VII. Wenn ein Mitgtied fein Weib mit in die Zeche bringt; ſo 
ſoll es alles bezahlen, was ſie teinken oder ſchmauchen wird. 

VIII. Wenn eines Mitgliedes Weib ihn aus der Zeche Holen 
will; fo ſoll fie draußen vor der Thüͤre mit ihm sprechen. 

IX. Wenn ein Mitglied das andere einen Hahnreh nenuet; ſo 
fol es aus der Zeche geſtoßen werden. 

X. Niemand ſoll in die Zeche genommen werden. der mit ei⸗ 
nem andern Mitgliede einerley Handwerk hat. 

XI. Niemand aus der Zeche foll fein Kleid oder felne Schuhe 
bey einem andern, als bey feinem Mitbruder machen oder 


aus heſſern laſſen. ; 
XII. Kein Quäker iſt zum Mitgliede tuͤchtig. 5 
ie 
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Die guten Sitten dieſer kleinen Zeche find durch ſolche heil. 
ſame Geſetze und Geldſtrafen geſichert, daß ich nicht zweifle, fie 
werden meinen Sofern eben fo gut gefallen, als die Gaſtereyge⸗ 
fi etze des Hrn. Henj. Johnſon, die Einrichtungen einer alten 
roͤſmiſchen Geſellſchaſt, deren Lipſius erwaͤhnet, und die Re⸗ 
geln eines Sympoſium, oder einer Schmausgeſellſchaft bey 
einem griechiſchen Schriftſteller. Er, 
* * „ * N * M M K * M * M M WM M N * 


Das X Stuͤck. 
Montags, den 12 Maͤrz. 


Non aliter quam qui adverſo vix flumine lembum 

Remigiis fubigit: fi brachia forte remifit, 

Atque illum in praeceps prono rapit alveus amni. Virg. 
—̃ —p— /˖p ————— 8 


77 h höre mit vielem Vergnügen, daß dieſe große Stadt 
S Tag vor Tag nach meinen Papieren fraget, und meine 
Morgentectionen mit einer gebührenden Eruſthaftigkeſt 
und Auſmerkſamkeit fordert. Mein Verleger erzähler mir, daß 
berelts drey tauſend Stucke räglich ausgethellet werden; ſo daß, 
wenn ich zwanzlg Leſer zu einem jeden Blatte nehme, welches ich 
für eine beſcheldene Rechnung anſehe, ich ungeſaͤhr ſechzig tau⸗ 
ſend Schüler in Sonden und Weftmünfter rechnen mag, welche, 0 
wie ich hoffe, bedacht ſeyn wollen, ſich ſelbſt von der gedankenlo⸗ 
ſen Heerde ihrer unwiſſenden und unachtſamen Bruͤder abzu⸗ 
ſondern. Nachdem ich mir nun ſelbſt fo viele Zuhörer verſchafft 
habe: fo will ich keine Muͤhe ſparen, ihre Unterweiſung ange» 
nehm, und ihren Zeitvertreib nützlich zu machen, Dieſer Urſa⸗ 
chen wegen muß ich ſuchen, die Sittenlehre durch Witz zu be⸗ 
leben, und den Witz mit der Sittenlehre zu vermiſchen; damit 
meine beſer, wenns möglich iſt, auf beyderley Art ihre Nachricht 
in der Betrachtung des Tages finden mögen, Und damit ihre 
Tugend und ihre Vorſichtigkeit nicht fo gleich vorüber gehen, 
und die Anfälle von Gedanken nachlaſſen mögen: ſo habe ich zu 
dem Ende mir vorgenommen, ihr Gedͤcheniß von Tage zu Tage 
zuerneuern, bis ich fie aus dem gefährlichifen Zuſtande des La. 
ſters und der Thorheit wieder heraus geriſſen habe, worein die 
gegen⸗ 
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gegenwartige Zeit gefallen if, Die Seele, welche einen einzi. 
gen Tag brach liegt, bringt Thorheiten hervor, welche einzig und 
allein durch eine beſtaͤndige und fleißige Wartung ausgerottet 
werden. Vom Sokrates wurde gefagt, er hätte die Philoſophie 
vom Himmel gebracht, un: unter den Menſchen zu wohnen z und 
ich möchte wohl wuͤnſchen, daß von mir geſagt würde, ich hätte 
die Philofophie aus den Studierftuben u. Buͤcherſalen, Schulen 
u. Collegien gebracht, damit ſie in den Geſellſchaften u. Barfarit« 
lungen, an den Theetiſchen u. in Cafſeehaͤuſern wohnen möchte. 
Ich wollte derowegen auf eine ganz beſondere Art diefe meine 
Betrachtungen allen wohleingerichteten Familien anpreifen, 
welche alle Morgen eine beſondere Stunde zum Thee und zum 
Fruͤhſtuͤcke ausſetzen; und wollte fie ernſtlich erinnern, zu ihrem 
Beſten anzuordnen, daß dieß Blat ordentlich gebracht, und als 
ein Theil des Theegeraͤths aufgeſetzet wuͤede. 

Herr Franciſcus Baco bemerlet, daß ein wohlgeſchrieben 
Buch, in Vergleich mit feinen Mitbublern und Gegnern, Mo⸗ 
ſis Schlange gleich iſt, welche der Aegyptier ihre ohne Verzug 
verſchlang und auffraß. Ich will nicht fo eitel ſeyn, und den ken, 
daß, weil der Zuſchauer erſcheint, die andern öffentlich gedruck⸗ 
ten Sachen verſchwinden werden; ſondern ich will es meinen de⸗ 
fern zu erwaͤgen uͤberlaſſen, ob es nicht beſſer iſt, von ſich ſelbſt eis 
nige Kenntniß zu haben, denn zu vernehmen, was in Moſcau 
oder Polen vorgeht ; und uns ſelbſt mit ſolchen Schriften zu un⸗ 
terhalten, welche zur Ausrottung der Unwiſſenheit, Seidenfchaft 
und Vorurtheile abzielen, als mit ſolchen, die natuͤrlſcher Welſe 
dienen, Haß zu erregen, u. unverſohnliche Feindschaft zu machen. 

Hiernaͤchſt wollte ich dieſe Blatter denen Herren zum täglichen 
Leſen anbefehlen, die ich nicht anders als meine guten Brüder u. 
Bundesgenoſſen, anſehen kann: ich meyne die Bruͤderſchaft der 
Zuſchauer, welche in der Welt leben, ohne daß ſie etwas darinnen 
zu thun haben; und entweder wegen des Ueberfluſſes in ihren 
Guͤtern, oder aus Traͤgheit in ihren Verrichtungen, nichts wei. 
ter mit den übrigen Menſchen zu thun haben, als daß fie dieſelben 
anſehen. Unter diefe Claſſe Menſchen werden begriffen, alle 
nachſinnende Handelsleute, Titular⸗Doctores, Mitglieder der 
koͤniglichen Socſeraͤt, Advocaten, die keine Rechtshaͤndel has 
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ben, und Staatsleute, die außer Geſchäfften find; kurz eln jeder, 
der die Welt als eine Schaubühne anſieht, u. ein richtigeslrtheil 
von denen zu fällen begehret, welche die Spieler darinnen find. 

Es findet ſich noch eine andere Partie Menſchen, auf dle ich 
gleichfalls einen Anſpruch machen muß, welche ich neulich die 
Blanquete der Geſellſchaft genennet habe, well ſie ganz und gar 
mit keinen Ideen verſehen ſind, bis ihnen die Geſchaͤffte und der 
Umgang des Tages ſolche verſchaffet haben, Ich habe dieſe dürf. 
tigen Seelen oft mit einem ſehr mitleidigen Auge betrachtet, wenn 
ich gehöͤret, daß ſie den erſten Menſchen, den fie angetroffen, ge. 
fragt haben, ob es nichts neues gäbe? wodurch fie ſich denn den 
Zeug zum Denken geſammlet haben. Diefe armen deute wiſſen 
nichts zu ſagen, bis um zwoͤlf Uhr zu Mittagez nach der Zeit aber 
ſind fie vollkommen gute Richter vom Wetter; wiſſen, wo der 
Wind herkommt, und ob die beurfche Poſt angelanget iſt. Weil 
fie doch an die Barmherzigkeit des erſten Mannes, der ihnen ber 
gegnet, gebunden, und den ganzen Tag über ernſthaft oder under / 
ſchamt find, nachdem was fie des Morgens für Gedanken einge. 
ſogen haben: ſo wollte ich ſie ernſtlich erſuchen, nicht aus ihren 
Zimmer zu gehen, bis ſie dieſe Blaster geleſen haben, Ich ver, 
ſpreche ihnen, daß ich ihnen täglich ſolche geſunde und heilfante 
Meynungen einfloͤßen will, die eine gute Wirkung bey ihrem 
Umgange in den folgenden zwölf Stunden haben ſollen. 
Niemanden aber werden dieſe Blaͤtter nuͤtzlicher ſeyn, als der 
weiblichen Welt. Ich habe oftmals gedacht, man habe fich nicht 
genugfame Muͤhe gegeben eigentliche Verrichtungen und Erge⸗ 
gungen für das ſchoͤne Geſchlecht auszufinden. Ihre Zeitper⸗ 
treibe ſcheinen für ſie, viel eher in fo weit fie Weiber, als in fo weit 
fie vernünftige Geſchopfe find, erfunden zu ſeyn, und ſchicken ſich 
mehr für das weibliche als menſchliche Geſchnecht. Der Nacht. 
tiſch iſt der große Schauplatz ihrer Geſchaͤffte und eine gute Ein. 
richtung ihrer Haare die vornehmſte Verrichtung ihres bebens. 
Die Sortirung elner Schachtel mit Baͤndern wird als eine ſehr 
gute Morgenarbeit angerechnet; und wenn fie einmal in einen 
Seitenladen, oder zum Galanterie händler laufen: ſo macher eis 
ne fo große Ar beit ſie den ganzen Tag über zu allen andern Sar 
chen untuͤchtig. Ihre ernſtlichſten Beſchaͤffugungen ſind nad 
. ben 
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hen und ſtſcken, und ihre ollermuͤhſannſte Acbeſt ift die Zuberei. 
tung der Gallerten und des Zuckergebackens. Dieß, ſage ich, 
iſt ordentlich der Zuſtand der meiſten Frauens perſonen; ob ich 
wohl weis, daß viele unter ihnen von einer erhabenen Lebens. 
art und von edlerm Umgange find; daß fie ſich in einer höͤhern 
"Sphäre der Wiſſenſchaft und Tugend bewegen; daß fie alle 
Schönheiten der Seele zu den Zierrathen des Pußes ſeßen, und 
ſowohl einedfet von Furcht und Hochachtung als Lebe, ihren Be⸗ 
ſchauern einfloßen. Ich hoffe, dieſe Anzahl durch die Herausge⸗ 
bung dieſer täglichen Blaͤtter zu vermehren. Daher will ich ſtets 
dahin ſehen, ſolche zu einem unſchuldigen, wo nicht er baulichen 
Vergnügen zu machen, und dadurch wenigstens die Gemüther 
meiner Leſerinnen von größern Kindereyen abzuziehen. Zu eben 
der Zeit, da ich gern die letzte Hand an Diejenigen legen wollte, 
welche bereits die ſchönſten Stücke der menſchlichen Natur find, 
will ich mich auch bemuͤhen, ſowohl alle Unvollkommenheiten, 
welche die Schandflecke, als auch alle Tugenden, welche die 
Auszierungen des weiblichen Geſchlechts find, zu zeigen. In⸗ 
zwiſchen hoffe ich, es werden dieſe meine geneigten Leſer, wel. 
che fo viel Zeit übrig haben, nicht unwillig werden, eine Viertel. 
ſtunde des Tages auf dieſe Blätter zu verſchwenden; weil ſie es 
ohne Verhinderung in ihren Geſchäfften thun konnen. 
Ich weis, verſchiedene von meinen Freunden und Goͤnnern 
find meinetwegen ſehr beſorgt, daß ich nicht geſchickt feyn werde, 
die Lebhaftigkeit in denen Blättern zu erhalten, welche ich jeden 
Tag herauszugeben, mich verbindlich gemacht. Damit ich ih⸗ 
nen nun in dieſem Stücke willfahre: fo will ich ihnen treulich 
verſprechen, gleich Damit aufzupoͤren, fo bald ich ſtumpf werde. 
Dieß wird, ich weis wohl, den kleinen Geiſtern Zeug zu großen 
Spoͤttereyen ſeyn. Sie werden mir mein Verſp echen fleißig zu 
Gemuͤthe führen, und verlangen, ich ſoll mein Wort halten. Sie 
werden mich verſichern, daß es hohe Zeit ſey, auſzuhoren. Sie 
werden noch viele andere kleine Scherzreden von gleicher Art vor⸗ 
bringen, welche deute von einem etwas ſpitzigen Naturelle wider 
ihre beſten Freunde auszuſtoßen, ſich nicht entyolten können, 
wenn dleſelben ihnen einen folchen Aulaß gegeben haben, wwigig 
zu ſeyn: allein fie mögen ſich erinnern, daß ich ſie vor ſolchen 
Spoͤttereyen hiermit warne. C. Das 
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Das XI Stuck. 


Dienſtags, den z März. 


Dat veniam corvis, vexat cenfura columbas, 7 
Iunen. 


riette wird von allen Perſonen beyderley Geſchlechtes 
N beſucht, die irgend einen Anſpruch auf Witz und 


Artigkeit haben. Sie iſt in derjenigen Zeit ihres 

Lebens, welche weder mit den Thorheiten der Jugend, noch 
mit den Schwachheiten des Alters angeſteckt iſt; und ſie 
weis in ihrem Umgange die Munterkeit und die Borfichtige 
keit ſo wohl zu vermiſchen, daß ſie ſowohl den Alten als den 
Jungen gefällt. Ihre Aufführung iſt ſehr ungezwungen, 
ohne daß fie ihr im mindeften ſchimpflich ſeyn ſollte. Weil 
fie ſelbſt von verliebten und ehrſuͤchtigen Anfaͤllen frey it: fo 
unterhalten fie die Perſonen, welche fie befuchen, mit eiges 
nen, ſehr offenherzigen Nachrichten; ſie moͤgen nun deren 
Leidenſchaften oder den Eigennutz betreffen. Ich beſuchte 
fie dieſen Nachmittag, denn die Ehre ihrer Bekanntſchaft 
habe ich dem Herrn Wilhelm Honeycomb zu danken: der 
es mir bey ihr ausgebethen hat, daß ich als ein hoͤflicher und 
friedfertiger Menſch, zuweilen in ihre Verſammlungen kom⸗ 
men doͤrfte. Ich fand nur eine einzige Perſon bey ihr; eis 
nen allgemeinen Plauderer, welcher hey meinem Eintritte 
aufſtund, und nach einer ſehr geringen bezeigten Höflichkeit, 
ſich wieder niederſetzte. Hierauf wandte er ſich zur Ariette, 
und fuhr in feinem Geſpraͤche fort, welches, wie ich merkte, 
von der alten Materie, von der Beſtaͤndigkeit in der Lebe, 
handelte. Er bub mit großer Fertigkeit an, alles zu wie⸗ 
derholen, was er ſein lebetage davon geſagt hatte; und ber 
ſtäͤrkte feine Säße, nebſt den Zierrathen eines nichtsbedeu 
tenden Lachens und Geberdens, 85 durch die Anſührung 
vieler 
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vleler Stellen aus Comödien und Liederchen, die auf die An 
treue der Schönen, oder auf die allgemeine Leichtſinnigkeit 
des weiblichen Geſchlechtes abzielen. Mich dunket, er ber 
ſtrebte ſich in dieſem Geſchwätze außerordentlich is Auge zu 
fallen; theils um mir mein Stillſchweigen dadurch zu ver⸗ 
weſſen, theils um ſich ſelbſt vor einem Frauenzimmer ven 
Ariertens Geſchmacke und Verſtande hervorzuthun. Oſt⸗ 
mals wollte ſie ihm ins Wort fallen; allein ſie konnte eher 
feine Gelegenheit dazu finden, als bis das Geſchwaͤtz von 
aſten auſhorte: welches doch nicht eher geſchah, als bis 
ve die vortrefflche Geſchichte von der epheſiſchen Matrone 
gäch noch auſtzewaͤrtnet und zerläftert hatte. 

Es ſchien, daß Arierte dieſe Art des Scherzes als eine 
Beſchimpfung ihres Geſchlechtes anſah: wie ich denn alles 
geit bemerkt habe, daß das Frauenzimmer durch ſolche alle 
gemeine Beſchimpfungen ſeines Geſchlechtes, viel empfindli⸗ 
cher gerühret wird; als wir Männer durch die Schande, ſo 
man den unſrigen nachſaget. Ob dieß daher kommt, daß 
ſte auf ihre Ehre zärtlichere Acht haben, Als wir; oder ob 
es frine andern Urſachen hat, das kaͤnn ich nicht ſagen. 

Nachdem ſie ſich nun von ihrem ernſthaften Zorne eln 
wenig erholet hatte, antwortete ſie ihrn folgender Geſtalt: 

Mein Herr, wenn ich erwaͤge, wie ſehr neu alle die 
Dachen find, die fie von dieſer Materie geſagt haben, und 
ß die Geſchichte, welche fie uns zu erzählen die Gute ges 
Habt, noch kaum zweytauſend Jahre alt iſt; fo muß ich es ala 
Icrdings für ein Zeichen einer Verwaͤgenheit halten, Ihnen 
widerſprechen. Ihre angeführten Stellen aber erinnern 
znich der Fabel vom Löwen und dem Manne. Der Mann, 
welcher mit dieſem eblen Thiere ſpazleren gieng, zeigte ihm, 
nach der Pralerey von der menſchlichen Oberherrſchaſt, das 
Gemaͤlde eines Menſchen, der einen Löwen erſchtug. Hier⸗ 
auf antwortete der Lowe ſehr Billig: Es giebt Feine Ma⸗ 
fer unter uns Loͤwen; ſonſt wollten wir mehr als 
vurdert Menſchen aufweiſen, die vong wen erwuͤr⸗ 
ger worden find, gegen einen Löwen, den ein Menſch 
erſchlagen haͤtte. Die Männer find N und 
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können uns Weiber in ihren Werken ſo unartig vorſtellen, 
als ſie wollen, indem wir unfähig find, ihnen die Beſchim⸗ 
pfung wieder zu vergelten. Sie haben in ihrer Rede 
zwey oder dreymal angemerket, daß die Verſtellung der 
ganze Grund unſerer Erziehung, und die Geſchicklichkeit, 
unſere Leidenſchaften zu verbergen, ein weſentliches Stüd der 
guten Aufführung ſey. Dieſe und dergleichen Betrachtun⸗ 
gen gehen durch die Schriften aller Zeiten; ich meyne bey 
ſolchen Schriftftellern, welche in den Anklagen wider das 
ganze Geſchlecht die Denkmaale ihrer eigenen Rachgier, 
wegen der Verachtung von einem einzigen Frauenzimmer, 
hinterlaſſen haben. Ich zweifle gar nicht, daß der beruͤhm⸗ 
te Petronius, welcher die luſtige Beſchuldigung von der 
Schwachheit der epheſiſchen Matrone erfunden hat, nicht 
auch ein ſolcher Schriftſteller geweſen ſey. Allein, wenn 
wir dieſen Streit unter beyden Geſchlechtern, der zu aller 
Zeit, fo lange es Männer und Weiber gegeben hat, eine 
Materie des Zankes und der Spötteren geweſen iſt, recht 
erwägen wollen; fo müffen wir die Thaten eines ganzen 
Volkes vornehmen, und zwar eines ſolchen, welches weder 
Ehrgeiz noch Faͤhigkeit genug beſitzet, feine Erzaͤhlungen, 
durch die Schönheiten der Einbildungskraft, auszuſchmuͤ⸗ 
cken. Ich vertrieb mir neulich die Zeit mit Ligons Nach⸗ 
richten von Barbados; und will Ihnen, mein Herr, zur 
Wiedervergeltung Ihres wohlabgefaßten Maͤhrchens, aus 
dieſem ehrlichen Reiſenden, die Hiſtorie von Inkle und der 
Narico, wulche auf der fünf und funfzigſten Seſte ſteht, fo 
gut ſie mir beyfallen will, erzaͤhlen. 


Heer Thomas Inkle von London, ungefähr zwan⸗ 
zig Jahre alt, begab ſich den 16 Jun. 1647. auf ein gutes 
Schiff, Achilles genannt, welches nach Weſtindien ſe⸗ 
geln follee ; um fein Gluck im Handel und in der Kaufs 
mannſchaft zu verſuchen. Unſer Herumſchweifer war der 
dritte Sohn eines anſehulichen Bürgers: welcher eine ber 
ſondere Sorgfalt angewendet hatte, feinem Gemuͤthe eine 
frühzeitige diebe zum. Gereinnfte elnzufloßen; indem er ihn 
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zu einem vollkommenen Rechenmeiſter gemacht; folglich 
ihm einen deutlichen Begriff von Gewinnſt und Verluſt 
beygebracht hatte, und den natürlichen Anfällen feiner $eis 
denſchaften, durch dle vorhergefaßte Begierde zum Nutzen, 
zuvor gekommen war. Nebſt dieſer Gemuͤthsart war der 
junge Inkle von Perſon ſehr angenehm, roth von Ge⸗ 
ſicht, und ſtark von Gliedern: ſein lockigtes Haar lag 
ganz ungezwungen auf ſeinen Schultern. Es geſchah in 
waͤhrender Reiſe, daß dieß Schiff Achilles, da es de. 
beusmittel holen wollte, von einem Ungewitter in den 
Meerbuſen eines ſeſten Landes von America geworfen 
wurde. Der junge Menſch, welcher der Held meiner Ge« 
ſchichte iſt, kam bey dieſer Gelegenheit nebſt den andern 
ans Land. Bey ihrer erſten Landung wurden fie von eis 
ner Partey Indianer geſehen, die ſich vor ihnen in eis 
nem kleinen Walde verſteckten. Die Engelländer glengen 
unbedachtſamer Weiſe eine große Strecke vom Uſer in das 
Land hinein, wurden aber von den Einwohnern aufgefan. 
gen, und größten Theils erſchlagen. Unſer junger Her. 
umſtreifer entfloh, nebſt andern, in einen Wald. In⸗ 
dem er nun gegen einen entlegenen und ſtilten Ort des 
Holzes kam, warf er ſich ganz ermüdet und athemlos bey 
einem kleinen ‚Hügel nieder: als eben ein indlaniſches 
Maͤgdchen, aus einem Gebüͤſche, hinter ihm hervorſprang. 
Nach dem erſten Erſtaunen, ſchienen ſie beyde einander zu⸗ 
gefallen. War der Europäer von den Gliedmaßen, der 
Geſichtsbildung, und der wilden Anmuth dleſer nackenden 
Amerikanerinn bezaubert: ſo verliebte ſich dieſe nicht we⸗ 
niger in die Kleidung, Farbe, und Geſtalt unſers Euro⸗ 
paͤers, der von Haupt zu Fuße bedecket war. Die In. 
danerinn verliebte ſich ſogleich in ihn, und war folglich 
für feine Erhaltung beſorgt. Deswegen führte fie ihn zu 
einer Hole, wo fie ihm eine herrliche Erfriſchung von 
Früchten gab, und leitete ihn zu einem Fluſſe, feinen 
Durſt zu loͤſchen. Mitten unter dieſen guten Dienſtlei⸗ 
ſtungen ſpielte fie zuweilen mit feinen, Haaren; und ſchien 
über den Unterſchied ihrer Farbe gegen der N ihrer 
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Finger vergnuͤgt zu ſeyn. Bald oͤffnete fie ihm die Bruſt, 
bald lachte ſie ihn an, wenn er ſie zumachte. Sie ſchien 
eine Perſon von Stande zu feyn: denn fie kam alle Tage 
in einer andern Kleidung zu ihm, die aus den fchönften 
Fiſchſchalen und gläfernen Knoͤpfchen beſtund. Sie brachte 
ihm auch ſehr viel Beute, die ihr ihre andern Liebhaber 
gebracht hatten; fo, daß feine Hole mit allerley ſprenklich, 
ten Thierhaͤuten, und vielen bunten Vogelſedern, die in 
der Gegend zu finden ſind, reichlich ausgezieret war. Das 
mit ihm nun fein Gefängniß deſto erträglicher würde: ſo 
führte fie ihn gegen die Abbämmerung oder bey Monden 
ſchein, zu einem unbewohnten Wäldchen und einſamen 
Orte, um ihm zu zeigen, wie er daſelbſt ſicher liegen, und 
bey den Waſſerſaͤllen und dem Geſange der Nachtigallen 
ſchlafen koͤnnte. Ihr Amt war, aus Furcht vor ihren Lan⸗ 
desleuten, ihn in ihren Armen zu halten, und zu bewachen, 
und bey einiger Gefahr, ihn zu wecken. Auf dieſe Art 
brachten die Verliebten ihre Zeit zu, bis fie von ſich ſelbſt 
eine gewiſſe Sprache erlernet hatten, darinnen der Reiſende 
feiner Siebjten zu verſtehen gab: wie gluͤcklich er ſeyn wür⸗ 
de, fie in feiner Heimath zu beſitzen, allwo er fie in ſolchen 
Seidenzeug als feine Weſte war, kleiden, und in Haͤuſern 
von Pferden gezogen, wollte tragen laſſen; darinnen fie 
vor dem Winde und dem Wetter ſicher waͤre. Nebſt dem 
Genuſſe dieſer Sachen, verſprach er ihr die Befreyung von 
der Furcht und dem Schrecken, welche ſie dort plagten. 
In dieſem zaͤrtlichen Umgange lebten unfere Liebenden viele 
Monate, als Narico, die ihr Liebhaber unterrichtet hatte, 
an der Küfte ein Schiff entdeckte: dieſem gab fie ein Zeir 
chen, und begleitete ihn dieſelbe Nacht mit der größten 
Freude und Zufriedenheit zu dem Schlffsvolke von feinen 
Landsleuten, die nach Barbados ſegeln ſollten. Wenn 
ein Schiff vom hohen Meere in dieſer Inſel ankoͤmmt: fo 
ſcheint es nicht anders, als wenn alle Coloniſten ans Ufer 
kamen; denn da iſt ſogleich ein Markt von Indianern und 
von Sklaven, als bey uns von Pferden oder Ochſen zu ſey 
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Kurz, Herr Thomas Inkle war kaum auf englaͤndi, 
ſchen Boden gekommen, als er feinem Zeitverluſte ernſtlich 
nachdachte, und uͤberſchlug: wie viel Tage er die Intereſſen 
feines Geldes verlohren hätte, ſo lange er bey der Parico 
geweſen wäre, Dieſe Ueberlegung machte den jungen Men⸗ 
ſchen ſehr tieffinnig, und er dachte hin und her: was für 
einen Bericht er feinen Freunden, von feiner Reiſe geben 
ſollte. Endlich wurde der vorſichtige und ſparſame junge 
Menſch, durch feine Betrachtungen bewogen, die Narico 
an einen barbadiſchen Kaufmann zu verhandeln; unges 
achtet das arme junge Weib, um ihn zum Erbarmen zu be⸗ 
wegen, ihm berichtete, daß fie von ihm ſchwanger wäre, 
Dieſer Nachricht bediente er ſich, fie dem Käufer deſto hö⸗ 
her anzuſchlagen. 

Diefe Erzaͤhlung, die mir ein wahres Gegenbild der 
epheſiſchen Matrone zu feyn ſcheint, ruͤhrte mich dermaßen, 
daß ich das Zimmer mit thränenden Augen verließ: und 
ich bin gewiß, daß ein Frauenzimmer, die fo vernünftig iſt, 
als Ariette, dieſes für einen groͤßern Beyfall hält, als alle 

Schmaͤutheleyen, die ich ihr hätte machen 
konnen. f 
Ir 
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Mittwochs, den 14 März. 


— Vetexes avias tibi de pulmone revello. 


Ferſr 


ſeit meiner Ankunſt in Lendon vergleng einige Zeit, 

gehe ich in ein Haus ziehen konnte, welches mir an⸗ 
ſtund. Ich wurde genöͤthiget, meine erſte Woh⸗ 

nung wegen einer dienſtfertigen Hauswirthinn zu. verlaffen, 
die mich alle Morgen fragte, wie ich geruhet hatte. Dar⸗ 
auf gerieth ich an eine ehrbare Familie, und lebte über eine 
Woche lang sehr glücklich; als es meinem Hauswirthe, der 
ein munterer gutherziger Mann war, in den Kopf kam: daß 
es mir an Geſellſchaft fehlte; daher er oft zu mie quf 
meine Stube kommen wollte, damit ich nicht allein ſeyn 
möchte, Dieß blelt ich zweene oder brey Tage aus. Als 
er mir aber eines Tages fagte, er befuͤrchtete, ich waͤre me⸗ 
lancholiſch: ſo hielt ich es für die hoͤchſte Zeit, daß ich 
gieng; und bezog alſo noch eben den Abend eine neue Woh⸗ 
nung, Ungefähr eine Woche darnach fand ich, daß mich 
mein munterer Hauswirth, welcher, wie ich ſchon vorher 
geſagt, ein ehrlicher aufrichtiger Mann war, mit folgenden 
Worten hatte in die Zeitungen ſetzen faffen: Vergangnen 
Donnerſtag nachmittags, hat ein melancholiſcher 
Wann ſeine Wohnung verlaſſen; und man hat ihn 
nachher nach Islington zu, gehen ſehen. Wenn 
nun jemand dem Fischhändler, R. B. am Strande, 
eine Nachricht von ihm geben kann, der ſoll eine 
gute Belohnung für feine Mühe haben. Weil ich 
unter allen Menſchen auf der Welt meine Sachen am beſten 
geheim halten kann, und 85 Hauswirth, der Fiſchhaͤnd⸗ 
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ler, nicht wußte, wie ich hieß: fo iſt dieſer Zufall in meinem 
deben bis auf dieſen Tag unbekannt geblieben. 


Jetzo wohne ich bey einer Wittwe, welche viel Kinder 
bat, und fi) in allen Stuͤcken ſehr gut in meinen Kopf zu 
ſchicken weis. Ich erinnere mich nicht, daß wir die fünf 
Jahre über ein Wort mit einander geredet hätten. Mein 
Caffee wird mir alle Morgen auf meine Stube gebracht, 
ohne daß ich ihn fobdern darf. Wenn ich Feuer brauche: 
fo weiſe id) auf meinen Kamin, und wenn ich Waſſer nö. 
thig habe, auf mein Becken. Darauf nicket meine Hause 
wirthinn, welches fo viel heißt, fie wife meine Meynung; 
und ſogleich chut fie nach meiner Anwelſung. Sie hat 
gleichfalls ihre ganze Familie fo wohl abgerichtet, daß, weun 
ihr kleiner Knabe kommt, und mich bey dem Rocke zupfet, 
oder in meiner Gegenwart plaudert, ihn ſogleich feine aͤlteſte 
Schwefter wegruft, und ihm gebierher: den Herrn nicht zu 
ftören, Als ich zuerſt in dieß Haus kam: fo ſſel mir die 
Hoflichkeit beſchwerlich, daß fie allezeit aufſtunden, wenn ich 
An die Stube trat. Meine Wirthinn aber beobachtete, daß 
ich bey dieſer Gelegenheit ſtets Piſch rief, und wieder hin, 
aus gieng. Sie befahl alſo, daß elne ſolche Ceremonie im 
Hauſe nicht ſollte beobachtet werden, und ich gehe nunmehr 
in die Küche, oder in den Saal, ohne daß man ſich darum 
befümmert; oder daß ich die Geſchaͤffte und die Reden der 
Hausgenoſſen unterbreche. Die Maͤgde pflegen ihre Frau 
zu fragen, wenn ich gleich dabey bin, ob der Herr bereit iſt, 
zu Tiſche zu gehen? und die Frau, welche gewiß eine vor⸗ 
treffliche Haus frau iſt, keift mit ihren Mägden eben fo tapfer 
vor meinen Augen, als hinter meinem Rücken. Kurz, ich 
gehe im Hauſe auf und nieder, und in alle Geſellſchaften 
mit eben der Freyheit, als eine Katze, oder ein anderes Hause 
thier; und bin eben fo wenig verdächtig, daß ich etwas von 
dem ausplaudern werde, was ich hoͤre oder ſehe. 


Ich erinnere mich, daß vergangenen Winter einige jun⸗ 
ge Mägdchen aus der Nachbarſchaft mit meiner Hauswir⸗ 
thinn Töchtern am Feuer ſaßen, und Hiſtorien von Geiſtern 
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und Erſchelnungen erzaͤhlten. Als ich die Thuͤre aufmachke: 
ſo brachen die jungen Frauensperſonen in ihrem Reden ab; 
doch meiner Hauswirthinn Toͤchter ſagten zu ihnen, daß es 
niemand, als der Herr wäre: (denn fo nennen ſie mich, for 
wohl in der Machbarſchaft, als im Haufe, ) fie mochten nur 
fortfahren, und ſich nicht an mich kehren. Ich ſetzte mich 
zu dem Lichte, welches in der einen Ecke der Stube auf dem 
Tiſche ſtund, und ſtellte mich, als wenn ich in einem Buche 
laͤſe, welches ich aus meiner Taſche herauszog. Unkerdeſſet 
doͤrte ich verſchiedene fuͤrchterliche Geſchichte von Geiſtern, 
dle fo bleich als Aſche geweſen wären, und zu den Fuͤſſen ei» 
nes Bettes geſtanden hätten; oder uͤber einen Kirchhof beym 
Mondfcheine gegangen wären; und von andern, die ins 
rothe Meer gebantet worden, weil fie die Menſchen in ih⸗ 
rer Ruhe geſtoͤret, und die Vorhaͤnge zur Mitternacht hin 
und her gezogen hätten, nebſt vielen andern dergleichen alten 
Weibermaͤrchen. Wie nun ein Geiſt den andern erreget: 
fo bemerkte ich, daß zu Ende einer jeden Geſchichte die gan⸗ 
ze Geſellſchaſt dichter zuſammen ruͤckte, und ſich näher zum 
Feuer draͤngte. Sonderlich beobachtete ich einen kleinen 
Knaben, der auf eine jede Hiſtorie ſo Achtung gab, daß ich 
mich ſehr irren muͤßte, wenn er es dieß Jahr wagen ſollte, 
allein zu Bette zu gehen. Gewiß, fie Ichwagten fo. viel, 
daß die Einbildung der ganzen Geſellſchaft offenbarlich zer- 
rüͤttet wurde; und ich bin verſichert, daß fie daher noch ärger 
ſeyn wird, ſo lange als ſie leben. Ich hoͤrte, daß eine von 
den Mägdchen, die mich über ihre Schulter angeſehen hatte, 
die Geſellſchaft fragte: wie lange ich in der Stube gewefen 
mare, und warum ich nicht blaͤſſer aueſaͤhe, wie ſonſt? Dieß 
feste mich in einige Furcht, daß ich mich wuͤrde erklären 
müſſen, wenn ich nicht weggienge. Ich nahm derowegen 
das Licht in die Hand, und gieng hinauf in meine Stube, 
nicht ohne Verwunderung über dieſe unverantwortlich 
Schwachheit, bey vernünſtigen Gefchöpfen: daß fie ein Ber 
lieben hätten, einander zu erſchrecken und furchlſam zu ma. 
chen. Wenn ich ein Vater Rn fo wuͤrde ich beſonders 
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Sorge tragen, meine Kinder vor dieſem kleinen Grauſen 
und ſolchen Einbildungen zu verwahren, welche fie ſich leicht 
angewöͤhnen können, wenn fie noch jung find: die fie aber 
nicht ſogleich wieder abzulegen vermögen; wenn fie zu Jah⸗ 
ren kommen. Ich habe einen Soldaten gekanne, der ſouſt 
in die Dreſchen gedrungen war, und ſich doch vor ſeinem el⸗ 
genen Schatten fuͤrchtete; und der gleich blaß ausſah, wenn 
es nur ein wenig an die Thüͤre kratzete, da er doch den Tag 
zuvor wider eine mit Stücken beſetzte Schanze geruͤckt war. 
Man hat Exempel von Leuten, welche ſich uͤber die Geſtalt 
eines Baums, oder das Schwanken des Rohrs recht ſehr 
entfoge haben. Die Wahrheit zu ſagen, ich ſehe eine ger 
ſunde Einbildungskraft, nächft einer richtigen Urtheilungs⸗ 
kraſt, und einem guten Gewiſſen, für die größte Gluͤckſelig · 
keit des debens an. Inzwiſchen, weil ſehr wenige find, des 
ren Gemüther dieſen fuͤrchterlichen Gedanken und Begriffen 
nicht mehr oder weniger unterworfen find: fo ſollten wir uns 
durch die Lehren der Vernunft und Religion. daroider waſſ⸗ 
nen, die alten Großmuͤtter aus unſern Herzen her⸗ 
ausveißen, (wie es Perſius in der Uleberſchriſt meines 
Blattes ausdrücket,) und dieſe ungerelmten Begriffe vertil⸗ 
gen, die wir zu einer Zeit eingefogen, da wis noch nicht für 
big geweſen, von ihrer Ungereimtheit zu urtheilen. Oder 
wenn wir, wie viele weiſe und brave Maͤnner gethan haben, 
glauben, daß es ſolche Geſtalten und Erſchelnungen gebe, als 
diejenigen ſind, wovon ich geſprochen habe: ſo muͤſſen wir 
uns bemühen, und bey demjenigen in Gunſt zu ſetzen, der alle 
Geſchoͤpfe regieret, und fie auf eine ſolche Art lenket, daß es 
unmoͤglich ift, daß ein Weſen, ohne fein Wiſſen und Julaſſen, 
auf ein anderes losbrechen koͤnne. 


Ich für mein Theil bin geneigt, derjenigen Meynung 
beyzutreten, welche glauben, daß alle Gegenden der Luft 
von Geiſtern wimmeln, und daß wir bey allen unſern 
Handlungen viele Zuſchauer haben, wenn wir denken, daß 
wir am einſamſten ſind. Anſtatt aber, daß mich eine 
ſolche Vorſtellung furchtſam machen ſollte: fo a 
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ich mich vielmehr ganz ungemein, wenn ich denke, daß ich 
ſtets in einer fo großen Geſellſchaft beſchäſſtigt bin, die Wun⸗ 
der der Schöpfung zu erforſchen, und mit ihr einerley Lob 
und Verehrung anſtimmen. £ 


Milton hat biefe vermifchte Gemeinfchaft' der Mens 
fihen und Geifter im Parabiefe fehr ſchoͤn beſchrieben, und 
hat ohne Zweifel auf einen Vers bes alten Heſiodus geſe. 
ben, welcher mit der dritten Zeile in folgender Stelle ſaſt von 
Wort zu Wort einerley iſt. 


— — Denke nicht, wenn keine Menſchen waͤren: 
So fehlt es Gott an Lob, dem Himmel an Beſchauern. 
Es wandeln unſichtbar viel tauſend geiſtge Weſen 
Auf Erden, wenn man wacht, ſo wohl, als wenn man ſchlaͤft⸗ 
Die alle ſehn ſein Werk mit nimmer ſtillem Preis 3 
Bey Tag und Nachtzeit an. Wie oftmals haben wir 
Vom tönenden Gebirg und Buſche Himmelsſtimmen, 
Allein und antwortsweis auf anderer Geſang, 
Zur Mitternacht gehort, dem großen Schöpfer fingen? 
Oft, wenn fie ſchaarenweis auf ihrer Wache find 
Und naͤchtlich Runde gehn, vereint der Inſtrumente 
Himmliſch gegriffner Ton in voller Harmonie 
Mit ihren Liedern ſich; es theilt die Racht und hebt 
Die Sinnen himmelan. 


Das 
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Das XIII Stüd. 


Donnerſtags, den 15 Marz. 


Die mihi, fi fueras tu Leo, qualis eris? 


Martial. 


treib gegeben, als des Herrn Nicolini Streit mit 
einem Söwen, in dem Opernhauſe auf dem Heu— 
markte, welcher zum ollgemeinen Vergnuͤgen des hohen 
und niedern Adels in Großbritannien, Fehr oft iſt aufgefüh. 
ret worden. Als man von dieſem vorhabenden Kampfe 
das erſtemal hörte: fo wurde es von vielen in beyden Gal. 
lerien dreiſt befräftiget, und ſtets geglaubet, daß es ein 
zahmer Lowe ſeyn würde: den man alle Abend, wenn Ope⸗ 
ra wäre, vom Tower ſchickte, um von dem Hydaſpes 
getoͤdtet zu werden. Ob nun gleich dieſe Nachricht ganz 
und gar keinen Grund hatte: ſo nahm ſie doch in den 
obern Gegenden des Schauplatzes durchgaͤngig uͤberhand; 
daß auch einige von den verſchmitzteſten Statsleuten in die⸗ 
ſen Theilen der Verſammlung, andern ins Ohr ſagten, der 
Löwe wäre ein leiblicher Väter des Tygers, welcher ſich zu 
König Wilhelms Zeiten hätte ſehen laſſen; und der Schau⸗ 
platz würde fo lange, als das Parlament beyſammen wäre, 
auf gemeine Unkoſten mit Lowen verſehen werden. Gleich⸗ 
falls hatte man vlelerley Muthmaßungen, wie dieſem Löwen 
von den Händen des Herrn Ticolini würde begegnet wer⸗ 
den. Einige vermeynten, er würde ihn in einem Recita⸗ 
tive zahmen, fo wie Orpheus zu feiner Zeit mit den Thieren 
umzugehen pflegte; und ihm darauf den Kopf einſchlagen. 
An 
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Andere bildeten ſich ein, der Lowe würde feine Pfoten nicht 
an den Held legen wollen, wegen der angenommenen 
Meynung, daß ein Löwe keine Jungfer verletzt. Verſchle⸗ 
dene, welche vorgaben, fie härten die Oper in Italien ge⸗ 
ſehen, hatten ihre Freunde belehret: daß der Howe eine Par⸗ 
tie im Hochdeutſchen machen, und zwey oder Dreymal den 
Generalbaß dazu bruͤllen müßte, bevor er zu Hydaſpes Fü. 
fen ſiele. Um nun eine Sache, die auf fo verſchledene 
Welſe erzähle wurde, aufzuklaͤren, habe ich mir angelegen 
ſeyn laſſen, zu unterſuchen: ob dieſer Lowe wirklſch ein wil⸗ 
der ſey, wie er zu ſeyn ſcheint; oder ob er nur bloß nachge⸗ 
macht worden? 


Ehe ich aber meine Endeckungen mittheile, muß ich 
dem Leſer berichten, daß ich vergangenen Winter, da ich hin⸗ 
ter den Scenen ſpazierte, und ſonſt etwas im Sinne hatte, 
von ungefähr an ein ungeheuer Thier ſtieß, worüber ich ſehr 
erſchrack. Als ich aber näher hinzu kam; fo ſchien es ein 
kriechender Lowe zu ſeyn. Der Wwe, welcher ſah, daß 
ich ſehr erſchrocken war, ſagte mit freundlicher Stimme zu 
mir, ich möchte zu ihm kommen, wenn es mir bellebte. 
Denn, ſagte er: ich bin nicht Willens, jemanden Schaden 
zu thun. Ich dankte ihm ſehr freundlich, und gieng vor 
ihm vorbey. Kurze Zeit darnach ſah ich ihn auf die Schau« 
bühne laufen, und feine Rolle mit dem größten Beyfolle 
machen. Es iſt von verſchledenen bemerket worden, daß 
der Lowe zwey oder dreymal feine Art zu agiren, ſeit ſei⸗ 
ner erſten Erſcheinung verändert hat. Dieß wird nieman⸗ 
den wunderſam vorkommen, wenn ich meinem Leſer berich⸗ 
te, daß der Löwe zu drey unterſchiedenen malen auf der 
Buͤhne verandert worden. Der erſte Lowe war ein Lichte 
putzer, ein eigenfinniger eholeriſcher Kerl, der bey feiner 
Rolle mehr that, als noͤthig war; und nicht leiden wollte, 
daß er fo leicht getöͤdtet wide, als es doch billig geſchehen 
ſollte. Außerdem bemerkte man an ihm, daß er allemal 
unbändiger wurde, ſo oft er als ein Lowe heraus kam. 
Nachdem er auch einige Worte in gemeinem Umgange hat. 
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te fallen laſſen, als hätte er nicht nach ſeinem beften Ver. 
gen geſtritten, ſondern ſelbſt zugegeben, daß er in dem Ge⸗ 
fechte auf den Ruͤcken wäre geſchmiſſen worden: und er wollte 
außer feiner Lwenhaut mit Heren LTicolini ſchon ringen, 
um was er wollte: fo hielt man es für rathſam, ihn abzu⸗ 
ſchaffen. Man glaubet es auch bis dieſe Stunde gewiß, daß, 
wenn er noch einmal auf die Schaubuͤhne ware gebracht wor⸗ 
den, er gewiß wuͤrde Unfug angerichtet haben. Außerdem 
wurde wider den erſten Lowen vorgebracht, daß er ſich auf 
feinen Hinterpfoten fo hoch aufrichtete, und in einer fo gera⸗ 
den Stellung wandelte: daß er mehr einem alten Manne, 
als einem doͤwen gleich zu ſeyn ſchien. 


Der andere Lowe war ein Schneider ſeines Handwerks, 
der dem Opernhauſe zugebörte, und den Character eines 
ſanſtmuͤthigen und friedfertigen Mannes in feiner Handthie⸗ 
tung hatte. War der erſte zu feiner Rolle zu würend: fo 
war diefer zu gelaſſen dazu, fo daß er nach einem kurzen bes 
ſcheidenen Spaziergange auf der Schaubühne, bey dem erſten 
Sprunge des Hydaſpes fallen wollte, ohne mit ihm zu kaͤm⸗ 
pfen, und ihm Gelegenhelt zu geben, feine mannichfaltigen 
italieniſchen Triller hören zu laſſen. Es wird für gewiß ges 
ſagt, daß er ihm einſt fein ſleiſchfarbigtes Kleid zerriſſen; 
doch dieß geſchah bloß in feinem Prlvatcharacter, als ein 
Schneider, damit er ſich einige Arbeit verſchuffte. Ich muß 
nicht vergeſſen, daß eben dieſer andere Lowe mir mit fo vice 

ler Leutſeligkeit hinter den Scenen begegnet iſt. 


Der gegenwärkig agirende Löwe iſt, fo viel ich Nach⸗ 
richt habe, eln Dorfjunker: der es zu feiner Erluſtigung 
thut, aber verlanget, daß fein Namen heimlich gehalten wer⸗ 
den foll, Er ſaget zu feiner Eneſchuldigung, auf eine artige 
Weiſe; daß er nicht Gewinuſts halber auftrete, ſondern daß 
er ſich dadurch ein unſchuldiges Vergnügen mache; und daß 
es beſſer ſey, einen Abend auf diefe Art, als ait Spielen 
und Saufen, zuzubringen. Zugleich aber ſaget er mit ei⸗ 
nem ſehr angenehmen Scherze über ſich ſelbſt, daß ihn die 
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boshafte Welt, wenn fein Name bekannt feyn follte, den Eſel 
in der Loͤwenhaut nennen mochte. Dieſes Herrn Ge⸗ 
müͤthsart beſteht aus einer fo glücklichen Miſchung des Sanfte 
müthigen und Choleriſchen, daß er feine beyden Vorgänger 
weit übertrifft, und eine größere Verſammlung herbey gezo⸗ 
gen hat, als man bey Menſchen Gedenken weis. . 


Ich will meine Erzaͤhlung nicht ſchließen, ohne von eis 
nem ungegruͤndeten Gerüchte Meldung zu thun: weichen 
zum Nachtheile des Edelmanns entſtanden iſt, fir deſſen 
Bewunderer ich mich ſelbſt ausgeben muß. Es geht naͤm⸗ 
lich die Rede, man habe den Herrn Wicolint und den Lo⸗ 
wen friedlich bey einander ſitzen, und ein Pfeifchen beyfanı- 
men hinter den Scenen ſchmauchen geſehen. Hierdurch more 
len ihre Feinde zu verſtehen geben, es fey nur ein falſcher 
Kampf, den fie nuf der Schaubuͤhne vorftellen. Ich finde 
aber bey der Unterſuchung, daß, wenn ja eine folche vertrat 
tiche Gemeinfchaft unter ihnen vorgefallen, es nicht eher ge⸗ 
ſchehen ſey, als bis der Kampf vorüber geweſen: da der dö⸗ 
we, nach den angenommenen ‘Regeln der Schauſpielkußſt, 
für todt angeſehen wird. Außerdem geſchieht dieſes alle da 
ge in Weſtminſter⸗ Hall: allwo nichts gewohnlicher iſt, als 
daß man ein Paar Rechtsgelehrte, die einander in dem Ges 
richtsſaale brav angegriffen haben, ſich einander umarmen 
ſieht, ſo bald ſie herauskommen. 


Ich wollte nicht, daß man auf elnige Weife von dieſer 
Nachricht dachte, man ſtichele damit auf den Helrn Nicoli⸗ 
ri, welcher ſich bloß nach dem elenden Geſchmacke feiner Zu⸗ 
hoͤrer richtet, wenn er dieſe Rolle ſpleſet. Er weis es ſehr 
wohl, daß der zwe mehr Bewunderer hät, als er ſelbſt; 
wie von der berühmten Bildſaͤule zu Pferde, auf der Neuen 
Brüche zu Paris geſagt wird: daß mehr Leute hingehen, 
das Pferd zu ſehen, als den König, der darauf ſiht. Es 
entſteht vielmehr im Gegentheile ein gerechter Unwillen bey 
mir, wenn ich febe: daß eine Perſon, deren Vorſtellung 
den Königen eine neue Majeſtaͤt, den Helden Herz, und den 
1 Siebe 
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Kebhabern Zärtlichkeit giebt, von der Hoheit ihrer Auffüh. 
rung alſo herab ſinkt, und bis auf den Character eines lon⸗ 
denſchen Lehrjungen erniedriget wird. Ich habe oft ge⸗ 
wünſcht, daß ſich unfere Tragödienſpleler nach dieſem großen 
Meiſter in der Vorſtellung richten mochten. Könnten fie 
ihre Arme und Beine eben ſo brauchen, und ihr Geſicht zu 
eben den nachdruͤcklichen Blicken und Leidenſchaften gewöh⸗ 
nen: wie herrlich wuͤrde nicht ein englifches Trauerſplel 
mit derjenigen Vorſtellung erſcheinen, welche vermögend iſt, 
den gezwungenen Gedanken, kalten Einfällen und unnatür. 
lichen Ausdruͤckungen einer italieniſchen Oper, ein Anſehen zu 
geben! Unterdeſſen habe ich dieſen Lwenkampf erzählet, 
um zu zeigen, was gegenwärtig die berefchenden Beluſti⸗ 
gungen des artigſten und geſüteſten Thells von Großbrlt⸗ 
tannſen ſind. 


Die Zuhörer find oft von den Schriftſtellern wegen ihres 
verderbten Geſchmacks getadelt werten: unſere gegenmärs 
tige Klage aber ſcheint nicht uͤber den Mangel des guten 

Geſchmacks, ſondern der gefunden Bernunft 
zu ſeyn. N 


Das 
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Das XIV Stuck. 


Freytags, den 16 März. 
— — Teque his, Infelix, enxue monſtris. 
Ovid. 


N h dachte dieſen Morgen dem Witze und der Einrich⸗ 
x tung, der feit fünf und zwanzig Jahren bey uns ges 

braͤuchlichen öffentlichen Luſtbarkeiten nach; und bee 
klagte bey mir felbft, daß, ungeachtet fie bey Hindanſetzung 
der guten Sitten, die geſunde Vernunft empor gehoben ha⸗ 
ben; dennoch dle jetzige ſogenannte galante Welt zwar 
kindiſcher, aber nichts unſchuldiger geworden iſt, als die vo⸗ 
rige. Indem ich in dieſen Gedanken begriffen war; ſo kam 
ein alter Menfch, den ich in dem Opernhauſe oftmals geſehen 
babe, und überreichte mir folgenden Brief mit dieſen Wor⸗ 
ten; Mein Herr, der Löwe empfiehlt ſich ihnen er⸗ 
gebenſt, und hat mir befohlen, dieſen Brief in ihre 
elgene Soͤnde zu geben. 


Aus meiner Hoͤle auf dem Heumarkte 


den 15 März. 
Mein Herr, 
Js habe alle ihre Blätter gelefen, und habe meinen Wi⸗ 
derwillen gegen ihre Betrachtungen von der Oper noch 
immer unterdrückt, bis auf die heutigen, darinnen fie es gera⸗ 
de heraus fagen: daß Signor Grimaldi mit mir ein freund. 
licher Verſtaͤndniß hätte, als es ſich für die Tapferkeit ſei⸗ 
nes Characters, oder für meine eigene Wildigkeie ſchickete. 
Ich wuͤnſche, daß fie inskuͤnftige zu ihrem eigenen Beſten 
ſich ſolcher Nachrichten enthalten mögen: denn ich muß be. 
kennen, daß es ein Zeichen einer boͤſen Gemuͤthsart an ihnen 
iſt, eine fo große Hochachtung gegen einen Fremdling zu be⸗ 
zeigen, und hingegen einem Löwen, der ihr. eigener Lands⸗ 
mann iſt, den Muth zu benehmen. 
€ Ihre 
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Ihre Fabel vom Löwen und dem Manne habe ich vers 
nommen; ich habe aber eben fo viel Antheil an derſelben, daß 
es mich nicht eben verdrießen wird, welchem von den Thies 
ren die Dberherrfchaft zukömmt. Sie haben mich fehr übel 
abgeſchildert, als fie mich fuͤr einen Dorfjunfer ausgegeben 
haben, der nur zu feinem Zeltvertreibe ſpielet. Hätte ich nur 
noch dieſelben Wälder zu meinem Herumrennen, die ich vor. 
mals hätte, da ich noch ein Füchsjäger war: fo würde ich meltte 
Tapferkeit nicht für meinen Unterhalt verleugnen. Ich ver⸗ 
ſichre fie zugleich, daß, fo ſchlecht meine Umſtaͤnde anjı zt auch 
find, ich dennoch fo viel Ehrliebe beſitze, daß ich, ums Brod, 
nimmermehr ein ander Vleh ſeyn wollte, als ein Wwe. 


Ich hatte dieß Blatt kaum geleſen, als eines von den Kin, 
dern meiner Wirthinn mir noch einige andere brachte. Ich 
will gegenwärtiges Stuͤck mit einigen derſelben anfüllen, 
denn fie laufen alle auf einen Zweck, nämlich auf die Schoͤn⸗ 
beit unſerer jetzigen Ergetzlichkeiten hinaus. 

Covent⸗Garden, den 13 März 
Mein Herr, 
Je bin nunmehr ſchon zwanzig Jahre Unterküͤſter in dieſem 

Kirchſpiele, von St. Pauls Covent⸗Garden, und habe in 
dieſer ganzen Zeit nicht ſechsmal unterlaſſen, zum Gebethe zu 
lauten. Dieſe Pflicht habe ich auch allezeit mit einer großen 
Zufriedenheit erfüller, bis ich ſeit vierzehn Tagen gemerkt Has 
be, daß meine Verſammlung die Ermahnung melner Glocke 
des Abends und des Morgens zu nichts anderm anwendet, als 
in eine Marionettenbude zu gehen, die von einem gewiſſen 
Powell unter den Piazzas gehalten wird. Auf dieſe Art 
habe ich nicht nur meine zween Kunden verlohren, denen ich 
für ſechs Pfennige ihre Stellen, der Frau Rahel Schoͤnbli⸗ 
ckinn gegenüber, anzumeifen pflegte; ſondern die Frau Rahel 
ſelbſt iſt ebenfalls dahin gegangen. Jetzund erſcheint bey uns 
nur eine geringe Anzahl gemeiner beute, die nur in die Kirche 
bommt, zu bethen; ſo daß ich, außer den Sonntagen nichts zu 
thun habe, was der Rede werth wäre. Ich habe meinen Ka 

au 


Das vierzehnte Stuͤck. 67 


auf die Pigzzas geſtellt, den Damen zu ſagen, daß die Glocke 
zur Kirche lautet, und daß dieſelbe auf der andern Ecke des 
Gartens ſteht; aber fie lachen das Kind nur aus. 

Ich bitte fie, fie wollen dieſes der ganzen Welt zu beden⸗ 
kengeben; damit ich ins kuͤnftige nicht ein fo unnuͤtzer Menſch 
ſeyn, und Herr Polichinello ſich andre Stunden erwählen 
möge, die nicht fo heilig find. Denn fo wie die Sachen ſetzo 
ſtehen, ſo hat Herr Powell eine zahlreiche Verſammlung, und 
unſere Kirche iſt ziemlich leer. Können fie dieſem Uebel aba 
Helfen: fo werden fie ſich ſehr verbinden, 


Mein Herr, ihren ꝛc. 2c. 


Ich merke, daß dieſer folgende Brief von dem Mafguen 
raden⸗Meiſter geſchrleben iſt. 
Mein Herr, 
Ich habe die Regeln meiner Masque, welche mir verbiethen, 
2 die Perſonen zu unterſuchen, fo forgfältig beobachtet, daß 
ichs nicht wiſſen kann, ob fie den letzten Dienftag in unferer 
Verſammlung geweſen ſind, oder nicht. Sind ſie nicht da 
geweſen; und dennoch geſonnen, kuͤnftig zu kommen: fo wuͤnſch⸗ 
te ich wohl, daß fie zu ihrer eigenen Unterhaltung belieben 
moͤchten, unſere Stadt zu belehren, daß nicht alle Perſonen zu 
dieſer Art der Vergnuͤgungen geſchickt find. Ich wuͤnſchte, 
mein Herr, daß ſie es derſelben zu verſtehen geben moͤchten, 
wie es eine Art der theatraliſchen Vorſtellung ſey, wenn man 
zu einer Mummerey geht; und daß man fähig ſeyn muͤſſe, fo 
zu reden und zu handeln, als es die Kleidung erfodert, darin⸗ 
nen man erſcheint. Zuweilen kommen nichtswuͤrdige Kerle, 
in der Kleidung eines römifchen Senators, zu uns, und ernſt⸗ 
hafte Staatsleute in der Kleidung loſer Buben. Dieß iſt 
das einzige Unglück bey der Sache, daß die Leute ſich kleiden, 
nach dem fie gerne etwas ſeyn wollten; nicht nach dem fie ſich 
wozu ſchicken. Da iſt kein Mägdchen in unſerer Stadt, die, 
wenn ſie ihren Willen hätte, da fie zur Maſquerade geht, ſich 
uſcht als eine inn würde. Erlauben ſie mir 
E 2 aber, 
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aber, fie zu bitten, daß fie zufoͤrderſt die Arcadia, oder einen 
andern guten Roman leſen möge, ehe fie in einer ſolchen Klei 
dung in mein Haus kommt. Den lezten Tag unſeres Bal. 
les waren alle Leute auch ſo unbeſonnen gekleidet, daß wenn 
fie mit einander zu reden kamen, eine Nymphe, die einen 
Schäferſtab führere, kein Wort anders ſagen konnte, als in 
dem lebhaften Ausdrucke einer niederttächtigen Hurenrdirthinn. 
Und ein Mann, der in einer philoſophiſchen Tracht erſchien, 
war ganz ſprachlos, bis ſich eine Gelegenheit eräugete, das 
Nebenzimmer auspifchlagen. Wir ſahen eiiten Richter, der 
mit einem Quaker ein Menuet tanzte; indem ein halbes Du⸗ 
tzend Harlekins als Zuſchauer dabey ſtunden. Ein Turk hat 
mir ziwo Boutnillen Wein ausgeſoffen, und ein Jude hat mir 
einen fetten Schinken halb aufgefreſſen. Woſern ichs dahin 
bringen kann, daß die vermummten Perfonen in meiner Ges 
ſellſchaft ihren Character beybehalten; fo hoffe ich, fie wer. 
den mir es ſelbſt zugeſtehen, daß dieſes der Grund zu einer 
viel ſchoͤnern und unverbeſſerlichen Artigkeit ſey; als irgend 
eine, welche die Stadt jetzo aufzuweiſen hat: und auf dieſe 
Art werden ſie auch ihren Beyfall der Bemühung desjenigen 
ertheilen, der ſich nennet, 
Mein Serr, 
ihren unterthaͤntgen und demüͤthigen 
Diener. 
Es iſt mir feht angenehm, daß mir das folgende Blatt 
Gelegenheit an die Hand giebt, des Herrn Porwels noch ein. 
mal in dieſem Blatke zu gedenken: denn man kann in der 
That feiner Geſchicklichkeit, in Bewegungen, keinen gar zu 
En 16 8 geben, dafern er ſich nur in gehörigen Schran. 
en erhaͤlt. 


Mein Herr, 


: Di anjeßt die Oper auf dem Heumarkte, und das Puppen⸗ 
ſpiel unter dem kleinen Platze des Covent Gardens die 

zwo vornehmſten Luſtbarkelten der Stad find, und Herr Paul 
in 
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in ſeinen Nachrichten bekannt hat, daß er den Whittington 
und feine Katze, der Oper Rinaldo und Armida entgegen 
ſetzen wollte: fo hat mich meine Meugierigkeit bewogen, zu 
Anfange der vorigen Woche beyde Aus führungen zu ſehen, 
und über ein jede meine Betrachtungen anzuſtelſen. 

Zum erſten kann ich nicht umhin zu bemerken, daß da 
Herr Powell ſeiner Verſammlung keinen gedruckten Zettel 
zuvor ausgiebe, jeder Auftritt bey demſelben unerwartet iſt: 
dahingegen iſt es gewiß, daß die Anführer des Opernhauses 
durch ihre gedruckte Opern ein gar zu großes Vorurtheil era 
wecken, und dadurch die. Verſammlung ihrer Schaubuͤhne 
deſto mehr hintergehen. * 

Der König von Jeruſalem muß zu Fuße nach der Stadt 
kommen: da er doch auf einem Triumphwagen von weißen 
Pferden gezogen, erſcheinen ſollte, wie mein Opernbuch es mir 
verſprochen hatte. Und indem ich erwarte, daß der Armida Dra⸗ 
chen auf den Argantes heftig eindringen ſollen: fo ſehe ich, daß 
der Held verbunden iſt, zur Armida zu gehen, und ihr aus der 
Kutſche zu helfen. Wir bekamen alſo nur ein klein Bißchen Done 
ner und Blitz: ungeachtet ich mich hier nicht enthalten kann, dem. 
jenigen Knaben, der die zween gemalten Drachen regieret, und 
aus denſelben Feuer und Dampf gefpieen hat, fein Recht wie⸗ 
derfahren zu laſſen. Er ſpruͤhte fein Harz in ſolchem Maaße, 
und zu einer ſo wohl abgepaßten Zeit aus; daß ich nothwendig 
glauben muß, er werde dereluſt eln ſehr vortrefflicher Mitſpie⸗ 
ſer werden. Zwey Dinge ſchienen mir nur an der Vollkommen⸗ 
heit feiner Action zu fehlen: ich meyne, daß er den Kopf ein 
wenig tiefer halten, und das Licht beſſer verbergen ſollte. 

Ich bemerke, daß Herr Powell und die Operiſten einerley 
Gedanken haben, um ſo viel mehr, da ſie zu einer Zeit, auf ihre 
unterſchiedene Bühnen, Thiere, doch mit verſchledenem Erfol, 
ge führen. Die Sperlinge und Finken auf dem Heumarkte 
fliegen noch die Stunde ſehr unordentlich über den Schauplatz. 
Und anſtatt, daß fie ſich auf die Bäume ſetzen, oder ihre Rollen 
ſplelen ſollen: fo fliegen dieſe jungen Acteurs in die logen, oder 
bſchen die Lichter Ae Herr Powell fein Ferkel 
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fo wohl erzogen hat, daß es in dem erſten Auſtritte mit dem 
Pelichinello ein Menuet tanzet. Ich bin uͤbrigens benachrich⸗ 
tiget worden, daß Herr Powell feine Gegner, nach ihrer 
eignen Akt übertreffen, und in feiner nächften Oper von der 
Suſanna, oder von der verrathenen Unſchuld, Lerchen auſſuͤh⸗ 
ren wird. Dieſe Oper ſoll nächfte Woche mit einem neuen 
Paare Aelteſten vorgeſtellet werden. ; 

Ich geſtehe indeſſen, daß die Sitten in dem Schaufpiele des 
Hn. Powells, durch Polichinells natüͤrtiche Betrachtungen 
über die Franzoſen, und daß der König Heinrich fein Bein auf 
der Königinn ihren Schooß leget, verletzet worden; weil diefes 
bey einer fo großen Verſammlung gar zu poßirlſch ſteht. 

Was nun die Scenen ſelbſt, und die Einrichtung des Thea» 
ters betrifft: fo war hier alles ziemlich einförmig, und aus el. 
nem Stuͤcke; auch die Verzierungen waren ſehr geſchickt ars 
gebracht. Bey dieſer Gelegenheit erinnere ich mich, daß die 
Operumeiſter auf dem Heumarkte vergeſſen hatten, die Geis 
tenſcenen zu aͤndernz weswegen wir den fernen Aublick des 
Oceaus mitten in einem angenehmen Wäldchen zu ſehen bes 
kamen; und ungeachtet der junge Menſch auf der Bühne, 
welcher in dieſem Waͤldchen zwiſchen den Bäumen ſpazieren 
gieng, zu deſſen Schoͤnheit vieles hätte beytragen konnen: fo 
muß ich doch bekennen, daß ich ſehr erſchrack, als ich einen 
jungen wohlgekleideten Menſchen, in einer großen gefnüpften 

Perruke, mitten in der Ses erblickte, welcher ohne alle Be⸗ 

kuͤmmerniß Schnupftaback nahm. 
Ich will nur noch eins bemerken, darinnen beyde Spiele 
übereinkommen: nämlich, daß nach dem zarten Tone ihrer 
Sprache, die Helden beyder Bühnen Verſchnittene find. Da 
nun aber der Witz bey beyden Spielen gleich ift: fo muß ich 
doch die Bemuͤhung des Herrn Powells deswegen noch vor⸗ 
ziehen, weil ſie in unſerer eigenen Sprache geſchieht. 


Ich bin ꝛc. ꝛc. 
Br 
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Das XV Stüd, 


Sonnabends, den ı7 Marz. 


. 


Parua leues capiunt animos — — 5 
Ovid, 


Ve ich in Frankreich war, pflegte ich die prächtigen 
WR) Aufzüge, und die buntſcheckigten Kleidungen dieſer 
ppantaſtiſchen Nation, mit großer Aufmerkſamkeil 
anzuſehen. Einmals betrachtete ich ganz beſonders eine ge⸗ 
wiſſe Frau, die in einer Kutſche ſaß, welche mit verguldeten 
Liebesgoͤttern gezieret, und mit der Siebesgefchichte der 
Venus und des Adonis fehr fein bemalet war. Diefe Kut⸗ 
ſche wurde von ſechs ſchloßwelgen Pferden gezogen, und war 
binten mit eben dieſer Anzahl gepuderter Diener beladen. 
Vorne vor derſelhen, gleich hinter dem Kutſcher, ſtunden ein 
paar ſchoͤne Edelknaben: welche, ihrer bunten Kleidung und 
ihrem laͤchelnden Angeſichte nach, die aͤltern Brüder der klei ⸗ 
nen Kebesgoͤtter zu ſeyn ſchienen, welche auf allen Ecken der 
utſche ausgeſchnitzt und gemalt waren. 

Die Frau ſelbſt war die unglückfelige Clelia, welche 
nach der Zeit zu einer ſehr betrühten Erzählung, Gelegenheit 
gegeben hat. Sie hatte viele Jahre die Bewerbung eines 
Edelmannes angenommen, den ſie nach einer langen und 
vertraullchen Bekanntſchaft, um dieſes prächtigen Aufzuges 
willen verließ; der ihr von einem fehr reichen, aber kränkll⸗ 
chen Herrn war angebothen worden. Die Umſtände, dar⸗ 
innen ich dieſe Perſon erblickte, ſchienen mir nur die Decke 
eines beklemmten Herzens, und eine Art von Pracht zu ſeyn, 
der eine große Betrüͤbniß bedecket. Denn zween Monate 
hernach, wurde fie mit eben ſolchem Prachte und Gepraͤnge 
zu ihrem Grabe gefüͤhret; in Be fie theils der Verluſt 
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des einen Lebhabers, theils der Befig des andern geſchi. 
cket hatten. 6 

Ich habe dieſer unbegreiflichen Neigung des Frauenzim. 
mers, dadurch es von allem, was in die Augen fällt, und 
nichtig iſt, ſo ſehr eingenommen wird, oftmals ernſtlich bey 
mir ſelbſt nachgedacht: und zugleich die unzähligen Uebel er» 
wogen, die dieſes Geſchlecht, wegen ſolcher ſchwachen und 
phantaſtiſchen Gemüthsart, treffen. Ich ſelbſt erinnere mich 
eines Frauenzimmers von großem Stande, welches von ein 
paar ungeſtuͤmen Kebpabern verſolget und verehret wurde. 
Etliche Monate lang thaten gie alle ihr mögliches, ſich theils 
durch eine gefällige Aufführung, theils durch angenehme Ge. 
ſpraͤche bey ihr einzuſchmaͤucheln. Endlich aber, da die Sache 
ungewiß blieb, weil ſich die Geliebte nicht entſchließen konnte: 
fo gerieth der eine von den jungen Kebhabern auf den gluͤckli. 
chen Einfall, auf, feine Siverey eine Treſſe mehr als gewoͤhn. 
lich ſetzen zu laſſen; welches eine ſo gute Wirkung hatte, daß 
fie ihn, gleich die nächite Woche drauf, heirachete. 

Die gewöhnlichen Geſpraͤche des meiſten Frauenzim⸗ 
mers ſtaͤrken dieſe natürliche Schwachheit, durch das Aeußer⸗ 
liche und durch das Anſehen geblendet zu werden, recht ſehr. 
Man ſpreche nur von einem neuen Paar Eheleute; ſogleich 
wird man hören, wie fie ihre Kutſche mit ſechs Pferden hal⸗ 
ten, vder auf Silber ſpeiſen. Man nenne nur eine abwe⸗ 
ſende Frau: ich wette zehne gegen eins, daß man etwas 
von ihrem Kleide, oder Unterrocke hören wird. Ein Ball 
iſt eine große Huͤlfe zum Geſpraͤche, und ein Geburtstag 
giebt auf ein ganzes Jahr lang Materie zu Unterredungen 
an die Hand. Ein Halsband von prächtigen Steinen, ein 
Hut mit einem dlamantenen Knopfe, eine goldſtuͤckene We⸗ 
ſte, oder ein Unterrock, ſind langwierige Materien. Kurz, 
ſie betrachten allein die Kleidung, und wenden ihre Gedan⸗ 
ken niemals auf folche Zierrathe des Gemüͤthes, welche die 
Leute an ſich ſelbſt herrlich, und andern nützlich machen. 
Wenn ein Frauenzimmer auf dleſe Art nur immer des an. 
dern Einbildungskraft blenden, und ſich den Kopf nur yo 
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lauter Farben anfüllen will: ſo iſt es kein Wunder, daß es 
auf die nichtigen Thelle des Lebens genauere Acht hat, als 
auf die wirkliche und dauerhafte Glückſeligkeit deſſelben. 
Ein Mägdchen, das bey ſolchen Geſpraͤchen erzogen iſt, ſteht 
bey jedem goldnen Kleide, das ihm in den Weg koͤmmt, 
in großer Gefahr. Ein Paar Handschuh mit Franſen kön. 
nen es ftürgen. Kurz, Spitzen, Bänder, ſilberne und 
goldene Treffen, nebſt andern ſolchen koſtbaren Kleinigteis 
ten, ſind fo viele Anlockungen, für ein Weibs bild von ſchwa⸗ 
chem Verſtande, oder gemeiner Auferziehung. Und wenn 
fie vollends kuͤnſtlich hergewleſen werden; fo find fie fähig, 
die flattrigfte Mege un ihre ärgfte Fluͤchtigkeit und Leichtſin⸗ 
nigkeit zu bringen. Rn 

Die wahre Gluͤckſeligkeit iſt von ſtiller Art; fie iſt eine 
Jeindinn des Prachts und Lärmens. Sie entſteht erſtlich 
aus unſerm innerlichen Vergnuͤgen; nachmals aus der 
Freundschaft, und dem Umgange weniger und auserleſener 
Bekannten. Sie liebet den Schatten und die Einſamkeit, 
und iſt von Natur gewohnt, Wälder, Springbrunnen, Fels 
der und Wleſen zu beſuchen. Kurz, alles was ihr fehlet, 
das findet ſie in ſich ſelbſt; und ſie wird durch die Menge 
der Zeugen und Zuſchauer nicht vermehret. Die falſche 
Gluͤckſeligkeit hingegen iſt gern in großem Gedränge, und 
zieht gern aller Augen auf ſich. Der Beyfall, den fie ſich 
ſelbſt giebt, verurſachet ihr keine Zufriedenheit; ſondern nur 
die Bewunderung, ſo fie bey andern hervorbringet. Sie 
pralet bey Hofe und in Palaͤſten, bey den Schaufpielen und 
großen Zuſammenkuͤnften, und iſt nur dann vorhanden, wann 
man auf fie ſieht. 

Aurelia iſt zwar ein Frauenzimmer von hohem Stans 
de; aber doch gefällt ihr die Eingezogenheit des Landlebens. 
Sie bringt ihre meifte Zeit in ihren eigenen Spaziergaͤngen 
und Gaͤrten zu. Ihr Gemahl, der ihr vertrauteſter Freund, 
und der Gefaͤhrte ihrer Einsamkeit iſt, hat fie geliebet, fo 
lange er fie gekannt hat. Wende beſitzen viel Vernunſt, 
elne vollkommene Tugend, 15 glelchſeitige Hochachtang, 
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und fie ſind einer dem andern ein beſtaͤndiger Zeitvertreib. 
Ihre Haushaltung, ihre Andachts⸗ und Speiſeſtunden, ihre 
Verrichtungs⸗ und Ergöͤtungsſtunden find fo ordentlich eine 
getheilet, daß ihr Haus einem kleinen gemeinen Weſen ahnt, 
lich wird. Oftmals gehen ſie in Geſellſchaſt, damit fie mit 
deſto größerm Vergnuͤgen wiederum elner zu dem andern 
kommen mögen: ja ſie leben zuwellen in der Stadt, nicht ſo⸗ 
wohl ſich zu vergnügen, als vielmehr derſelben uͤberdruͤßig zu 
werden; und den Geſchmack des Landlebens bey ſich ſelbſt 
wieder zu erneuern. Auf dieſe Art ſind ſie einer durch den 
andern glücklich. Ihre Kinder lieben fie, ihre Bedlenten. 
verehren fie, und fie werden von allen, die fie kennen, benel⸗ 
det, oder vielmehr hochgeſchaͤtzet. i 


Wie ſehr iſt doch die Lebensart der Fulvia von bleſer 
unterſchieden! Ihren Mann ſieht fie für ihren Haushaͤlter 
an. Die Beſcheidenheit und die Eigenſchaften einer guten 
Haustmutter ſcheinen ihr, einem Frauerzimmer vom Stande, 
unanſtändig zu ſeyn. Sie Hält das Leben fir verlohren, wel. 
ches ſie bey ihrer eigenen Familie zubringt, und denkt, ſie 
ſey nicht in der Welt: woſern fie nicht bey dem Schaufpiele, 
mitten unter einem großen Haufen, ober lin Spaziergange 
iſt. Ihr Körper iſt beftändig in Bewegung, ihre Gedanken 
find niemals ruhig: und fie iſt an keinem Orte vergnuͤgt, 
wofern fie denkt, daß an einem andern die Geſellſchaft zahl⸗ 
reicher iſt. Es geht ihr viel näher, wenn fie geſtern eine Oper 
verfäumt hat, als wenn ihr ein Kind geſtorben wäre, Den 
verehrungswuͤrdigſten Theil ihres Geſchlechts bedauert ſie, 
und nennet alles Frauenzimmer, die ein verſtaͤndiges, einge⸗ 
zogenes und ehrbares Leben führen, armſelige ungezogene 
Creaturen. Wie follte es die Fulvia nicht verdrießen, wenn 
fie wuͤßte: daß fie ſich in Gefahr fest, fo oft fie ſich zur 
Schau ſtellet; und daß fie eben dadurch verächtlich wird, 
daß fie ſich ſehen laͤßt! 

Ich kann dieß Blatt nicht beſchließen, ohne anzumer⸗ 
ken, daß chen Virgil dieſe weibliche Neigung zur Klei⸗ 
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dung und dem Prachte, in dem Character der Camilla ſehr 
wohl berühret hat: welche zwar ſcheint, alle andere Schwach. 
beiten ihres Geſchlechts überwunden gehabt zu haben, doch 
aber in dieſem einzigen Stuͤcke, als ein Frauenzimmer be⸗ 
ſchrieben wird. Der Dichter erzaͤhlt uns, daß nachdem fie 
die Feinde ſehr geſchlagen, fie zu allem Ungluͤcke ihre Augen 
auf einen Trojaner geworfen, der einen geſlickten Rock, einen 
fehr ſchoͤnen Panzer, und einen ſehr feinen Purpurmantel 
teug. Er ſchreibt: Ein goldner Bogen hieng auf ſei⸗ 
nen Schultern; fein leid war mit einer goldnen 
Schnalle zugemacht, und ſein Haupt mit einem 
Helme von eben dieſem glänzenden Metalle bedeckt. 
Die Amazoninn ſuchte ſich dieſen wohlgekleldeten Krlegs⸗ 
mann fo gleich vor allen andern aus: denn eine weibliche 
Sohnſucht trieb fie zu dieſem ſchöͤnen Fallſtricke. 

ag m Totumque incauta per agmen, 

Faemineo praedae et ſpoliorum ardebat amore- 


Der Dichter giebt durch elne fein verſteckte Morale zu ver⸗ 
ſtehen, daß dieſe unachtſame Verfolgung ſolcher bligenden 
Kleinigkeiten, das Verderben dieſer Heldinn 
geweſen ſey; 
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Montags, den 19 März, 


— 


Quod verum atque decens euro, et rogo, et omnis in hoc fun, 
Hardi. 


) verlanget wird, ich ſolle uber die kleinen Müffe, die 
jetzt Mode find, elne brave Satire machen. Ein 
anderer giebt mir von einem Paar ſilbernen Kniegüͤrteln 
Nachricht, welche neulich in Fletſtreet, in dem Caffeehaufe 
zum Regenbogen, ſind geſehen worden. Der dritte ſchi⸗ 
cket mir einige betrübte Klagen über die mit Franſen beſetz⸗ 
ten Handſchuhe. Kurz, es iſt kaum ein Putz an beyden Ger 
ſchlechtern übrig, wider welchen nicht einer oder der andere 
von meinen Correſpondenten mit einiger Bitterkeit losgezo⸗ 
gen, und welchen er mir nicht zu meiner Beobachtung em⸗ 
pfohlen hat. Ich muß daher ein für allemal meinen Leſern 
melden, daß es meine Abſicht nicht iſt, das Auſehen dieſer 
meiner Blätter mit Betrachtungen über die rothen Abſaͤtze, 
ober über die Kopfbaͤnder zu ſchwaͤchen; ſondern vielmehr in 
die Leidenſchaften der Menſchen einzudringen, und die ver⸗ 
derbten Meynungen zu verbeſſern, von welchen alle dieſe klei⸗ 
nen Ausſchweifungen herſtammen, die in ihrer äußerlichen 
Kleidung und Aufführung erſcheinen. Ein laͤppiſcher und 
phantaſtiſcher Putz iſt bloß eine Anzeigung eines Laſters, an 
fich ſelbſt aber nicht ſtrafbar. Man bertilge die Eitelfeie in 
dem Gemuͤthe, ſo wird man auch natürlicher Weiſe die klei⸗ 
nen Ueberfluͤßigkelten der Auszierung und Ausrüſtung ab» 
ſchneiden. Die Blüchen werden von fett abfallen, wenn 

dle Wurzel ausgerottet iſt, welche dieſelben naͤhret. 
Ich 


J. habe einen Brief bekommen, worinnen von mir 
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Ich will daher, wie ich geſaget habe, meine Mittel 
bey dem erſten Samen und Urſprunge einer affectirten Klei⸗ 
dertracht anwenden, ohne mich zu der Kleidung ſelbſt hin. 
ab zu laſſen; wiewohl ich zugleich geſtehen muß, daß ich 
im Sinne habe, einen Bedienten, mit dem Titel: der 
Richter der Afeinigkeiten, unter mir zu ſetzen, und ihm 
zur Ausübung feines Amts einen Tag in der Wothe zu ber 
ſtimmen. Ein Arbeiter von der Art konnte unter mir fein 
Werk eben fo treiben, als eln Wundarzt unter einem Arzte. 
Der eine könnte zur Heilung derer Blattern und Beulen, 
die an den Lelbe ausbrechen, gebrauchet werden; da in» 
deſſen der andere das Gebluͤte ſüße machet, und die Leibes⸗ 
beſchaffenheit wieder zurechte bringt. Aufrichtig davon zu 
reden, ſo ſind die jungen Leute von beyderley Geſchlechte 
uͤberaus ſehr geneigt, in lange Degen oder große Schlep⸗ 
pen, buͤſchichte Kopſzeuge oder lange Perrüfen, und eini⸗ 
ge andere verhinderliche Kleidungen, gleichſam als in fo 
viel wilde Sprößlinge, aus zuſchießen; fo daß fie nöthig 
haben, oft beſchnitten zu werden, damit fie nicht von dem 
Putze erdruͤcket, und von der Menge ihrer Kleidung, fo zu 
fagen, überwachjen werden. Ich bin ſehr zweifelhaft, wel. 
chen von beyden ich den Vorzug geben fol: einem Quaker, 
der ganz knapp, und zur hoͤchſten Nothdurft gekleidet iſt; 
oder einem Stutzer, der mit einem fo überflüßigen Aus⸗ 
wachſe beladen if, Ich muß daher meine Correſpon⸗ 
denten erſuchen, mich wiſſen zu laſſen, ob fie meinen An⸗ 
ſchlag gut heißen, oder ob ſie denken, daß die Aufrichtung 
eines ſo kleinen Richteramts nicht zum Nutzen des gemeinen 
Weſens gereichen werde. Denn ich will keine Sache von 
der Art unbedachtſam, und ohne vorher eingehohlten Kath 
vornehmen. 

Es findet ſich noch eine andere Gattung von Corteſpon⸗ 
denten, zu denen ich mich hier zum andern wenden muß; 
ich meyne dlejenigen, welche ihre Briefe mit Privatärger⸗ 
niſſen und ſchaͤndlichen Nachrichten von einzelnen Perſonen 
und Familien anfuͤlen. Die Welt iſt fo voller Uran und 
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Bosheit, daß ich Pasqullle habe, die mir von Leuten find 
geſchicket worden, welche nicht buchſtabiren koͤnnen; und Sa⸗ 
tiren, welche Leute verfertiget haben, die kaum wiſſen, wie 
man ſchreiben muß. Ich bekam ſonderlich mit der letzten 
Poſt ein Packet von ärgerlihen Thaten, welches man nicht 
leſen kann, und habe ein ganz Bündel Briefe von Frauen⸗ 
zimmerhaͤnden, welche ſo voller Fehler als Verleumdungen 
‚find. So bald ich auch nur die Namen Caͤlia, Phyllis, 
Paſtora, oder dergleichen an dem Ende eines Geſchmieres 
ſehe: fo ſchließe ich ſogleich, daß es mir eine Machricht von 
einer zu Falle gekommenen Jungſer, von einer treuloſen 
Frau, oder einer verliebten Witwe giebt. Ich muß daher 
diefe meine Correſpondenten belehren, daß es nicht meine 
Abſicht iſt, Liebes haͤndel und Hahnreyſchaften bekannt zu ma⸗ 
chen; ober kleine ſchaͤndliche Hiſtoͤrchen aus den heimlichen 
Schlupfwinkeln, worlnnen fie jetzo find, ans Licht zu brin⸗ 
gen. Wenn ich die Laſterhaſten angreife; fo will ich fie 
zuſammen in eine Perſon faſſen: und wie übel man mie 
auch begegnen möchte; fo werde ich doch nicht dadurch an⸗ 
gereizet werden, ein Beyſpiel von einer ſtraf baren Perſon 
insbeſondere zu geben. Kurz, ich habe fo viel Herzhaftig⸗ 
keit, daß ich einen einzelnen Feind vorbey gehen laſſen, und 
mich nur mit ganzen Kriegesheeren ſchlagen will. Es iſt 
weder Lais noch Silenus, ſondern die Hure und der 
Trunkenbold find es, die ich verächtlich zu machen mich be⸗ 
muͤhen will. Ich will das Laſter betrachten, wie es ſich 
uberhaupt, nicht aber wie es ſich mit dieſen oder jenen Um⸗ 
ſtaͤnden bey einer einzelnen Perſon zelget. Mich duͤnket, 
es fin Caligula geweſen, welcher gewünfchet, daß die ganze 
Stadt Rom nur einen Hals haben möchte, damit er allen 
Buͤrgern, auf einen Streich, die Köpfe herunter ſchlagen 
konnte. Ich will dasjenige aus Leutſeligkeit ausüben, was 
dieſer Kaiſer feiner grauſamen Gemüthsart nach hat thun 
wollen; und will einen jeden Streich wider eine ganze Ge⸗ 
ſellſchaſt Verbrecher richten. Zugleich weis id) gar wohl, 
daß nichts ein Blatt fo fehr gußbreitet, als Privarverleum⸗ 
dun 
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bungen und Laſterungen. Weil aber meine Betrachtungen 
das erſte nicht nöthig haben; fo find ſie guch dieſer Verſu⸗ 
chung nicht ausgeſetzet. 5 


Nach dieſen Correſpondenten muß ich mich zu denjeni⸗ 
gen parteylichen wenden, die mich unaufhörlich plagen, daß 
ich von dem Verfahren einer und der andern Partey Nachricht 
einziehen ſoll. Wie oft bin ich nicht von beyden Seiten ger 
fragt, ob es möglich ſey, daß ich die Betruͤgereyen fo gleiche 
guͤltig mit anſehen könne, welche von der Partey begangen 
werden, die derjenigen entgegen iſt, welche den Brief fehreibt. 
Vor zween Tagen ungefahr wurde es mir mit einem alten 
griechiſchen Geſetze verwieſen, welches einem jeden Menſchen 
verboth, bey den Spaltungen ſrines Vaterlandes unparteyiſch 
zu bleiben, oder einen bloßen Zuſchauer abzugeben. Jedoch, 
weil ich wohl einfehe, daß meine Blaͤtter alle ihre Wirkung 
verlieren würden, wenn fie ſich in die Schmahungen elner 
Partey einſaſſen wollten; fo werde ich Sorge tragen, alles 
dasjenige gänzlich zu vermeiden, was dahin abzielet. Wofern 
ich auf einige Weiſe den Haß und Zorn der Prlvatperſonen 
befänftigen, oder die öffentlichen Unruhen dämpfen kann fo 
will ich mich mit den aͤußerſten Kräften darauf befleißigen. 
Doch will ich niemals zulaſſen, daß mir mein Gewiſſen vor» 
rücken koͤnne, ich haͤtte etwas gelhan, dieſe Verbltterungen 
und Feindfeligfeiten zu vermehren, welche die Religion aus⸗ 
roten, die Regierung verderben, und ein Volk elend machen. 


Was ich in den vorhergehenden dreyen Abfägen geſagt 
habe, das wird, wie ich befürchte, die Anzahl meiner Corre⸗ 
ſpondenten ſehr klein machen. Ich muß daher meinen de⸗ 
fern melden, daß wenn fie auf einige Gebanken gekommen 
find, die fie nicht recht ausführen konnen; wenn fle eine wun⸗ 
derſame Geſchichte angetroffen, die fie nicht recht zu erzähe 
len wiſſen; wenn ſie ein im Schwange gehendes anſtecken, 
des Laſter entdecket, welches meiner Beobachtung entwiſchet; 
oder wenn fie von einer ungemeinen Tugend gehörer, die fie 
gern wollen bekannt gemacht wiſſen; kurz, wenn fie eink⸗ 
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gen Stoff haben, der zu einer unſchuldigen Ergetzung dienen 
kann: fo will ich ihnen meinen moͤglichſten Beyſtand ver. 
ſprechen, ſolches zu einem öffenefhen Vergnügen zurechte zu 
machen. 

Meine beſer werden finden, daß dieſes Blatt vielen Core 
reſpondenten zu einer Antwort hat dienen ſollen. Ich heffe 
aber, daß ſie es mir verzeihen werden, wenn ich einen von 
dieſen insbeſondere ausnehme; welcher eine fo demuͤthige 
Bittſchriſt an mich abgelaffen hat, daß ich nicht umhin kann, 
mich gefällig gegen ihn zu erzeigen. 


An den Zuſchausr. 

| u ben 15 Marz 17 T . 

Mein Herr, 
Gch bin jetzo fo ungluͤcklich, daß ich weiter nichts zu thun 
8 habe, als auf meine eigenen Sachen Achtung zu ge⸗ 
ben; unb daher erſuche ich Sie, ſo gütig zu ſeyn, und 
mich in eine kleine Bedienung unter Ihnen zu ſetzen. Ich 
bemerke, daß Dieſelben Dero Drucker und Verleger ernannt 
haben, die Briefe und Nachrichten aus der Stadt London 
anzunehmen. Nun wuͤrden mich dieſelben ungemein beh. 
ren, wenn Ste mich beftellen wollten, die Briefe und Rach 
richten aus Weſtminſter und dem Herzogthume Lanca⸗ 
ſter einzunehmen. Ob ich gleich nicht verſprechen kann, ein 
ſolches Amt mit genugſamer Geſchicklichkeit zu verwalten: 
fo will ich mich doch bemühen, dasjenige mit Fleiß und 
Treue zu erſetzen, was mir am Verſtande und Fahigkeit 
dazu abgeht. Ich bin 


Mein Herr, 
Ders 
gehorſarnſter Diener 
Carl Killie, 


E. 
Das 
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Dienftags, den zo Mär. 


— Terrum ante omnia vultum: i 
Aunen; 


eine löbliche und wohlanſtaͤndige Gemüthsftärke, daß 
man feine Haͤßlichkeit ertrage, wofern unfere Geſtalt 
mangelhaft, oder unangenehm iſt; und daß man ſich durch die 
Ueberzeugung ſolcher Unvollkommenheiten, daran man keine 
Schuld hat und denen man nicht abhelfen kann, nicht niedere 
ſchlagen laſſe. Ich will hiermit keinen wilden Stutzer verthei⸗ 
digen, der ganze Stunden vor dem Spiegel ſteht, damit er der 
Unförmlichkeit allerley Annehmlichkeiten zuwege bringen mö⸗ 
ge. Ich begehre nur, daß man mit feiner Bildung und Geſtalk 
zufrieden ſeyn, und niemals ſelbſt mit betrübtem Nachſinnen 
daran benken ſolle. Es ſchickt ſich nur für den gemeinen Mann, 
der niemals gewohnt iſt, irgend einer Sache vernuͤnſtig nach⸗ 
zudenkeü, ein ae Gelächter anzuheben, fo bald ein Menſch 
mit zwo hervor ragenden Schultern; oder einer, den eine große 
Ausdehnung des Mundes, oder überhaupt ein widriges Anſe⸗ 
hen von andern unterſcheldet, in eine Geſellſchaſt kömmt, Ein 
Menſch, der eine ſolche Art der Haͤßlichkeit an ſich trägt; iſt ſehe 
glücklich, wenn er ſelbſt eben fo luſtig daruber ſeyn kann, als 
andere geneigt find, darüber zu lachen. Kann er zu einer fole 
chen Munterkeit gelangen: ſo wird er dem Frauenzimmer 
und den Kindern, denen er anfangs ſchrecklich war, nachmals 
defto angenehmer ſeyn. So unmenſchlich es iſt, andere seun 
te wegen ibrer natürlichen Unvollkommenheit durch zuhetheln; 
ſo ungemein ungenehm iſt es, wenn ein unförmlicher Meuſch 
über ſich ſelbſt ſcherzen kaun. Ar, 
Der Frau von Meintensn erſter Mann far ein rech 
ter Held in dieſem Stucke, und 15 mit der Ungleichheit fets 
niet 


. wir uns nicht ſelbſt gemacht haben: fo halte ich es für 
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ner Geſtalt, die nach feiner Beſchrelbung dem Buchſtaben 7 
ſehr ahnlich geweſen, manchen Scherz getrieben. Und er hat 
feinen Leſern auf eine ſahr luſtige Art beſchrleben, wie mancher. 
ley Poſituren und Sachen er mit feinem Hure habe machen 
koͤunen. Trifft es ſich, daß ein Geſicht etwas laͤcherliches an 
ſich hat, und daß ein ſolcher Menſch dieſes für ein Zeichen eines 
beſondern Anſehens ausgeben will: fo muß er eine Perſon von 
ſehr hohem Stande ſeyn, wofern er dem Gelächter und dem 
Spotte entgehen will. Der beſte Rath iſt alſo, daß man ſich 
ſelbſt zuerſt verlache. Bey dem Schakeſpear finden wir, 
daß Prinz Seinrich und Falſtaffe das Lächerliche des Fetten 
und des Magern, fo hoch als moͤglich iſt, getrieben haben, 
Falſtaffe wird im Scherze ein Wollſack, ein Bettpreſſer, 
und eln Fleiſchhuͤgel genennet: hingegen Heinrich heißt, 
ein Ausgehungerter, eine Aalshaut, ein Gerippe, eine 
Sehne, und ein Haſelſtock. Ja bey allerley Gelegenheiten 
ihrer Unterredung ſcherzen fie über ihre Perſonen. Eine ſehr 
zaͤrtliche Empfindlichkeit in dieſem Stucke zeiget eine der größ⸗ 
ten Schwachheiten der Selbstliebe an. Was mich betriſſt, 
fo bin ich in der Bildung meines Geſichtes ein wenig uns 
gluͤcklich; weil es nicht vollkommen fo lang als breit ift. Ob 
dieß nicht vornehmlich daher ruͤhre, daß ich meinen Mund 
ſeltener aufthue, als andere Leute, und folglich die Fibern 
in meinem Geſichte nicht fo ſehr ausdehne, das bin ich nicht im 
Stande, zu ſagen. Dem ſey wie ihm wolle, fo bin ich doch durch 
die Kurze meines Geſichtes oft in Verwierung geſetzt wor⸗ 
den, und war vor dieſem ſehr bemüht, dieſelbe zu verſtecken; 
indem ich eine Perruͤke mit einer hohen Fronte trug, und mir 
den Bart wachſen ließ. Aber jetzo bin ſch durch dieſe Em⸗ 
pfindlichkeit völlig weg, und würde zufrieden ſeyn, wenn es 
auch noch kuͤrzer waͤre: wofern ich nur dadurch tuͤchtig wuͤr⸗ 
de, ein Mitglied derjenigen luſtigen Geſellſchaft zu ſeyn, von 
welcher mir folgender Brief Nachricht giebt. Ich habe ihn 
von Oyford erhalten, und da es ihm weder an munterm 
Scherze, noch au der Anmuth fehler, die an dieſem Orte zu 
Hauſe find: fo will ich ihn von Wort zu Wort herſetzen, wie 
ich ihn empfangen habe. . 

Sehr 
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Sehr tieffinniger Herr, 
E hat mich ſehr beluſtiget, als ich in ihrer letzten Betrach⸗ 

tung den Entwurf einiger Geſellſchaften, welchen fie hof⸗ 
fentlich ſortſetzen werden, geſehen habe. Jetzo nehme ich mur die 
Freypelt, Ihen eine kurze Nachricht von einer folchen cheſellſchaft 
zu geben, al. fie vielleicht auf allen lhren Reifen nicht geſehen has 
ben; ungeachtet fie ihr Schickſal gar zu einigen, aus den wal⸗ 
dichten Theilen von Afrira geführer hat, da fie auf ihrer Reife, 
von oder nach Groß Cairo geweſen find. Es ſind auf dieſer hohen 
Schule, lange nach der Zeit, als fie uns, ohne ein Wort zu ſagen, 
verlaſſen hakten, viele dergleichen wöchentliche Geſellſchaften ent⸗ 
ſtanden; nämlich die Wortſpielgeſellſchaft, die witzige Geſell⸗ 
ſchaft, und unter andern dle ſchoͤne wohlgebildete Geſellſchaft. 
Als ein ſcherzhaftes Widerſpiel dieſer Geſellſchaft, hat ſich eine 
gewiſſe Anzahl luſtiger Leute, dle glelchſam vermummt in die 
Welt gekommen zu ſeyn ſcheinen, vor elnigen Jahren mit einan⸗ 
der verelniget, und den Namen der garſtigen Geſellſchaft ange⸗ 
nommen. Diefe haͤßliche Bruͤderſchaft beſteht aus einem Vorſte⸗ 
her und zwölf Mitgliedern. Die Wahl derſelben geünder ſieh nicht 
auf einige beſondere Geſetze, (wie die St. Johanniter die keute 
haben überreden wollen, die deswegen eine beſondere Geſellſchaſt 
unter ſich geſtiftet haben ) ſondern es iſt erlaubt, aus aſlen 
Schulen von Großbrittennien einen zu wahlen; wofern nur 
der Candidat den Regeln der Geſellſchaft gemäß tft, die an einer 
Tafel ſtehen, welche den Titel führer: Die Regeln der Ins 
foͤrmlichkeit. Ich will ihnen zween oder drey Puucte davon 
iſttheiſen. 

I. Daß keine einzige Perſon, fie fey, wer ſie wolle eingenom⸗ 
men werden ſoll, die nicht etwas recht widerliehes in ihrem Anbll⸗ 
cke, oder im Geſichte hat: wovon der Vorſteher und die andern 
Bedienten der Zeit urtheilen ſollen; der Vorſteher aber die 
vornehmſte Stimme haben ſoll. # 

II. Daß man In der Unterſuchung des Puckels, oder der übrts 
gen Unföͤrmlichkeit derjenigen Perſonen, die ſich zu Bundesgenoſ⸗ 
fen des Stifters angeben, hr aufmerkſam ſeyn ſoll. 

III. Iſt jemand mit einer ſehr großen Mare verſeben, bie enk⸗ 
weder in der Länge oder in der Breite übel ausgerechnet iſt, der 
fol das meiſte Recht haben, erwaͤhlet zu werden. 

IV. Wenn endlich zweene oder mehrere Candidaten ſich unt 
eben dieſe Stelle melden; ſo ſoll cacteris parsbus der) welcher 
dle groͤbſte Haut hat, den Vorzug haben. A 

Jedes neue Mitglled muß die Gefeliichaft den erſten Abend 
mit einer Schuͤſſel Stockfiſch perwerthen, und eine Rede zum Lobe 
des Aeſopus halten; beiien 2 guch kecht En 
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lich oder vielmehr unproportlonirlich über dem Camine hängt, 
Und die Geſellſchaft hat im Sinne, fo bald ihr Vermögen hin⸗ 
laͤnglich ſeyn wird, die Bilder des Therfites, Duns, Scotus, 
Scorrong, Sudibras, und des alten Mannes zu Oldham, nebſt 
allen berühmten Fratzengeſichtern des Alterthums, zum Ziera⸗ 
the der Verſammlungsſtube zu kaufen. 

Well fie auch allezeit oͤffentliche Anbether des ſchoͤnen Ger 
ſchlechts geweſen find : fo thun fie einmuͤthig zu wiſſen, der jenigen, 
die ſich die Geſetze zu Nutze machen will, alle mögliche Aufmunte⸗ 
rung zu geben; ungeachtet ſich noch keine deswegen gemeldet hat. 

Der Vorſteher, der ihr allerergebenſter Verehrer iſt, zeigte 
mir neulich di? Abſchriften zweener Verſe, die von einem Mit: 
gliede dleſer Geſellſchaft verfertiget waren. Das erſte war eine 
Glück wuͤnſchungs ode an die Frau couchword, über den Verluſt 
ihrer zween Vorderzaͤhne; das andere eine Lobrede auf der Jung⸗ 
fer Andiron Ihre linke Schulter. Er ſagt: Die Jungfer Bi⸗ 
zard ſey feit den Pocken ziemlich garſtig, und eine rechte Helens 
fur die Geſellſchaft geworden. Niemals aber iſt er fo reich an 
Einfällen, als wenn er von der alten Mutter Nell⸗Trot ſpricht, 
die ihnen allezeit bey Tifihe aufwartet. Er verehret fie immer, 
und ſtreicht fie heraus, als eine wahre Copey der Mutter Schi⸗ 
pton. „ Kurz ſpricht er, Well⸗Trott gehört unter die außer⸗ 
ordentlichen Werke der Natur. Was abe die Geſichtsbildung, 
dle Geſtalten und Zuͤge betrifft, die von andern fo hoch gehalten 
werden; ſo ſind ſie nichts anders, als lauter Blendwerk und 
Symmetrie, wovor er einen Abſchen hat. Erlauben fie mir 
noch hinzu zu ſetzen, daß dieſer Vor ſteher ein poßierlicher luſtiger 
Kauz iſt; und zwar niemals mehr, als wenn er, wie er fricht, ſei⸗ 
ne vermummten Leute um ſich hat: und er verfichere öfters, es 
thue ihm vecht wohl, wenn er einen Burſchen, mit einem recht na⸗ 
türlichen Fratzengeſichte, in derſenigen Stellung antrifft, die 
überhaupt an der franzoͤſiſchen Nation fo angenehm if, Zum 
Beweiſe ſeiner Aufrichtigkeit in dleſem Stuͤcke, zog er ein Ver⸗ 
zelchniß aus feiner Schreibtafel, von allen, die zu diefer Claſſe 
gehoͤren, und welche ſeit fünf Jahren von ihm bemer tet worden 
find. Er ſelbſt ſtund an deren Spitze; als ein Lehrling aber, deſ— 
ſen Anblick viel verſpricht, und zunehmen wird, ſtund ; 

Mein Herr, 


Oxford, Dero ergebener und demuͤthiger Diener, 
den 12 März 1710. Alexander Carbunkel. R. 
> Das 


* Sf ein ſehr haßlicher alter Welterkopf, der in hondon das Zei en 
eines gewiſſen Kramladens iſt. al n 
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„ K h K „elne 


Das XVIII Stuck. 


Mittwochs, den 21 März, 


— Equitis quoge jam mig nauit ab aure voluptas 
Omnis ad incertos oeulos, et gaudia vana. Horat, 


SH dieſem Blatte bin ich willeus, der Nachwelt eine aufa 
8 richtige Nachricht von der italieniſchen Oper, und ihrem 

7 allmähligen Fortgange auf der englaͤndiſchen Schau⸗ 
buͤhne zu geben. Denn ohne Zweifel werden unſere Urenkel 
ſehr begierig ſeyn, die Urſache zu wiſſen; warum ihre Voraͤltern 
gewohnt geweſen, ſich in ihrem eigenen dande eine Menge von 
Ausländern zu verſammlen, und ganze Schauſpiele in 
einer fremden Sprache anzuhören, die fie gar nicht verſtan⸗ 
den haben. 

Arſinde war die erſte Oper, die uns von der italieniſchen 
Muſik einen Geſchmack beybrachte. Der große Beyfall, den 
dieſes Singſpiel erhielt, veranlaſſete einige Verſuche, allerhand 
Stüuͤcke auf italieniſchen Fuß zu machen; welche eine natürliche. 
re und vernuͤnftigere Art von Beluſtigungen abgeben koͤnnten, 
als man von denen, aufs allerbeſte ausgearbeiteten Markenpoſ⸗ 
ſen dieſes Volkes, erwarten kann. Dieſes brachte nun die 
Reimſchmiede und Fiedler aus der ganzen Stadt in Harniſch, 
welche mit einer gemeinern Waare handelten. Und daher ſeß⸗ 
ten fie eine ganze unumſtoͤßliche Regel feſt, die noch bis auf 
dieſen Tag angenommen wird: Daß nichts in die Muſik 
geſetzt werden konne, als was abgeſchmackt und 
ungereimt ift, 

Kaum war dieſer Grundſatz eingeführt, als wir ſchon auf 
das Ueberſetzen ktalienifcher Opern verfielen. Und da keine 
große Gefahr zu beſorgen war, daß man den Verſtand dies 
fer außerordentlichen Stucke etwa verderben möchte: fo 
brauchten unſere Ueberſetzer ſehr oft ſolche Worte, die dem 
Sinne der Stellen, die fie überfegen wollten, ganz zuwider 
waren. Denn ihre vornehmſte Sorgfalt war darauf gerich⸗ 
8 3 tet, 
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tet, daß das Solbenmaaß der engliſchen Verſe nach dem Syl⸗ 
beumaaße der italie niſchen eingerichtet wäre, damit fie nämlich 
nach einer und derſelben Melodie geſungen werden koͤnnten. 
Dergeſtalt wurden die Worte der berufenen Arie in der Oper 
Cämilla: Barbara, fi, fi, C intendo &c. 
Grauſame, ja! ich verſtehe dich! 
welche die Nachbegier eines erzuͤrnten Aebhabers ausdrücken, 
in dieſe engliſche Klage verwandelt: 
Eitel iſt der Buhler Hoffen ze. 
und es war luſtig genug anzuſehen, daß die allerfeinften Per⸗ 
ſonen von der brittaurifchen Nation ganz entzückt waren, 
und faſt in Ohnmacht fielen; indem fie Noten fingen hörten, 
dle doch einen raſenden und erbitterten Affect ausdruͤcketen. 
Sehr oſt trug es ſich zu, wenn gleich der Verſtand ſehr wohl 
getroffen war, daß durch die nothwendige Verſetzung der 
Worte, welche in den Redensarten einer andern Sprache 
unvermeidlich iſt, die Maſik in der einen Sprache ſehr unge⸗ 
reimt wurde, die doch in der andern ganz natürlich war, 
Ich erinnere mich eines italſeniſchen Verſes, der von Wort 
zu Wort ſo hieß; Rehrt meine Rachgier in Erbarmen. 
Welches aber der Engländer, um des Reimes halber, fa 
uberſetzte: Und mein Erbarmen wird zur Bache. 
Dadurch fielen nun die fanften Moten, die ſich zum Erhar⸗ 
men bes italienischen Textes ſchickten, auf das Wort Rache 
in der engliſchen Arie: und die raſenden Tone, welche im 
Grundtexte zu der Bachgier gehörten, mußten in der Ueber⸗ 
ſetzung das Mitleiden ausdrucken. Gleichfalls geſchieht 
es oͤfters, daß die zierlichſten Noten in einer Arie, auf dle 
ſchlochteſten und unerheblichſten Wörter einer Zeile fallen, 
So habe ich das Wort und, durch ganze Gänge von allen 
Tönen durchführen gehoͤret; fo manches recht melodiſch aus⸗ 
gedehnte das bemerket; und die allerſchoͤnſten Manieren, Bea 
bungen und Laufe auf denn, weil und von, zu unſterblicher 
Ehre unſerer engliſchen Redetheilchen, anbringen gehöret, 
Die nachſte Stuffe unſrer Vollkommenheit war dle Ein⸗ 
führung italieniſcher Sänger in unſre Opern; die ihre Rolle 
in ihrer eigenen Sprache ſungen; indeſſen daß zu gleicher Zeit 
unſere 
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unſere Landesleute die ihrige in unſerer Mutterſprache mach⸗ 
ten. Der König oder Held in dem Spiele ſprach insgemein 
italieniſch, und feine Selaven antworteten ihm engliſch. Der 
Liebhaber bewarb ſich um die Gunſt, und gewann das Herz 
ſeiner Prinzeßinn in einer Sprache, die ſie nicht verſtund. 
Man haͤtte denken ſollen: es wuͤrde ſehr ſchwer ſeyn, Unter⸗ 
redungen von ſolcher Art zu Stande zu bringen, ohne ſich ei 
nes Dollmetſchers zwiſchen den beyden fprechenden Perfonen 
zu bedienen. Allein diefes war in der That der Zuſtand unſerer 
engliſchen Schaubuͤhne, drey ganzer Jahre lang, 

Endlich wurden es die Zuhörer müde, daß fie eine Oper 
doch noch zur Haͤlſte verſtehen ſollten. Um ſich derowegen 
von der beſchwerlichen Arbeit des Denkens ganzlich zu be⸗ 
freyen: fo hat man jetzo die Anſtalt gemacht, daß das ganze 
Singspiel in einer unbekannten Sprache geſpielt wird. Nun 
verſtehen wir alſo die Sprache unſerer eigenen Schaubühne 
nicht mehr; fo daß ich mich oft gefuͤrchtet habe, wenn ich ges 
ſehen, daß unfere italleniſche Operiſten in der Heſtigkeit ide 
rer Bewegungen gezwitſchert; fie möchten uns etwa gar kurz 
oder lang geheißen, und uns unter ſich verſpottet haben. 
Doch ich hoffe, weil wir doch ein fo zuverſichtliches Vertrauen 
zu ihnen bezelgen, fie werden uns wenigſtens nicht in unſerer 
Gegenwart ſchimpfen; ob ſie es gleich mit eben der Sicher⸗ 
heit thun koͤnnten, als wenn es hinter unſern Rücken geſchaͤhe. 
Indeſſen kaun ich mich nicht enthalten, zu denken, wie natuͤr⸗ 
lich ein Geſchichtſchreiber, der über zwey oder drey hundert 
Jahre aufſtehen, und den Geſchmack ſeiner weiſen Vorfah⸗ 
ren nicht wiſſen möchte, die folgende Anmerkung machen 
wird: Im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
war die italieniſche Sprache in England fo gemein, 
daß man auch auf öffentlicher Schaubuͤhne Opern 
in derfelben aufgeführet hat. 

Es iſt bald nicht möglich, in Widerlegung einer Torheit, 
die ſchon bey dem erſten Anblicke ins Auge fallt, ernſthaft zu 
bleiben. Man braucht auch gar kein fonderliches Maaß des 
Verſtandes, das Lacherliche dieſer ungereimten Gewohnheit 
wahrzunehmen. Was aber dieſelbe noch ſelſamer und erſtau⸗ 

54 wende 
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n nswürdiger macht, iſt dieſes; daß nicht etwa der Ge. 
ſchmack des unterſten Poͤbels, ſondern der allerartigften deute 
uns dieſelbe eingefuͤhret hat. 5 

Haben gleich die Waͤlſchen ein beſſer Maturell zur Muſik, 
als die Engellaͤnder; fo haben dieſe gewiß ein Geſchick zu 
Kunſtwerken von weit erhabener Art, und zu ſolchen Dingen, 
die dem Gemüͤthe eine weit eblere Belustigung geben konnen. 
Sollte man ſichs wohl einbilden, daß es möglich wäre, daß 
zu einer Zeit, da ein Dichter lebt, der ein ſolch Stuck, als 
Phoaͤdra und Hypolytus iſt, ſchreiben kann; daß, füge 
ich, ein Volk ſich fo naͤrriſch in die italienifchen Opern 
verliebt haben Könnte, daß es ein fo unvergleichliches Trauer⸗ 
fot 1 kaum dreymal hat ſehen wollen? Die Mufik ift in der 
That ein ſehr angenehmer Zeltvertreib. Wenn ſſe ſich aber 
unſerer Ohren ganz allein bemeiſtern; wenn fie uns unfähig 
machen will, etwas verſtaͤndiges und kluges anzuhoͤren; wenn 
fie Künſte treiben will, die einen weit größeren Einfluß in 
die Erhöhung der menſchlichen Natur haben; fo geſtehe ich, 
daß ich ihr kein beffer Schickſal zugeſtehen würde, als Plato; 
der fie aus feiner Republik verbannet hat. 

Borigo find unſere Begriffe von der Muſik ſo ungewiß; 
daß wir gar nicht wiſſen, was uns gefällt. Ueberhaupt wer⸗ 
den wir nun von allem demjenigen entzuͤckt, was nicht enge 
liſch iſt. Wenn es nur aus der Fremde feinen Urſprung hat; 
So iſt es hernach einerley, es mag nun waͤlſch, franzöſiſch 
oder deutſch ſeyn. Kurz, unſre engliſche Muſik iſt faſt aus⸗ 
gerottet, und gleichwohl nichts an ihre Stelle gepflanzet, 

Wenn ein koͤniglicher Pallaſt bis in den Grund abge⸗ 
hranne ift: fo hat ein jeder die Freyheit einen Riß zu einem 
neuen Gebäude zu überreichen. Und geſetzt, daß er eben nicht 
ſo ſonderlich gerathen wäre; fo wird er doch vielleicht were 
ſchiedenes an die Hand geben, welches ſich ein guter Baus 
meiſter zu Matze machen kann. Eben dieſe Freyheit will ich 
mir in einem meiner folgenden Blätter nehmen, und meine 
Gedanken von der Muſtk entdecken; die ich aber nur als einen 


Vorſchlag zu reiferer Unterſuchung denjenigen darlegen a 
tr 


die Meiſter in der Kunſt find, 
x Das 
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Das XIX Stuck. 


Donnerſtags, den 25 März, 


Di bene fecerunt, inopis me quodque pufllli 
Finxerunt animi, raro & perpauca loquentis. 
N Horat. 


— ——— — 


50 beobachtete einſt, daß eine Perſon eine andere, die 
ihr ganz fremd war, mit ſolchen Augen anſah; die 
meinem Beduͤnken nach, eine ganz andere Bewegung 

des Herzens ausdruͤckten, als von einem fo. angenehmen Gegen⸗ 
ſtande, als dieſer Herr war, den fie anſah, entſtehen konnte, 
Diefeg verurſachte, daß ich nicht ohne alle heimliche Betruͤb. 
niß den Zuſtaud eines neidiſchen Menſchen zu betrachten ane 
ſieng. Einige haben ſich eingebildet, der Meid habe eine ge. 
wiſſe magiſche Kraft an ſich; und die Augen eines Meidi⸗ 
ſchen zernichteten durch die Bezauberung, den Genuß der 
Gluͤckſeligkeit. Herr Franz Bacon ſaget; Einige find 
fo vorwißig geweſon, daß fie die Tage und Jahreszeiten has 
ben bemerken wollen, in welchen der Blick eines neidiſchen 
Auges am ſchaͤdlichſten iſt, und fie haben beobachtet? daß 
er es alsdann geweſen, wenn die beneidete Perſon in einigen 
Umſtaͤnden des Ruhms und Triumphs geſtanden. Zu 
ſolcher Zeit bricht gleichſam die Seele eines beglückten Marta 
nes unter denen Dingen, die außer ihm ſind, hervor, und 
{ft der Misgunſt am meiſten unterworfen. Doch ich will 
mich nicht bey ſolchen abſtracten Gedanken aufhalten, oder 
die vielen vortrefflichen Sachen wiederholen, die man von 
dieſer elenden Gemuͤthsneigung aus den Büchern ſammlen 
koͤnnte; ſondern ich will nur bey dem Laufe des gemeinen be⸗ 
bens ſtehen bleiben, und einen neidiſchen Monſchen in Abſicht 
auf dieſe drey Hauptſtuͤcke betrachten, namlich auf feine Une 
ruhe, feine Erquickungen und feine Glüͤckſeligkeit, 
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Ein neibiſcher Menſch Ift bey allen Gelegenheiten, bie 
ihm doch ein Vergnügen machen ſollten, in Unruhe. Die 
Luſt feines Lebens iſt bey ihm verkehrt, und die Gegenſtaͤnde, 
welche denen das hoͤchſte Vergnuͤgen verurſachen, die von 
dieſer Leidenſchaft ſtey find, machen denenjenigen, die derſel⸗ 
ben unterworfen find, die heftigſten Schmerzen. Alle Volle 
kommenheiten ihrer Nebenmenſchen ſind ihnen verhaßt. 
Nen Schoͤnheit, Tapferkeit und Weisheit reizen ſie zum 

tisvergnuͤgen. Was für ein erbärmlicher und betruͤbter 
Zuſtand iſt das nicht, wenn man auf vortreffliche Dinge unge⸗ 
halten iſt, und einen Menſchen haſſet, weil man ihn fuͤr gut 
hält! Der Zuſtand eines neidiſchen Menſchen iſt der aller⸗ 
elendeſte. Er iſt nicht allein untuͤchtig, ſich Uber eines andern 
WVerdienſte und guten Fortgang zu erfreuen; ſondern er lebet 
auch in der Welt, worinnen alle Menſchen in einer Verbin⸗ 
dung wider feine Ruhe ſtehen, indem fie nach ihrer eigenen 
Gluͤckſeligkeit und nach ihrem Vortheile ſtreben. Wilhelm 
Proſper iſt ein ehrlicher Zeitungeträger. Er trachtet mit 
neidiſchen Leuten in Geſellſchaft zu kommen. Er zeiget ihnen 
einen wohlgebildeten jungen Menſchen, und ſaget ihnen ins 
Ohr, daß ſolcher ſich heimlich mit einem ſehr reichen Frau⸗ 
en zimmer verhelrathet habe. Wenn ſie daran zweifeln; fo 
ſetzet er Umftände hinzu, die es beweiſen; und unterlaͤßt nicht, 
ihren Verdruß zu vergrößern, da er fie verſichert, daß er 
ſeines Wiſſens einen Vetter habe, der ihm einige tauſend 
Thaler hinterlaſſen werde. Wilhelm hat viel dergleichen 
Kunſtgriffe, ſolche Gemuͤther zu martern, und er ergetzet ſich 
damit. Wenn er merket, daß fie die Farbe verändern, und 
‚ Faltfinnig ſagen, fie wuͤnſchten, daß ſolche Zeitung wahr ſeyn 
möchte: fo tft er noch fo boshaft, und ſaget von allen andern 

Menfchen, die fie kennen, etwas Gutes. 
Die Erquickungen eines Neiders find die kleinen Fle⸗ 
en und Unvollkommenheiten, die ſich bey Perſonen von den 
vortrefflichſten Elgenſchaften hervor thun. Es giebt einem 
neidiſchen Menſchen einen großen Troſt, wenn ein Mann 
von großem Anſehen etwas thut, das ihm unanſtändig iſt; 
oder wenn eine wohl ausgeführte Handlung, nach ee 
Yes 
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Unterrichte, in ihren Umſtäaͤnden fo verändert erſcheint, daß 
der Ruhm davon unter viele vertheilet wird, anſtatt, daß 
er vorher nur einem beygeleget wurde. Dieß iſt ein heim⸗ 
liches Vergnuͤgen für die Misgunſt; denn fie bilden fich ein, 
diejenige Perſon, welche ſie vorher bewundern mußten, ſey 
ihrem Zuſtande naher, fo bald die Verdienſte derſelben un⸗ 
ter andere vertheilet ſind. Ich erinnere mich, daß vor einis 
gen Jahren ein unvergleichliches Gedicht ohne Namen des 
Verfaſſers heraus kam. Die kleinen Geiſter, die derglei⸗ 
chen nicht ſchreiben konnten, fiengen an, den vermeyntlichen 
Verſaſſer in Stuͤcke zu zertheilen. Als das nicht gehen 
wollte; fo gaben fie ſich viele Muͤhe, die Meynung zu una 
terdruͤcken, daß er es gemacht hätte, Dieß ſchlug aber wie⸗ 
derum fehl. Die naͤchſte Zuflucht war nun, daß ſie ſagten, 
es waͤre von jemanden erſt durchgeſehen worden, und ein 
anderer hätte viele ganze Seiten daran geſchrieben. Ein 
ehrlicher Mann, der mitten unter ihnen ſaß, als fie darüber 
ſtritten, rief aus: Ihr Herren, wenn ihr gewiß ſeyd, 
989 keiner von euch felbft Hand daran gelegt hat? 
ſo kann es euch gleich viel ſeyn, wer es geſchrieben. 
Doch die gewoͤhnlichſte Huͤlſe eines Neidiſchen in ſolchen 
Fällen, da ein Ungenannter Verdienſte hat, iſt, das Elgen⸗ 
thum davon unbeſtimmt zu erhalten, und dadurch zu ver⸗ 
hindern, daß die Ehre davon auf keine Perſon allein fallt. 
Man ſieht, daß ein Meider fein Geſicht aufklaͤret, wenn man, 
bey der Erzählung von jemandes großen Gluͤckſeligkeit in 
einem Stuͤcke, ſeiner Beſchwerlichkeit in andern Stuͤcken Era 
wähnung thut. Wenn er hoͤret, dieſer oder jener iſt ſehr 
reich; fo wird er ganz blaß: er erholet ſich aber wieder, wenn 
man binzuſetzet, daß er viele Kinder hat, Mit einem Wor⸗ 
ge, der einzige ſichere Weg, die Gunſt eines neidiſchen Mens 

ſchen zu gewinnen, iſt, ſolche nicht zu verdienen. 1 
Wenn wir aber den Nelder in feinem Vergnügen bes 
trachten: ſo gleicht es demjenigen, was wir von dem Sitze 
eines Rieſen in einem Roman leſen, bey dem dle Pracht feis 
nes Hauſes, von den vielen Gliedern derer Menſchen beſteht, 
die er erſchlagen hat. Wenn es jemanden, der fich in 155 
nicht 


92 Der Zuſchauer. 


nicht gemeinen Unternehmung einen guten Fortgang verſpro. 
chen, in ſeinem Vorhaben mislingt; oder wenn einer, der 
nach demjenigen gezielet, wat nuͤtzlich und loͤblich geweſen ſeyn 
wi de, Spott und Verachtung antrifft: fo kann ein neidis 
ſcher Menſch, unter dem Scheine, die eitle Ehre zu haſſen, 
mit einer innerlichen Bosheit, von Herzen daruber lachen; 
was für eine ſchlimme Wirkung es auch bey einer tugend⸗ 
haften Ehrllebe auſs Künftige haben möchte, 

Nachdem ich die Natur dieſer Leidenſchaft aus dem 
Grunde betrachtet; fo habe ich nachgedacht, wie ich den Neid 
vermeiden konnte, der mir von dieſen meinen Betrachtungen 
zuwachſen mochte: und wenn ich mich nicht ſehr irre, fo 
dünkt mich, ich habe von Natur etwas an mir, ihm zu ent⸗ 

ehen. Als ich in einem Caffeehauſe eins von meinen Pas 
pieren loben hörtes fo nahm ich ſogleich wahr, daß biefer 
Beyfall den Neid erregen wollte; und daher machte ich den 
folgenden Tag eine Beſchrelbung von meinem Geſichte. 
Ich bin auch entſchloſſen, meine Anſprüche auf die Schöne 
heit fahren zu laſſen, nach dem Maaße, wie ich am Ruhme 
wegen des Wißes zunehmen werde. Ich hoffe, daß dieſes 
denen ungluͤckſeligen Leuten einige Ruhe geben wird, welche 
mir die Ehre anthun, und ſich wegen der Nachricht von der 

uten Aufnahme dieſer meiner Blätter quälen. Weil ihr 
Zuſtand ſehr bedaurenswuͤrdig iſt, und Mitleiden verdienet: 
fo will ich zuweilen, aus Erbarmung gegen ſie, dumm und 
einfältig thun; und will ihnen, durch fernere Entdeckungen 
von meiner Perſon, von Zeit zu Zeit einigen Troſt geben. 
Wenn jemand mittlerweile ſaget, der Zuſchauer hat Ders 
ſtand: fo mögen fie fi) etwas mit den Gedanken erquicken, 
baß er ſolchen nicht in Geſellſchaft ſehen laͤßt. Und wenn je⸗ 
mand feine Sittenlehre ruͤhmet: fo mögen fie ſich damit troͤ⸗ 
ſten, daß fein Geſicht keines von den längften iſt. 
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Das XX Stuͤaͤ. 


Freytags, den 23 März. 


— Kuss, Qua NH a Homer; 


er andern kuͤhnen Unternehmungen, die ich mir vor. 

8 geſetzt habe, liegt mir die Verbeſſerung der Unver⸗ 
ſchämtheit am meiſten am Herzen. Es koͤmmt mir 
dieſes auch noch ganz beſonders, als Zuſchauer, zu; weil 
dieß Laſter insgemein mit den Augen begangen wird, und 
zwar wider ſolche Perſonen, welche auf eine andere Weife 
zu beleidigen, die Verbrecher vielleicht nicht Gelegenheit has 
ben witeden. Folgender Brief iſt eine Klage eines jungen 
Frauen zimmers, welches ein Vergehen von der Art, mit 
einer Mäßigung ihrer ſelbſt, die ſich für die Schönheit und 
Unſchuld ſchicket, und doch mit fo vielem Eifer, daß er Ihe 
ren Unwillen genugſam ausdruͤcket, vorſtellet. Der ganze 
Handel iſt mit den Augen geſchehen: und das Verbrechen 
iſt nicht geringer, als daß man ſie auf eine ſolche Art brau⸗ 
chet, da man die Augen anderer Menſchen von dem beſten 
Gebrauche abzieht, wozu fie ſolche anwenden koͤnnen, naͤm⸗ 
lich den Himmel damit anzufehen; f 

Mein Herr; 8 

& hat wohl niemals, gläube ich, jemand Behfah gefunden, 
der nicht auch einige ungeſchlekte Nachahmer gebabt hat: 
Seit dem der Juſchauer erſchienen, habe ich eine Art von Men⸗ 
ſchen bemerket, welche ich die Begaffer nennen will: Die ohne 
auf die Zeit den Ort, oder die Refcheidenheit einige Achtung 
zu haben, einer großen Geſellſchaft mie ihren unverſchaͤmten 
Augen beſhwerlch fallen. Zuschauer ſchleken ſich wohl ſehr gut 
zu einer Verſammiung bey einem Puppenſpiete oder einer 
Värenbetzes ln der Kirche äber, verkanget man eine Verſamm⸗ 
lung von andaͤchtigern Bethern, und auſmerkſamen Zuhörern. 
Ich bin, mein Herd, ein Glied von einer kleinen görtfeligen Ges 
meine, nahe an einem von den Norder thorem tiefer Stadt, Der 
größte Theil dieſer Gemeine beſteht aus Feauensperſonen, und 
wir find gewohnt geweſen, eine gehörige ee 12 
g 200 d 
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beobachten; bis neulich eine ganze Reihe Stühle durch einen 
vou dleſen ungeheuren Begaffern iſt verunruhiget worden. Er 
iſt eines Kopfs hoch großer, als alle in der Kirche. Damit 
er ſich aber noch beſſer zelgen koͤnne, fo ſteht er auf einen Fuß⸗ 
baͤnkchen, und hat dle Auſſicht über die ganze Gemeine, zum 
größten Verdruſſe der andächeigſten Jaber es wegen wir 
aus Scham, Verwirrung und Beunruhigung weder auf die 
Gebet he, noch auf die Predigt Achtung geben konnen. Wenn 
Sie dieſe Unperſchaͤmtheit beſtrafen wollten: fo würden Sle 

dadurch eine große Gewogenheit erwelſen, 
Mei Herr, N N 
Ihrer ee Sea 


Ich Habe dergleichen Leute vlelmals geſehen, und mich 
hönft nicht, daß elne Beleidigung größer ſeyn kann, als wenn 
ſie an einem Orte begangen wird, wo den Verbrecher die Hei⸗ 
ligkeit des Ortes ſelbſt beſchußzet, den er entwelhet. Man koͤnn⸗ 
te über eine ſolche Auffuͤhrung viele dergleichen Betrachtungen 
mit allem Rechte anſtellen: jedoch ein Begaffer iſt gemeinig⸗ 
lich eine Perfon, die nicht durch vernünftige Gründe uͤberfuͤh⸗ 
tet wird; und ein Menſch, welcher fähig iſt, vor einer ganzen 
Verſammlung eine unverſchaͤmte Stien zu zeigen, und es lels 
den kann, daß er ein off ntlſches Schauſpiel wird, iſt nicht fo 
leichtlich durch Vermahnungen zu beſſern. Wenn mit das 
her meine Correſpondentiun nicht melder, daß dieſer Bars 
bar binnen acht Tagen von heute an, nicht weninſtens nut 
bloß auf feinen Füßen ſteht, ohne ſich auf eine Exhöhung zu 
ſtellen: ſo hat mein Freund Wilh. Proſper verſprochen, 
gerade gegen Ihn über ein Fußbaͤnkchen zu nehmen, und ihn, 
zur Vertheldigung des Frauenzlmmers, ſtarre anzusehen, 
Ich habe ihm, nach den richtigſten Regeln der Optik, Anwei. 
fung gegeben, ſich auf eine ſolche Art zu ſtellen, daß er feine 
Augen antreffen kann, er mag ſis auch hinwenden, wohin 
er will. Ich hoffe, daß, wenn ihm Wilhelm ſo im Ge⸗ 
ſichte ſteht, und alles Frauenzimmer, den zu Gefallen er 
ſolches unternimmt, dieſem ihrem Kämpfer freundliche Blie 
te zuwirft, und einen glücktichen Ausgang wuͤnſchett fo wirb 
ſich jener etwas ſchaͤmen, und ein wenig von der Unruhe fuͤh⸗ 
fen, die er andern ſo vielmals verurſachet hat, wenn fie ganz 
heſchaͤmt geworden finds Man 
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Man hat ſchon von undenklichen Zeiten her durchgaͤn⸗ 
gig angemerkt, und ſich oft beklaget, daß dieſe Seete von Bes 
gaffern den öffentlichen Verſammlungen beschwerlich gejal« 
ten iſt. Ich weis auch kein anderes Mittel, einem fo großen 
Uebel zu widerſtehen, als daß, im Falle ſie ihre Augen auf 
das Frauenzimmer richten, einige Freunde die Partey derer⸗ 
jenigen nehmen, die von ſolcher Unverſchaͤmtheit unterdrückt 
werden, und daß ſie die Augen der Begaffer angreifen, wo 
fie ſolche auch nur antreffen. Wenn wir zugeben, daß unfere 
Frauen alſo unverſchaͤmt angefallen werden: fo haben fie 
keine Vertheidigung, ſondern werfen zuletzt wiederum willſaͤh⸗ 
rige Blicke auf die Begaffer. Und in dieſem Falle hat eint 
Menſch, der keine Schaam beſitzt, eben den Vortheil über 
feine Geliebte; den derjenige, welcher fein zeben nicht achtet, 
über ſeinen Feind hat. Da der groͤßte Theil der Men⸗ 
ſchen von Regeln gefeſſelt iſt, und nach guten und gerechten 
Vorſchriſten lebet: fo trägt derjenige, der keine davon ach⸗ 
tet, den Lohn hinweg, welcher eigentlich der guten Auffüh⸗ 
rung gebühret, ohne andere Verdienſte zu haben, als daß 
er dieſelben verachtet hat. 

Ich halte dafür, daß ein unverſchaͤmter Menſch, in Anfea 
bung einer guten Erziehung, einem in die Acht erkſaͤtten Mens 
ſchen gleicht: und daher kann das kein Volk, oder keinen Men⸗ 
ſchen kranken, was von ihm geſagt wird. Dieſer Urſache we⸗ 
gen mag ihn auch ein jeder frey antaſten. Ich habe mir viel 
Mühe gegeben, dieſe uͤberhandnehtnende Eigenſchaſt, die wir 
Unverſchamtheſt nennen, zu betrachten, und habe angemerket: 
daß fie fich auf verſchiedene Art, nach den verſchledenen Lan⸗ 
den äußert, worinnen dlejenigen aus unſerm Gebiethe geboh⸗ 
ren worden, welche Melſter darinnen ſind. Die Unver⸗ 
ſchaͤmtheit iſt bey einem Engländer trotzig und übermüͤ⸗ 
thig; bey einem Schortländer unbaͤndig und rauberiſch, und 
bey einem Irrländer ungereimt und kalberhaft. Nach 
dem itzigen Laufe der Welt, ſuͤhret fich ein unver ſchaͤmter En⸗ 
geländer, wie ein hochmüͤthiger Hauswirth, der Schottlaͤnder 
wie ein übel aufgenommener Gaſt, und der Srrländer wie 
ein Fremder auf, welcher weis, daß er nicht willkommen iſt⸗ 


Beh 
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Bey der Unverſchämtheit eines ſuͤdlichen oder nordlichen 
Brittanniers iſt ſelten eiwas erluſtigendes. Doch die Unver- 
ſchaͤmtheit eines Irr landes iſt alle geit lächerlich, Eine wahre 
und rechte Unverſchaͤmtheit iſt ſtets die Wirkung der Unwiſ⸗ 
fenheir, ohne das Geringſte davon zu merken. Die beſten und 
glͤͤcklichſten Begaffer in dieſer Stadt, find igo von dieſem 
Volte. Sie haben gemeiniglich eine ſo große seibeslänge, als 
in dem obigen Brieſe meiner Correſpondentiun gedacht wor⸗ 
den, und nehmen ins gemein ihren Stand im Geſichte der reich. 
ſten Frauensperſonen. Ich habe ſelbſt einen von ihnen gekannt 
welcher drey Monate nachher, als er vom Pfluge gekommen, 
mit noch ziemlich guter Art ein Frauenziminer aus der Coms. 
die fuhrte; welchem unters Geſicht zu ſehen, einer von unfes 
ter Zucht, nachdem er vier Jahre zu Orford, und zweg 
Jahre in Temple ſtudiret, ſich wurde gefuͤrchtet haben. 
Ich kann nicht ſagen, wovon das hertühret. Doch haben 
dieſe deute in den Gedanken des albernſten Theils des weibl. 
chen Geſchlechts gemelniglich den Vorzug bor unſern eigenen 
Thoren, Vielleicht koͤmmt es daher, daß ein engliſcher Geck 
feiten ſo gehorſam iſt, als ein irrlaͤndiſcher. Wenn nur der 
Vorſatz zu gefallen merklich ift: fo wird die Ungereimtheit 
in der Ausfiihrung deſſelben leichtlich vergeben. 
Allein diejenigen, die aufrichtig unverſchaͤmt find, und da. 
hin gehen, ohne zu erwägen, daß fie es find, find weit ertrag. 
licher, als eine gewiſſe Art von Leuten unter uns, welche die 
Unverſchaͤmtheit mit elner luſtigen Mine öffentlich geſtehen; 
und einen Fehler, der unter allen in der Welt am wenigſten 
zu enſchuldigen iſt, mit keiner andern Schutzrede zu bemän⸗ 
teln denken, als daß ſie auf eine ſcherzhafte Art ſagen? Dar⸗ 
uber ſchͤme ch mich nicht. Nein, kein Menſch fol 
die Vorthelle der Unverſchamtheit erhalten, welchem bewußt 
iſt, daß er ſie ausübet. Wenn er weis, daß er unverſchaͤmt 
if: fo kann er eben ſowohl auch anders ſehn; und man 
verlangt, daß er erroͤthen foll, wenn er ficht, daß er andere 
ſchamroth machet. Denn nichts kann den Mangel der Ber 
ſcheldenheit erſezen, ohne welche die Schoͤnheſt unangenehm, 
und der Wit abſcheulich it. E en 
as 
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Das XXI Stück. 


Sonnabends, den 24 März, 


— Locus eſt et pluribus vmbris, 5 
Horat. 


ex b bin oftmals in meinen Gedanken fehr verwirrt, wenn 
8 ich an die drey großen Staͤnde der Gottesgelahrtheit, 

der Rechtsgelehrſamkeit, und der Arzneykunſt, ger 
denke: wie ein jeder von denſelben mit Kunſtverwandten 
überladen iſt, und eine Menge kluger Koͤpfe in ſich enthält, 
die einer dem andern das Brod nehmen wollen. 


Wir koͤnnen die Geiſtlichkeit in Generals, Stabsoffi⸗ 
clere, und Unteroffieiere eintheilen. Unter die erſten rechnen 
wir Biſchdſe, Dechanten und Archidiaconi. Unter den an⸗ 
dern befinden ſich die Doctoren der Geiſtlichkeit, die Dom- 
herren, und alle, die eine Scherfe * tragen. Die übrigen 
werden unter den gemeinen begriffen. Was die erſte 
Elaffe betrifft: fo iſt fie durch unſere Geſetze ſelbſt, vor 
einer gar zu großen Menge geſichert worden, ungeachtet es 
ihr an unzaͤhligen, die ſich eine Rechnung darauf machen, 
nicht fehler. In der andern Claſſe aber findet man, bey ges 
nauem Uieberſchlage, feit einigen Jahren, einen ungemeinen 
Ueberfluß, da man durch fo viele gedruckte Zettel die untere 
offieler zu Stabsofficieren gemacht hat; daß auch ſeit mei⸗ 


nem 


»In England iſt es gebräuchlich, daß die Doctores der heiligen 
Schrift ſchwarze ſeidene Scherfen tragen, die ihnen vornen 
uͤber den Leib herunter haͤngen. Weil nun die Kriegsbe⸗ 
dienten bafelbft ebenfalls Scherfen, doch von bunter Seide, 
zu tragen pflegen; fo macht der Zuſchauer einen Vergleich 
unter benſelben. 6 
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nem Denken der Preis des Rolltaftes bis auf zween Stuͤber 
die Elle geſtiegen iſt. Was aber die Ulnterofflcier betrifft: 
So ſind ſie gar nicht zu zaͤhlen. Sollte unſere Geiſtllchkeit 
jemals die verderbten Kunſte des weltlichen Standes an 
nehmen: fo würde fie durch die Spaltung der freyen Wahl⸗ 
ſtimmen, die melſten Parlamentsſtellen in England davon 
tragen. e j 
Die Rechtsgelehrſamkeit iſt nicht weniger mit uͤberflüſ⸗ 
figen Leuten angefuͤllet, die dem Kriegsheere Pur gils glei» 
chen: davon er uns berichtet, es ſey ſo zahlreich geraten; 
daß viele darunter ihre Waffen nicht hätten gebrauchen kon, 
nen. Dieſe entſetzliche Anzohl von Menſchen kann man in 
zaͤnkiſche und friedfertige eintheilen. Unter den erſten ver⸗ 
ſtehe ich alle diejenigen, die ſich alle Morgen zu beſtimmter 
Zeit, bey ganzen Kutſchen voll, nach Weſtminſter-Hall 
führen laſſen. Die Beſchreibung Martials, die er von 
dieſer Art der Rechts gelehrten giebt, iſt ſehr aufgeweckt: 
Iras et verba locant. 2 
Sie vermiethen Zorn und Worte. 


Sie gerathen mehr oder weniger in Hitze, nachdem fie dafür 
bezahlt werden, und gewähren ihrer Partey eine Bosheit, 
die dem von ihr empfangenen Handgelde gemaͤß iſt. Ich 
muß indeſſen doch dem Leſer berichten, daß mehr als drey 
Thelle derjenigen, die ich unter die zankſüchtigen gerechnet 
habe, ihre Bosheit nur bloß im Herzen haben; weil es ih- 
nen an Gelegenheit fehler, ihre Leidenſchaſt vor den Gerich⸗ 
ten zu zeigen. Weil fie doch aber nicht wiſſen können, was 
etwa vorfallen mochte; fo erſcheinen fie laͤglich in der Halle, 
damit ſie doch zeigen moͤgen, daß ſie bey der geringſten Ge⸗ 
legenheit zum Kampfe bereit ſind. 


Die friedfertigen find, zuförderſt, viele von den obere 
ſten Rechtsgelehrten derer Inns. Sie ſchelnen die groͤßte 
Würde in den Rechten zu bekleiden, und find mit folchen Ei. 
geufchaften des Gemüths begabet, die einen Menſchen viel 
geſchickter zum Praͤſidenten, als zu einem, der den 1 

eb 
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ſelbſt führen fell, machen. Dieſe Leute leben in ihren Woh⸗ 
nungen in der Stille; fie. eſſen einmal des Tages, und tan⸗ 
zen einmal des Jihres, zu Ehren ihrer anſehnlichen Brit: 
derſchaft. : 

Eine andere unzaͤhlbare Claſſe der friedfertigen Rechts⸗ 
gelehrten, ſind ſolche junge Leute, welche in die Inns gethan 
werden, daß fie die Landesgeſetze erlernen ſollen: allein, fie 
find öfter in dem Opernhauſe, als in Weſtminſter- Hall, 
Man ſieht fie in allen öffentlichen Verſammlungen, ausge: 
nommen vor Gerichte nicht. Von der andern Menge ſolcher 
ſtillſchweigenden und beſchaͤfftigten Leute, dle vor den Thuͤren 
in ihren Käfterchen fißen, und zum Abſchreiben und Eintra⸗ 
gen der Gerichtsſachen dienen, will ich nichts ſagen. Ich 
ſchweige auch von der noch groͤßern Menge dererjenigen, die 
den Mangel der Arbeit, oder den Muͤßiggang, unter der 
Antwareſchaſt auf eine ſolche Hauspraxis verbergen, 

Sehen wir nun drittens auf die Arzneykunſt; ſo finden 
wir eine ſehr anfehnliche Zahl von Mannern. Der bloße 
Anblick derſelben iſt ſchon zulaͤnglich, einen Menſchen ganz 
ernſthaft zu machen: denn man kann es faſt für eine ge⸗ 
wiſſe Wahrheit annehmen, daß eine Nation, die viele Aerzte 
aufzumeifen hat, ſehr arm am Volk wird. Dem Ritter Wu 
helm Temple iſt es ſehr ſchwer gefallen, eine Urſache ausfün« 
din zu machen, warum die nordlichen Bienſtöcke, wie er es nen⸗ 
net, nicht ſolch einen entſetzlichen Schwarm Menſchen ausſchick⸗ 
ten, und die Welt mit Gothen und Menden, wie es vormals 
geſchehen, uͤberſchwemmten. Hätte aber dieſer vortreffliche 
Schriftſteller nur bemerket, daß unter den Unterthanen des 
Thor und Wodan keine Arzneybefliſſene geweſen find, und 
daß dleſe Wiſſenſchaft jego in Norden in vollem Schwange 
geht: fo wuͤrde er eine viel befjere Auflöfung dieſer Schwle⸗ 
rigkeit gefunden haben, als er ung zu geben ſich bemüͤhet hat. 
Dieſe Claſſe von Menſchen, koͤnnen wir in unſerm. 3 1 

n g G 2 as 


* Dieſes find ein paar altemorbifche Helden gevefen, vie nach⸗ 
mals vergöttert worden. . 
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Vaterlande, mit der brittiſchen Armee zu Caͤſars Zeiten, 
vergleichen: Einige derſelben ſtreiten auf Wagen, einige 
zu Fuß. Ermordet das Fußvolk nicht fo viele, als die an⸗ 
dern: fo kömmt es daher, daß es nicht fo geſchwind in ale 
len Theilen der Stadt herum kommen, und folglich in kur⸗ 
zer Zeit nicht ſo viel Arbeit beſtreiten kann. Neben dieſen 
regulirten Truppen findet man auch noch viele Mebenläufer : 
welche, ungeachtet fie nicht rechtmäßig angeworben und ein⸗ 
gezeichnet find, dennoch denjenigen vielen Schaden zufügen, 
welche fo unglücklich find, in ihre Hände zu fallen, 


Außer dieſen obenbenannten giebt es noch unzählige, die 
zur Arznepkunſt gehören; welche aus Mangel an Kranken, 
ſich die Zelt dergeſtalt vertreiben: daß fie junge Katzen in 
Luftpumpen erſticken; Hunde lebendig aufſchneiden; allerley 
Ungeziefer auf Nadeln ſpießen, und durch Vergrößerungs⸗ 
glaͤſer betrachten; außer denen, die zum Einſammlen des 
Unkrauts und zur Sommervögeljagt beſtimmet ſind. Ich 
ſchweige der Schneckenkäufer und Spinnenfänger, 


Wenn ich erwaͤge, wie eine jede von dieſen Profeſſionen 
mit einer Menge von Leuten beſchweret iſt, die alle ihr Brod 
darinnen ſuchen; und wie viel verdienftvolle Männer dar⸗ 
unter ſind, von denen man eher ſagen kann, daß ſie die 
Wiſſenſchaft als die Nahrung treiben: fo muß ich mich 
über die Gemüthsart der Aeltern wundern, die ihre Söhne 
nicht lieber zu elner ſolchen Lebensart anfuͤhren, allwo ein 
ehrlicher Fleiß nothwendig Nutzen bringt; als zu einer ſol⸗ 

chen, dabey die größte Redlichkelt, Gelehrſamkelt und Ver⸗ 
nunft fehlſchlagen konnen. Wie viele deute find nicht jetzund 
Landſtreſcher, welche mit einer geringern Summe Geldes, 
als insgemein zu einer gelehrten Erziehung geböret, Raths⸗ 
herren in London haͤtten werden koͤnnen! Eine mäßige, ſpar⸗ 
ſame Perſon, von ſchlechtem Stande, und langſamem Be⸗ 
griffe, hätte im Handel reich werden koͤnnen; da fie jetzund 
bey der Arzneykunſt Hungers ſtirbt: ſo wie ein Mann 
gut genug ſeyn wurde, mir Seidenwagren zu verkaufen, 
dem 
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dem ich doch meine Geſundhelt nicht anvertrauen möchte, 
Vagellius iſt arbeitſam, fleißig und höflich, aber eben nicht 
der allerſcharfſinnigſte. Er hat nicht einen einzigen Clienten, 
er würde aber vielleicht viel Kundleute gehabt haben. Das 
ganze Uebel ruͤhet daher, daß Aeltern manchmal ein Wohl⸗ 
gefallen an einer gewiſſen Lebensart haben, und deswegen 
von ihren Söhnen begehren, ſelbige zu erwählen. Ungeach⸗ 
tet fie in einer fo wichtigen Sache des Lebens, vielmehr dle 
Gemüuͤthsart und Geſchicklichkeit ihrer Kinder, als ihre eigene 
Neigung erwegen ſollten. } 

Es gereſchet elner Nation, die einen ſtarken Handel hat, 
zu großem Vortheile, daß man darlnnen ſehr wenige findet, 
die fo gar dumm und blöde find, welche man nicht zu einer 
Lebensart gebrauchen koͤnnte, die ihnen Gelegenheit an die 
Hand gäbe, ihr Gluͤck zu machen. Ein wohleingerichteter 
Handel kann nicht fo wie die Gottesgelahrthelt, Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit oder Arzneykunſt, durch gar zu viel Leute ver⸗ 
ſtopft werden: er blüht vielmehr durch deren Menge, und 
verſorget alle, die ſich ihm ergeben. Die Flotten der Kauf⸗ 
leute ſind ſo viele Schwadronen ſchwimmender Niederlagen, 
welche unſere Waaren und Manufacturen auf allen Märke 

ten der Welt verkaufen, und unter beyden Wenbe⸗ 

zürkeln Käufer aufſuchen. 


Di“ Das 
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Das XXII Stuͤck. 


Mofttags, den 26 März. 


Quodeunque oſtendis mihi ſic, ineredulae odi, 
Horat. 


— 


a das Wort Zuſchauer, insgemein für die Benennung 
einer Perſon gehalten wird, die die öffentlichen Vor⸗ 
ſtellungen unſerer Schaubühnen anſieht: fo fehlt es 

mir auch niemals an Briefen, die ſich auf ſolche Spiele und 
auf die Oper beziehen, Es kommen aber in beyden ſolche 
abentheuerliche Sachen vor, daß man es nimmermehr glau⸗ 
ben koͤnnte, daß ſolche Dinge vorgeſtellt würden, wofern 
man es nicht ſelbſt geſehen hätte, Die Sachen, fo das 
menſchliche Leben angehen, oder eine Nachahmung der Na⸗ 
kur find, werden von den meiſten aus biefer Geſellſchaſt, 
ſehr wenig in Acht genommen. Der Verſtand iſt aus un« 
fern Beluſtigungen verbannt. Unſere Freude iſt das Ges 
lächter der Thoren, und unſere Bewunderung das Erſtau 
nen der Dummen. Unmoͤglich koͤnnten ſonſt ſoſche unwahr⸗ 
ſcheinliche, abentheuerliche und widerſinnige Träume, bey 
uns, nicht nur, wie es geſchleht, ohne den aͤrgſten Abſcheu, 
und die größte Verachtung; ſondern gar mit den lauteſten 
Freudengeſchrey und Beyfalle auf und angenommen wer⸗ 
den. Doch die Briefe meiner Correſpondenten werden 
dieſe Sache auf eine viel aufgewecktere Art vorſtellen, als 
meine Betrachtungen immermehr thun konnen. Ich will 
ſie alſo meinen Leſern nur mit dieſem einzigen Vorberichte 
übergeben: daß fie alle von mitſpielenden Perſonen her⸗ 
kommen, und daß die Verfaſſung der Buͤhnen ſo behutſam 
elngerichtet worden, daß man ſich nicht verwundern muß, 
E wenn 
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wenn ich ſage, elner -oder zweene derſelben wären vernuͤnfti' 
ge, andere fenfitive und vegetabiliſche Acteurs, noch andere 
aber ganz und gar unbeſeelte. Ich will ſie nicht eben nach 
der Ordnung herſetzen, darlunen ich fie jetz genennet habe; 
ſondern nach dem Range, den ſie in dem Vorurtheile ihrer 
Zußöoͤrer haben. 


Herr Zuſchauer, N 
„bre Demuͤlh, mit welcher fie die Briefe anderer Thiere 
„angenommen haben, machen mich, als den Eber, den 
„Madame Tofts todtgeſchlagen hat, fo beherzt, ihnen vor⸗ 
vzuſtellen, man habe mir zu viel gethan, als man mir nicht 
„die Rolle des Löwen im Hydaſpes zu ſpielen gegeben. Es 
„ware nichts anders, als eine ordentliche Stufe für mich ge⸗ 
„weſen, eln ſo edles Geſchoͤpf vorzuſtellen, nachdem ich mich 
win der obgedachten Rolle mit Beyfalle gewieſen hatte. Als 
wlein für denjenigen, iſt die Rolle eines Lowen ein viel zu 
vſchweres Werk, der vorhin die Bühne niemals anders, als 
wauf zween Füſſen betreten hat. Was den ſchlechten Wider⸗ 
„and anlanger, den ich that, fo hoffe ich, er werde noch zu 
ventſchuldigen ſeyn, wenn man bedenket, daß der Pfell von 
einer fo ſchoͤnen Hand herkam. Ich muß geſtehen, meine 
„Grauſamkeit hatte gerade ausgetobet; und die Reizungen 
„der Camilla waren fo groß, daß bey dem Anblicke ihrer 
werhabenen Geſichtsbildung, im Anhören ihrer bezaubernden 
„Stimme, und voller Erſtaunung uͤber ihre anmuthige Be⸗ 
„wegung des Leibes unmöglich zu meiner gewöhnlichen Raſe⸗ 
„rey hinauffteigen konnte; ſondern ſterben mußte wie eln 
5 Menſch. Ich bin 

Mein Herr, 
Ihr demuͤthigſter Diener, 

Thomas Prone. 


Mein Herr Zuſchauer, 
57 ee thue ich ihnen zu wiffen, daß das Opernhaus in kei⸗ 
„ nem Stücefofehr eine Vorſtellung der Welt iſt, als dar⸗ 
innen, daß niemand nach Verdienſten belohnet wird. Ich 
G 4 pvhabe 
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„babe nun ſchon ſo manches Jahr mit dem groͤßeſten Bey. 
„falle die Rollen verſchtedener Stücke von Hausrath geſpielet. 
„Ich bin einer von den Mannern in den Tapeten, aus dem 
„WMondenkaiſer. Zweymal Babe ich den dritten Stuhl in 
„einer engliſchen Oper vorgefieller ; und in dem Gluͤcksjaͤger 
„eine Plumpe geſpielt. Nunmehr bin ich alt geworden, und 
„hoffe, fie werden mich fo nachdrücklich vertreten, daß ich auch 
„etwas zu reden bekomme, ehe ich die Schaubühne gar verlaſ⸗ 
„fe; als wodurch fie einen großen Lebesvienſt erweiſen werden 
Ihrem 
demuͤthigſten Diener 
Wilhelm Screne. 


Mein Herr Zuſchauer, 
„Di ich vernehine, daß Herr Serene an fie geſchrleben hat, 
72 und von den ſtummen und ſtillſchweigenden Rollen bes 
freyet zu werden wuͤnſchet: fo bitte ich, wenn fie ihm zur Spra 
„che und Bewegung verhelfen, mich auch nach meiner Art zu 
„befördern, und mich das jenige vorſtellen zu laſſen, worinn ich 
„ohne Ruhm zu melden, ein Meifter bin, namlich ein menſch⸗ 
v liches, aber zugleich ſtilles geben zu fuͤhren. Ich habe ver⸗ 
yſchiedene male einen von den ſchoͤnſten Blumentoͤpfen geſpielt, 
„und zwar in eben der Oper, darinnen Hr. Serene ein Stuhl 
„war, Wenn er alſo befördert werden follte: fo möchte ich wohl 
„gern ſein Nachfolger in der Tapete werden, und mit einer 
„Hand auf den Pomeranzenbaum greifen. Ich bin 
g Dem 
demuͤthiger Diener 
Rudolph Simple, 


Drurylaͤne den 24 März 1710711, 

Mein Herr, f 
„Je ſah ihren Freund, den Juriſten, geſtern Abend in dem 
zT beſten Platze des Opernhauſes, und mich dauchte, daß er 
„mit der Borftellung des raſenden Auftrittes, den der Pilgrim 
„macht, ſehr ſchlecht zufrieden war. Ich erſuche fie alſo, mein 


„Herr, 
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„Herr, uns die Guͤte zu erzelgen und die Stadt fein oft wegen 
„ des üblen Geſchmackes zu beſtrafen, darinnen fie im Abſehen 
„auf Comödten und Opern ſtecket. In der That erfordert es 
weinen gewiſſen Grad des Verſtandes, recht gut zu ſpielen; al⸗ 
lein unſer Schickſal iſt es, daß wir unſre Vernunft an den Pas 
gel Hängen müffen, um unſre Rolle gut zu machen. Was die 
„Auftritte der Raſenden betrifft: ſo wiſſen ſie, mein Herr, 
daß recht ſchoͤne Stüce von dieſer Art im Shakeſpear befind⸗ 
wich find. Allein daſelbſt find es Verwirrungen eines edlen Ge⸗ 
„müthes, die aus großmuͤthiger und mitleidiger Empfindlich⸗ 
v keit entſtanden find, Sie find demjenigen Schmerze gleich, 
„den man bey dem Abſterben feiner Freunde fühle. Sie find 
„keine Verkleinerung, ſondern vielmehr eine Verſchoͤnerung 
„der menſchlichen Natur: indem bey ſolchen Fällen die deiden 
»fchaften über die Vernunft ſiegen, und alles, was wir zu un« 
vſerm Troſte erdenken konnen, gegen der Hälfte deſſen, was wir 
Hempfinden, ſehr ohnmaͤchtig iſt. Ich will nicht erwähnen, 
»daß wir in dieſem Auftritte einen Idioten hatten, und daß die 
„ganze Empfindung, die er vorſtellen ſollte, die wolluͤſtige Lie. 
„be war. Was mich betrifft, der ich mir ſehr lange Muͤhe 
v gegeben habe, die Leidenſchaften vorzuſtellen: fo habe ich ge» 
yſtern nur eine Begierde geſpielet. Die Rolle, die ich hatte, 
„war der Durſt; aber fie war ſo vorgeſtellet, als wenn ſie von 
»einem Bauerkuechte, nicht aber von einem Poeten wäre aufs 
» geſetzet worden. Ich komme hinein mit einer Tonne hinter 
„mir, die voller Kannen hängt, nebſt einem Kruge von vier 
„Kannen am Munde. Ich ſchaͤme michs zu ſagen, daß ich 
den Zuſchauern ſehr wohl gefiel: und dieſes ward als eine Nas 
o ſerey vorgeſtellet; da es doch gewiß keine menſchliche Raſerey 
„wars denn ein Mauleſel oder Eſel mag eben fo durſtig feyn, 
wals ich mein lebenlang geweſen bin. Ich bin 


Mein Herr 
f Dero gehorſamſter Diener. 


Aus Savoyen am Strande. 
65 Mein 


- 
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Mein Herr Zuſchauer, 


Wein ſie dieſes Blatt mit trockenen Augen leſen konnen: 
55 ‘fo beunruhige ich fie durch die Nachricht, daß ich der 
w ungluͤckſelige König Latinus bin, und glaube feft, ich fen der 
Herſte Prinz, der, ſeſt dem Johann von Gaunt, aus dieſem 
„Pallaſte an fie ſchreibt. Dieſes iſt die Unbeſtändigkeit aller 
z menſchlichen Hoheit, daß ich, der ich neulich mich nicht ruͤhren. 
„konnte, ohne eine Leibwache zu haben, 150 als ein gemeiner 
„Soldat geworben worden, und mit erſtem Winde abfegeln: 
„werde, meinen Bruder, den König Ludwig in Frankreich, zu 
ybekriegen. Es iſt etwas ſchweves, einen Charakter fahren zu 
„laſſen, darinn man ſich mit Beyfall gewiefen hat. Dieſes. 
„erfahre ich leider! feitdem ich meine Krone verlohren habe. 
„Denn als ich mit einem andern Reugeworbenen zankte, 
„drückte ich meinen Zorn mit einem Recikativ aus meiner 
„Molle dergeſtalt aus: 

— — Vermegner Woͤſewicht! 

Schecke dich die Muth ergrimmter Süirſten nicht!? 
„Kaum hatte ich die Worte ausgefprochen : fo ſchlug mich der 
„Unterofflcier zu Boden, und fragte mich: ob ich noch viel tro⸗ 
ohen wollte, indem ich ſolch Zeug redte, das kein Menſch verſtuͤn⸗ 
„de? Sie ſehen, mein Herr, meine elenden Umſtaͤnde, und wenn 
yſie für einen unglücklichen Prinzen, der niemals ermangelt hat, 
Halle, die um ihn geweſen, vergnügt zu machen, einigen Bey⸗ 
yſtand auswirken konnen: fo werden fie ſich ſehr verpflichten 

Ihren Freund 
Den Roͤnig aus Latium. 


Nachricht zum Beſten der Welt. 

Zwiſchen beyden Thoren des Redoutenhauſes wohnt ein treff⸗ 
licher italieniſcher Wundarzt, der vom Carneval zu Venedig ans 
kommt, und in geheimen Euren ſehr erfahren iſt. Ein jeder wird 
wohl bedienet, und ein jeder kann in ſeiner Masbe zu ihm kommen. 

Seit dem er hergekommen, hat er in weniger als vierzehn Ta⸗ 
gen, vier Scaramutzen, einen Marktſchreyer, zween tuͤrkiſche Baſ⸗ 
fen, brey Nonnen, und einen mohriſchen Taͤnzer geheilet. 

Venienti occurrite morbo ! 


Der Doctor zieht auch Zaͤhne aus, ohne daß man die 7 15 


Das 


abnehmen darf. 
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Das XXIII Stück. 
Dienſtags, den 27 Maͤrz. 


Saeuit atrox Volfeus, nee teli confpieit vsquam 
Auctorem, nee quo fe ardens immittere poſſit. 


Virgil. 


Ke verraͤth einen niedertraͤchtigen, und gar nicht 
M 


großmuͤthigen Geiſt mehr, als wenn man dem guten 

Rufe eines Menſchen heimliche Stiche giebt. Spott⸗ 

und Stachelſchriſten, welche mit Witz und Geiſt verferlget 
worden, gleichen vergifteten Pfeilen, die nicht nur verwun⸗ 
den, ſondern auch die Wunde unheilbar machen. Dieſer 
Ursache wegen werde ich ſehr beunuhiget, wenn ich ſehe, 
daß ein boͤsgearteter Menſch die Gabe, zu ſcherzen, und ei» 
ne Sache lächerlich zu machen, beſitzet. Es kann ei⸗ 
nem barbariſchen und unmenſchlichen Witze nichts angenep« 
mer ſeyn, als in den Herzen einer Privatperſon Sor⸗ 
gen zu ekwecken, unter nahen Verwandten Unruhe zu erres 
gen, und ganze Familien der Verſpottung auszuſetzen, 
wenn er nur zugleich dabey unſichtbar und unentdeckt bleibt. 
Wenn ein Menſch, außer dem daß er im hoͤchſten Grade 
witzig und übelgeartet iſt, noch oben drein laſterhaft iſt; 

fo iſt es eins von den allerſchaͤndlichſten Gefchöpfen, die in 

einer bürgerlichen Geſellſchaft feyn können. Seine Stachel» 

ſchriften werden alsdann vornehmlich diejenigen anfallen, die 

am meiſten davon beſreyet ſeyn ſollen. Tugend, Ver⸗ 

dienſte und alles, was preiswuͤrdig iſt, wird lächerlich ges 

macht werden, und zum Poffenreißen dienen. Es iſt un. 
möglich, alle das Uebel zu erzaͤhlen, was von dieſen Pfeilen 

entſteht, die im Dunkeln fliegen; und ich weis feine andere 

Entſchuldigung, die man deswegen machet, ober machen 

koͤnn⸗ 
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könnte, als daß dle Wunden, die ſie machen, bloß in der 
Einbildung beſtehen, und weiter nichts hervorbringen, als 
eine heimliche Scham oder Bekümmerniß, in dem Gemuͤ⸗ 
the der leidenden Perſon. Man muß zwar geſtehen, daß 
eine Spott» oder Stachelſchrift keinen Dlebſtahl oder Todt⸗ 
ſchlag an einem begeht: allein, wie viele ſind nicht, welche 
lieber eine anſehnliche Summe Geldes, oder auch das Leben 
ſelbſt verlieren wollten, als daß fie öffentlich zur Schande und 
zum Spotte bargeſtellt würden ? Und in dieſem Falle ſollte 
man erwaͤgen, daß ein Unrecht nicht nach den Begriffen deſ⸗ 
fen, der es thut, ſondern nach den Begriffen deſſen, dem es 
angethan wird, muͤſſe abgemeſſen werden. 


Diejenigen, welche ſich bey dergleichen Beſchimpfun⸗ 
gen, die ihnen angethan werden, äußerlich noch am beſten 
faſſen koͤnnen, empfinden dennoch einen heimlichen Verdruß 
darüber, Ich habe oftmals einen Umſtand in der Auffühe 
rung des Sokrates bey ſeinem Tode, auf einer Seite ange⸗ 
ſehen, auf welcher ihn noch kein Kunſtrichter betrachtet hat. 
Dieſer vortreffliche Mann unterhielt feine Freunde, kurz 
vorher ehe er den Glftbecher trank, mit einem Geſpraͤche 
von der Unſterblichkeit der Seelen, und ſagte, als er daſſel⸗ 
be anfieng, er glaubte nicht, daß ihm der geſchickteſte Kopf, 
das Lächerliche an einer Sache vorzustellen, deswegen tadeln 
koͤnnte, daß er zu einer ſolchen Zeit von einer ſolchen Mate⸗ 
rie redete. Dieſe Stelle, duͤnkt mich, welſet klaͤrlich auf den 
Ariſtophanes, welcher eine Comoͤdie geſchrieben, um die Ge⸗ 
ſpraͤche dieſes goͤtlichen Weiſen lächerlich zu machen. Es 
iſt von vielen Schriftſtellern angemerkt worden, daß dieſes 
naͤrriſche Luſiſpiel den Sokrates fo wenig bewegt, daß er 
ſelbſt verſchiedenemal gegenwärtig geweſen, wenn er auf der 
Schaubühne it aufgefuͤhret worden, und daß er ſich nie⸗ 
mals den geringſten Unwillen darüber habe merken laſſen. 
Mich duͤnkt aber doch, wiewohl ich es ihrem Urtheil übers 
laſſe, daß die Anmerkung, die ich hier gemacht habe, uns an⸗ 
zeiget, daß dieſe unwuͤrdige Begegnung einen Eindruck a fein 

emu⸗ 
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Gemuͤthe gemacht habe, ob er gleich viel zu weiſe geweſen, . 
ſolches zu entdecken. 


Als Julius Caͤſar vom Catullus war durchgezogen 
worden: fo bath er ihn auf ein Abendeſſen zu ſich, und bes 
gegnete ihm mit einer ſo großmuͤthigen Höflichkeit, daß er 

ich von der Zeit an den Dichter zu ſeinem Freunde machte. 

er Cardinal Mazarin verfuhr mit dem gelehrten Muil⸗ 
let, der ihn in einem bekannten lateiniſchen Gedichte ange. 
ſtochen hatte, auf eben die Art. Der Cardinal ſchickte zu 
ihm, und verſicherte ihn, nach einigen freundlichen Der 
ſchwerungen uber das, was er geſchrieben hatte, feiner Huch 
achtung, und ließ ihn mit der Verſprechung von ſich, daß 
er die erſte gute Abtey, die oſſen werden wuͤrde, bekommen 
ſollte. Er ertheilte ihm auch ſolche nach wenigen Mona⸗ 
ten. Dieſes hatte eine fo gute Wirkung bey dem Verfaſ⸗ 
ſer, daß er die andere Auflage ſeines Buches dem Cardinale 


zuſchrieb, nachdem er die Stelle ausgeſtrichen, die ihn ber 
leidiget hatte. 


Sixtus Quintus war nicht von einer ſo großmuͤthigen 
und verſoͤhnlichen Gemuͤchsart. Nachdem er Pabſt ger 
worden war: fo wurde die Saͤule des Pasqulnus eins 
mals des Nachts mit einem ſehr beſchmutzten Hemde be⸗ 
kleidet, worunter zur Entſchuldigung geſchrieben war, 
er ſey genoͤthiget, ſchwarze Waͤſche zu tragen, weil feine 
Waſcherinn eine Prinzeſſinn geworden. Dieſes war 
ein Stich auf des Pabſtes Schweſter, welche vor der Er⸗ 
hoͤhung ihres Bruders in denen ſchlechten Umſtaͤnden gewe.⸗ 
fen, worinnen fie Pasquin vorſtellte. Weil dieſes Pasquill 
viel Redens in Rom machte: fo both der Pabſt demzenk⸗ 
gen elne anſehnliche Summe Geldes an, der den Ulrheber 
deſſelben entdecken würde, Der Verfaſſer, welcher ſich auf 
die Großmuth feiner Helligkeit, wie auch auf einige prie 
vat Verſicherungen verließ, die er von demſelben erhalten 
hatte, entdeckte ſich ſelbſt. Hierguf gab ihm der Pabſt 
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zwar die verſprochene Belohnung; zugleich aber befahl er, 
dem Satirenmacher die Zunge auszureißen und beyde Häns 
de abzuhauen, damit er inskuͤnftige keine Satiren mehr mas 
chen konnte. Aretin iſt ein gar zu bekanntes Beyſpiel. 
Ein jeder weis, daß ihm alle europäifche Könige zinsbar 
geweſen. Ja man hat ſogar einen Brief von ihm, in wel⸗ 
chem er ſich rühmer, daß er den perſiſchen Sophi unter feine 
Contribution gebracht habe. 


Ob ſich gleich in den mancherley Exempeln, die ich hier 
zuſammen getragen habe, dieſe unterfchiedene große Leute 
auf verſchiedene Art gegen die witzigen Kopfe ihrer Zelt, 
welche ihnen einige Borwürfe gemacht, aufgefuͤhret haben: 
ſo zeigen fie doch alle ganz beurlich, daß fie ſehr empfindlich 
Aber ihre Verwelſe geweſen find, und ſolche folglich als große 
Schmähungen angenommen haben. Ich meines Theils 
würde niemals einem Menſchen trauen, von dem ich glaub⸗ 
te, daß er fähig wäre, dieſe geheime Wunden zu machen; 
und ich halte gewiß dafuͤr, daß er derjenigen Perſon, deren 
guten Namen er alſo anfällt, auch an ihrem Leibe, oder an 
ihren Gütern Schaden zufuͤgen würde, wenn er ſolches mit 
eben der Sicherheſt thun könnte, Es findet ſich in der That 
etwas barbariſches und unmenſchliches bey den gewohnlichen 
Pasquillſchmierern. Ein unſchuldiges junges Frauenzimmer 
wird wegen eines unglücklichen Zuges im Geſichte herum 
genommen. Ein Hausvater wird wegen eines Hauskreuzes 
laͤcherlich gemacht. Eine Frau wird wegen einer üͤbelaus⸗ 
gelegten Redensart oder Handlung all ihr Lebenlang beun⸗ 
ruhiget. Ja ein rechtſchaffener maͤßiger und gerechter 
Mann wird durch bie Borſtellung derjenigen Eigenschaften 
beſchamt werden, die ihm Ehre bringen ſollten. Ein fo 
ſchaͤdliches Ding iſt der Witz, wenn er nicht mit Tugend 
und Menſchenliebe vermiſcht iſt. 


Ich habe in der That von unachtſamen und unbebachten 
Schriftſtellern gehörer, die ohne einige Bosheſt dem guten 
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Namen ihrer Freunde und Bekannten einer gewiſſen lelchle⸗ 
finnigen Gemüthsart, und einem elbernen Ehrgeize, ſich 
durch eine Geſchicklichkeit zur Spötterey und Satire her⸗ 
vorzuthun, aufgeopfert haben; als wenn es nicht weit mehr 
Ehre brächte, ein wohlgearteter Menſch, als ein witziger 
Kopf zu ſeyn. Wenn ſich dieſes etwas muthwillige aufge» 
räumte Weſen bey einem Schriftſteller befindet: fo iſt er / 
oft ſehr ſchädlich, ohne daß er den Vorſatz hat, es zu ſeyn. 
Derowegen halte ich es ſtets für eine Regel, baß ein unbe 
ſcheidener Menſch gefaͤhrlicher ſey, als ein uͤbelgearteter. 
Denn der letztere wird nur feine Feinde, und diejenigen au 
greifen, denen er uͤbels wünſchetz der andere aber beleidigen 
ohne Unterſchied, beydes Freund und Feind. Ich kann nicht 
umhin, bey dleſer Gelegenheit eine Fabel aus dem Herrn 
Roger l'Eſtrange herzuſetzen, welcher von ungefähr vor 
mir liegt. „Eine Geſellſchaft muthwilliger Jungen gab an 
„dem Rande eines Teſches auf die Froſche Achtung; und 
„fd bald als ein Froſch feinen Kopf hervorſteckte, fo warfen, 
„fte ihn mit Steinen wiederum nieder. Binder, ſagte eis 
ener von den Fröſchen ihr bedenket nicht, daß, ob 
dieß gleich nur ein Spiel für euch iſt, es uns den⸗ 
„noch den Tod bringt. 


Weil dieſe Woche gleichſam beſonders geſetzt. und ernft⸗ 
haften Gedanken gewidmet iſt: fo will ich mir in ſolchen 
Betrachtungen etwas nachſehen, die ſich zu der Zeit ganz 
wohl ſchicken: Und weil es ein der gegenwärtigen Zeit ſeht . 
gemäßes Werk iſt, wenn wir uns in eine llebreiche Ge⸗ 
muthsverſaſſung ſetzen: fo habe ich mich in dieſem Blatte 
bemuͤhet, die beſondere Verletzung der chriftlichen Liebe vor⸗ 
zuſtellen, welche von den Gottesgelehrten insgemein uͤbergan⸗ 
gen worden, weil nur wenige gefunden werden, die derſel⸗ 
ben ſchuldig ſeyn konnen. f 8 
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Das XXIV Stuck. 


Mittwochs, den 28 März. 


Aecurrit quidam notus mihi nomine tantum, 
Arreptaque manu: quid agis, dulciſſime rerum? 
b Horas, 


dieſer Stadt, welche auf keine Art und Weiſe zu einem 

Umgange mit vernünftigen Leuten geſchickt find, und 
dennoch einen naͤrriſchen Ehrgeiz haben, mit benenjenigen zu 
erſcheinen, bey denen ſie nicht willkommen ſind. Wenn ihr 
im Park ſpazieren gehet: fo wird ſich gewiß einer von ih⸗ 
nen zu euch geſellen, ob ihr gleich Frauenzimmer bey euch 
habet. Trinket ihr ein Glas Wein: ſo werden ſie gleich 
eure Oerter finden, Was aber ſolche Leute noch beſchwer⸗ 
licher machet, iſt, daß fie weder fo viel beleidigen noch ver» 
gnügen, als man ſich um fie bekuͤmmert. Aus dieſem 
Grunde wollen auch meine Correſpondenten gern, wie ich 
muthmaße, durch meine Vermittelung, von ihnen losge⸗ 
machet werden. Die beyden folgenden Briefe find von Pers 
ſonen geſchrieben worden, die von ſolchen verdrießlichen Leu⸗ 
ten gemartert werden. Ein wohlverdlenter alter Jungge⸗ 
fell, welcher ſich alle Abend zu einer gewiſſen Stunde in ein 
Wirthshaus begiebt, um fein beſtimmtes Maaß rothen 
Wein zu trinken, wird daſelbſt von einem Schwarme ſolcher 
Leute geplagt. Weil ſie verſichert ſind, daß man daſelbſt 
Platz, und eine gute warme Stube finde: ſo haben ſie es 
ſich in den Kopf geſetzt, eine Art eines Kraͤnzchens in feiner 
Geſellſchaft zu halten, obgleich dieſer nuͤchterne Mann ſelbſt 
ein Todtſeind von ſolchen Zuſammenkuͤnften iſt. 


E giebt eine große Anzahl nichts bedeutender Leute in 
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Mein Kerr Zuſchauer, \ 
Der Abſcheu, welchen ich einige Jahre her vor den Kraͤngehen 
uͤberh up gehabt habe, machte, daß lch mich an ihrer Be⸗ 
trachtung über dieſe Materie vollkommen vergnügte. Ich bin 
aber ſelt dem dadurch gedemachigt worden, daß mich die bor hafte 
Welt unter die Exhalter ſolcher ung reinen Vrſammzungen 
rechnet. Erlauben fie mir nur gaͤllgſt, meinen Handel recht einzu⸗ 
richten und aufrichtig vorzutragen. Wenn dieſes geſchehen iſt; fo 
will ich den Nechtefprud) Darüber von ihrer vernünftigen Feder 
erwarten. 

Ich bin ein ziemlich alter Junggeſell, der gereiferift. Meine 
Geſchaͤffteſind, daß ich nach meinem eigenen Kopfe lebe, ohne an⸗ 
dere zu tadeln, Ich habe eine Stube und ein Belt fur mich ale 
lein; einen Hund, eine Geige, und eine Buͤchſe. Dieſe Gar 
chen vergnügen mich, und beleidigen keinen Menſchen auf der 
Welt. Meme Hauptmahlzeit iſt das Abendeſſen, welches ich allen 
zeit in einem Wirthshauſe einnehme. Ich thue ſolches beſtaͤndig 
zu einer gewiſſen Stunde, und bin wicht übel aufgerdumet. Dar 
her habe ich nicht fo bald abgeſpelſet, fo ſe he ich mich ſchon, wien 
wohl ich niemand bitte, mit einer ſtarken guten Geſellſchaft um» 
tinger, die ſonſt nicht weis, wo fie hingehen foll, Es it wahr, ein 
jeder bezahlt feineZeche doch weil ſie ſich nur ſo eindringen, fo ha⸗ 
boch ein unſtreltiges Recht, allein, oder wenlgſtens am lauleſten 
zu reden, worüber ich auch halte, und das zu greßem Mutzen mel⸗ 
ner Zuhoͤrer, Zuweilen ſage ich ihnen die Wahrheit auf e ne freye 
A d und zuweilen vergnüͤge ich fie mit luſtigen Erzählungen; nach 
dem ich beg guter kaune bin. Ich bin einer von denjenigen, welche 
nach elner gewiſſen ordentlichen Uinmaͤßigkeit, bis in ihr hohes Al. 
ter in den Wleths haͤuſern leben. Ich gehe niemals ganz betrun⸗ 
ken, aber doch allezeit mit einem kleinen Spischen zu Bette Ich 
nehme fo umvermerkt nach und nach ab, und bin wohl ge⸗ 
neigt müͤcriſch, aber nicht zornig zu ſeyn. Wenn fie, mein Here 
Zuſchauer, alle ley Goſellſchaften beſucht haben? fo werden fie 
wiſſen, daß in allen Wirths haͤuſern in der Stadt ein oder der an · 
dete alte eigenſinnige Kopf iſt, welcher eben fo gut Herr im Hauſe 
iſt, als der, dem es gebürer. Die Auf waͤrter fürchten ſich alle vor 
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leiſten ihm eine Art eines laͤcherlichenGGehorſams. Ich weis nicht, 
ob ich nicht feibit ein ſolcher Kerl bin. Ich beziehe mich aber auf 
fie, ob dieß wohl ein Kranchen genennet werden kann, wenn 
mich fo viele unböfliche deute uberlaufen wolken, u. ungebethen zu 
mir kommen? Clinch v. Barnet hat alle Abend eine Zuſam⸗ 
menkunft', und zeigt ſie einem jeden, der hinein kommen und be⸗ 
zahlen will: doch alsdann iſt er der einzige Spieler darinnen. 
Warum ſollte man doch den Dlugen nicht ihre rechte Namen ge⸗ 
ben? Wenn man zugiebt, daß dasjenige, was bey ihm geſchleht, 
ein Concert iſt; warum ſollte das, was ich thue, nicht ein Leſen 
ſeyn? Indeſſen überlaffe ichs ihnen und bin 
mein Serr, Ihr gehorſamſter ꝛc⸗ 
Hochzuehrender Herr, Thon. Rimbow. 
S. und ich wurden vergangenen Winter in einem Gedraͤnge 
wider einander gedruͤckt, in welcher unbequemen Stellung 
wir denn faſt eine halbe Stunde beyſammen aushlelten. Ich dan⸗ 
ke. Ihnen für alle DeroHöflich Eriten, womit Sie mir von der Zeit 
gan, da ſte in meiner Bekanntſchaſt ſtehen, begegnet find. Neu 
lich aber nahmen Sie ihren Hut vor mir ab, als ich mit meiner 
Lebſten in dem Park ſpazieren gieng. Dero Geſtalt gefiel ihr 
nicht, und fie ſagte: ſie wunderte ſich, daß ich init einem fo ſeltſa 
men Kerl bekannt waͤre. Machen Sie, wertheſter Herr, ſo lieb 
mir mein Leben iſt, daß ſie ja nicht denke, daß wir vertraute Freun⸗ 
de wären Derohalben erſuche ich Sie ernſtlich, insfünfs 
tige ganz und gar nicht mehr zu gruͤßen, a 
Mein Herr, Dero ergebenſter Diener 
Wilhelm Faton. . 
Eine folchellnbefcheidenheit ift auch dem erhabenern und ver⸗ 
ſtaͤndigern Theile des ſchoͤnen Geſchlechts ſehr verdruͤßlich. Mich 
duͤnkt es iſt eine große Beſchwerlichkelt, daß diejenigen, welche die 
wenigſte Geſchickſichkeit befigen, ſich anmaßen wollen, Beſuche 
abzuſtatten, da fie ſich doch in der That weit beſſer ſchicken, durch 
diedlusfuͤllung eines leeren Stuhls, ein Stuͤck Hausgeraͤch abzu⸗ 
geben, als zu derblagterredung, in welche fie gerathen; wenn fie je⸗ 
mand beſuchen. Eine von meinen Freundinnen hoffet in dieſem 
Falle, 


12 Clinch von Barnet war ein geſchickter Muſtcus, der ſich alle 
Abend vor Geld hören ſieß und großen Zulauf hatte. 
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Falle, durch die Bekanntmachung ihres Briefes in meinen Blaͤt⸗ 
tern, einige huͤlfe. Sie meynt, daß ihn diejenigen von welchen fie 
gern befreyet ſeyn möchte, ſchon auf ſich deuten werde. Ex ſcheint 
fo geſchrieben zu ſeyn, als wenn fie auf eine von den flotter haſten, 
leich ſinnigen und unbedachtſamen Dirnen geſehen bätte, welche 
ſich, bloß wegen ihrer angenehmen Perſon, und ihrer guten Bife 
dung, dem Frauenzimmer von großen Verdienſten gleich ſchaͤtzen. 


Feine Jungfer, 

c bediene mich dieſes Mittels, Ihnen das jenige zu berichten, 
re) was mir die gewöhnlichen Regeln und Beobachtungen nicht 
erlauben würden, Ihnen auf eine andere Art zu ſagen; namlich, 
daß wir uns ganz und gar nicht zu einander chicken, ob wir wohl 
von gleichem Stande und Vermoͤgen ſind. Ich muß es geſtehen, 
Sie find ſehr artig, koͤnnen ſchoͤn tanzen, und haben in einer öffent. 
lichen Verſammlung ein ſehr gutes Anſehen. Doch ach! meine 
Jungfer, Sie muͤſſen nicht weiter gehen. Die Elngezogenheit 
und das Slillſchweigen machen Sie am beliebteſten. Ich erſuche 
Sie daher, keinen Beſuch ferner bey mir abzulegen. Sie kom⸗ 
men, dem Buchſtaben nach, nur zu ſehen, wie man ſich befinde; 
denn Sie haben nichts zu ſagen. Ich melde dieſes nicht darum, 
baß ich Dero Bekanntſchaft ganz verlieren wolle; ſondern ich will 
fie mit den ſtrengſten Regeln einer gutenAuferziehung beybehal⸗ 
ten. Wir wollen einander unſern Beſuch abſtatten, aber niemals 
einander ſehen. Wenn Sie fo gütig ſeyn wollen, und ſich allezeit 
vor mir verleugnen laſſen; fo werde ich wieder fo ve bindlich 
ſeyn und meinen Bedienten gleichen Befehl geben. Kemmen 
wir von ungefaͤhr an einem dritten Orte zuſammen? ſo können 
wir uns gegen einander über das Unglück bellagen, daß wir ein⸗ 
ander niemals zu Hauſe antreffen. Wir konnen, zufonnin einer 
Geſellſchaft, zu einem öffentlichen Schaufpiele gehen, einanden 
aulaͤcheln, und die Fenſter niederlaſſen, wenn wir ein ander in der 
Kutsche begegnen. Auf dieſe Weiſe konnen wir eine der andern 
Freundſchaft genießen, ſo viel wir dazu geſchickt find, - Denn es 
giebt einige deute, dle man nur von Geſichte kennen darf, Ich hof. 
fe, Sle werden mit dleſer Art von e allezeit beehren, 

Meine Jungfer, erd gehorſamſte Dienerin, 

; Maris Dienſtag. 
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Ich unterſchreibe mich mit dem Namen des Tages, den ich 
zum Beſuche habe, damit meine überflüßigen Freundinnen 
wiſſen mögen, wer ich bin. 

0 Nachricht. . 

Um allen Irrungen vorzubeugen, dle unter denen Herren von 
der andern Ecke der Stadt, welche nur einmal in der Woche in 
St. Jacebs Caffeehaus kemmen vorfallen können, wenn ſie ene. 
weder die Bedienten unrecht rufen, oder ſoſche Dinge von ihnen 
verlangen, welche eigentlich nicht zu ihrer Bedienung geboren: 
ſo macht man hiermit bekannt, daß Ridney, der ſonſt für die 
ins Buch eingetragenen Schulden, der außer dem Haufe woh. 
nenden Kundleute ſorgen, und diejenigen anſchreiben mußte, 
welche weggiengen, ohne zu bezahlen, ſein Amt niedergelegt hat, 
und daß ihm Johann Sowton gefolget iſt; zu deſſen Stelle 
Wuühelm Bird als Ausläufer und oberſter Caffe emuͤller er. 
h ben worden; und Samuel Burdock iſt als Schuhputzer 
an des beſagten Birds Stelle gekommen. N. 
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Das XXV Stüd. 
Don nerſtags, den 29 März. 


— Aegreſeitque medendo, 


Gh Schreiben wird ſich ſelbſt erklaren, und braucht 
keiner Vertheidigung. 


Mein Herr, 

ch bin einer von derjenigen ſchwaͤchlſchen Zunft, die insgemein 
8 unter dem Namen der Kraͤnklichen bekannt iſt zu. befens 
ne Ihnen, daß ich mir durch die Erlernung der Arzneykunſt, dieſen 
uͤblen Zuſtand meines Korpers, oder vielmehr meines Gennüͤths, 
angewoͤhnet habe. Kaum fing ich an Bücher von dieſer Art zu 
leſen, als ich ſogleich einen ungleichen Puls bey mir vermerkte. 
Selten las ich die Beſchreibung einer Krankheit, daß ich mir 
nicht auch einbildete, damit behaftet zu ſeyn. Des Doctor Sy⸗ 
denhams gelehrter Tractat von Fiebern, brachte mich zu einer 

lange 
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langwierigen Schwindsucht, die ich, fo lang ich dieſe vortreffli⸗ 
che Schrift las, nicht los werden kounte. Nach die ſem las ich ver⸗ 
ſchiedene andere Schriſtſteller durch, die von abzehrenden Kranke 
heiten geſchrieben haben, und fiel folglich in eine gaͤnzliche Abe 
zehrung; bis ich endlich, da ich ſehr fett Dabey wurde, mich ſel⸗ 
ber uͤber dieſer Enblldung ſchaͤmen mußte. Nicht lange hernach 
bemerkte ich bey mir alle Kennzeichen der Gicht, die Schmerzen 
ausgenommen; ich wurde aber davon durch einen Tractat vom 
Steine, den ein ſehr kluger Mann geſchrieben, bald geheilet. 
Dieſer Autor befreyte mich, (wie es bey den Aerzten gewoͤhn⸗ 
lich iſt, daß ſie aus einer Krankheit eine andere machen) von 
der Gicht, und half mir zum Steine; fo, daß ich mich endlich zu 
einem Sammelplaße aller Krankheiten ſtudierte. Von unge⸗ 
fahr kam mir die ſinnreiche Abhandlung des Sanctorius 31 
Handen: und ich entſchloß mich, kuͤnftighin meine debeusart, 
nach einem gewiſſen Aufſatze von Regeln, den ich mir aus feinen 
Betrachtungen ausgezogen hatte, einzurichten. Der gelehrten 
Welt iſt die Erfindung dieſes Mannes zur Gnüge bekannt zwel⸗ 
cher um feine Experimente defto beſſer zu machen, einen mathe⸗ 
matiſchen Stuhl erfand; welcher ſo kuͤnſtlich auf Federn hieng, 
daß man darauf alles ſo gut als auf einer Wagſchale abwiegen 
konnte. Auf dieſe Art konnte er wiſſen, wie vlel Unzen von feiner 
Nahrung durch die Aus duͤnſtung davon glengen, wie viel das 
von zur Nahrung feines gelbes blieben, und wie viel durch die 
andern Wege der Natur weggiengen. 

Ich habe mir einen ſolchen Stuhl angeſchafſt, und unterſu⸗ 
che nunmehro mein Eſſen, Trinken, und meinen Schlaf nach 
demſelben. Diefes beobachte ich fo. genau, daß ich ſeit den drey 
letzten Jahren allemal in einem paar Wageſchalen gelebet. Ich 
habe mich ausgerechnet, daß ich bey rechter guter Geſundheit, ges 
rade zwey hundert Pfunde wiege; nach einem Faſttage falle ich 
ein Pfund zurücke, und nach einer rechten ſtarken Mahlzeit habe 
ich ein Pfund mehr; ſo daß ich beftändig gewohnt bin, zwiſchen 
dieſen zwey flüchtigen Pfunden meines deibes die Wage zu hal⸗ 
ten. Bey meinen ordentlichen Mahlzelten bringe ich mein Ge⸗ 
wicht auf zwey hundert und ein halbes Pfund; weun ich aber 
nach der Mahlzeit befinde, daB = Gewicht noch nicht voll iſt; 
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% trinke ich noch juſt fo viel leichtes Bier, ober effe noch fo viel 
Brodt nach, bis ich mein Gewicht habe. In meiner größten 
Unmäßigteie überfchreite ich nie das andere halbe Pfund; wel. 
ches ich zum Beſten meiner Geſundheit allemal den erſten Mon. 
tag des Monats thue. So bald ich nun nach Tiſche das gehörige 
Gewicht ben mir finde, fo gehe ich herum, bis daß durch dle Aus. 
duͤnſtung fuͤnf Unzen und vier Serupel verraucht ſind: und wenn 
ich nun durch meinen Stuhl anmerke, daß lch um fo viel leichter 
bin, fo gehe ich zu meinen Büchern und ſtudiere mich noch drey 
Unzen leichter. Auf den übrigen Theil des Pfundes gebe ich nicht 
Acht. Ich ſpelſe alſo nicht nach dem Glockenſchlage, ſondern nach 
meinem Stuhle: und wenn dieſer mich belehrt, daß das Pfund 
meiner Mahlzeſt alle iſt, fo ſchlleße ich daraus, daß ich hungrig 
ſeyn muß, und ſchreite mit großem Fleiße zur andern. In den 
Tagen meiner Enthaltung verliere id) anderthalb Pfunde, und 
an öffentlichen Faſttagen bin ich zwey Pfunde leichter, als ſon⸗ 
ſten im Jahre. 

Ich vergönne mir, eine Macht in die andere gerechnet, ein 
Vlertelpfund Schlaf, einige Grane mehr oder weniger. Finde 
ich aber beym Aufſtehen, daß das Gewicht nicht voll iſt, fo ſchlafe 
ich den Reſt noch auf meinem Stuhle ab. Nach genauer Rech⸗ 
nung, was ich das letzte Jahr am Gewichte zu und abgenommen 
habe, als welches ich allemal in ein Buch eintrage, finde ich das 
Mittel von zweyhundert Pfunden: fo daß ich in einem ganzen 
Jahre nicht eine einzige Unze Geſundheit verlohren haben kann. 
Und doch, mein Herr, ungeachtet dieſer großen Vorſorge, da ich 
mich alle Tage abwlege, und meinen Leib in gehörfgem Gewichte 
erhalte, fo befinde ich mich dennoch in ſchwaͤchlichem und kraͤnkli⸗ 
chem Zuſtande. Meine Farbe iſt blaß, mein Puls iſt matt, und 
mein Körper iſt waſſerſüchtig geworden. Erlauben Sie mir alſo, 
mein Herr, Sie zu bitten, daß Sie mich als Ihren Kranken anı 
ſehen mögen; und ſchlagen Sie mir doch gewiſſere Regeln vor, 
nach denen ich mich richten könne, als dieſe find, denen ich bisher 
nachgelebt habe. Sie werden ſich dadurch ſehr verbinden, 

Mein Herr, 

ihren bemuͤthigen Diener, 


Dieſes 
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Dieſes Schreiben erinnert mich einer italienifchen Grab⸗ 
ſchrift, welche an das Grabmaal eines Kränklichen geſotzt 
war; Stavo ben, ma per ſlar meglio, flo qui; * welches un. 
möglich zu uͤberſetzen iſt. Die Furcht vor dem Tode führer die 
Sterblichen oftmals in Verſuchung, und verleitet die Menſchen 
zu ſolchen Mitteln, ihr geben zu erhalten, durch welche daſſelbe 
unfehlbar vernichtet wird. Diefe Anmerkung haben ſchon einige 
Geſchichtſchrelber gemacht, da fie bemerkt haben, daß viel tau⸗ 
ſend Köpfe mehr in der Flucht, als in der Schlacht ſelbſt, una 
kommen. Dieſes kann man von der erſchrecklichen Menge eine 
gebildeter Kranken auch fagen, die ihre Geſundheit durch die 
Heilungs kunſt verderben, und da fie dem Tode entelnnen wollen, 
fi) ihm ſelbſt in die Arme werfen. Dieſe Bemuͤhung iſt nicht 
nur an ſich ſelbſt geſaͤhrlich, ſondern auch für ein vernünftiges 
Geſchoͤpf viel zu niedertraͤcheig. Die Erhaltung des Lebens für 
den einzigen Endzwoeck deſſelben aunzuſehen z aus unſerer Ge⸗ 
ſandheit eine Arbeit zu machen z keine Handlung vorzunehmen, 
die nicht ein Theil der Arzueykunſt iſt, oder die die Aerzte vev⸗ 
werfen: das iſt eine fo abgeſchmackte, elende, und der menſch⸗ 
lichen Natur fo unanſtaͤndige Sache, daß eine edle Seele lies 
ber wuͤrde ſterben, als ſich derselben unterwerfen wollen. Zu 
geſchweigen, daß eine beftändige Bekuͤmmerniß um das Leben, 
alle Luſt deſſelben verderbt; und die ganze Natur fruchtbar 
machet: fo wie es unmoͤglich iſt, daß uns ein Ding erfreuen 
kann, welches wir alle Augenblicke zu verlieren fürchten. 

Ich begehre, durch das, was ich anigt geſagt habe, die⸗ 
jenigen nicht zu ſchmaͤhen, welche für ihre Geſundheit gehd 
rige Sorge tragen. Denn da vielmehr die Muntevkeit des 
Gemüuͤths, und die Kräfte zu unſern Verrichtungen, die Wire 
kungen einer ordentlichen Geſundheit find; fo kann man ſich 
für deren Erhaltung nie zu viel Mühe geben. Aber biefe - 
Muͤhe, zu welcher uns nicht nur die Vernunft, ſondern auch 
unſere Pflicht und der Antrieb der Ratur anhalten, muß 
je ü H 4 uns 

Man konnte es im Deutſchen ſo geben: Ich befand mich wohl z 
aber weil ich mich noch beſſer befinden wollte, fo befinde ich 
mich hier. 2 13 
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uns niemals zu einer unendlichen Furcht, ſchwermuͤchigen Be. 
ſorgniſſen, und eingebildeten Krankheiten verleiten; welches 

allen denen Menſchen begegnet, welche viel bekümmertet Ind, 
daß fie leben mögen, als wle fie leben ſollten. Kurz, die Er⸗ 
haltung unſers Lebens muß nur unſere andere Sorge, die gute 
Einrichtung deſſelben aber unſere Hauptbemühung ſeyn. Wenn 
wir in dieſer Gemuthsverfoſſung ſtehenz ſo werden wir die bee 
ſten Mittel erwaͤhlen, unſer Leben zu erhalten, ohne uns um 
deſſen Ausgang fo aͤugſtlich zu bekuͤmmern; und alsdann wer⸗ 
den wir zu demjenigen Grade der Gluͤckſeligkeit gelangen, den 
uns Martial als den höchſten Gipfel derſelben vorſtellet; 
wir werden den Tod weder fürchten noch wuͤnſchen. 


Dem Herrn aber, der feine Geſundheit nach Unzen und 
Scrupeln maͤßigt, und anſtatt den natü ichen Forderungen 
des Hungers und Durſtes, der Schlaͤfrigkeit, oder der Liebe 
zur Arbeit, Gehör zu geben, ſich nach den Vorſchriſten feines 
Stuhles richtet, will ich eine kurze Fabel erzählen. Japiter 
ſoll, wie der Fabeldichter ſchreibt, einem gewiſſen dandmanne, 
zur Belohnung ſeiner Frömmigkeit verſprochen haben, ihm 
alles zu geben, was er nur fordern wiirde, Der Landmann 
begehete die Einrichtung des Wetters auf feinen Feldern. 
Er erlangte feine Bitte, und fieng fo gleich an den Regen, 
den Schnee, und Sonnenſchein unter feinen verſchiedenen 
Aeckern ſo zu vertheilen, wie er es der Natur des Erdreichs für 
dienlich hielt. Zu Ende des Jahres, da er eine außerordent⸗ 
liche Einſammlung hoffte, ſo hatte er eine unendlich ſchlechtere 
Aernte, als feine Nachbarn (). Deswegen (ſagt die Fabel) 
habe er den Jupiter gebrthen, das Wetter nur wiederum in 
. zu nehmen, ſonſt muͤßte er ganz und gar zu 
Grunde gehen. 
C. 


() Und zwar, weil er den Wind vergeſſen hatte. 
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Das XXVI Stuck. 
Freytags, den 30 März. 


Pallida mors sequo pulſat pede pauperum tabernas 
Regumque turres, O beate Sexti! 

Vitae ſumma breuis ſpem vetat inchoare longam, 
Jam de premet nox, fabulaeque manes, 

Et douius exilis Plutonia. Horar. 


enn ich ernſthaft ſeyn will, ſo gehe ich oftmals alleine 
2 nach der Abtey von Weſtmuͤnſter, allwo die Dunkel⸗ 
heit des Ortes, der Gebrauch, dem er gewidmet iſt, 
die Koſtbärkeit des Gebaͤudes, und der Stand derer Leute, die / 
daſelbſt liegen, ſehr geſchickt find, das Gemuͤth mit einer gewiſſen 
angenehmen Schwermuch, oder vielmehr Tieſſinnigkeit, einzu⸗ 
nehmen, die nicht unangenehm iſt. Geſtern brachte ich den gan⸗ 
zen Nachmittag auf dem Kirchhofe, in den Kreuzgaͤngen, und in 
ber Kirche zu. Ich vertrieb mir die Zelt mit den ſteinernen Grab. 
maͤlern und denen Aufſchriften, die ich in dieſen verſchledenen 
Gegenden des Todes fand. Die meiſten derſelben enthielten 
nichts anders von der verſtorbenen Perſon, als daß ſie den Ta 
gebohren und den Tag geſtorben wäre, Die ganze Geſchichte ih⸗ 
res debens war in dieſen zween Zufaͤllen begriffen, die allen Men» 
ſchen gemein find. Ich konnte dleſe febensregifter, fie mochten 
nun von Metall oder Marmor ſeyn, nicht anders, als für Satiren 
auf die verſtorbenen Perſonen anfehen ; welche kein ander Denk⸗ 
maal ihres Wandels hinterlaffen hätten, als daß fie gebohren 
und geſtorben waͤren. Ich erinnerte mich dabey vieler Perſonen, 
deren in den Schlachten der Heldengedichte gedacht wird, in wel⸗ 
chen fie wohlklingende Namen erlangt haben, damit fie konnten 
todtgeſchlagen werden, und dle durch nichts berühmt geworden 
find, als daß man ihnen vor den Kopf geſchlagen hat: 
TAGVUL re, Medivre ra, Orgel Nod Te. Homer, 
Glaueumque, Medontaque, Therfilochumque. Virgil. 
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Das geben ſolcher Leute iſt in der helligen Schrift ſehr 
ſchoͤn mit der Bahn eines Pfeiles verglichen, die im Aus 
genblicke vorhanden und verſchwunden iſt. 

Als ich in die Kirche kam, ſo hielt ich mich bey einer Gruft 
auf, welche gegraben wurde, und ſah in jeder Schaufel voll 
Erde, die man in die Höhe warf, die Uleberblelbſel der Gebeine 
oder Hienſchaͤdeln, welche mit einer friſchen Erde untermiſchet 
waren, welche eben vor dieſer oder jener Zeit in der Maſſe 
eines menſchlichen Körpers ihren Platz gehabt hatte. Hferbey 
nun betrachtete ich, was für eine unzaͤhlige Menge von Leuten 
unter dem Pflaſter bleſer alten Cathedralkirche lieget: wie Das 
ſelbſt Männer und Weiber, Freunde und Feinde, Geiftliche 
und Soldaten, Mönche und Biſchoͤfe, unter einander verml⸗ 
ſchet liegen, und alle in eben dieſelbe Maſſe gedruͤckt find ; wie 
die Schönheit, die Stärfe und die Jugend, mit dem Alter, 
der Schwachheit, und Unförmlichkeit, ohne Unterſchied in dem⸗ 
ſelben vermiſchten Haufen der Materie, liegen. 

Da ich nun dieſe große Rlederlage der Sterblichkeit in 
dieſem Klumpen betrachtet hatte; fo unterſuchte ich felbige 
noch beſonders in denen Nachrichten, die ich an allerley Grab⸗ 
mäfern, welche in jeder Abtheilung dieſer alten Gebäude zu 
finden find, antreffen konnte. Einige derſelben waren mit 

ſolchen ausſchweiſenden Aufſchriften gezieret, daß, wenn die 
verſtorbene Perſon etwas davon wiſſen konnte, fie ſelbſt uber 
das Lob erröthen wuͤrde, welches ihre Freunde derſelben auf⸗ 
geſetzt. Andere hingegen waren fo ſehr befcheiben, daß fie die 
Gemüuͤthsart des Verſtorbenen in griechiſcher und hebraͤi⸗ 
ſcher Sprache erzaͤhlten, welche alſo alle Jahre etwa einmal 
verſtanden werden. In der poetiſchen Abtheilung, fand ich 
Poeten, die keine Grabmaͤler, und Grabmaͤler, die keine Poe⸗ 
ken gehabt hatten. Ich bemerkte in der That, daß der gegen⸗ 
waͤrtige Krieg dieſe Kirche mit vielen ſolchen unbewohnten 
Gräbern angefüllt hat, welche zum Andenken ſolcher Perſo⸗ 
nen aufgerichtet worden find, deren Leiber vielleicht in den 
Feldern bey Blenheim oder in den Abgründen des Oceans 


begraben liegen. a 
; 8 Ueber 
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Ueber einige neuere Grabſchriſten mußte ich in der That 
ein großes Vergnuͤgen empfinden, welche alle in ſehr zierlichen 
Ausdrücfungen und richtigen Gedanken beſtehen, ſolglich dem 
Todten und dem Lebendigen Ehre machen. Fremde find ſehr 
geneigt, ſich von der Unwiſſenheit oder der Geſchicklichkeit ei⸗ 
nes Volkes aus deſſen öffentlichen Denkmaͤlern und Auſſchrif⸗ 
ten einen Begriff zu machen: deswegen follten billig dergleia, 
chen Sachen der Eritif gelehrter und kluger Männer untere 
worfen werden, ehe man ſie oͤffentlich ausſtellt. Das Ehren⸗ 
maal des Herrn Cloudesly Schovels hat mich oftmals ſehr 
böfe gemacht. Dieſer tapfere heldenmüͤthige Admiral, (denn 
das war der Haupteharacter dieſes großen und herzhaften 
Mannes,) iſt auf feinem Grabmaale wie ein junger Stutzer 
in einer großen Perrufe vorgeſtellet worden, wie er ſich unter 
einem Staatsbaldachin auf ein ſammetnes Polſter Ichner, Die 
Siunſchrift iſt nichts beſſer. Denn da ſie die vielen merk⸗ 
würdigen Thaten erzählen ſollte, die er in dem Dienfte feines 
Vaterlandes verübt hat; fo berichtet fie uns nichts, als die 
Art ſeines Todes, welche ihm unmoͤglich Ehre bringen kann. 
Die Sollaͤnder, die wir fo gern wegen ihres geringen Wir 
hes verachten, zeigen in ihren Gebaͤuden und Werken von 
diefer Art, einen ungleich groͤßern Geſchmack von Alterthüs 
mern und von Scharfſinnigkeit, als den wir in unſerm eige⸗ 
nen Vaterlande aufweiſen koͤnnen. Die Ehrenmaͤler ihrer 
Admirale, dle auf öffentliche Koſten errichtet worden find, (tele 
len fie ſich ſelbſt aͤhnlich vor, und find mit Lorberkronen, mit 
allerley Schiffszierathen, mit aneinanderhaͤngendem Meer⸗ 
mooße, Muſcheln und Corallen, ausgezieret. 

Doch wiederum auf unſer Vorhaben zu kommen: bie 
Betrachtung der Ruhſtaͤten unſerer engliſchen Könige das 
be ich auf elnandermal ausgeſetzet, wenn mein Gemüth zu 
einem fo ernſthaften Zeitvertreibe geſchickter ſeyn wird, als 
jego. Ich wels wohl, daß ſolche Zeitkuͤrzungen in furchtſa⸗ 
men Gemüthern allerley betrübte, ſchwermüthige Gebanken, 
und finſtere Einbildungen erwecken können; ich aber, der ich 
immerfort eruſthaſt bin, ich weis nicht, was Schwermut 

it, 
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iſt, und kann folglich die Natur in ihren verborgenen und 
ehrwuͤrdigen Scenen mit eben dem Vergnügen betrachten, 
als in ihren anmuthigſten und angenehmſten: und folglich 
kann ich mch durch ſoſche Vorſtellungen beffern, die von alte 
dern mit Schrecken erblickt werden. Sehe ich auf die Gra. 
ber der Großen, fo wird jeder Trieb des Meides in mir era 
ſtickt. Leſe ich die Grabſchriften der Schönen, fo verſchwin⸗ 
det jene unordentliche Begierde. Eeblicke ich den Schmerz 
der Altern an einem Grabmaale, fo zerfließt mein Herz vor 
Mitleiden. Sehe ich die Gräber der Aeltern ſelbſt, fo be. 
denke ich, wie eitel es iſt, diejenigen zu betrauren, welchen wir 
bald folgen muͤſſen. Sehe ich Könige bey denen liegen, die 
ſie um ihren Thron gebracht; ſehe ich neben einander zweene 
Männer von gleichem Witze liegen; oder die Geiſtlichen, wel⸗ 
che durch ihre Streitigkeiten und Zankſucht die Welt zerruͤt⸗ 
teten: ſo erwaͤge ich mit Gram und Erſtaunen, die geringen 
Zwiſtigkelten, ane und Parteylichkeiten des menſch⸗ 


lichen Geſchlechts. Sehe ich die unterſchledenen Tage, da 

dieſe oder jene Grabſchrift gemacht iſt; eine von einem geſtri⸗ 

gen Todten, einige von ſechshundert Jahren her: fo gedenke 

ich an denjenigen großen Tag, an welchem wir alle mit eln⸗ 

ander Zeitverwandte ſeyn, und zugleich zum Vorſcheine 
kommen werden. 5 


* 
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Sonnabends, den 31 Maͤrz. 


x — — 
Ve nox longa, quibus mentitur amica, diesque 
Longa videtur, opus debentibus; vt piger aunus 
Pupillis, quos dura premit euftodia matrum : 
Sic mihi tarda fluunt ingrataque tempora, qu ſpem 
Conſiliumque morantur agendi gnauiter 5 id quod 
Acque pauperibus prodeſt, loctipletibus zque, 
Aeque negſectum pueris ſenibusque nocebit. Horat, 


Hen wird kaum einen Menſchen, der einiges Machſinnen 
hat, und in weltliche Geſchaͤff e vorwickelt iſt, auf der 
Erde antı ffen, welcher nicht unter einer heimlichen 
Ungeduld über die Verwirrung und Muhſelia keit, die er duldet, 
leben; und den Entſchluß gefaßt haben ſollte, ſich heute oder 
morgen in einen folchen Stand zu ſitzen welcher dem Endzwecke 
feines Weſens gemäß iſt. Alle Tage höre man deute in dem ge⸗ 
meinen Uungange bekennen, daß alle Ehre, Macht und Reich⸗ 
thum, wor nach ſie trachten, nicht Vergnuͤgen genug geben hnen 
nur die Hälfte der Belm mer niß zu vergelten, welcher fie ſich bey 
Aufſuchung oder in dem V füße diefer Güter unterziehen. Wenn 
Menſchen in dieſer Gemüthsbefchaffenheieftrhen, welches ſich 
ſehr oft eräuger; wie ſtreitig und wider waͤrtig find fie doch da 
mit ſich ſelbſt? Sie find von der ſauren Arbeit, welche fir vera 
richten, ganz abgemattet; ſie hoben aber das Herz nicht, ſolche 
zu verkifen. Die Einſamkeit fehler ihnen: fie fönnen ſich aber 
nicht dahin begeben. Indem fie nach dem Schatten und einem 
unbekannten Orte ſeufzen: fo verlangen ſie noch ſtets in den herr 
lichſten Umſtaͤnden des Lebens zu erfcheinen, Allein dieß iſt ge⸗ 
rade eben fo vernuͤnſtig, als wenn jemand mehr Lichter ſodern 

wollte, wenn er Luft hat ſchlafen zu gehen. 0 
Dieweil es deun gewiß iſt, daß uns unſere eigene Herzen in 
der Siebe zur Welt hintergehen, und wir nicht Hertſchaft genug 
uber uns haben, derſolben zu entſagen; ob wir gleich alle Tage 
wuͤnſchen, uns von ihren Anlockungen zu befreyen; ſo laſſet uns 
h z nicht 
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nicht ſo ſehr darauf dringen, förmlich Abſchled von ihr zu neh. 
men, fordern uns von derſelben weggewoͤhnen, wenn wir mit. 
ten in derſelben find, 

Es iſt gewiß dle Hauptabſicht der melſten Menſchen, dleſes 
Werk zu vollziehen, und nach ihrem eigenen Sinne zu leben, ſo 
bald es nur möglich iſt. Allein, weil die Dauer unſers lebens fo 
un gewiß iſt, und dieß, ſo lange als nur Menfchen gelebt haben, 
einer von den gemeinen Saͤtzen geweſen, worüber man geredet 
hat: wie iſt es moͤglich, daß wir den Anfang, nach den Regeln der 
Vernunſt zu leben, noch elnen Augenblick aufſchieben ſollten? 

Der Staatsmann hat allezeit noch ein Vorhaben auszufuͤh⸗ 
ten, und darnach wolle er, ſagt er bey ſich ſelbſt, aller Eitelkeit des 
Ebegeizes gute Nacht geben. Der Wolluͤſtige entſchließt ſich, 
von feiner Geliebten wenigſtens Abſchied zu nehmen, und auf 
eine hoͤfliche Art von ihr zu gehen. Jedoch der Ehrgeizige wird 
alle Augenblick in eine neue Bemühung verwickelt: und der 
Liebhaber ſieht neue Reizungen an derjenigen Perfon, von wel⸗ 
cher er fich eiubildete, daß er fie verlaſſen könnte. Es iſt daher nur 
eine wunderliche Einbildung, wenn wir uns, von der Verände⸗ 
rung des Ortes und der Umſtaͤnde, auch eine Aenderung in una 
fern Sitten perſprechen. Die Leldenſchaften begleiten uns uͤber⸗ 
all wo wir auch nur ſeyn moͤgen, bis fie uͤberwunden worden: und 
wir koͤnnen in der größten Einſamkeit nicht vergnuͤgt leben, wenn 
wir nicht im Stande ſind, mitten unter der Unruhe und ben Ges 
ſchaͤfften der Melt einigermaßen alſo zu leben. 

Ich habe ſtets geglaubt, man koͤnnte die Menſchen aus nichts 
heſſer erkennen, als aus demjenigen, was man von ihnen aus dem 
beſen ihrer Briefe an gute Freunde beohachtet. Mein Freund, 
der Geiſtliche, gab mir eines Tages, nach einer ernſthaften Unter⸗ 
redung mit ihm, von der Gefahr des Aufſchubs der Bekehrung, 
folgende Brieſe von Perſonen, mit denen er wermöge feiner guten 
Erziehung, und weil er ein vernünftiger Geiſtlicher if, in großer 
Feeundſchaft und Vertraulichkeit lebet. Der erſte iſt von einem 
Staatsmann, welchen er bekehret hat; der andere iſt von einem, 
von welchem er ſich gute Hoffnung machetz der dritte von einem, 
der gar nicht in einem gewiſſen Zuſtande iſt, ſondern plotzlich bald 
auf diese, bald auf jene Geise fallt, wie es ihm „ 5 
ein 
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STH weis nicht, mit was für Worken ich Ihnen die Regungen 
— meiner großen Verbindlichkeit, wozu Sie mich verpflichtet 
haben, ausdrücken ſoll, da fie mir zur Buße aufgelegt, ich ſoll alle 
Tage, fo lange ich lebe, einem Menſchen, der es werth iſt, etwas 
Gutes erzeigen. Die Stelle, worinnen ich mich befinde, giebt mie 
taͤglich Gelegenheit dazu an dle Hand, und die edlen Grundſaͤtze, 
welche Sie mir von der Wohlgewogenheit gegen alle Menſchen 
eingeflößet haben, mit welchen ich umgehe, ermuntert meinen 
Fleiß in allen Dingen, die ich unternehme. Wenn ich die Ver⸗ 
dienſte vor der Verachtung ſichere; wenn ich einer Perſon beyſte⸗ 
he, die keine Freunde hat; wenn ich einen verborgenen wohlver⸗ 
dienten Mann hervorzlehe t fo bin ich auf mich ſelbſt ungehalten, 
daß ich ehemals den Borfaß gefaſſet, die Welt zu verlaffen, um tu⸗ 
gendhaft zu ſeyn. Es betrübet mich, daß Sie die Gelegenhelten 
ausſchlagen, welche mir mein Stand an die Hand geben konnte, 
Dero Gluͤck zu vermehren: doch ich weis, daß ich mehr zu Dero 
Vergnügen beytrage, wenn ich erkenne, daß ich durch Dero Ges 
walt und Anſehen über mich, ein tugendhafterer Mann bin ze. 


Ä Dero gehorſamſt ergebenſter Diener, 
N. O. 

Mein Herr, 5 
ah bin von der Wahrheit völlig uͤberzeugt, welche Sie mie 
8 neulich zu ſagen beliebten, als ich mit Ihnen allein war. Sie 
ftellten mir damals meine alberne Lebend art vor; fie ſtellten fie 
mir aber fo vor, daß ich fah, Sie liebten mich: denn auf eine an⸗ 
dere Art könnte ich Dero Befehlen nicht nachkommen, u. Ihnen 
meine Gedanken ſo aufrichtig eröffnen, als ich itzt ihue. Ich weis, 
das Geſchoͤpf, um deswillen ich ſo viel von meinem 
Character fahren laſſe / iſt alles was fie von ihr ſagen. Allein 
das loſe Schelmchen hat fo etwas aulftichtiges und Unſchuldiges 
an ſich, daß feine Schuld in einem Stücke, in Vergleichung mik 
feiner Unſchuld in einem andern Stücke, verſchwindet. Wollt ihr 
tugendhaflen Leute keinen Unterſchieb unter den Mis handlungen 
machen? Muß die werthe l hloe mit eben dem veräͤchtlichen Ra⸗ 
men genenne werden den ihr frommen Leute den gemeinen Wei⸗ 


bern 
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bern gebet? I th Halte mein feyerliches Vorſprechen, welches ich 
Ihnen, nach Dero llebreichen Ermahnung, gethan habe, Jona 
den Zuſtand meines Herzens zu ſchreſben; und ich will mug be 
mühen, die Oberhand über viele ungereimre diebe zu behalten: 
weiche mich fo fihr zu ihrem ergebe nſten Diener machen, daß 

ich mich foſt ſchame, mich hier zu unterjhreiben 
Dero gehorſamſten Dienek, 

ü ö T. D. 


Mein Serr, em 
Ku Zuſtaud auf der Welt ift fo voller Angſt, als der Zuſtand 
einesMenfchen, weſcher nlcht nach den Vorſchriſten feiner eis 
genen Vernunft lebet. Es wird Ihnen fremde vorkommen, wenn 
ich Sie verſichere, daß mich meine biebe zur Ein ſamkeit zuorſt nach 
Hofe gebracht hat; Doch wird Ihnen dleſes kein Rathſel mebr 
ſeyn, wenn ich Ihnen zugleich melde, daß ich mich mit dem Vorſatz 
dahin begeben, daſelbſt jo viel Geld zu ſarnmlen, als ich brauchte, 
mir ein huͤbſches Landgut zu meiner Einſamkeln zu kaufen. Sound 
machen mich meine Umſtande dazu geſchickt, und meine Pflicht 
reiger mich an, den ubrigen Theil meines Lebens in einer ſolchen 
Einſamk eit zuzubringen, wie ich ſie mir anfangs vorgeſetzt halte. 
Allein ich habe, zu meinem großen Ungluͤcke, die Luſt dazu ganze 
lich verlohren, und ich würde igo mit groͤßerm Wlder willen 
auf das Land zuruͤck kehren, als ich anfangs nach Hofe kum, 
Ich bin fo ungluͤcklich, daß ich erkenne, wie das jenige, wor⸗ 
ein ich fo heftig verliebt bin, Kleinigkelten find; und bass 
jenige, was ich hindanſetze, von der größten Wicheigkeit it. 
Kurz, ich finde einen Streit zwiſchen der Vernunſt und Ges 
wohnbeit in meinem Gemüthe,. Ich erinnere mich, daß Sie 
einmal ſagten, ich könnte in der Welt und zugleich auch von 
ihr abgefondert leben. Darf ich Sie erſuchen, mir dieſen une 
glaublich ſcheinenden Sag welt äuſtiger zu erfiären, damit ich 
mein Leben, wo es möglich iſt, fo wohl meiner Pflicht, als 
meiner Neigung gemäß, einrichten möge? Ich bin 
2 Diero ergebenſter Diener 
N. N. B. 
D * OR 
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Montags, den 2 April. 


— — Neque ſemper arcum 
Tendit Apollo.“ Hovat, 


\ 
— — 


will hler meinen deſer mit einem Schreiben von einem 

Projecemacher beſchenken, welches eine neue Bedienung 

beteiſſt, von welcher er meynet, daß fie zur Zierde der 
Stadt und zar Verjagung der Barbarey aus unſern Straßen 
ſehr viel beytragen koͤnne. Ich halte es für eine Satire über 
die Projectmacher überhaupt, und für eine lebhafte Abbildung 
der ganzen Kunſt der heutigen Crltlk. 

Mein Herr, 
„J habe bemerket, daß Sie willens find, gewiſſe Unterbe⸗ 
„O dienten zu ernennen, welche die Aufſicht über einige kleine 
„Abſcheulichkeiten haben follen, auf welche Sie ſelbſt nicht Ach⸗ 
„tung geben können, Well lch nun finde, daß täglich viele unge⸗ 
„reimie Dinge auf den Schildern vor den Haͤuſern in dieſer 
„Stadt ausgehangen werden, zum großen Aergerniſſe der Frem⸗ 
„den fo wohl, als unſerer eigenen Landesleute, welche ſolche Schil⸗ 
y der neugierig beſchauen : fo thue ich Ihnen ganz gehorſamſt den 
„Vorſchlag, Sie wollen die Güte haben, und mich zum Oberauf⸗ 
yſeher über alle die Figuren u. Sinnbilder machen, welche man 
„bey dieſer Gelegenheit gebraucht hat, oder noch brauchen wird: 
mit der Vollmacht, alle dlejenigen zu verbeſſern, oder auszutil⸗ 
voggeh, welche ich unregelmaͤßlg, oder fonft mangelhaft befinden 
„rverbe, Aus Mangel eines ſolchen Bedlenten trifft man nichts, 
„das einer vernuͤnſtigen Gelehrſamkeit oder einem guten Ge⸗ 
vſchmacke aͤhnlch wäre, auf dieſen Gegenſtaͤnden an, welche 
vſich allenthalben den Augen vorſtellen, und ſich bemuͤhen, ſicht⸗ 
bar zu werden. Unfere Straßen find mit blauen Schweinen, 
vſchwarzen Schwaͤnen, und rothen Löwen angefuͤllet; der flie⸗ 
»genden Ferkel und geharntſchten Saͤue, nebſt vielen andern 
v„weitaußerordentlichern Geſchöpfen, als in den afticanifchen 
2 Wulſteneyen ſind, nicht zu a Iſt es nicht felfam Re ein 
8 0 } ſenſch, 
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„Menſch, der unter allen Voͤgeln und Thieren in der Natur die 
„Wahl hat, in dem Zeichen eines Hirngeſpinſtes wohnen ſollte! 
„Meine erſte Bemühung ſollte alſo, gleich des Herkules feiner, 
yſeyn, die Stadt von den Ungeheuern zu reinigen. Zum andern 
wollte ich verbiethen, daß keine Geſchöpfe, die einander zuwider 
vyſind, oder ſich nicht zuſammen ſchicken, in einem Schilde ſollten 
„oereiniget werden; z. E. eine Glocke und eine Ochſenzunge, ein 
„Hung undein Roſt. Der Fuchs u. die Gans können rich wohl 
„wahrſcheinlicher Weiſe zuſammen komen; aber was hat wohl 
der Fuchs bey dem Slebengeſtirne zu thun! Und wenn kommt 
v wohl das damm mit dem Delphin zufanen, ausgenommen auf 
einem Schilde? Was die Katze und die Geige betrifft, fo ſtecket 
„darinnen noch ein Einfall; und dahero will ich nicht, daß ewas 
„won dem, was ich hier geſagt habe, auf ſie geben fell: Ich muß 
„dem ungeachtet Ihnen von dieſer Materie hier noch anmerken, 
daß ein junger Handwerksmann, der ſich erſt feßet,gemeinigtich, 
das Zeichen feines Meiſters, bey dem er gelernet hat, zu feinem 
Heigenen fuͤget, wie ein Ehemann dem Wapen feiner Frauen, 
„ach der Heyrath, eine Stelle in feinem Schilde giebt. Diefes 
„hat, wie ich dafür halte, viele von denen ungereimten Dingen 
„hervorgebracht, welche über unſern Haͤuptern begangen wer⸗ 
„den; und wie man mir geſagt hat, fo iſt dieſes der erſte Anlaß 
vu den drey Nonnen und einem Haſen geweſen, die wir fo häufig 
»„beyſammen ſehen. Ich wollte derowegen gewiſſe Regeln ges 
„ben, wodurch ſichs entſcheiden ließe, in wie fern ein Handwerks. 
„mann eines andern Zeichen führen koͤnne, und in was fir Fal 
vlen es ihm erlaubt ſey, ſelbiges mit feinem eigenen zu verbinden. 
„Zum dritten wollte ich anbefehlen, daß ſich ein jeder Laden 
„eines Zeichens bediente, welches eine Verwandiſchaft mit benen 
„Waaren hätte, die darinnen verkaufe werden. Was laun wohl 
„weniger bey einander ſtehen, als wenn man eine Kupplerinn in 
„dem Zeichen des Engels, oder einen Schneider in dem Lowen 
„wohnen ſieht? Ein Koch ſollte nicht in dem Stiefel, noch ein 
Schuſter in dem gebratenen Spanferkel wohnen. Weils abe 
van dieſer Anordnung fehler: fo habe ich geſehen, daß ein Zie⸗ 
vgenbock über die Thüre eines Materialiſten, und der Kopf des 
„Königs in Frankreich uber die Thüre eines Schwerdifegers ge⸗ 
vſetzt worden. f e wein 
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„Ein finnteicher Auslaͤnder bemerket, daß viele von denen Her⸗ 
ren, dle ſich wegen ihrer Familien fo viel wiſſen und bie Handels 
leute verächelich anfehen, die Werkzeuge ihrer Vorfahren in ih⸗ 
„ren Wapen führen. Ich will nicht unterſuchen, wie welt die⸗ 
i ſes In der That wahr ift Allein, ob es gleich für die Rachkom. 
v menſchaft ſo noͤthig nicht ſeyn mag, das Schild feiner Vorſah⸗ 
zen aufzuſtellen: fo halte ich es doch für hoͤchſt bequem, daß die⸗ 
5 ſeulgen, welche igt wirklich eine Handthierung treiben, el⸗ 
vlige Zeichen davon vor ihrem Hauſe ſehen laſſen. 
„Wenn der Name zu einem ſinnreichen Schilde Anlaß giebt: 
z ſo wollte ich dem Eigenthehmer anrathen, dieſe Bequemlichkeit 
„zu ergreifen, der Welt wiſſen zu laſſen, wer er iſt. Es würde fehe 
splächerlich geweſen ſeyn, wenn die finnteiche Fr. Salm * in der 
Forelle gewohnt Hätte, Dieſerwegen hat ſie vor ihrem Hauſe die 
„Geſtalt desfeitigengifthes aufgerichtet, deſſen amen ſie führers 
55H. Glocke hat ſich ebenfalls durch ein Bild von der Art hervor 
„gethan. Erlauben Sie mir hier, meln Herr, Ihnen zu ſagen, 
„daß dieſe einzige Figur einer Glocke zuverſchledenen finnreichen 
„Stücken von dieſer At Glegenheit gegeben hat. Eis Mann, 
v welcher fo beleſen iſt als Sie, wird willen, daß Abel Druger 
„zu den Zeiten dens. Johnſonses großen Beyfall damit erlan⸗ 
get hat, Unſer apokryphiſcher Heldengott wird unter dieſer His 
„gur vorgeſtellet, die in Verbindung mit dem Drachen an fehe 
vartiges Gemälde in vielen von unſern Gaſſen abgiebt, Was 
„Belly Savage (Glockenwilde) anbetriſſt, welches eln Schlld 'iſt, 
„darinnen ein wilder Mann neben einer Glocke ſteht: fo hat mir 
anfangs die Bedeutung deſſelben viel Schwierigkeiten gemacht, 
bis Ih von ungeſaͤhr einen alten aus dem Franzoͤſiſchen tiberfeßs 
sten Roman zu leſen bekam. Dieſer giebt uns von einem fe: fchos 
„nen Frauenzimmer Nachricht, welches in einer Wildniß gefune 
den worden, Und im Franzoͤſiſchen la belle Sauvage (dle ſchöne 
„Wilde) genenet weed welches unſerdandsmann uberall the hell. 
„Savage (die Glockenpllde) uͤberſetzt hat. Dieſes Stück aus der 
. Pyllolo gie wird Sie 0 überführen, daß ich mich ouf die 
5 Wiſſenſchaft von den Schildern vor den Haͤuſern gelegt, und 
J 2 folg ⸗ 
# War eig Frauenzimmer, welches geriet in Mache Diiben kohle. 
5 e Ken Sigg ae h 
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y folglich zu der Bedienung geſchickt gemacht habe, die ich von De· 
„to Händen erbitte. Ehe ich aber meinen Brief ſchlleße, muß 
nich Ihnen noch eine andere Anmerkung mitcheilen, welche ich 
„bey dieſer Sache gemacht habe, womit ich Sie io unterhol, 
„te, nämlich, daß ich aus dem Zeichen, welches vor dem Hauſe 
„hängt, geſchlcktmuthmaßen kann, von was für einer Gemuͤths⸗ 
Hart der Einwohner deſſelben iſt. Ein trogiger und zorniger 
„Menſcherwählet ſich gemeiniglich einen VBaͤren, wle deute von 


vſanſtmüthiger Art meiſtens in dem anime wohnen. Als ich na · 


ve bey Charing⸗Croß auf einem Schilde eine Punſchſchale! 


„ gemalet, und mit einem Paar daruͤber ſchwebenden Engeln, dle 
Heine Cittone auebrückten, daß der Saft davon hinein träͤufelte, 
y ſehr artig ausgezieret fah: fo war ich fo neugierig u. fragte nach 
„dem Herrn des Hauſes, da ich dann vernahm, daß er, wie ich aus 


„den kleinen Aus zierun gen auf ſeinem Schilde gemuthmaßet, ein 


„Franzoſe war, Ich weis, mein Herr, daß es nicht nörbig ift, ei 
„uemd anne vol jo großer Geſchicklichkelt, als Sie ſind, weitlaͤuſ⸗ 
ytigere Nachricht von dieſer Sache zu geben. Ich empfehle mich 
Halſo gehorſamſt Dero Gewogenheit u. Schutze und ver harre ꝛc. 
Zu dieſem Briefe will ich noch einen andern hinzuthun, den 
ich auf eben der Pfenning s Poft ** erhalten babe, 
Aus meiner Wohnung nahe bey Charing⸗Croßz. 
Hochzuehrender Herr 
„We ich gehört habe, daß diefe Nation Fleiß und Geſchick⸗ 
55 lichkeit zu belohnen und auſzumuntern pflegt: ſo habe 
„ch einen Seiltänzer mit mir gebracht, welcher in einem Walde 
des großen Moguls gefangen worden. Er iſt von Geburt ein 
„ Affe z ſchwingt ſich aber auf dem Seile, rauchet eine Pfeife Tos 
„bat, und trinkt ein Glas Bier, wie ein vernünftiges Geſchoͤpf. 
„Er machet den Standesperſonen viel Vergnügen und wenn fie 
„ofubferibiren wollen; fo will ich feinen Bruder, der ein guter 
\ „Sprin⸗ 
—# Punch iſt eine Art von Getränke, welches aus Brandte⸗ 
wein, Waſſer, Zucker und Cütronenſafte gemacht wird. 

. „Dieſes iſt eine Poſt, mit der man für einen Stuͤber alle 
Stunden einen Brief oder ein Paͤckchen, das nicht über ein 
Pfund wiegt, von einem Ende der Stadt bis zum andern, 

ja auch 10 Meilen rund um die Stadt ſchicken kann. 


Das neun und zwanzigſte Stüd. 133 


„Springer iſt, und noch einen andern, von eben der Familie 
aus Holland kommen laſſen, Dieſen letzten denke ich zu mei» 
„nem Hans- Wurſt zu gebrauchen, weil er ein vortreffliche 
„ Poſſenreſßer und der kurzweiligſte Kerl in dem ganzen Lande iſt, 
zoo er ſich ißo aufhält, Ich hoffe, mit dieſer Beluftigung kuͤnf⸗ 
tigen Winter im Stande zu ſeynz und zweifle nicht, daß fie mehr 
vvergnuͤgen werde, als die Oper und das Puppenſpiel. Ich will 
vnicht fagen, daß ein Affe ein beſſerer Menſch fen, als einer von 
den Opernhelden : er ſtellet aber doch gewiß eine Menſchẽ beſſer 
„vor, als die kuͤnſtlichſte Zuſammenſetzung von Holz und Drak. 
„Wenn Sie die Guͤtigkelt haben, und in ihren Papieren ein gut 
„Wort für mich einlegen wollen; ſo ſollen Sie alle Abend mein 
„Schauſplel umſonſt mit anſehen. Ich bin ze. C. 


„ * „ „ „ „ le e e * „ „ * „ * „ „ EZ zu 
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Dienſtags, den 3 April, \ 


— Sermo lingua soncinnus vtraque 
Suavior: vt Chio nota fi commiſta Falerni ef. Horat. 
NER Fl Fein as nk KERLE TEE A FETTE N 


—— — 


Nichts hat unſere Englaͤnder mehr in Verwirrung gefefit, 

9 als die italieniſchen Recttative, da fie zuerſt auf un⸗ 

D ſere Schaubuͤhne kamen. Das Volk erſchrack unge⸗ 
mein, da es hörte, daß der Feldherr ſeine Befehle herſang, und die 
Damen ihre Geſchaͤffte mit muſikaliſchen Tönen befahlen. Un⸗ 
ſere Landleute konnten ſich des Lachens nicht enthalten, wenn ein 
Siebhaber einen Lebes brief abſang, deſſen Auſſchrift fo gar in die 
Mufit geſetzt war. Der bekannte Fehler in einem alten Schau. 
ſplele, da man geſetzt hatte: Roͤmmt ein Aönig und zween 
Fiedlers, ſolo, war nunmehr nichts abgeſchmacktes mehr; da 
es fo gar den Helden in der Wuͤſtney, oder einer Prinzeßinn in ihr 
rem Zimmer unmöglich war, irgend ein Wort zu reden, daß 
nicht die Juſtrumente mirfpielten, 

Doch es mag uns dieſe italieniſche Methode, in Reeikativen 
zu reden, bey dem erſten Anhören vorkommen, wie fie will; fo 
kom pi ſie mir doch noch allezelt Me vor, als diejenige, welche 

7 3 vor 
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vor dieſer Neuerung in unſerer engliſchen Oper herrſchte. 
Der Sprung von der Muſſk einer Arie, zu der Muſſk eines 
Mecitatives iſt nicht ſo arg, als wenn man pon einem eſan⸗ 
ge auf dle ordentliche Sprache verfällt, welches doch in des 
Purcells Opern gewöhnlich war. 

Der einzige Fehler, den ich bey unſerer gegenwärtigen Art 
bemerke, iſt, daß mon ſich zu dem engliſchen Texte der 
italieniſchen Recitativen bedienet. 

Dieſe Sache aus den Grunde zu unterfüchen, muß jch bemer⸗ 
ken, daß der Ton, oder wie ihn die Franzoſen nennen, der Accent 
der gemeinen Sprache eines jeden Volkes, von dem Tone anderer 
Volker ganz unterſchieden HE; wie wir dieſes vondem Waͤlliz 
ſchen u Schottlaͤndiſchen ſagen konnen, die ſo nahe mit uns 
gränzen. Durch den Ton oder Accent perſteh ich nicht die Aue ſpra⸗ 
che eines jeden Wortes; ſondern den Klang eines ganzen Satze, 
Es iſt ſehr gewöhnlich, daß ſich ein Englaͤnder, der eine franz 
Zoͤſ. Trags die höret, beſchweret, daß die Spieler alle in einem 
Tone reden z und deswegen ſehr vernünftig feine Landsleute vor⸗ 
zieht: da er doch nicht bedenkt, daß ein Fremder ſich bey unſern 
engliſchen Mitſpielern über den einformigen Ton beſchweret, 

Um dieſer Urſache willen, ſollte die recitativiſche Muſik in 
jeder Sprache fo unterſchjeden ſeyn, als der Ton oder Accent jeder 
Sprache unterſchleden iſt: denn fonft wird das jonlge, welches 
in der einen Sprache eine zeidenſchaft genau ausdrückt, dieſelbe in 
einer andern gar nicht qusdruͤcken, Ein jeder, der lange in Ita⸗ 
lien geweſen iſt wirds wiſſen, daß die reeitatiwifchen Abfall 
dem Tone ihrer Sprache, in den gewohnlichen Lnterredungen, zu 
einem hoͤhern Grade verhelfen z oder beſſer zu fagen, fie find die 
eigentlichen Accente ihrer Spegche, die man mar muſikaliſcher 
gemacht, und durch die Töne noch ſtaͤrker ausgedrückt hat. 

Solchergeſtalt find die Noten eier Frage, oder der Bewunde⸗ 
rung, (wofern mans fo neſſen dayf) in der jtalieniſchen Muſik, 
bie dem Tone den fie jn Heſpraͤchen auf ſolche Wörter zu fege pfle 
gen, gleich kommen, demjenigen ante nicht ungleich, welchen eine 
englifebe Stimme auf zornige Wörter ſetzet, Ich habe daher 
oftmals bemerket, daß ſich unfere Zuhörer, in dem, was auf der 
Bühne vorgieng, ſehr geleret haben! fie ermarfeitnlle ren 

- e, 
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blicke, daß der Held feinen Bedienten todtſchlagen wurde, da 
er ihn doch nur um dieß oder jenes befragte; oder ſie meyn⸗ 
ten, er zankte ſich mit ſeinem guten Freunde, wenn er ihm 
einen guten Morgen both. 

Deswegen konnen die italieniſchen Küͤnſtler mit unſern 
engliſchen Muſikanten nicht eins werden: welche die Stüs 
cke des Purcells fo bewundern, und glauben, daß ſich feine 
Töne fo portrefflich zu den Wörtern gefchickt haben. Das 
macht aber, weil beyde Volker einerley deidenſchaften mit uns 
ſerſchledenem Laute autzdruͤcken. 

Meiner unmaßgeblichen Meynung nach, follte fich ein engli⸗ 
ſcher Lomponiſt nicht gar zu knechtiſch an das italienifche 
Reeſtativ binden; ſondern, feiner eigenen Mutterſpracheſzu ge⸗ 
fallen, zuweilen davon abgehen. Er mag alle die einſchlaͤfern⸗ 
den Annehmlichkeiten, oder die ſterbenden Salle, wie es 
Schakeſpear nennet, nachmachen; aber er muß dabey doch 
allemal bedenken, daß er ſich nach engliſchen Zuhörern beques 
men müͤſſe; und wenn er den Ton unſerer Stimmen, den wir in 
den gewöhnlichen Unterredungen haben, angenehmer macht: 
fo muß er den Accent feiner eigenen Sprache eben ſowohl in Acht 
nehmen, als jene, die er nachahmen woll, den ihrigen in Acht ger 
nommen haben. Man hat bemerket, daß viele von den fingen 
den Vögeln unſeres Landes ihre Stimmen lieblich machen, und 
die Rauhigkeit ihres natürlichen Geſanges verbeſſern, wenn ſie 
mit Voͤgeln zuſammengeſetzt werden, die aus waͤrmern Ländern 
kommen. Auf eben dieſe Weiſe vergönne ichs der italieni⸗ 
ſchen Oper, unſerer engliſchen Muſik in allem vorzugehen, 
was ſelbige angenehmer und lieblicher machen kann; nur muß 
fie ſich nicht unterſtehen, dleſelbe ganz zu zernichten und zu zerſtd . 
ven. Die Zlerrxathen mögen fo häufig ſeyn als man will, man 
taffe aber die Hauptſäͤtze derſelben nur allezeit engliſch ſeyn, 

Ein Componſſt muß ſeine Arbeit nach der Gemüchsart feines 
Volkes einrichten; er muß bedenken, daß die Zaͤrtlichkeit des Ge⸗ 
höres, und der Geſchmack des Wohlklanges, aus ſolchen Lauten 
entſtanden find, die in jedem Sande die häufigften find; kurz, baß 
die Muſik von ſolcher Natur ift, daß eben dasjenige, was einem 
Ohre ſehr wohl und annehmlich klingt, einem andern ganz wider⸗ 
lich klingen kann. 4 Eben 


f 
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Eben dieſe Anmerkungen, die ich von den Recltatlven in 
der Muſik gemacht habe, konnen auf alle unfere Lieder und 
Geſaͤnge gezogen werden. 

Der Herr Baptiſt Bully hat in dieſem Stuͤcke als eln ver. 
nünftiger Mann gehandelt. Er ſah wohl, daß die franzoͤſiſche 
Muſik ungemein unvollkommen, und oftmals recht barbariſch 
war, Dem ungeachtet, da ihm die Gemüthsart feines Volkes, 
die Art ſeiner Sprache, und die mit Vorurteilen erſuͤllten Ohren, 
mit denen er zu thun hatte, bekannt waren: ſo begehrte er nicht, 
die franzoͤſiſche Muſik auszurotten, und die italie niſche an 
deren Stelle zu ſetzen; ſondern nur ſelbige durch unzählige Ans 
nehmlichkeiten, und artige Gänge, die er von den Italienern 
abborgte,zu bearbeiten, und zu verbeſſern. Auf ſolche Weiſe iſt die 
franzoͤſiſche Muſik anjetzt in ihrer Art vollkommen zu. wenn man 
gleich ſagen wollte, ſie wäre nicht fo gut, als die italienlſche, ſo heißt 
doch das nur fo viel, daß ſie uns nicht fo gut gefällt: denn man 
wird wenig Franzoſen finden, die ſich nicht ſehr wundern ſollten, 
daß man den Italienern einen fo großen Vorzug einraͤumet. Die 
Muſik der Franzoſen ſchicket ſich auch in der That ſehr genau zu 
ihrer Aus ſprache und zu ihrem Tone; fo, wie ihre Opern der Ge⸗ 
muͤthsart dieſes luſtigen und fluͤchtigen Volkes ſehr gemäß find. 
Die Choͤre, deren ihre Opern ganz voll ſind, geben dem Parterre 
oftmals Gelegenhelt, mit der Bühne fich zu vereinigen. Dleſe Rei⸗ 
gung der Zuhörer, mit den ſpielenden Per fonen zugleich mitzuſin⸗ 
gen iſt fo gemein unter ihnen, daß ich oftmals bemerket habe, wie 
der Sänger auf der Bühne nichts mehr thut, als ein Geiſtlicher in 


einer Pfarrkirche: er fängt das Lied an, hernach vollſühret es die 


Verſammlung von ſich ſelbſt. Jeder Operſſt, der auf die Bühne 
kommt, iſt ein Stutzer. Die Königinnen und Heldinnen haben 
ſich fo gemalet, daß fie fo braunroth und kirſchfarbigt im Geſichte 
ausſehen, wie unſere Milchmaͤgde. Die Schäfer gehen alle in ges 
ſtickten Kleidern, und wiſſen auf einem Balle mehr Ehre davon 
zu fragen, als unſere engliſche Tanzmeiſter. Ich habe ein paar 
Flüffein rothen Struͤmpfen auftreten ſehen: u. Alpheus, der fein 
Haupt mit Binſen und Riedgraß hatte bedecken ſollen, machte 
feinen Liebes antrag in einer ſchoͤnen langgeknuͤpſten Perufe, und 
einem Hute mit Federn, Seine Stimme aber war fo en, 
In 


Das dreyßigſte Stuͤck. 137 


und Triller, daß mir das ©equare eines Landſumpfes dagegen 
die ſchönſte Muſik zu ſeyn gedeucht haͤtte. 

Ich erinnere mich, daß die letzte Oper, die ich bey dieſem kurz · 
weiligen Volke ſah, der Raub der Proferpina war; in welcher 
Pluto, um feine Geliebte deſtomehr in Verſuchung zuführen, in 
dem ſchönſten franzoſiſchen Aufzuge hervorkam, und den Aſcalg. 
phus als einen Kammerdiener mit ſich brachte. Dieſes nennet 
man bey uns thoͤricht und unverſtaͤndig: die Franzoſen aber ſe⸗ 

ben es für artig und geſittet an. 

Ich will zu demjenigen, was ich bisher geſagt habe, nichts 
mehr hinzufuͤgen, als daß die Muſik, Baukunſt und Malerey, 
fo wohl als die Dicht: und Redekunſt, ihre Gefege und Regeln 
von dem allgemeinen Geſchmacke des menſchlichen Geſchlechts 
herleiten muͤſſen; nicht aber von den Grundſaͤtzen ſolcher Kuͤnſte 
ſelbſt. Oder anders zu reden; der Geſchmack muß ſich nicht nach 
der Kunſt bequemen; ſondern die Kunſt muß ſich nach dem Ge⸗ 
ſchmacke richten. Die Muſik iſt nicht darzu beſtimmt, daß fie nur 
zärtlichen Ohren gefallen ſoll; ſondern allen denen, welche fähig 
find, unangenehme Noten von rauhen zu unterſcheiden. Auch 
das Ohr eines Mannes, der keln Muſieus iſt, iſt Richter, ob eine 
zeidenſchaſt mit den gehörigen Tönen ausgedruckt wird, und ob 
die Melodie bieſer Tone mehr oder weniger angenehm iſt. C. 
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Das XXX Stuck. 
Mittwochs, den 4 April. 


Si, Mimnermus vii cenfet, fine amore jocisque 


Nil eft jucundum; vivas in amore jocisque, Horat, 


ine allgemeine Drangfal verbindet die Menſchen durch eis 

= ne beſondere gegenſeltige Zuneigung, wenn fie gleich ſonſt 

in allen andern Stuͤcken unterſchieden find. Die zeiden. 

ſchaft der Liebe iſt die groͤßte Bekümerniß unter den Menſchen su, 
ich bin erfreut, daß ich aus meinen letzten Nachrichten v. Orford 
virnehme, daß fich auf dleſerUlniverſität eine Zunſt p, ſeufzenden 
Perſonen befindet, die zu hren ER zaͤrtlichen $eidenfchaft eine 


5 Geſell · 
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Geſ llſchaſt unter ſich aufgerichtet haben. Diefe Männer find von 
derjenigen Art der Verllebten, welche die geſunde Vernunft nicht 
fo gar verloren haben, daß fie die Thorheit nicht erkennen folls 
ten, deren fie ſchuldig finds deswegen fondern fie ſich von allem 
andern Umgange ab, weil fie ohne Zuſammenhang ſchwatzen, 
und keinem andern laͤcherlich vorkommen wollen, als ſich ſelbſt 
elner dem andern. So bald ein Menſch in dieſe Geſellſchaft 
tritt, fo iſt er nicht verbunden, irgend eine Eintrittsrede zu hal⸗ 
ten; ſondern, ſo bald er fich auf feinen Stuhl gefist hat, ſo ſagt er 
in der Folge feiner Gedanken; Sie blickte mich ſehr freundz 
lich an Niemals hat ſie fo ſchoͤn ausgeſehen / als dieſen 
Abend Uoder dergleichen Betrachtaͤngen, die alle übrige Mite 
glieder der Geſellſchaft gar nichts angehen, Denn man kommt 
in dieſer Verſammlung nicht zuſammen, mit einander zu ſpre⸗ 
chen; ſondern ein jeder maßet ſich der Freyheit an, mit ſich ſelbſt 
zu reden, Anſtact der Tabacksdoſen und Stoͤcke, die bey andern 
jungen Mannsleuten die gewoͤhnlſchen Huͤlfsmittel des Ge⸗ 
ſpräͤchs find, haben dieſe ein jeder ein Stuͤckchen Band, einen zer⸗ 
brochenen Fächer, oder einen alten Gürtel, mit welchen fie ſple⸗ 
len, wenn fie von der ſchoͤnen Perſon neden, deren fie ſich bey joͤdem 
von dieſen theuren Angedenken, erinnern. So wie mein Brief 
die Sache vorſtelſet, fo iſt die Geſellſchaft ben ſpielenden Perfo- 
nen der Schaubuͤhne nicht unähnlich, die ſich bey Seite ihre 
Rollen uͤberhoͤren, Einer befeufjet und beklaget fein Schickſal in 
bittenden Ausdrucken; ein anderer nimmt ſich vor, feine Ketten 
zu brechen; und ein andrer bemuͤht ſich durch ſeine Stellungen 
ſeijuebeidenſchaſt mit ſtummen Spiele auszudrlſcken, Es geſchieht 
oft in dieſer Verſammlung, daß irgend einer geſchwinde auſſteht, 
u. eine Rede anfaͤngt, die feine Leidenſchaft enthalt u. den Zuſtand 
feines Gemnuͤths auf elne ſolche Art beſchreibt, daß die ganze Geſell⸗ 
ſchaft anfaͤngt, deren Beſchreibung zu unternehmen, u. dle Starke 
berſelben zu fühlen, Bey ſolcher Gelegenheit nun, wenn einer oder 
ber andere die Heftigkeit ſolcher Flamme mit den erhabenſten 
Ausdrucken darſtellt; fo wird er aus Hochachtung gegen feine 
ſtͤrkere geidenfchaft, auf dieſen Abend zum Vorſteher erwaͤhlt. 
Vor einigen Jahren hatten mir ln dieſer Stadt eine Anzahl 
ven beuten, welche als klebgaber zuſammen kamen und fo gekleidet 
1 1 waren: 


Das dreyßigſte Stück. 139 


waren; fie unterfchied fich durch den Namen der Franſen⸗ 
handſchuh⸗ Geſellſchaft. Es waren aber beute von ſolchem 
mäßigen Verſtande, auch ehe derſelbe noch durch ihre deiden⸗ 
ſchaft geſchwaͤchet wurde, daß Ihre Ausſchweifungen Ihrer Thor ⸗ 
heit wicht Stoff genug ſchaffen konnten, alle Tage eine neue Marr 
beit hervorzubringen, und auf dieſe Art gieng dieſes Geſtſft aus 
einander, Dieſe Leute konnten ihre deidenſchaft durch nichts an. 
ders ausdrucken, als durch ihre Kleidung; aber diefe oxfordi⸗ 
ſchen ſind jitzo, da ſie Liebhaber find, phantaſtiſch, nach dem 
Maaße ihrer Gelehrſamkeit, und ihres Verſtandes, den ſie be. 
ſaßen, ehe fie verliebt wurden, Die Gesanfen der alten Poeten 
über dieſe angenehme Raſerey, find zu Ehren einer gewiſſen neu⸗ 
en Schönheit uͤberſetztz und Chloris wird heute zu Tage durch) 
eben die Schmaͤucheley gewonnen, welche man der Les big raue 
ſend Jahre zuvor gemacht hat. Doch fo viel ich merken kann, fo iſt 
der Patron diefer Geſellſchaft der beruſene Don Quixote, 
Die Geſchichte und Begebenheiten dieſes tapfern Ritters wer ⸗ 
den in der Geſellſchaft vielmals unter dem Scheine erwähnet, 
über dieſe Leidenſchaft über ſich ſelbſt zu lachen. Zu gleicher Zeit 
aber, ungeachtet fie die Ausſchweifungen dieſes unglüͤckſellgen 
Helden wohl einſehen; fo bemerken ſie doch nicht, daß alles, was 
man en den beſten und kluͤgſten Schriften ſieſet, In verliebte 
Nbapfoblar zu verkehren, eine eben fo luſtige Naſerey fen, als des 
vorerwähnten Spaniers feine, Ein gewiſſer Herr, der, wie ich 
hoffe, ſeinen Briefwechfel weiter fortfegen wird, iſt unlaͤngſt ein 
Mitbruder diefer Geſellſchaft geworden, und bat folgendes 
Schrelben an mich abgelaſſen, 
Mein Herr, ar 
Wei ich merke, daß fie ſich um allerley Geſellſchaften bes, 
kuͤmmern; ſo erlauben ſie mir, daß ich fie auch von einer 
Nachricht geben möge, die ſich in Oxford befindet, deren [ie 
noch nicht Erwoͤhnung gethan, und von welcher fie, allem Auſe⸗ 
hen nach, noch nichts gehort haben. Wir unterſcheiden uns durch 
die Benennung der verliebten Geſellſchaft: wir haben alle 
dem Cupido geſchworen, und find Anberher des ſchönen Ger 
ſchlechts. Die Urſache, warum wir fo unbekannt in der Welt 
find, 
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find, iſt die Heimlichkeit, darinnen wir auf biefer Univerſitätle⸗ 
ben müffen. Unſere Grundſätze laufen wider die Geſetze dieſes 
Ortes, darinnen wir uns befinden: denn es giebt keine öffentliche 
Lehrer in der liebe, u. wir alle geben unſere deldenſchaſt für fo groß 
aus, daß wir feinem einen Grad darinnen ertheilen. Unſere 
Vorſteher werden nach der Würde ihrer deldenſchaft geſetzt; uns 
ſere Anzahl iſt nicht geſchloſſen; und unſere Heſetze gleichen de. 
nen, die die Druiden hatten: wir tragen ſie in unſerm Herzen, 
und fie werben durch die meiſten Stimmen erklaͤret. Eine Ge⸗ 
liebte, und ein Ehrengedicht auf dieſelbe machen einen jeden zum 
Mitgliede tuͤchtig. Ohne dieß letzte kann nlemand angenommen 
werden; denn wer nicht verliebt genug zum Reimen iſt, der hat 
auch die zu unſerer Geſellſchaft gehörige Geſchicklichkeit nicht. 
Wer von einem Frauenzimmer unanſtaͤndig ſpricht, der wird 
aus unſerer artigen Geſellſchaft geſtoßen. Weil wir alle in lan⸗ 
gen Rocken gehen! fo fordern ſich auch bey uns zween Reben. 
buhler nicht auf den Degen heraus; ſondern wir trinken mit ein. 
ander die Geſundheit unſerer Geliebten. Die Art und Weiſe 
dieſes zu thun, perurſacht zuweilen Streitigkeiten; in ſolchem 
Falle nehmen wir unfere Zuflucht zu den Liebesregeln der Alten; 
Nacvia fex Cyathis, feptem luſtina bibatur. 

Diefe Art auf jeden Buchſtaben des Namens ein Glas aus. 
zuleeren, verurſachte neulichen Abend einen hitzigen Strelt. 
Ein junger Studierender, der dis ſchöne Eliſabeth Dimple 
liebt, war ſo unverſchaͤmt, und trank ihre Geſundheit unter 
dem Namen Wliſabetha, welches die Geſellſchaft ſo erbit⸗ 
terte, daß wir dieſen Namen einhällig auf Lieschen herun⸗ 
ter foren. Wer in einer Viertelſtunde nicht fuͤnfmal ſeufzet, 
den halten wir fuͤr einen ſehr ungefolligen Menſchen. Und 
wer ſo gar fehe bey ſich ſelbſt iſt, daß er auf eine Frage bie 
gehörige Antwort ertheilet, den halten wir für ein abgeſchmack⸗ 
tes Mitglied. Kurz, die ganze Geſellſchaſt iſt aus lauter ab» 
weſenden Menſchen zuſammen geſetzt; das heißt aus ſolchen 
Leuten, die ihre Anweſenheit verloren haben, und deren Leiber 
und Gemuͤther ſelten mit einander in Geſellſchaft kommen. Da 
ich nun ein ungluͤckſeliges Mitglied dieſer zerſtreuten Verſamm⸗ 
lung bin; fo können fie auch von mir keine ordentliche Mid 
richt 
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uicht von derſelben erwarten. Um dieſer Ulrſache willen werden fie 
mirs wohl verzeihen, daß ich mich fo plötzlich unterſchreibe, als 
ihren f unterthaͤnigen we bemtthigen Diener. 

Ich habe vergeffen, ihnen zu erzählen, daß Albine, welche 
ſechs Verehrer unter uns hat, eine von ihren Leſerinnen iſt. Be. 
„ „ * * „ * * * * * * K * * * KR K KR K * * 
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Donnerſtags, den 5 April, 


Sit nühi fes, audita koqui 1 — ; Pirgll, 


(sich geftern Abẽds in eln Coffee haus unweit des Schau 
platzes am Heumarkte gieng: fo beiuftigte ich mich 
über eine halbe Stunde mit Anhörung der Rede eines 

Mannes, den ich aus feiner abgeſchabten Kleidung, aus feinen 
wunderlichen Einfällen, und aus feinen unordentlichen Reden fiir 
einen von denjenigen Leuten erkannte, denen man insgemein den 
Titel der Projeetmacher beyleget. Dieſer Herr, denn ich fand, 
daß ihm ſeine Zuhörer als einem ſolchen begegneten, unterhielt ei» 
ne ganze Tafel voller Seute, mit dem Entwurfe von einem Sing⸗ 
ſplele, welchen zu erfinden er nicht ber zen oder drey Morgen, 
wle er uns erzaͤhlte angewandt hatte, und welchen er auszuführen 
geneigt waͤre, wofern er nur feine Rechnung dabey finden würde, 
Er ſagte, er hätte bemerkt, was fir Unbequemlichkeit und Bes 
ſchwerde es dem Frauenzimmer machte, weñ es nach denen man⸗ 
cherley Schauſplelen auf und nieder reifen müßte, welche in den 
unterſchiedenen Abtheilungen der Stadt vorgeſtellet werden. Die 
tanzenden Affen find an der einen Ecke, das Puppenſpiel an der 
andern, und die Oper an der dritten; der onen zu geſchweigen, 
welche faſt eine ganze Tagerelſe von dem geſitteten Theile der 
Stadt entfernt find, Hierdurch werden Leute, die elne Figur ma⸗ 
chen, genoͤthiget, den halben Winter, nach ihrer Ankunft in Sorte 
don, zu verlieren, ehe ſie alle die ſeltſamen Schaufpiele nach der 

Reihe geſehen haben. Dieſer großen Unbequemſſchkeit abzuhel⸗ 

i ſen, 
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fen, zog unſer Projectmacher den Grundriß von einem Sings 
ſpielet Der Feldzug Alexanders, des Großen, genannt, 
dus feiner Taſche, in welches er alle die merkwürdigen Schau- 
ſplele in der Stadt unter die Scenen und Auszierungen feines 
Stücks geſetzet hatte. Er geſtund, daß dleſer Einfall nicht ur. 
ſpruͤnglich fein eigen wäre, ſondern, daf} er von den verſchiede⸗ 

nen Vorſtellungen, die er auf unſerer Schaubühne geſehen 

haͤtte, Atileltung dazu bekommen. In dem einen Singfpiele 

„E. war eln Raritätenkaſten, in dem andern ein deltertanz; 

I noch andern ein Poſiturenmacher, ein ſich bewegendes Ges 

maͤlde, und dergleichen ſchoͤne Splelwerke mehr. 

Dieſer Feldzug Alexanders öͤſſnet ſich mit der Einholung 
eines Machs voll dem deſphiſchen Orakel, wobey der umme Be⸗ 
ſchwo er, welchen die letzten Jahre ber viele Stan des p rfonen bes 
ſuchet haben, elngeführet werden fell, Ihm ſein Schickſal zu fagers 
Zugleich wird an einer anderm Seite des Tempels Clench van 
Barnet vorgeſtellet, als wenn er die locken zu Delphos lautete, 
um ſich wegen feiner Ankunft zu freuen. Des Darius Zelt foll 
von der finnreichen Fr. Salim bevölkert werden, woſelbſt Alex⸗ 
ander in ein Waͤchs bild verliebt wird, welches die ſchone Statira 
vorſtellet. Wenn Alexander in das Land kommt, wo die Hunde, 
wie uns Curtius erzaͤhlet, fo entſetzlich grüm mig ſind, daß ſie nicht 
loslaſſen wollen, weun fie gleich in hundert kleine Sluͤcke jerriffen 
werden, ſondern an ihrem Raube mit den Zähnen hängen bleiben, 
wenn fie welter nichts, als nur noch das Maul haben: ſo ſoll das 
ſelbſt ein Auftritt vom Hockley in den Köche vorkommen, in 
welchem alle die Luſtbar keiten disſes Platzes vorgeſtellet werden, 
ſollen, bloß das Bullenbeißen ausgenommen, welches auf dem 
Schauplatze, wegen der nedilgen Decke, unmöglich kunn aufge⸗ 
führer werden. Die verſchieden en aſtatiſchen Wälder, wodurch 
Alexander vermuthlich gehen muß, werden der Verſammlung en 
Schauſpiel von Affen, welche auf tem Selle tanzen, nebſt velen 
andern Poſſen von dieſem kurzweillgenchzeſchlechte zeigen. Soll 
ten un gefahr einige andere fremde Thlere, entweder Vogel oder 
vlerfüͤß ge Thiere in der Stadt ſeyn: fo konnen fie entweder in den 
Wäldern frey herum laufen, oder von eintgen aſiatiſchen Bauren 
über dle Sthaubuͤhne geteleben werden Bey der letzten großen 

8 Schiacht 
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Schlacht muß Pinkethman der König Porus auf einem Elen 
phanten werden, und Powell, welcher Alepander dem Großen 
vorſtellet ihn auf einemCameele angreifen, den aber d. Powell 
nichtsdeſtoweniger mit dem Namen Bucephalus zu benennen, 
er ſuchet wird. Mach dem Ende dieſes großen Treffetts, wenn ſich 
die beyden Könige wieder gänzlich ver föhnt haben; ſo gehen fie 
beyde mit einander, um ihre gegenſeltige Freund ſchaſt u das gute 
Verſtaͤnduiß zu zeigen, welches unter ihuen heryſchet, In ein Pups 
peuſpiel, wo der ſinnreſche Hr. Powell, der Juͤngete, Gelegen. 
heit haben kann, ſeine ganze Kunſt, Maſchinen zu regieren, zum 
Zeitvertrelbe der beyden Monarchen, ſehen zu laſſen. Einige am 
Tiſche behaupteten, ein uppenſpiel waͤre keine Veluſtigung, die 
ſich fur Alexander den Großen ſchickte; u. daß es beſſer würde au. 
gebracht werden, wenn man ſetzte der Ueberwinder hätte deneni⸗ 
gen Theil von Indien berühret, welcher von denpygmaͤen ſoll bes 
wohnt werden. Jedoch dieſer Einwurf wurde für nichts würdig 
angeſehen, und der Vorſchlag ſogleich verworfen. Unſer Project. 
macher ſetzte weiter hinzu, die beyden Könige könnten, nach ihter 
Ausſohnung, einander zur Tafel einladen laſſen, und den Gaſt 
entweder mit des deutſchen Kuͤnßlets, Herrn Pinkerhtmans 
heidniſchen Göttern, oder andern dergleichen E ſaſtigunge u die 
etwa Im Schwange ſeyn möchten, vergnügen. 

Dileſer Anſchlag wurde von dein ganzen Tiſche mit großem 
Beyfalle angenommen. Hierauf ſagte uns der Unternehmer, 
daß er uns fein Vorhaben noch nicht halb bekaunt gemacht hatte. 
Denn weil Alexander ein Grieche ware! ſe waͤre feine Abſicht, 
daß bie ganze Oper grlechiſch ſollte aufgeſuͤhret werden, als wel⸗ 
ches eine Sprache wäre, die dem Frauenzummer gewiß recht un⸗ 
gemein gefallen würde, vornehmlich, wenn fie dutch die loniſche 
Mundart ein wenig erhoben, und lieblich geinacht ware: Sle 
win de auch von allen Zuschauern fehr gut aufgenommen wer⸗ 
den, weil viel wenigere unter ihnen grtechiſch als italieniſth ver. 
ftünden, Es blieb hur noch die einzige Schwierigkeit übrig, wo 
man die Sänger dazu hernehmen ſollte, wenn man nicht einige 
Herren auf den Ulatverſitäten bereden könnte, fingen zu lernen, 
um ſich zur Schaubühne geſchickt zu machen. Jedoch dieſer Ein. 
wurf fiel ſogleich weg, als uus der Proje macher berichtete, daß 

die 
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die Griechen itzo die einzigen Muſikverſtaͤndigen in dem tuͤrkl. 
ſchen Reiche wären, und daß es unſerer Factorey in Smirna 
etwas leichtes ſeyn wurde, uns jährlich mit einer Bande Mus 
ſikanten, durch die Gelegenheit mit der tuͤrklſchen Flotte, zu dere 
ſehen. Sollte es über dieſes, ſagte er, an einer einzelnen Stim. 
me fir elne geringe und nledrige Rolle in dem Singſpiele feh. 
len: ſo kann ja Lorenz in vierzehn Tagen eben fo wohl grle⸗ 
chiſch ſprechen lernen, als er italleniſch lernen kann. 

Nachdem der Projectmacher dieſe Materien mit Genehm⸗ 
haltung aller, die ihn hörten, feſt geſetzet hatte: fo verlief er feis 
nen Sit am Tiſche, und ſtellte ſich vor das Feuer, wo ich zum 
Unglücke meinen Stand genommen hatte, damit ich das, was er 

‚fagte, beſſer mit anhören konnte. Ich kann nicht ſagen, ob er be. 
obachtet, daß ich aufmerkſamer geweſen, als ſonſt: allein er hat. 
te noch keinen halben Augenblick bey mir geſtanden, als er ſich 
auf einmal plotzlich gegen mich umkehrte, mich bey einem Knopfe 
an meinem Kleide faßte, und in Eile ganz unvermuthet auf fol. 
gende Weiſe anredete. Außer dieſem, mein Herr, habe ich von 
einem außerordentlichgeſchickten Muſikverſtaͤndigen, der in der 
Schweiz lebet, etwas gehoͤret. Er hat eine fo ſtarke Geſchwin⸗ 
digkeit in ſeinen Fingern, daß er machen kann, daß ein Orgelbrelt 
wie eine Pauke klingt. Wenn ich nur eine Unterzeichnung von 
zehn tauſend Pfund Sterling jeden Winter zuſammen bringen 
koͤnute: fo wollte ich es unternehmen, ihn heruͤber zu holen, und 
ihn nach gewiſſen Puneten verbinden, alles in die Muſik zu ſe⸗ 
Sen, was auf der engliſchen Schaubühne ſollte geſungen wer« 
dem Nach dieſen Worten ſah er mir gerade in das Geſicht, und 
erwartete von mir eine Antwort; als zum guten Gluͤcke ein Herr, 
der eben in das Caffeehaus gekommen war, da ſich der Project. 
macher an mich machte, und der ihn von ſeiner Schweizer. 
muſik reden gehört hatte, mit einem Gelächter ausrieft fol 
kann unfere Mufif denn noch mehrere Verbeſſerungen aus 
der Schweiz erhalten? Diefes erſchreckte den Projectmacher, daß 
er ſogleich meinen Knopf ſosließ, und ſich umkehrte, jenem zu 
antworten. Ich machte mie dieſe Gelegenheit zu Nuge, welche 
recht zu meinem Beſten gekommen zu ſeyn fehlen, bezahlte mei⸗ 
ne geche, und gleng uͤber Hals über Kopf davon, 585 
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Das XXXII Stluͤck. 


Freytags, den 6 April. 


Nil illi larua aut tragieis opus eſſe Cothurnis. Hor -· 


; neuliche Nachricht von den Geſetzen der haͤßlichen 


Geſellſchaft iſt zu Oxford fo wohl aufgenommen worden, 

daß die Mitglieder derſelben, den ſtrengen Regeln der 
Geſellſchaft zuwider, fo parteyiſch geweſen find, daß fie mein 
eigenes Zeugniß angenommen, und mir eine Stelle in dieſer 
auserleſenen Geſellſchaft eingeraͤumet haben. Ich kann mich 
der Eitelkeit nicht enthalten, die Ehre, welche mir dadurch iſt 
angethan worden, der Welt bekannt zu machen. Es iſt mir ein 
großes Vergnuͤgen, daß ich dem Vorſteher Gelegenheit gege⸗ 
ben, fo wohl feinen ſcharfſinnigen Verſtand als feine Beleſen⸗ 
heit auf eine fo vortheilhaſte Art ſehen zu laffen, als es mir mein 
Correſpondent berichtet. Ohne Zweifel aber hat er in ſeiner Re⸗ 
de oft geſtockt und viele ſehr bequeme Pauſen darinnen gemacht: 
welche ihre Haͤßlichkeit in der Erzaͤhlung verlieren, und welche 
mein Correſpondent, wo es mir zu fagen erlaubt iſt, recht wie» 
der vorzuſtellen, keine gute Gabe hat. Ich billige die Verach⸗ 
tung gar ſehr, welche die Geſellſchaft gegen die Schoͤnheit ber 
zeuget. Bey einem Menſchen ſollte nichts lobenswuͤrdig ſeyn, 
woran ſein Wille keinen Theil hat. Unſere Geſellſchaft kann 
daher der Natur folgen, und da, wo dieſe es für billig gehalten 
hat, gleichſam ihrer ſelbſt ſpotten, ein gleiches thun, und bey 
ſolcher Gelegenheit luſtig ſeyn. 


Mein Herr Zuſchauer, 
Sie werden befinden, daß Sie durch die Bekanntmachung 
meines neulichen Briefes, womit ich Ihnen beſchwerlich 
geweſen, zu dieſem jetzigen Anlaß gegeben haben. Wen follte 
ich wohl, außer meinem alten Freunde, dem Herrn Vorſteher, 
geſtern Abend an der Thuͤre des Caffeehauſes angetroffen ha " 
ben? Ich ſah es ihm an, daß om etwas müßte gefallen bar 
1 ben; 
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ben; und fo bald er nur fein Auge auf mich wandte, ſagte er: 
„Eh, Here Dector, gute Zeitung aus London! Der Zuſchauer 
„hat von unſerer Geſellſchaft ruͤhmliche Meldung gethan; und 
„fein aufrichtiges Verlangen, ein Mitglied davon zu ſeya, nebſt 
„einer Beſchreibung feines Geſichts, welche ihm zur Enpfeh⸗ 
„lung dienen foll, der Welt bekannt gemacht. Ob nun wohl 
Hunſere Einrichtung wegen der kurzen Geſichter nichts ins be. 
„ ſondere verordnet har: fo glaube ich doch, weil dieſes ein au⸗ 
„ bßerordentlicher Fall iſt, es ließe ſich ſeinetwegen noch wohl 
„eine Ausflucht finden. Denn ich verſichere fie, er wird nicht 
„von unſern Geſetzen ausgeſchloſſenz und wenn feine Seiten 
„fo kurz find, ols fein Geſicht iſt, fo darf er ſich nicht verkleiden, 
um einer von den unſtigen zu werden,. Ich forderte alſo⸗ 
bald das Blatt, um zu ſehen, wie fie in dem Gedruckten aus ⸗ 
ſähen. Nachdem wir uns eine Zeitlang mit der artigen Abs 
bildung unſers Reugeworbenen ergetzt hatten: fo ſagte mir 
der Herr Vorſteher, ich follte bey der naͤchſten Abendzuſammen 
kunft die Perſon des Zuſchauers vorſtellen. Wir waren kaum 
zuſammen gekommen, und die Tobakspfeifen gebracht werden: 
fo fing der Herr Vorſteher eine Rede von Dero Einleitung zu 
meinem Schreiben an. Er bewies darinnen mit ſo vieler Des 
redſamkeit, als guten Gruͤnden: „Daß es lange Zeit an einer 
„Abhandlung von der Art gefehlet hätte, und daß er nicht zwei ⸗ 
„felte, fie würde bey der Welt einen unſchaͤtzbaren Werth har 
„ben; weil fie die Körper mit den Seelen vereinigte, die Ges 
„muͤther der Menſchen unter allen Ueberfluͤßigkeiten, Mängeln 
„und Gebrechen des Körpers, wie fie auch ſeyn möchten, beſtill⸗ 
„te und beruhigte; und dabey machte, daß ein jeder mit feinem 
„eigenen Gerippe zufrieden ware: ob es gleich vielleicht nicht 
„fo mathematiſch zuſammengeſitzt worden, als er es wohl wuͤn⸗ 
„ſchen möchte, Weiter fagte er; wie vlel Leute find nicht da⸗ 
„hin gebracht worden, daß ſie alle gute Auferziehung aus den 
„Augea geſetzt, und ſich in unglaubliche und ungluͤcklſche Aus 
u ſchweifungen geſtuͤrzet haben; weil fie nicht dasjenige gehörig 
„erwogen, was Ste im Anfange vorbringen, nämlich, daß wir 
„uns unſere Geſichter nicht ſelbſt ausgeſucht haben? Wie mans 
„cher unparteyiſche Spiegel z. E. iſt nicht getadelt und ge⸗ 
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maͤhet, ja zuweilen in tauſend Stuͤcke zerſchmiſſen worden, 
weit er die Wahıheit aufrichtig vorgeſtellet hat? Wie 
Lopfbaͤnder und Kniegüͤrtel find nicht zu Mitſchuſdigen 
„gemacht, und wirklich zur Strafe gezogen worden, bloß weil 
»die Menſchen mit ihren eigenen Schatten zanken muüſſen ? 
„Und wem, fuhr er fort, fällt es nicht ſichtbaeſich in die Augen, 
daß eine große Menge Beſchwerden und vieles Elend des 
„heath lichen Lebens, vornehmilſch unter Standesperſonen, von 
nichts in der Welt michvensfpringe; als von einer gar zu ernſt⸗ 
„haften Betrachtung elner unveraͤnderlichen Zuſammenfuͤgung 
„unferer aͤußerlichen Theile, oder gewiſſer natürlichen und an⸗ 
Hülberwindlichen Eigenſchaften, feet oder mager zu ſeyn? Elin 
„wenig mehr von des Herrn Zuſchauers Wellibelsheit würde 
valle dieſe Unruhe heben z und ihnen zugleich zeigen, daß ſich 
nicht eine unter dieſen ihren Beſchwernſſſen findet, weiche 
„nicht vielleicht zu einer Zeit in der Welt in ſehr großem Anfes 
„hen geweſen, und es wiederum ſeyn kann; ja in einem oder 
»zehn andern Andern gegen eins, noch auf den heutigen Tag 
v»im Schwange iſt. Frau Ample ift die elendeſte Perſon in 
„der Welt, bloß weil fie ſich feibjt dazu machet. Sie iſt ſo gar 
vuͤber ihr Eſſen und Trinken unwillig, aus Furcht, ſie werde 
vdadurch zunehmen, und ruft beſtaͤndig aus: in einem Biere 
y telſahre werde ich ganz und gar nicht die geringſte Geſtalt 
„mehr haben! Nun ſcheint mir das Unglͤck bleſer Frauen ein. 
zig und allein dieſes zu ſeyn, daß fie in ein fremd Erdreich 
»gepflanzet worden; denn auf der andern Seite des Waſſers, 
„u harlem, treibt man feinen Scherz mit einer Geftalt, die nicht 
55150 Pfunde hat. Dleſe klugen Handelsleute ſchaͤtzen ihre 
„Schönheiten nach den Pfunden, wie ihre Butter; und als 
„Jungfer Eroß zuerſt in den Niederlanden ankam: fo wurde 
vſie nicht für ſo ſchon gehalten, als die Frau van Bruftftüch, 
»die bey nahe eine halbe Tonne ausmachte. Auf der andern 
„Seite ift Herr Latte, ein wackerer Edelmann, der funfzehn⸗ 
hundert Pfund Sterling jährliche Einkuͤnfte hat, und ein un. 
»rabelhaſtes Leben führen Doch wollte ich nicht die Hälfte 
„feines Vermögens nehmen, und an feiner Stelle ſeyn; denn 
wer gäbe gern noch einmal fo viel, für ein Paar nach feinem 
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„Sinne gemachte Beine: da doch unter der Regierung unſers 
„erſten Königs Eduards, glorwuͤrdiaſten Andenkens, ein Paar 
„lange dünne S.ügen am meiſten Mode waren. Seine Ma- 
„jeftät führten, ohne das Geringſte von Waden zu haben, die 
„Krieges und Frledensgeſchäffte folöblich ; als einer von ihren 
„tapferſten und ſtaatskundigſten Vorfahren. Er war feinen 
„Nachbarn, unter dem königlichen Namen Langbein, eben 
„fein Schrecken; als vor ihm das Löwenberz den Sarace⸗ 
„nen geweſen. Wenn wir noch weiter in vie Geſchichte zu⸗ 
»ruͤck ſehen: fo werden wir finden, daß Alexander der Große 
„emen Kopf ein wenig über der linken Schulter getragen; und 
„daß damals kein Menſch ausgieng, der nicht erſt feinen Nor 
„cken eingerichtet haͤte. Der ganze Adel ſprach mit dem 
„ Fuͤrſten und unter einander, mit ſchiefem Halſe, und alle wid)» 
„tige Sachen wurden an dem macedoniſchen Hofe mit dem Kos 
„pfe auf einer Seite berathſchlaget und ausgefuͤhret. Vor 
„dem erſten Jahrhunderte ungefähr machte nichts mehr kaͤr⸗ 
„men in der Welt, als die roͤmiſchen Maſen, und darauf wur⸗ 
„de es ganz ſtille von ihnen, bis fie im acht und achtzigſten Jahre 
„wieder auflebten. Es iſt auch fo lange noch nicht, daß Ri ⸗ 
„hard der Dritte, der Nation den halben Ruͤcken erhöhte : und 
„hohe Schultern waren, nebſt den hohen Naſen, am ftärkiten 
„Mode. Doch auf uns ſelbſt zu kommen, meine Herren: ſo 
„duͤnkt mich, nach meinen fünfjährigen Anmerkungen, daß wir 
„nicht Frauenzimmer genug fuͤr uns zuſammen bringen 
„würden, eine Geſellſchaft davon in unſerm Lande aufzurich⸗ 
„ten ; und daß wir bey einem von unſern Bundesgenoſſen glück» 
„licher darinnen ſeyn möchten. Und was dünkt fie, wenn wir 
„uns für die Holländer erklärten? In Wahrheit, ich bin der 
„Me pnung, daß, fo haͤßlich wir auch im Fleiſche und Blute 
„ausſehen, wir doch in der Miſchung fo gar ſeliſam eben nicht 
„ſeyn würden, Doch dieſer Vorſchlag mag fo lange ausge 
„ſetzt ſeyn, bis unſere Zahl voll iſt. Unſer igiger Wahlabend 
„giebt mir die Erlaubniß, den Herrn Zuſchauer vorzufchlagen. 
„Sie ſehen feine Neigung, und vielleicht mögen wir feines 
„gleichen noch nicht haben. 

Ich 
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I fand, wie es ben allen ſolchen Fällen insgemein geht, 
daß die meiſten ſchon vorbereitet waren. Jedoch einer von 
den Aelteſten, um deſſentwillen ſich der Herr Vorſteher alle die⸗ 
fe Muͤhe gegeben hatte, ihn auf feine Seite zu bringen, ſaß 
ſtille, ſtreichelte ſich an feinem Kinne, welches zu feinem Reden 
aufgerichtet zu ſeyn ſchien, und erklaͤrte ſich ernſthaft: Daß, 
„wenn er eine genugſame Kenntniß von Ihnen gehabt hätte, 
„kein Menſch williger geweſen ſeyn ſollte, Ihnen zu dienen, als 
„er: er hätte aber fir fein Theil allezelt fo wohl auf ſein Ge. 
„wiſſen, als anderer deute Verdlenſte geſehen; und er wuͤßte 
„nicht, ob Sie nicht ein ſchoͤner Menſch ſeyn moͤchten? Denn 
„was Dero eigenes Zeugniß anbeträfe, fo pflegte ein jeder 
» gern ſich zum Beſten zu fprechen,,. Der Herr Vorſteher er⸗ 
wiederte ſogleich: Ein ſchoͤner Menſch! Ey! er iſt ein witziger 
Kopf, mein Herr, und ihr wiſſet das Spruͤchwort. Um nun 
dieſem alten Herrn den Zweiſel vollends zu benehmen, ſagte er: 
„Diß es der Verdienſte wegen, nicht viel zu bedeuten hätte; 
„fie könnten eine Maske tragen. Dieß brachte ihn zum Stille 
ſchwelgen, und er bath ſich drey Tage Bedenkzeit aus: doch 
der Herr Vorſteher führte den Gedanken weiter aus, und 
bewies ihn mit einer alten Hiſtorie: „Daß die witzigen Kö ⸗ 
„ pfe zu allen Zeiten die Freyheit gehabt hätten, Maſken zu 
„tragen, was ihnen für welche beliebt; und daß eine Larve der 
„beſtaͤndige Lohn ihrer Arbeiten geweſen, welche ihnen ge⸗ 
„meiniglich von der Hand eines Satirs und zuweilen auch 
„vom Apollo ſelbſt gereicht worden. Daß dieſes die Wahr⸗ 
„heit ſey, berief er ſich auf das Titelkupfer vor verſchledenen 
„Büchern, und beſonders vor dem engliſchen Juvenal, wohin 
„er ihn denn verwies, und nur noch hinzuſetzte:; daß 
„ſolche Schriftſteller die Larvati oder Larva donati der 
„A ten wären, Dieſes klaͤrte alles auf, und zum Beſchluſſe 
wurden Sie zum Mitgliede ernennet. Der Herr Vorſteher 
ließ Dero Geſundheit, als eines neuen Mitgliedes, herum 
trinken, und verſicherte: daß, ob er gleich von einer Larve 
geſprochen ‚hätte, er doch nicht glaubte, daß Sie ſolche nö 
thiger hatten, als eine wilde Katze. Sie haben alſo nun. 
mehr weiter nichts zu thun, als daß fie ihre Gebühren be» 
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zahlen, die hier ſehr billig find, wenn Sie nicht betrogen wer. 
den; und Sie können ſich nun nennen: Informis focietatis 
focium. Dieſes iſt mir anbefohlen worden, Ihnen zu mel⸗ 
den, und zugleich erſuche ich Sie, den Gluͤckwunſch anzu⸗ 
nehmen, von 
Dero gehorſamſt⸗ergebenſtem Diener 

Orford, den 21 März. A. C. 


* * * * „ „ * * * * * „ % „ * * „ * * * *. 


Das XXXIII Stuͤck. 


Sonnabends, den 7 April. 


Fervidus tecum puer, et ſolutis 
Gratiae zonis, properentque Nymphae 
Et parum comis fine te juventas 
Mercuriusque. Her. ad Vener. 


© er meiner Freunde hat zwo Töchter, die ich Lätitie- 
0 


und Daphne nennen will. Die erſte iſt elne der größe 

ten Schoͤnheiten unſrer Zelt; die andere iſt wegen kei. 

ner einzigen Anmuth ihres Körpers merkwuͤrdig. Das Gu⸗ 
te und Böͤſe ihres Lebens ſcheint ſich nach dieſem einzigen Um⸗ 
ſtande ihrer Außerlichen Geſtalt zu richten. Laͤtitia hat von 
Kindheit an nichts anders gehört, als das Lob ihrer Bildung 
und Geſichtszuͤge; weswegen fie denn auch nichts anders iſt, 
als wozu fie die Natur erſchaffen hat, ein ſehr ſchoͤnes Bild. 
Wall fie ihre eigenen Reizungen ſelbſ. kannte: fo haben fie 
ſolche gegen alle diejenigen, welche mit ihr zu thun hatten, un. 
erträglich, eitel und hochmuͤthig gemacht. Hiugegen Daphne, 
die wohl ſchon 20 Jahre alt war, ehe man ihr noch die gering⸗ 
ie Schmaucheſey vorgeſaget hatte, ſah ſich genöthigt, andere 
Vollkommenheien zu erwerben, welche den Mangel derer Rei⸗ 
zungen, die fie an ihrer Schweſter ſah, erſetzen koͤnnten. Die 
arme Daphne hatte ſelten in einer Streitigkelt Recht, in wel⸗ 
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che fie ſich einließ. Ihre Rede mußte ſich nur durch die geſunde 
Vernunft gefällig machen: und fie war gendthigt, alles was fie 
ſagen wollte, vorher wohl zu uͤberlegen, ehe ſie es vorbrachte. 
Läͤtitia hergegen ergetzte die Parteylichkeit und der Beyſall, 
die ſich in allen Gofichtern der Anweſenden blicken ließen, ehe 
fie noch ihre G danken herausſagte. Diefe Umſtaͤnde nun has 
ben gleiche Wirkungen gehabt: denn Laͤtitia if in einer 
Geſellſchaſt ſo abgeſchmackt, als Daphne angenehm iſt. La⸗ 
titig, die ſich auf ihr Geſicht verlaͤßt, hat ſich ſonſt um keine 
Kunſt zu gefallen bemuͤhet. Daphne, die ſich keiner Neigung 
gegen ihre Perſon verſehen kann, hat allein den Verdienſten 
nachgeſtrebet. Lätitia hat immer etwas ſtoͤrriges, hochmuͤ⸗ 
thiges und verdrießliches in ihren Geberden. Daphne ſieht 
allemal aufgeweckt, munter und unverſtellet aus. Dieſen 
Winter ſah ein gewiſſer junger von Adel die Laͤtitia, bey ei. 
nem offentlichen Schauspiele und verliebte ſich in fie. Seine 
Umſtände waren auch ſo beſchaffen, daß er keiner großen Welt 
laͤuftigkeit nöchig hatte, ihrem Vater feine Gedanken zu ent⸗ 
decken. Der Zutritt in dieſem Haufe, wurde dem jungen Lieb⸗ 
haber mit der größten Freyhelt erlaubt. Eine gezwungene 
Auffuͤhrung, ſtreuge Blicke, und allerley ſehr kaltſinnige Höͤf⸗ 
lichkellen, waren die größten Gunſibezeugungen, die er von 
der Laͤtltin erhalten konnte: da ihm Daphne indeſſen 
mit aller Freudigkeit, Freundſchaft und Unſchulo einer Schwe. 
ſter, begegnete; ſo gar, daß er oftmals gegen ſie in dieſe Wor⸗ 
te ausbrach: Liebſte Daphne! waͤrſt du doch fo ſchoͤn, 
als deine Schweſter! Diefe Worte nahm fie mit derjeni⸗ 
gen Munterkeit auf, die einem Frauenzimmer natürlich iſt, 
welches keine Abſichten hat. Beh der Eötitta ſeufzte er noch 
immer vergebens; in dem angenehmen Umgange der Da⸗ 
phne aber, fand er ſein Vergnuͤgen. Endlich ward er des 
ſtolzen Trotzes der Lätitia uͤberdrüͤßig; und da ihn bie ofuna⸗ 
ligen Einladungen des muntern Weſeng, welches er bey der 
Daphne bemerket hatte, banz bezauberten; fo ſagte er eins⸗ 
mals zu ihr, er wollte ihr etwas entdecken, welches ihr ver 
muthlich nicht unangenehm ſeyn würde. Wahrhafkig! 
Daphne, ſprach er, ich liebe dich; und verachte deine 
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Schweſter, von ganzem Herzen. Diefe Art ſich zu er. 
klaren, verurſachte bey ihr ein lautes Gelächter. Nun, fuhr 
er fort, ich weis wohl, daß du mich auslachen wirſt; 
aber ich will mit deinem Vater reden. Er thats: der 
Vater vernahm dieſe Zeitung mit ſo vielem Erſtaunen, als 
Vergnügen; und war ſehr froh, daß er nunmehr fiir nieman⸗ 
den als für feine Schönheit zu ſorgen hatte, welche er ſei⸗ 
ner Meynung nach, allemal los werden könnte. 

Ich kann mich auf nichts beſinnen, das mir ſo wohl ge⸗ 
fallen hätte, als dieſer Sieg meiner Freundinn Daphne. 
Alle, die ſie nur kannten, wuͤnſchten ihr Gluͤck zu dieſem unver⸗ 
hofften Siege, und lachten über den Verluſt Ihrer Schweſter. 
So wie es nur ſchwachen Gemuͤthern zuſteht, die Unvollkom⸗ 
menheiten des Lelbes, als eine Verringerung unſerer Perſon 
anzuſehen: fo wenig ſchickt es ſich, daß wir uns wegen feiner 
Vorzuͤge erheben. Das weibliche Geſchlecht ſcheint von dem 
Irrthume gar richt abzulenken zu ſeyn, darinnen es in die 
ſem Falle ſteht: deswegen will ich ihm folgenden Auszug 
eines Schreibens angeprleſen haben, welches elner von meinen 
Freunden an die vermeynten Schoͤnheiten geſchrieben hat; wel 
che ein eben founerträgliches Volk find, als die Hrn. Witzlinge. 


‚SD Herr von St. Evremond hat eine von feinen 
„Schriften mit dieſem Satze beſchloſſen: daß ein ſchoͤnes 
„Frauenzimmer in feinen letzten Seufzern, nicht ſo wohl den 
„Verluſt des Lebens, als vielmehr der Schoͤnheit, bedauer · 
„te. Dieſer Scherz iſt vielleicht zu weit getrieben; er 
„gründet ſich aber auf eine ſehr bekannte Anmerkung: name 
„lich, daß die meiſte Sorgfalt eines Frauenzimmers auf dle 
„Schönheit gehet, und daß es dieſelbe für feinen größten 
„Zierrath halte. Daher kömmts, daß von dieſem Geſchlech⸗ 
„ze alle diejenigen Kuͤnſte, welche die Schönhalten vermeh⸗ 
„ren oder erhalten ſollen, mit einer fo heftigen und allgemei⸗ 
„nen Begierde angenommen werden. Ich will der falſchen 
„Huͤlfsmittel, und der verrufenen Schoͤnheitswaaren 
zanjetzt nicht gedenken, ungeachtet fie täglich auf unfern gro⸗ 

„en 
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„ßen Jahrmärkten verkauft werden: aber man findet wohl 
„kein Fräulein aus gutem Haufe, In irgend einer Grafſchaft 
„von dem ſuͤdlichen Brittannien, welche von der Kraft 
„des Maͤythaues nichts gehört haben, oder kein Recept oder 
„andere Sachen, für die Haut und Geſichtsfarbe befigen follte, 
„Ich habe einen gelehrten und vernünftigen Arzt gekannt, 
„welcher acht Jahre auf der hohen Schule ſtudieret, und bey 
„feinen langen Reifen die meiften europäifchen Länder ge. 
„fehen hatte; und gleichwohl den Anfang feines Glücks ei. 
„nem Schminkwaſſer verdanken mußte. 

„Dieſes hat mich bewogen, nachzuſinnen, wle man diefe Nei⸗ 
„gung, die dem ganzen weiblichen Geſchlechte gemein iſt, und 
„font einen loͤblichen Urſprung hat, nämlich die Begierde zu ges 
y fallen; die auch von einer micht ganz ungegründeten Meynung 
vherruͤhret, daß man nämlich der Natur durch die Kunſt zu Huͤl⸗ 
»fe kommen könne, zu ihrem Vortheile anwenden möchte, Mich 
yduͤnkt, man wuͤrde dieſemGeſchlechte einen erſprieslichen Dienſt 
»thun, wenn man ſelbiges den Händen der Quackſalber und Pfu⸗ 
vſcher entriſſe, und feinem Selbſtbetruge dadurch zuvor kaͤme: 
„daß man ihm die wahre Kunſt und das rechte Geheimniß an⸗ 
„zeigte, wie die Schönheit zu vermehren ſey. 

„Hierzu nun wird noͤthig ſeyn, ehe ich von der Sache ſelbſt 
„rede, einige Grundregeln zum voraus zu feßen. 
Naͤmlich: 

„Kein Frauenzimmer kann durch die bloße Kraft feiner 
-Geſichtsbildungen ſchoͤn ſeyn; ſo wenig es allein durch dle 
„Sprache Hug ſeyn kann. 

„Der Hochmuth wirft alle Annehmlichkelt und Symme⸗ 
„trie über einen Haufen, und das gezwungene Schoͤnthun iſt 
»ein viel geſährlicherer Feind für ſchoͤne Geſichter, als die 
„Blattern. 

„Kein Frauenzimmer ift fähig, ſchoͤn zu ſeyn, dem es 
»nicht unmöglich iſt, falſch zu ſeyn. Und 
„Was an einem Freunde widerlich iſt, das iſt an einer 
„Geliebten gar ungeſtalt. a 
„Aus dieſen wenigen Sätzen wird man leſchtlich bewel 
ſen konnen, daß die rechte . der Schoͤnheit zu Hülfe 
K 3 
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vzu kommen, nichts anders fen, als daß man die ganze Pere 
„fon durch die wahrhaften Zierrathen, cugendhafter und an⸗ 
angenehmer Eigenſchaften ausſchmücke. Hierdurch), kann es 
einzig und allein geſchehen, daß diejenigen, welche die ſchon⸗ 
vſten Werke der Natur, oder, wie fie Herr Dryden nennt, 
„der Porcelanthon des menschlichen Geſchlechtes find, be. 
vſeelet, und recht fähig werden, ihre Relzungen zu zeigen. 
„Ja daß auch ſelbſt diejenigen, welche von ihr nur fo oben. 
v hin gemacht zu ſeyn ſcheinen, wie etwa ein Modell in Elle 
sydgrfertige wird, dasjenige in einem hohen Grade vollkommen 
„machen, was jene unausgearbeiter verlaſſen hat. 

„Mich dünket, daß es ein ſchlechter und ernledrigender Bew 
griff von dieſem Geſchlechte ſey; welches doch erſchaffen iſt, 
»die Vrrgnüͤgung der Menſchen ins Feine zu bringen, und 
ihre Sorgen durch den angenehmſten Beyſtand zu erleich⸗ 
„tern: wenn man es als einen bloßen Gegenſtand des Ger 
»fichtes betrachtet. Das heißt ſelbigem feine natürliche Ge⸗ 
„walt beſchnelden, und mit Knellers Büdern in eine Reihe 
„ſetzen. Wie vlel edler iſt nicht die Betrachtung der Schoͤn⸗ 
„heit, die durch Tugend erhoben wird; und die, indem ſie 
Hunſere Aufmerkſamkeſt an ſich zieht, uns Liebe und Hoch- 
„achtung auferlegt? Wie matt und krafflos find nicht die 
„Reizungen eines verbuhlten Welbes, gegen der wirklich lie⸗ 
„ benswuͤrdigen Unſchuld, Gottesfurcht, Munterkeit und Nede 
„lichkeit der Sophronia! Tugenden, welche fo gar die 
„Aumuth ihres Geſchlechtes vermehren, und die Schönheit 
„ſelbſt verſchoͤnern? Dieſe Anmuth, welche vorhin in der 
„befheibenen Jungfer erſchlen, waͤhret anitzt noch in der 
„idetlichen Mutter, in der verftändigen Freundinn, und in 
„der treuen Ghegattinn. Farben, welche eine kuͤnſtliche 
„Hand auf eine Leinwand ſtreicht, können zwar das Auge be⸗ 
»luſtigen; aber das Herz können fie nicht rühren; und die» 
„jenige, welche ſich nicht bemuͤget, den natürlichen Nelzungen 
„Heer Perſon einige vortreffliche Eigenſchaften beyzufügen, die 
„kann einen zwar als ein Gemäld beluſtigen, aber nicht als 
„eine Schoͤnheit beſiegen. 

„Wenn 
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„Wenn Milton den Adam im Paradieſe ſeine Eva 
„beſchrelben laßt, da er dem Engel erzählet, was fie fir Ber 
„wegungen in ihm erreget hat, da er ſie nach ihrer Schöpfung 
„rk geſehen; fo ſchildert er fie nicht, wie eine griechiſche 
„eie, nach ihrer Geſtalt, oder nach ihren Geſichtszugen 
fondern nach dem herrlichen Gemuͤthe, welches durch 
„„Ofhelhen hervorleuchtete, und ihnen die Kraft der Bezaube⸗ 
zung gab. Ihr Gang, ſpricht er, war anmuthig, 
„Her chimmel war in thren Augen, und in allen ihren 
„Bewegungen herrſchte Wohlſtand und Liebe. 


„Die hochmſthigſte Schöne ſoll wiſſen, daß ohne dieſe 
„hervorſtralende Kraft, ihre vollkommenſten Geſichtszuͤge 
»ſchwach und tedt find: ihr Spiegel verſichere fie nun noch 
fo ſehr des Gegeutheils, 


„Ich kann dieſe Morale niche beſſer beſchließen, als mit 
„einer kurzen Grabſchrift, welche Benjamin Johnſon mit 
„einer ſolchen Scharfſinnigkeit verfertiger hat, die durch nichts 
„anders, als durch eine ſolche Perſon, wie ich hier beſchrie⸗ 
„ben habe, hat erwecket werden konnen: 


So viel Tugend ſterben kann, liegt in dieſer Gruft beginben, 
Die fo vielen Reiz befeelt, alg nur je gelebt mag haben. 


Ich bin 


Mein Herr, 


Dero bemuͤthiger Diener 
N. B. 


Ds 
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Das XXXIV Stuck. 


Montags, den 9 April. 


— — — pareit 
Cognatis maculis ſimilis fera. ſuven. 


lem Gluͤcke, aus Perſonen von unterſchiedenem 

Stande oder Lebensart: und dieſe ſcheinen gleichſam 
Ahgeſandte von den anſehnlichſten Abtheilungen des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts zu ſen. Dadurch werde ich mit der groß 
ten Mannigfaltigkeit von Machrichten und Materien verſorgt, 
und erfahre alles, was in den verſchiedenen Abthellungen 
und Quartieren, nicht nur in dieſer großen Stadt, ſondern 
des ganzen Königreichs vorgeht. Meine Sefer koͤnnen alſo 
zufcieden ſeyn, da fie wiſſen, daß es keinem Range oder 
Stande unter ihnen in dieſer Geſellſchaft an einer Perfon feh— 
let, die den ſelben vörftellet; und daß folglich allemal jemand 
zugegen ſey, der ſich ihres Nutzens annehmen und ſorgen 
wird, daß nichts geſchrieben oder ausgegeben werde, wel · 
ches zum Nachtheile oder Schaden ihrer Gerechtſamen und 
Freyhelten gereichen könnte. 


Den letzten Abend hielt ich mich ziemlich ſpaͤt bey die · 
ſer Anzahl erwaͤhlter Freunde auf, die mich mit allerley An⸗ 
merkungen, welche ſowohl fie, als andere, über meine Blaͤt⸗ 
ter gemacht hatten, unterhielten; und mir die unterſchiede⸗ 
nen Wirkungen erzählten, welche ſelbige in den verſchiedenen 
Ordnungen und Ständen der Leſer gehabt hatten. Wilh. 
Honeycomb ſagte mir fo freundlich, als er nur konnte: es 
gäbe gewiſſes Frauenzimmer (aber, ſprach er, ich muß es 

euch 


D; Geſellſchaft, deren Mitglied ich bin, beſteht zu al« 
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euch nur zu eurem Troſte ſagen, daß ſie eben nicht die ge⸗ 
ſcheideſten find) die ſich dadurch beleidiget fanden; daß ich 
mir bey der Oper und dem Puppenſpiele fo viel Freyheit her 
aus genommen hätte, Einigen derſelben naͤhme es gleichfalls 
ſehr Wunder, daß ich mir einbildete, ſolche wichtige Dinge, 
als die Bedienung und Kleidung vornehmer Standesperſſo⸗ 
nen ſind, waͤren geſchickte Materien zum Scherzen. 

Er wollte mehr ſagen, allein Herr Andreas Freeport 
fiel ihm in die Rede, und ſagte mir: Dieſe Blaͤtter, die er 
anmerkte, haͤtten in der Stadt guten Nutzen geſtiftet, und 
alle Weiber und Töchter Hätten ſich daraus erbauet; ja, er 
ſetzte noch hinzu; die ganze Stadt erkennte ſich mur ſehr ver 
bunden, daß ich eine fo großmuͤthige Erklärung gethan, das 
Laſter und die Thorheit zu verdammen, ſo wie fie in der Menge 
zu finden find; ohne die beſondern Lebesſtreiche und Hahn⸗ 
reyſchaften bekannt zu machen. Kurz, ſprach Herr Anz 
dreas, wenn ihr nur nicht den albern gemeinen Weg geben, 
und euch nur nicht an die Rathsherren und an die Bürger 
machen, ſondern eure Feder zu Beſtrafung der Eitelkeiten und 
des Prachts bey den Höfen anwenden wollet: fo werden cure 
Blätter unfehlbar allgemeinen Nutzen ſchaffen. 

Hierauf ſagte mein Freund, der Rechtsgelehrte: er 
wunderte ſich, daß ein ſo kluger Mann, als Herr Andreas, 
ſo reden koͤnnte. Die Stadt wäre allezeit der rechte Ort 
für Stachelſchriften geweſen. Die kluͤgſten Köpfe zu des Koͤ⸗ 
nigs Carls Zeiten haͤtten in waͤhrender feiner Regierung über 
nichts anders geſpottet. Hierauf zeigte er, durch die Bey⸗ 
ſpiele des Horaz, Juvenals, Boileaus, und der beſten 
Schriftſteller aller Zeiten, daß die Thorheiten der Schau⸗ 
bühne und der Höfe zum Auslachen, niemals zu heilig gehal⸗ 
ten worden find; fo groß auch die Perſonen, welche dieſel⸗ 
ben beſchützten, ſeyn möchten. Indeſſen duͤnkt mich doch, 
ſprach er, daß euer Scherz ſich zu weit ver gangen hat, da 
ihr einige Perſonen aus den Juriſtencollegien angetaſtet ha ⸗ 
bet, und ich kann mirs nicht einbilden, daß ihr mir in die« 
ſem Verfahren einen einzigen Vorgaͤnger anzeigen koͤnnet. 

Mein 
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Mein guter Freund, Herr Roger von Coverley, 
welcher die ganze Zeit über noch nichts geſagt hatte, ſieng 
feine Rede mit einem Pſcht! an, und ſorach: er wunder 
te fi, daß ſo viel vernuͤnſtige Männer ſich der Thor heit 
ſo ernſthaft annahmen. Laſſet doch unſern guten Freund, 
ſprach er, einen jeden antaſten, der es verdlenet: aber das 
wollte ich euch nur rathenz Herr Fuſchaner, fagte er, in⸗ 
dem er ſich zu mir wandte, ouch mit ben Landevelleuten wohl 
in Acht zu nehmen. Sie find die Zierde des engliſchen 
Volks: Leute, die gute Köpfe und gefunde Leiber haben! 
ich will es euch nur ſagen: einige von ihnen nehmen es übel, 
daß ihr der Fuchsjaͤger mit ſo geringer Ehrerbiethung Er⸗ 
wähnung thut. 


Der Hauptmann Sentry ſagte ſehr wenig zu dieſer 
Sache. Doch rieth er mir an, fo vorſichtig zu ſeyn, und 
das Kriegsheer nicht zu beleidigen: ich ſollte mich in dieſem 
Stücke nur weiter behutſam aufführen. 


Auf dieſe Art nun waren mir alle Materlen zu meinen 
Betrachtungen beſchnitten; ich konnte nichts in meine Blaͤt⸗ 
ter bringen, das nicht einer, oder der andere von der Geſell⸗ 
ſchaft verworfen hatte. Ich kam mir eben ſo vor, als jener 
gute Mann, deſſen ein Weib die grauen, das andere aber 
die ſchwarzen Haare nicht leiden konnte: bis ſie, da eine jede 
diejenigen ausraufte, welche ihr misfielen, ihn mit dem kahlen 
und nackten Kopfe figen ließen. 


Als ich nun dieſes bey mir ſelbſt betrachtete, fo nahm 
ſich mein wackerer Freund, der Geiſtliche, welcher zu allem 
Gluͤcke den Abend in der Verſammlung war, meiner Sache 
an. Er ſprach, er wunderte ſich, daß irgend ein Stand ſich 
einbilden ſollte, ſo vornehm zu ſeyn, erinnert zu werden. 
Nicht der Rang, ſondern die Unſchuld ſchloͤſſen die Menſchen 
von den Vorwuͤrfen aus. Das Laſter und die Thorheit müß« 
te man angreifen, man moͤchte fie antreffen, wo man woll 
tes inſonderheit aber, wenn fie bey anſehnlichen . 
N en 
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Jen zu finden wären. Er ſetzte noch hinzu, daß meine Blaͤt⸗ 
ter nur die Laſten der Armuth noch ſchwerer machen würden; 
wenn fie hauptfächlich diejenigen angriffen, welche ſchon oh⸗ 
nedieß durch die ſchlechten Umſtände, darknsten fie ſich befina 
den, unterdrückt, und gewiſſermaßen lächerlich gemacht ſind. 
Er kam nachmals auf den Nutzen, welchen das gemeine We. 
ſen von dieſen Blättern haben würde, wenn es ſolche Laſter 
beſtrafte, welche fuͤr die gerichtlichen Strafen zu geringe, und 
für den Predigtſtuhl zu phantaſtiſch waren. Er ermunterte 
mich, mein Unternehmen getroſt fortzuſetzen, und verſicherte 
mich: daß, wenn gleich einige mit mir nicht zufrieden ſeyn 
wuͤrden, ich dennoch allemal den Beyfall dererjentgen haben 
wuͤrde, deren Lob eine Perſon ehren kann. 


Die ganze Geſellſchaft nahm die Rede dleſes Mannes 
mit beſonderer Hochachtung auf, und fiel derſelben einmite 
thig bey; nicht nur weil er feine Meynung fo redlich und vers 
nünftig vorgetragen, ſondern auch Durch ſtarke und ver unf. 
tige Bewelsgründe befeſtiget hatte. Wilh. Soneycomb 
ſagte fogleich: was er geſagt hätte, wäre recht; und er fie 
fein Theil wollte auf der Ve lſchonung, die er ſich für das 
Frauenzimmer ausgebethen, nicht laͤnger beſtehen bleiben. 
Herr Andreas überließ mir die Stadt mic eben dergkis 
che Ungezwungenheit. Der Bechtsgelehrte machte es 
eben ſo, und ihm folgte Herr Roger und der Hauptmann. 
Diefe alle ließen ſichs gefallen, daß ich einem jeden Stan⸗ 
de den Krieg ankuͤndigen möchte, wenn ich wollte; dafern 
ich nur welter, wie bisher, das Laſter überhaupt beſtrafen, 
und das Verbrechen bekaͤmpfen möchte, ohne die Perſon 
zu verletzen. 


Dieſer Streit, welcher zum Beſten des menſchlichen 
Geſchlechts geführt wurde, erinnerte micht desjenigen, wel. 
cher vormals in dem roͤmiſchen Triumphirate, zu ihrem 
Verderben vorgekommen iſt. Jedermann ftritt zuerſt Hefe 
tig für feinen Freund, bis er gewahr wurde, daß er dadurch 
die Landesverweiſung des Triumvirats hindern würde, Eude 


lich 
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lich fegten ſte alle Bekanntſchaft und Verbindung bey Seite, 
und brachten dadurch einen wohlauſtaͤndigen Schluß zuwege. 


Da ich nun entſchloſſen bin, mich der Tugend und der 
Vernunft kuͤhnlich anzunehmen, und ihre Gegner anzugrele 
fen, ich finde fie, in welchem Stande oder Range ich wolle: 
ſo werde ich allen Vorſtellungen, die man mir deswegen thun 
wird, kein Gehör geben. Wenn Punch anfangen wird 
auszuſchwelfen: fo werde ich es ihm ganz freymuͤthig verwei⸗ 
ſen. Wenn dle Schaubuͤhne elne Pflanzſchule der Thorhelt 
und Undernunft werden will: fo foll mich nichts abſchrecken, 
daſſelbe zu ahnden. Kurz, ſo bald ich in der Stadt, bey 

ofe, oder auf dem Lande etwas finden werde, welches die 
Ehrbarkeit und die guten Sitten beleldigt: fo will ich mein 
äußerftes thun, ſelbiges exemplariſch zu beſtrafen. Ich will 
aber einen jeden, der mir die Ehre erzeigt, dieß Blatt zu le. 
ſen, erſucht haben, niemals zu denken, daß man ihn ſelbſt, 
oder ſeine Freunde, oder Feinde, in dem, was geſagt wer⸗ 
den wird, gemeynet habe: denn ich verfpreche, niemals einen 
Fehler vorzustellen, der nicht bey mehr als tauſend Perfor 
nen anzutreffen; oder eln einzig Blat auszugeben, welches 
nicht aus guter Abſicht und voller Menſchenllebe 
geſchrieben iſt. 
C. 
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Das XXXV Stück. 


Dienſtags, den 10 April. 


Rifu inepto res ineptior nulla eſt. 


Mart. 
ter allen Arten von Schriften iſt keine, in welchen 
* ſich die Verfaſſer mehr vergehen koͤnnen, als in lu⸗ 


ſtigen und aufgeräumten Werken: wie denn auch kei⸗ 

ne iſt, in welcher ſie ſich lieber hervor thun wollen. Weder 
eine Einbildung, die mit lauter Ungeheuer ſchwanger geht, 
noch ein Kopf, der mit närrifchen Einfälten angefuͤllet iſt, find 
vermögend, der Welt ſolche Vergnuͤgungen zu verſchaffen. 
Sehen wir Indeffen auf die Geburten velſchiedener Schrift⸗ 
ſteller, die aufgeweckt ſeyn wollen; was für wilde und une 
ordentliche Einbildungen, was fuͤr unnatürliche Verdrehun⸗ 
gen der G. danken treffen wie nicht da an? Wenn ſie un⸗ 
vernünftig Zeug reden; ſo meynen fie, fie ſagen etwas 
aufgewecktes: und wenn fie einen Aufſatz von ungereimten 
und wider einander laufenden Begriffen zuſammen geſtop⸗ 
pelt haben: fo konnen fie ſolchen für ſich nicht ohne Lachen 
uͤberleſen. Dieſe armen Leute bemühen ſich, den Namen 
eines witzigen und aufgeweckten Kopfes, durch ſolche unge⸗ 
beure und wunderliche Einfälle zu gewinnen, welche fie bey— 
nahe geſchickt machen, nach Bedlam? gebracht zu werden. 
Sie erwägen nicht, daß der Scherz allezeit unter der Voth⸗ 
mäßlgkeit der Vernunft ſtehen ſoll; und daß er der Regie⸗ 
rung der ſtrengeſten Urtheilskraft um deſto nöchiger habe, 
je mehr er ſich den ungebundenſten Freyheiten a 
; an 


Iſt ein großes Haus, wo die Wahnwitzigen eingeſperret 
werden. 0 N 
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Man hat in dergleichen Werken eben fo, wie in allen an. 
dern, eine beſondere Art und eine gewiffe Richtigkeit der 
Gedanken zu beobachten, welche anzeigen muß! daß det 
Schrlftſteller ein vernünftiger Mann iſt, auch wenn er ſich 
lauter ſeltſamen Einfällen ganz und gar uͤberlaſſen gehabt zu 
haben scheine. Wenn ich, für mein Theil, die unfinnige 
Freude eines unerfahrnen Schriſtſtellers leſe: fo kann ich 
nicht ſo graufam ſeyn, und mich damit beluſtigen; ſondern 
ich bin weit fähigen, Mitleiden mit ihm zu haben, als uber 
dasjenige zu lachen, was er ſchreibt. 

Der verſtorbene Herr Schadwell, welcher ſelbſt ſehr 
viel von der Geſchſcklichkeit beſaß, von der ich hier handele, 
ſtellet in elnem von feinen Schauſpielen, einen lüderlichen 

Kerl vor, welcher ſich hoͤchlich verwundert, da er einen ſa— 
gen böͤret, daß es Feine zuſt wäre, die Fenſter elnzuſchlagen: 
und ich zwelſle nicht, daß elnige von meinen englifchen Leſern 
eben fo ſehr erſtaunen werden, wenn fie mich bekraͤftigen Hös 
ren; daß viele von denen aberwitzigen und nicht zuſanunen⸗ 

(haͤngenden Schriften, welche unter ſeltſamen und wunderli⸗ 

chen Titeln, fo haufig unter uns geisgebreitet werden, viel eher 
die Geburten eines kranken Gehirns, als Werke eines aufs 
geraͤumten Kopfes find, 0 > 

Es ift in der That viel leichter, zu beſchreiben, was det 
Scherz nicht iſt, als was er iſt; und es iſt ſehr ſchwer, 
ihn auf elne andere Art zu erklären, as Cowley den 
Witz erklärt hat, naͤmlich durch Vereinigungen. Wenn 
ich meine eigenen Begriffe davon geben follte: fo wollte ich 
fie, nach des Plato Gewohnheit, in einer Art von Allego⸗ 
tie vorſtellen. Ich wollte ſetzen, der Scherz wäre eine Pers 
for; und darauf wollte ich ihn von allen feinen Eigenſchaf⸗ 
ten, in nachfolgendem Geſchlechtregiſter, ableiten. Die 
Wahrheit war die Stifteriun dieſes Geſchlechts, und ei⸗ 
ne Mutter der gefünden Vernunft. Die geſunde Ver⸗ 
nunft gebahr den Witz: welcher ein Frauenzimmer aus 

der Mebenlinie heirathete, Frölich keit genannt; mit der er 
den Schels erzeugte, Der Scherz iſt daher der juͤngſte 
von 
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von dieſem durchlauchtigen Geſchlechte. Weil er von Ael⸗ 
tern herſtammet, die ein ganz von einander unterſchledenes 
Weſen haben: fo iſt er auch von einer ſehr veränderlichen 
und ungleichen Gemüthsart. Zuweilen ſieht man, daß er 
eine ernſthaſte Mine angenommen hat, und in einem Feyer⸗ 
kleide geht; zuweilen iſt er luſtig in feiner Auffuͤhrung, und 
phantaſtiſch in ſeiner Kleidung; ſo daß er, zu unterſchiede⸗ 
nen Zeiten, bald fo ernſthaft als ein Richter, bald fo kurze 
wellig als ein Pickelheering zu ſeyn ſchelnt. Doch weil er 
ſehr viel von der Mutter an ſich hat: fo wird er die Gefella 
ſchaſt allezeit zum Lachen bewegen, auf was für einer Laune 
er auch ſeyn mag. . 2 

Hin und wieder aber findet fich ein Betrüger, welcher 
den Namen dleſes jungen Herrn an ſich nimmt, und gern fuͤr 
ihn in der Welt möchte gehalten feyn, Damit nun ehrliche 
Leute durch dieſe Betrügereyen nicht hintergangen werden? 
fo erſuche ich mieine Leſer, nur gleich, wenn ſie diefe Perſon 
antreſſen, die ſich für den Scherz ausgiebt, auf ihre Anver⸗ 
wandiſchaſt zu ſehen, und genau zu unterfuchen: ob fie nahe 
oder weitläuftig mit der Wahrheit befreundet iſt, und in 
gerader Linie von der geſunden Vernunft abſtammt? Wo 
nicht, ſo mögen fie nur ſicher ſchließen, daß es etwas verſtells 
tes mit ihr ſeh. Sie koͤnnen fie gleichfalls an dem lauten 
und übermäßigen Gelächter erkennen, in welches ihre Geſell⸗ 
ſchaft ſelten mit einſtimmt. Denn der wahre Scherz ſieht 
insgemein ernſthaft aus, wenn jedermann um ihn herum la⸗ 
chet. Der falſche Scherz aber lachet allezelt, wenn alle 
Leute, ausgenommen er ſelbſt, ernfthaft ausſehen. Ich will 
nur noch dieß hinzuſetzen, wenn ſich bey ihm keine Miſchung 
von beyden Aeltern findet; das iſt, wenn er ſich für einen Aba 
koͤmmling des Witzes, ohne Froͤlchkeit, oder der Froͤlich⸗ 
keit ohne Witz ausgiebt: fo kann man gewiß ſchließen, daß 
es ein Baſtart und ein Lügner iſt. 3 

Der Betruͤger, von dem ich hier tede, ſtammet urſpruͤng⸗ 
lich von der Falſchheit her, welche eine Mutter der Uinver⸗ 
nunft war; die mit einem Sohne niederkam, Unſinn ges 
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nannt. Dieſer heirathete eine von den Töchtern der Thor 
heit; welche insgemein unter dem Namen Gelaͤchter bes 
kannt iſt: und mit der erzeugte er dieſe Misgeburt, von 
welcher ich bier geredet habe. Ich will die Ahnentafel des 
falſchen Scherzes zuerſt hier einrücken, und zugleich das 
Geſchlechtregiſter des wahren Scherzes darunter ſetzen: 
damit der Leſer, ihre unterſchiedene Abſtammungen und Ver⸗ 
wandtſchaflen, auf einmal überfehen konne. 


Falſchheit. 
Unvernunft. 
Unſinn — Gelächter, 

Falſcher Scherz. 


Wahrheit. 
Geſunde Vernunft. 
Witz —— Froͤlichkeit. 

herz, 

; Ich Könnte die Allegorie weiter fortſetzen, und einiger 
Kinder des falſchen Scherzes Erwähnung thun, deren 
mehr find, als der Sand am Meere. Inebeſondere könn⸗ 
te ich die vielen Söhne und Töchter her erzäblen, die er in 
dieſem Eylande erzeuget hat. Allein, weil dieſes eine ſehr 
verhaßte Arbeit ſeyn wuͤrde: fo will ich nur uͤberhaupt an. 
merken, daß der falſche Scherz von dem wahren, eben 
fo unterſchleden ift, als ein Affe von einem Menſchen. 


Fürs erſte, fo iſt er den kleinen Affenftreichen und Poſ⸗ 
ſen überaus ſehr ergeben. 


Zum andern hat er ein ſo großes Wohlgefallen an dem 
Nachaͤſfen, daß es ihm einerley iſt, ob er damit Laſter und 
Thorheit, Schwelgerey und Geiz; oder gegentheils Tugend 
und Weisheit, Noth und Armuth verſpottet. 

Zum drltten iſt er fo ungemein böfe, daß er ſelbſt die 
Hand, die ihn füttert, beißen wird, und ſich bemüͤhet, beydes 

Freund und Feind, ohne Unterſchled, lächerlich zu 3 
enn 
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Denn da er nur wenig Geſchicklichkeit befist: fo muß er lu⸗ 
ſtig ſeyn, wo er kann; nicht, wo er ſollte. 


Zum vierten; da er von allem Verſtande gänzlich enk⸗ 
blößet it: fo hat er weder die Sittenlehre, noch die Untere 
weiſung vor Augen, fondern iſt kurzweilig, bloß damit er es 
ſeyn moͤge. 

Fuͤnftens; weil er zu nichts geſchlckt iſt, als zu fpöttie 
ſchen Vorſtellungen, fo machet er allezeit die Perſonen lächere 
lich; und zielet nur auf den laſterhaften Menſchen oder Schrifte 
ſteller, nicht aber auf das Laſter oder auf die Schrift. 


Ich habe hier bloß wider alle ſalſche aufgeraͤumte Köpfe 
insgeſammt geſchrieben. Weil es aber eine von meinen vor⸗ 
nehmſten Abſichten in dieſen Blattern iſt, den boshaften Geiſt 
zu unterdruͤcken, welcher ſich in den Schriften der gegenwaͤrti⸗ 
gen Zeit ſehen läßt: fo werde ich mir inskuͤnſtige kein Beden⸗ 
ken machen, einige von dieſen kleinen Geiſtern herauszuneh⸗ 
men, welche die Welt mit ſolchen Werken beſchweren, die bos⸗ 
hast, ungeſittet und ungeraͤumt ſind. Dieſes iſt die einzige 
Ausnahme, die ich von der allgemeinen Regel machen werde, 
welche ich mir ſelbſt vorgeſchrieben habe: naͤmlich daß ich 
die Lofterhaften. überhaupt angreifen will, Denn ein 
jeder rechiſchaffener Mann muß ſich jo anſehen, als wenn er 
in einem natürlichen Stande des Krieges, mit dieſen Verfer⸗ 
tigern der Schmaͤh⸗ und Spottſchriſten wäre, und muß ihnen 
ſchaden, wo ſie ihm nur vorkommen. Man vergilt ihnen alſo 

nur ihr eigenes Verfahren, und begegnet ihnen ſo, wie 
ſie andern begegnen. 


C. 
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Das XXXVI Stuͤck. 


Mittwochs, den 1 April. 


5 * Immania monftra a 

Perferimus — — i Virgil. 

hh werde mir heute, zur Vergnuͤgung meiner Leſer, keine 

andere Mühe geben, als daß ich ſchlechterdings dle 

Bittſchreiben aus dem Comoͤdienhauſe bekannt mar 

che, und den Aufſatz beyfuͤge, den ich mir in Abſehen auf das 
letzte, von meiner eigenen Auffuͤhrung gemacht habe. 


Mein Herr, Drurhy⸗Lane, den 19 März, 
Al ich den Entwurf las, der in einem Ihrer letzten Blaͤtter 

befindlich iſt, daß man nämlich ein Bündniß zwiſchen 
allen Bullen, Bären, Elephanten und deuen ſchließen ſolle, 
die in den Städten London und Weſtmünſter, öffentlich gezei⸗ 
get werden; nebſt allen andern Wundern, Seltenheiten und 
Ungeheuern, deren Sie in der gedachten Schriſt Erwaͤhnung 
gethan haben: fo haben wir, als die vornehmſten Schau⸗ 
ſpieler, (Acteurs) dieſes Comoͤdienhauſes, uns darüber vers 
ſammlet und beralhſchlaget. Wir erwarten die Ausfuͤhrung 
dieſes Werkes mit großem Vergnuͤgen; und um nach unſerm 
Vermoͤgen etwas dazu beyzutragen, ſo haben wir alle unſere 
Geiſter ermahnet, ihr Brodt zu ſuchen, wo fie konnen, und 
ſich nach angebrochenem 16 Tage dieſes Monates nicht unter 
uns ſehen zu laſſen. Wir ſind entſchloſſen, dieſe Gelegenheit 
zu ergreifen, und alles das abzuſchaffen, welches nicht zur Vor; 
ſtellung des menſchlichen Lebens dienen kann; wollen auch 
alle unſer beſeeltez Hausgeraͤch, Ihrem Projectmacher freys 
willig abtreten und ſchenken. Die Tapeten, davon Sie fonft 
gedacht haben, find uns ſchon davon gelaufen; wie guch ein 
Dugend Stühle, deren jeder auf zwey Beinen, heute früh 
um zwey Uhr, durch das Weinhaus zur Roſe, Nurchgegange; 
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iſt. Wir hoffen, mein Herr, Sie werden der Stadt Mach⸗ 
richt davon geben, daß wir uns dieſe Einrichtung angelegen 
ſeyn laſſen; und daß wir kuͤnftig keine Ungeheuer, ſondern 
Menſchen vorzuſtellen geſonnen find, die ſich ſelbſt durch ihre 
Bemuͤhung und Verſtellung dazu gem chet haben. Wenn 
es Ihnen bellebt, dieſen Abend in unſern Schauplatz zu kom. 
men; fo werden Sie ſehen, wie ich einige unnatuͤrliche Ges 
berden vorſtellen werde, die unter artigen und wohlgezoge 
nen beuten im Schwange gehen. Ich werde in der Perſon 
eines vornehmen kanzenden Frauenzimmers, alle die Ver- 
drehungen zeigen; die oͤfters für eine ſonderbare Annchm⸗ 
lichkeit in Stellungen und Geberden gehalten werden. Die⸗ 
ſes, mein Heer, iſt ein Probeftück derjenigen Art, der wir 
uns bedienen werden, die vielen Ungeheuer aufzuführen, die 
auf eine wohleingerichtete Schaubühne gehoͤren: und wir 
wünſchen nichts mehr, als daß die Zuſchauer künftig nichts 
groͤbers bey uns leiden mögen. Wir haben drey Fahnen 
theatvallſcher Wachen oder Mannſchaft abgedanket; und 
find willens, Fünftig unſere Könige verliebt thun, und im 
Mathe ſitzen zu laſſen, ohne daß ſie ein Kriegsheer um ſich 
haben; ja wir warten nur auf Dero Verordnung, ob ſie 
den König Porus verſtaͤrken, oder zu den macedoniſchen 
Heeren ſtoßen ſollen. Herr Pinkethmann iſt eneſchloſſen, 
fein Pantheon heidniſcher Götter, anſtatt des delph'ſchon 
Orakels zu befragen, und zweifelt nicht, er werde das Glu ck 
des Porus ganz umkehren, wenn er deſſelben Rolle fpielt, 
Meine Geſellſchaft will auch, daß ich Sie benachrichtigen 
ſoll; fe unterwerſe ſich kuͤnftig Dero Urtheile, und werde 
Sie in großern Ehren erhalten, als Herkules bey den Alten 
erlanget hat, wenn Sie die Ungeheuer von der Schaubühne 
vertreiben können; ja fie werde Ihre Verhienſte für deſt) 
größer halten, als die feinigen; je ſchwerer es iſt, zu übe. 
zeugen, als zu erobern, 

Ich bin 0 

A Meines Herrn, * 
N Diener, 
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Mein Herr, 


W'u, ich Ihnen von den großen und unerwarteten Bars 
aͤnderungen meines Gluͤckes Nachricht gebe; fo zweif⸗ 
le ich gar nicht an ihrem Mitleiden, und an Ihrer Gewo— 
genheit. Ich bin fo manches Jahr in dem Comödlenhauſe 
der Donnerer geweſen, und habe nicht nur eben ſo viel 
Lärmen aus den Wolken gemachet, als irgend einer melner 
Vorgänger, der auf der Schaubuͤhne dieß Amt verwaltet 
hat; ſondern bin auch herunter gekommen, und habe mich 
auf der Buͤhne bey der Probe, als der ſtärkſte Donner hören 
laſſen. Als man mich fo ernledriget hatte, fand man es 
gut, mich noch weiter herunter zu ſetzen, und mich zu einem 
Geiſte zu machen. Ich war auch die beyden letzten Winter 
durch damit vergnügt: aber man ſetzt feine Tyranney noch 
weiter fort, und iſt nicht zufrieden, daß man mich vom Erd» 
boden verbannet hat, ſondern giebt mir zu verſtehen, daß 
ich ihr Gebierh gar verlaſſen ſoll, und nimmt mir auch fo 
gar mein unterirdiſches Amt. Was ich nun von Ihnen 
verlange, meln Herr, das fit dieſes: daß, wenn Dero Un. 
ternehmer der neuen Schaubüßne ſich, in den Zeiten Alexan⸗ 
ders, des groben Geſchuͤtzes bedienen will, wie andere be 
reits gethan haben; ich eine Karthaune wider den Porus 
ſeyn, oder daß ich ſonſt bey der Verbrennung der Stadt 
Perſepolis verſerget werden möge; oder was Sie mir ſonſt 
für ein Amt zuerkennen werden. 


Salmoneus von Coventgarten. 


! 


Die Bittſchrift aller Teufel aus dem Comdͤdienhauſe, fir 
ſich und ihre Familien, welche ihre Vertreibung von der 
Sch aubuͤhne bekannt machen, auch Zeugniffe von ihrem 


guten Leben und Wandel beylegen, und um Hilfe 
bitten. ö 


Antw. Diefe Bittſchrift gehört für den Hr. Chr. Reich, 
der ſie zu Teufeln gemacht hat. 


Die 
1 f 
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Die Bittſchrift des Todtengraͤbers im Hamlet, der über 
die Schanzgräber auf dem Feldzuge Alexanders die Auf- 
ſicht haben will. 


Antwort, Iſt bewilliget. 


Die Bittſchrift Wilhelm Bullocks, welcher der Hephaͤſtion 
Pinkethmanns des Großen, zu werden wuͤnſchet. 


Antwort. Iſt bewilliget. 


Nachricht. 


Nachdem eine adeliche Wittwe, die ſowohl von vaͤter⸗ 
licher als muͤtterlicher Seite aus gutem Haufe iſt, indem 
fie eine Tochter Thomas Plauderers, eines vormaligen bes 
ruͤhmten Sachwalters, und der Frau Lätiria Schwaͤtze; 
rinn iſt, eine Familie, die in allen Theilen dieſes Königreis 
ches ſehr bekannt ft, durch das Unglück gezwungen worden, 
vornehmen Perſonen aufzuwarten, und auf einige Zeit eine 
Lehrmeiſterinn junger Fraͤulein abzugeben, machet hiermit 
bekannt, daß fie unkaͤngſt, nicht weit von der Blumentraͤ. 
gergaſſe ein Haus gemlethet hat; welches nahe an dem Fel. 
de in einer gefunden Luft ſehr wohl gelegen iſt: worinnen 
fie alle Arten der Vögel von der geſchwatzigſten Gattung, als 
da ſind Papageyen, Dolen, Elſtern, und a. m. menſchliche 
Stimmen beſſer, als jemals geſchehen, nachahmen lehret. 
Sie werden nicht allein unterrichtet, wie fie die Wörter deut⸗ 
lich und mit dem gehörigen Accente ausſprechen, ſondern auch 
die Sprache ſehr rein und deutlich, und mit einer großen 
Fertigkelt der Zunge reden ſollen; nebſt allen Modecompll⸗ 
menten und Redensarten, die bey Thee- und Spieltifchen 
gewohnlich find. Diejenigen, welche gute Stimmen das 
ben, konnen die neueſten Operarien fingen, und wenn es 
erfordert wird, auch itallaͤniſch und franzoſiſch ſprechen ler 
nen; dafern fie nur etwas mehr, als gewöhnlich bezahlen. 
Diejenigen, deren Freunde nicht rn find, das gan 
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ze Sſhulgeld zu zahlen, koͤnnen auch als halbe Schuler an, 
genommen werden. Sie unterrichtet auch die, welche zur 
Beluſtigung des Volkes beſtimmet find, und auf dee Schau⸗ 
bühne in bezauberten Wäldern fingen ſollen. Weil fie oft 
mit vieler Unruhe beobachtet hat, was für eine ſchlechte Auf— 
erziehung biefe unſchuldigen Creaturen gemeiniglich bekom ⸗ 
men; welches einigermaßen daher koͤmmt, daß fie in Stu⸗ 
ben nach der Gaſſe zu gehalten werden; wo ſie zu großem 
Aergerniſſe, keuſcher und zarter Ohren, allerley Zoten und 
unzüchtige Lieder, auch unkeuſche Redensarten von dem vor⸗ 
uber gehenden gemeinen Volle lernen; z. E. Fiſche und 
Schweſelpölſchen auszurufen, und andere ſolche Theile der Ge. 
lehrſamkeit, welche dergleichen Vögeln, die reiche Freunde 
haben, ganz unnütze find; fo hat fie geraume und zierliche 
Zimmer für dieſelben, in dem Hinterhauſe ihrer gedachten 
Wohnung jurechte gemacht, wohin niemand kommen darf, 
als ſie ſelbſt, und eine Magd, die taub und ſtumm iſt, der 
es anbefohlen iſt, fie mit Futter zu verſorgen, und ihre Ka. 
figte zu reinigen; maßen ſie es durch lange Erfahrung befun⸗ 
den hat, wie ſchwer es denen iſt, ſtille zu ſchweigen, die den 
Gebrauch ihrer Zunge haben; und in was fuͤr Gefahr ihre 
Schüler durch den ſtarken Eindruck rauher Töne und poͤbel⸗ 
haſter Redensarten, gerathen wuͤrden. Kurz, wenn es Vo. 
gel von einiger Geſchicklichkeit oder Fahigkeit find, fo will 
fie ſichs unterfangen, dieſelben in Jahresfrist fo vollkommen 
zu machen, daß fie eine ganz anſtaͤndtze Geſellſchaft fuͤr ſolche 
Damen ſeyn werden, welche fi) ihren Umgang gern aus 
bieſer Art von Thieren zu wäh en pflegen. 3 0 
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Das XXXVII Stuck. 


Donnerſtags, den 12 April. 


— Non illa colo ealathisue Mineruae 
Foemineas aſſueta manus * Virgil, 


Vor einigen Monaten, da mein Freund, Herr Roger, 

€ auf dem Lande war, hatte er bey mir einen Brief 
an ein gewiſſes Frauenzimmer eingeſchloſſen, welches 

ich hier Leonora nennen will. Weil nun derſelbe Sachen 
von Wichtigkeit euthiele: fo erſuchte er mich, ihr ſolchen eis 
genhändig zuzuſtellen. Ich machte demnach den andern 
Morgen ziemlich ſcüh bey dieſem Frauenzimmer meine Auf⸗ 
wartung. Ihre Kammerſrau erſuchte mich, fo lange in ihr 
rer Frauen Bibliothek zu gehen, bis fie fertig ſeyn wurde, 
meinen Beſuch anzunehmen. Das bloße Wort einey 
Frauenbibligthek machte mich ſehr neugierig, ſolche zu fer. 
ben; und weil einige Zeit vergieng, ebe das Franenzimmer 
zu mie kam; fo hatte ich Gelegenheit viele von ihren Buͤchern 
durchzublaͤttern, welche zuſammen in eine wunderſchoͤne Ord⸗ 
nung geſtellet waren. Wo die Foliobaͤnde aufhoͤrten, die 
alle ſauber gebunden und vergüldet waren, da ſtunden große 
porcellänene Gefäße, auf eine recht zierliche Bauart, uͤber⸗ 
einander geſetzet. Die Duartbände waren von denen in 
Octav, durch einen Pfeiler von kleinen Gefäßen abgeſondert, 
welche eine annehmliche Spisfäyfe ausmachten. Die Oetav⸗ 
bände waren mit Theeſchalchen von allerley Geſtalt, Farbe 
und Größe umgroͤnzet; welche auf einem hölzernen Geſtelle 
alſo geordnet waren, daß fie einem in einem fortgehenden 
Pfeiler gleich ſahen, der mit der feinſten Bildhauerarbelt qus⸗ 
geſchnitten und mit allerhand bunten Farben bemalet war, 
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Dei jenige Theil der Bibliothek, welcher zur Verwahrung der 
Schauſpiele und kleinen Tractaͤcchen, oder andern einzelnen 
Bogen beſtimmt war, war in eine Art eines Vierecks einge. 
ſchloſſen, welches aus einer von den artigſten Groteskenarbel. 
ten beſtund, die ich jemals geſehen hatte; und welche mit 
Scaramutzen, köwen, Affen, Mandarinen, Baͤumen, Mus 
ſchelſchalen und tauſend andern ſeltſamen Figuren aus Pors 
cellan, rund herum beſetzt war. Mitten in diefem Zimmer 
war ein kleiner japanifcher Tiſch, mit einem Buche Goldpa⸗ 
pier darauf, und einer filbernen Schnupftobacksdoſe auf dem 
Papiere, welche wie ein kleines Buch ausſah. Ich fand, 
daß in den oberſten Fächern noch einige andere nachgemachte 
Bucher ſtunden, die aus Holze geſchnitten waren, und bloß 
die Zahl voll zu machen dienten, gleichwie die ſogenannten 
Blinden bey der Muſterung eines Regimentes. Ich vere 
guügte mich über eine ſolche vermiſchte Art der Ausftaffier 
rung recht ſehr, die ſo wohl einem Frauenzimmer, als einem 
Gelehrten gemäß zu ſeyn ſchien; und ich wußte im Anfange 
nicht, was ich denken ſollte, ob ich in einer Grotte, oder in 
einem Buͤcherſaale wäre, 


Als ich die Bücher anſah: fo befand ich, daß dieſes Frau⸗ 
enzimmer nur einige wenige zu ihrem eigenen Geb auche ges 
kauft hatte, und daß die meiſten nur deswegen waren zuſam⸗ 
men gebracht worden; weil fie ſolche entweder hatte loben hö. 
ren, oder bie Verfaſſer davon geſehen hatte. Unter denen 
verſchiedenen Büchern, welche ich durchgeſehen, erinnere ich 
mich noch ſolgender gar wohl: 


Oglebys Virgil. 
Drydens Juvenal. 
Caſſandra. 
Cleopatra. 


Aſtraͤa. 
0 Herrn 
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f Herrn Iſaac Newtons ſaͤmtliche Werke. 


Der große Cyrus; worlnnen in einem von den mittl. 
ſten Blättern eine Nadel ſteckte. 1 


PVembrokes Arkadia. 


Lock vom menſchlichen Verſtande; nebſt einem Papiere 
voll Schminkpflaͤſterchen darinnen. 


Ein Buch von der Rechtſchreibung. 

Ein Wörterbuch zur Erklärung der ſchweren Woͤrter. 
Sherlock vom Tode. N 

Die funfzehn Vorthelle des Eheſtandes. 

Herrn Wilhelem Temples Verſuche. 


P. Malebranſches Unterſuchung der Wahrheit, ins 
Englische uͤberſetzt. 


Ein Buch voll verliebter Neuigkeiten, 
Die Complimentirſchule. 
Culpeppers Hebammenkunſt. 

Der Beruf des Frauenzimmers. 


Fabeln in Verſen, von Herrn Durfey! in rothes Leder 
gebunden, verguldet auf dem Ruͤcken, und an verſchiedenen 
Octen eingeſchlagen. 


Alle Autores Claſſei in Holz. 
Die Elzeviriſchen Auflagen zuſammen von eben der 
Art, 
Cle⸗ 
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Clelia; welches Buch von ſich ſelbſt an dem Orte auffiel, 
wo ein Paar Verliebte in einer Saube beſchrieben werden. 

Hakers Chronike. i 

Unterricht an eine Tochter. 

Die neue Atalantis, nebſt einem Schläſſel dazu. 

Herrn Steeles ehriſtlicher Held. g 
Ein Gebechbuch, nebſt einem Glaſe voll ungarſſch War. 
ſer, an der Selte deſſelben. 

D. Sacheverells Reden, 

 Sieldings Verſuche. 

Senecd Sittenlehren. 

Caplors heiliges Leben und Sterben, 

Des la Ferte Anwelſung zu Schäfertänzeiis 


Ich ſchrieb mir eben ein Verzeichniß von dieſen und vers 
schiedenen andern Büchern in meine Schreibtaſel, als Leo⸗ 
nora ins Zimmer trat, und, nachdem ich mich, mit dem Brie⸗ 
fe von meinem Freunde, ihr vorgeſtellet, mit einer unaus⸗ 
ſprechlichen Anmuth zu mir ſagte: fie hoffte, Herr Roger 
wuͤrde ſich bey gutem Wohlſeyn befinden. Ich antwortete: 
Ja; denn ich haſſe die langen Reden: und nach zwoen oder 
dreyen Beugungen gab ich mich wieder zurück. 


Leònota war vor dieſem elne berühmte Schönheit, und 
iſt noch ito eine ſehr liebenswürdige Frau: Sie iſt vor zwey 
oder drey Jahren eine Witwe geworden; und weil ſie in ih⸗ 
rer erſten Ehe unglücklich geweſen, fo hat fie den Schluß ge⸗ 


faßt, niemals zu der andern zu ſchtelten. Sie hat für 5 
N ing 
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Kinder zu ſörgen, und uͤberlaͤßt die Vertoaßlung ihres Ver⸗ 
mögens meinem gutem Freunde, dem Herrn Roger; Je⸗ 
doch, weil die Seele natlielicher Weiſe in eine gewiſſe Schlaf. 
ſucht ſinkt, und ganz einſchlummert, wenn fie nicht von ein 
gen Hauptvergnuͤgen und Beſtrebungen nach etwas, getrle⸗ 
ben wird: fo hat Leonora alle Leldenſchaſten ihres Geſchlechts 
auf die Bücher und auf die Einſamkeit gewendet. Sie geht, 
wle fie. oft ſelbſt geſagt hat, vornehmlich mit Männern um, 
doch allein in ihren Schriften ; und nimmt von wenigen Mans 
nesperſonen Beſuch an, außer von meinem Freunde, Herrn 
Roger; den fie mit großem Vergnügen und ohne Aergerniß 
anhoret. Well fie ſehr fleißig Romanen geleſen: fo hat fiefich 
dadurch eine ganz beſondere Art zu denken angewoͤhnet, und 
offenbaret ſolche auch in ihrem Hauſe, in ihren Gaͤrten und ih⸗ 
tem Hausgeraͤthe. Herr Roger hat mich eine ganze Stun⸗ 
de lang mit ber Beſchreibung ihres Landgutes unterhalten, 
welches ſechzehn bis ſiebenzehn Meilen von London, in einer 
Wildniß liegt, und einem bezauberten Schloſſe gleich fieht. 
Die Fetfen rings herum find wie kuͤnſtliche Grotten gebildet, mit 
Geisblattern,(Capritolium) und Jaſminen bedeckt. Die Waͤl⸗ 
der find zu ſchattichten Spaziergaͤngen durchgehauen, wie Lau⸗ 
ben geflochten, und mit Räftchten voll Turteltauben angefuͤllet⸗ 
Die Quellen hat man zwiſchen Kieſelſteinen rinnen laſſen, und 
fie dadulch ein ſehr angenehmes Murmeln gelehret. Sie lau⸗ 
fen in eine ſchoͤne See zuſammen, die von einem Paar Schwaͤ⸗ 
nen bewohnt wird, und ſich in einen kleinen Bach ergießt, vet 
durch eine grüne KBiefe läuft, und bey den Hausgenoſſen un⸗ 
ter dem Ramen des rauſchenden Stroms bekanht iſt. Der 
Mitter erzählte mir auch, daß dieſes Frarten zimmer ihre Jagd 
beſſer bewahret, als einer von den Edelleuten auf bem Lande! 
nicht darum, 15 Herr Roger, weil ſie einen ſo großen 
Werth auf ihre Rebhuͤner und Faſanen ſetzet, als vielmehr 
wegen ihrer Lerchen und Nachtigallen. Denn fie faget, ein 
jeder Vogel, der in ſhrem Gehege getöͤdtet wird, werde das 
Paar verderben, und fie müfle es gewiß das nächſte Jaht 
entbehren. f ’ n er 
Wenn 
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Wenn ich bedenke, wie ſeltſam dieſes Frauenzimmer durch 
das Studieren iſt verbeſſert worden: fo ſehe ich fie halb mit 
Verwunderung, halb voller Mitleiden an. Wie weit ſchaͤtz. 
barer erſchelnt ſie nicht, mitten unter dieſen unſchuldigen Be. 
luſtigungen, welche fie ſich ſelbſt gemacht hat, vor denjenk⸗ 
gen von ihrem Geſchlechte, die ſich auf Ergetzungen brfleifie 
gen, die noch weniger vernünſtig, obwohl mehr Mode find? 
Wie hoch wiirde es nicht ein Frauenzimmer gebracht haben, 
in deſſen Gemuͤth ſich das, was es lleſt, fo leicht eindrü⸗ 
cket, wenn es vielmehr zu ſolchen Buͤchern angeführer 
worden, dle auf Erleuchtung des Verſtandes und Bere 
beſſerung der Leldenſchaften abzielen, als zu denjenigen, 
welche nicht viel mehr nuͤtzen, als die Einbildungskraft zu 
beluſtigen. 


Jedoch dle Art und Weiſe, wie ſich ein Frauenzim⸗ 
mer mit Mutzen auf das Leſen legen koͤnne, ſoll der In⸗ 
halt eines andern Blattes ſeyn, worinnen ich Willens 
bin, ſolche beſondere Bücher anzupreifen, die zur Verbeſſe⸗ 
rung des welblichen Geschlechtes gefchickt find, Weil dieſes 
nun eine ſehr küͤßliche Sache it: fo erſuche ich meine Core 

reſpondenten, mir ihre Gedanken darüber mitzu 


theilen. 
C. 


Das 
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— — Cupias non placuiſſe nimis, 


Martial. 


39 legenheic gab, anzumerken, daß durch das gezwungene 
Weſen ein großes Theil der Schönheit eines wohlgen 
bildeten Frauenzimmers; und nicht minder Wiß einer ſcharf⸗ 
ſinnigen Mannsperſon, bey jenem zur Haͤßlichkeit, bey dies 
fer aber zum Gelächter wird. Die Schöne hatte etwas an 
ihrer Perſon, darauf alle ihre Gedanken gerichtet waren 
Bey jedem Blicke, bey jedem Worte, bey jeder Mine, war 
fie bedacht, ſelbiges auf feiner beſten Seite zu zeigen. Der 
Herr war nicht minder bemüht, feinen ſchönen Gaben eben 
fo vlel Recht wiederfahren zu laſſen, als die Schöne ihrer 
Geſtalt. Es war werth zu ſehen, wie er feine Einbildungs⸗ 
kraft anſtrengte, etwas neues und außerordencliches, wel 
ches fie ſchoͤn nantte, zu erdenken, damit er fie unterhalten 
koͤnnte. Wenn ſie lachte: fo öffnete fie die kippen mehr als 
ſonſt, ihre Zähne zu zeigen. Ihres Faͤchers bediente fie ſich, 
etwas in der Ferne zu weſſen, damit man ihren runden Arm 
zu ſehen bekommen möchte, wenn ſie denſelben ausſtreck⸗ 
te. Darauf terte fie ſich oftmals in dem, was fie ſah; fie 
ſank hinter ſich; fie lachte über ihre eigene Thorhelt, und 
war fo ſehr verwirrt, daß fie ihre Schnuͤrbruſt wieder zu rech. 
te zu rücken, ihren Buſen ſehen laſſen mußte, wodurch das 
ganze Frauenzimmer wiederum zu allerley neuen Annehm⸗ 
lichkeiten kam. Indem fie nun hiermit beſchäſſtiget war, 
fo hatte ber junge Stuger ſich auf etwas recht anmuthlges 
befinnen koͤnnen, welches er ihr zu ſagen hafte; oder er machte 
irgend eine ſtachlichte Anmerkung über ein anderes Frauen⸗ 
M Ammer, 


J b gerieth unlängft in eine Geſelſchaft, welche mi Ge. 
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zimmer, um ihrer Eitelkeit dadurch zu ſchmaͤucheln. Diefe 
ungluͤckſeligen Wirkungen des gezwungenen Weſens führten 

mich ganz unge wungen auf die Betrachtung dieſes ſonderba⸗ 
ren Gemüͤthszuſtandes, welcher die Aufführung der meiſten 
Leute, die wir ſehen, ſo ſehr verſtellet. 

Der gelehrte Doctor Burner hat in feiner Erdbe⸗ 
trachtung Gelegenheit genommen, anzumerken, daß ein 
jeder Gedanke mit dem Bewußtſeyn und der Vorſtellunge⸗ 
kraft begleitet iſt. Das Gemuͤch ſtellet ſich nichts vor, wel⸗ 
ches nicht unmittelbar init einer Betrachtung und einem Bes 
wußiſeyn verbunden iſt, die uns andeuten: daß das, was 

ſich fo oder anders vorſtellet, entweder angenehm oder uns 
auſtändig if, Dieſe Wirkung des Gemuͤthes giebt ſich bey 
denjenigen in aͤußerlichen Stellungen durch eine geſchickte Auf. 
führung zu erkennen, deren Bewußtſeyn ſich nicht welter era 
ſtrecket, als daß ſie ſich, in dem richtigen Fortgange Ihres ge⸗ 
genwärtigen Standes, oder einer Handlung zu regieren ſu⸗ 
chen; aber fie verraͤch auch, daß die Gedanken ſich faſt alle 
Augenblicke unterbrechen, wenn das Bewußtſeyn nur unges 
wandt wird, eines Menſchen eigene Einfälle gar zu zärtlich 
zu billigen; welche Art deſſelben eben das iſt, was wir das 
gezwungene Schoͤnthun nennen. N 

Da die Begierde zum Lobe, als ein ſtarker Antrieb zu ed⸗ 
len Thaten in unſre Herzen gepflanzet iſt: fo iſt es ein ſchwe⸗ 
res Unternehmen, die Neigung zu ſolchen Dingen, die von 
rechtswegen ganz gleichgültig ſeyn ſollten, zu unterdrücken. 
Dasjenige Frauenzimmer, deſſen Herz bloß an dem Bewußt⸗ 
ſeyn haͤngt, daß es ein Gegenſtand der Bewunderung und 
der Lebe iſt; veraͤndert alle Augenblicke das Geſicht und die 
Stellung des Leibes, um die Herzen derer, die es betrach⸗ 
ten, durch allerley Annehmlichkeiten und Reizungen zu be⸗ 
ſtricken. Die Kleidernarren unſeres Geſchlechtes, deren 
Gemüth nichts beſſer iſt, als der dummen Perſonen des ans 
dern, befinden ſich in eben der unbequemen Verfaſſung, daß 
man ſie wegen einer wohlgeknuͤpſten Halsbinde, eines mit 
beſonderer Zeerlichkeit aufgeſchlagenen Hutes, eines Wohle 

ausgeſuchten Kleides, oder eines andern ſolchen Vorzuges 
ö wegen 


. 
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wegen anſehen foll, und fie find ſehr unruhig, wenn man 
dieß alles nicht gewahr wird. 

Allein dieſes ſchelnbare gezwungene Weſen, welches von 
einem uͤbeleingerichteten Bewußtſeyn herruͤhret, iſt an fola 
chen ſchlechten und gemeinen Seelen, als dleſe waren, nicht 
ſo ſehr zu bewundern; wenn man aber ſieht, daß es auch 
bey edlern und ſonderbaren Gemüthern herrſchet, fo muß 
man dieſes ſehnlichſt beklagen, und kaun es nicht ohne Ver⸗ 
druß und Widerwillen betrachten. Es ſchleicht ſich naͤmlich 
in das Herz eines weiſen Mannes nicht weniger, als in das 
Herz eines Thoren. Wenn man einen verſtaͤndigen Mann 
ſieht, der nach vielem Ruhme begierig iſt, und eln unmaͤ⸗ 
ßiges Verlangen träge, gelobet zu werden; welcher nach 
einem geringen Weihrauche, auch bey ſolchen Leuten auf⸗ 
ſtellet, deren Urthell er doch ſelbſt für nichts hält: wer iſt 
da gegen dieſe Schwachheit gewaffnet? Oder wer weis, ob 
er derſelben ſchuldig iſt, oder nicht? Die beſte Art, ſich von 
einer fo ſtarken Begierde nach Beyfall zu befreyen, iſt dieſe: 
daß man ſich alle mögliche Muͤhe gebe, die Lebe dazu bey 
allen Gelegenheiten zu unterdruͤcken, die nicht an ſich ſelbſt, 
ruͤhmlich ſind; und davon wir dem Scheine nach keinen 
Ruhm hoffen. Von dieſer Beſchaffenheit nun find alle An— 
nehmlichEeiten an der menſchlichen Bildung, Kleidung, und 
aͤußerlichen Aufführung; welche gemeiniglich einnehmend 
und anziehend find, wenn wir nicht daran gebenken; die 
aber alle ihre Kraft deſtomehr verlieren, je mehr wir uns be⸗ 
muͤhen, fie bezaubernd zu machen. 0 

Wenn unſer Bewußtſeyn mit der wichtigſten Abſicht um 
ſers Lebens befhäfftige iſt, und unſere Gedanken auf den 
Hauptzweck entweder in Geſchaͤfften, oder in Vergnügungen 
gerichtet find: fo werden wir niemals ein gezwungenes We⸗ 
ſen verrathen; denn wir koͤnnen deſſelben nicht ſchuldig ſeyn. 
Wenn wir aber der Nuhmbegierde eine ungezähmte Freyheit 
geben; ſo raubet unfer Vergnügen über einige kleine Bott, 
kommenheiten uns dasjenige, was uns in großen Tugenden 
und edlen Eigenſchaften gebuͤhret. Wie manche vortreffliche 
Rede, und ehrbare That iſt verlohren gegangen, weil man 
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nicht gleichgültig geweſen iſt, wo man es haͤtte ſeyn ſollen. 
Ein Menſch wird ganz unfähig gemacht, wenn er feine Achte 
ſamkelt allein auf fein Reden und Thun richtet, anſtatt, daß 
er ſeine Gedanken auf das, was er redet und thut, gerichtet 
haben ſollte. Auf ſolche Art verdunkelt er feine Fähigkeit zu 
großen Dingen, durch die Furcht, in gleichgültigen Sachen zu 
fehlen. Dieſes nun kann wohl kein gezwungenes Weſen ges 
neunet werden; es ſieht ihm aber doch zum mindeſten fo weit 
ahnlich daß man ſchließen kann, ihre Furcht, in felchen Kiel⸗ 
nigketen zu fehlen, ensfpringe nur daher, daß fie durch deren 
voll lemmene Ausführung gar zu ſehr gefallen wollen. 
Ein Mrenſch kann niemals etwas mit einem löblichen Vers 
trauen auf ſich ſelbſt, unternehmen, wofern er nicht über ſolche 
Kteinigkeiten friner Perfon weg iſt. Seine Gedanken muͤſſen 
alle nur auf einen einzigen Eudzweck gerichtet ſeyn: alsdaun 
wird er keinen Fehler begehen; weil er nichts für einen Feh⸗ 
ler halten wird, als was ihn von dieſem Zwecke ableitet 
Mohn wir nur die Augen wenden, da ſehen wir, daß das 
nätriſche und tächerliche gezwungene Weſen auch demjenigen 
Theile der Menſchen anhaͤngt, der doch der allergeſitteſte ſeyn 
füllte. Diefes verleitet die deute nicht nur zu allerley Thorheiten 
im Umgange, ſondern auch in ihren vorbereiteten Reden. Ju 
den Gerichtsſtuben verunruhiget fie die Beyſitzer, deren Amt es 
iſt, alles überflüßfge Zeug, welches die Sachwalter vorbringen 
mochten, oder allerhand kleine Unbilligfeiten, die aus den Ge 
ſetzen ſelbſt entſpringen, zu beſchneiden. Ich habe es ſelbſt ge⸗ 
schen, daß einsmals ein gewiſſer Mann ſeine Sachen ſtecken 
ließ, und von einem Richter weglief; der doch ein fo kurzre⸗ 
dender und richtigdenkender Advocat war, daß er, ungeachtet 
ber prächtigſten Beredſamkeit, die er in feiner Gewalt hatte, 
niemals ein Wort zu viel ſagte. N ; 
Hier möchte nun das gezwungene Weſen noch immer vor⸗ 
kommen: allein es ſteigt fo gar oftmals auf die Kanzel ſelbſt. 
Der Redner an dieſer heil. Stelle iſt oftmals recht unver» 
ſchaͤmt ſinnreich: er ſpricht von dem juͤngſten Gerichte ſelbſt 
mit ſolchen gezierten Ausdruͤckungen, daß man wohl keinen 
Menſchen finder, der Scherz verſteht, welcher ſich vornehmen 
9 5 follte, 
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ſollte, niemals mehr zu ſuͤndigen. Ja man betrachte benſel. 
ben nur zuweilen, wie er im Gebethe, um die wichtigen Wahre 
heiten, dle er vortägt, deſto beſſer von ſich zu geben, ſich ſaldſt 
und ſeine Perſon mit ſolchen zierlichen Ausdrüͤckungen ernie. 
driget, und feiner eigenen Unwuͤrdigkeit auf eine fo geſchickte 
Art gedenket, daß das Schoͤnthun eines artigen Mannes 
doch unter dem demmhigen Prediger hervorgucket. 

Ich will dieß Blatt mit einem kürzen Schreiben be. 
schließen, welches ich unlängft an einen ſehr geſcheiden 
Mann abgeſaſſen habe, der eben den oberwähnten Fehler 
an ſich bet, . 

Mein Herr, 

Mo Habe unlaͤngſt einige Zeit mit Ihnen zugebracht, und 
85 kann nicht umhin, mie die Feyheit eines Freundes zu 
nehmen, und Ihnen zu ſagen; daß, in allem, was Sie reden, 
und thun, fo etwas gezwungenes herrſchet, welches unertzaͤg⸗ 
lich iſt. Als ich Sie damalg deswegen warnete, fo fragten 
Sie mich; ob es einem denn gleich viel ſeyn ſollte, was gute 
Freunde von uns dachten? Mein] aber der Ruhm muß auch 
nicht die einzige Abſicht aller unſerer Handlungen ſeyn. Der⸗ 
jenige, welcher Lob zu erlangen hoffet, der muß fähig ſeyn, den 
Genuß deſſelben bis zur beſtimmten Zeit, entweder bey ſeinem 
Leben, oder nach ſeinem Tode, auszuſetzen. Wofern Sle nicht 
lieber gelobt werden, als lobenswerth ſeyn wollen; fo verach, 
ten Sie die kleinen Vorzüge, und erlauben ja niemanden, fa, 
frey zu ſeyn und Sie ins Geſichte zu loben. Es iſt wahr, 
Ihr Stolz wird auf diefe Art feine Nahrung verlieren; Ih⸗ 
re edle Ehrliebe aber wird deſto beſſer befriediget werden. Die 
Leute werden Sie durch ihre Thaten loben; und wo Sie are 
jetzt eine Schmäucheley genießen, da werden Ihnen alsdann 
zwanzig Hoͤflichkeiten wiederfahren. Alsdaun wird niemand 
Ihnen mehr ergeben ſeyn, als 
Weis W Dero demuͤthiger Diener 
« 
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Sonnabends, den 14 April, 


Multa fero, ut placem genus irritabile Vatum, 
Cum ſeribo — — — — 


Horat. 


ie ein vollkommnes Trauerſplel das edelſte Werk der 
Bd menſchlichen Natur iſt: fo ift es auch vermögen, 
5 dem Gemuͤthe die angenehmſten und erbaulichſten 
Beluftigungen zu verſchaffen. Ein tugendhafter Mann, far 
get Seneca, der mit dem Ungluͤcke ringe, iſt ein Anblick, den 
Golt ſelbſt mit Verguuͤgen anſieht: und ſolch ein Vergnuͤgen 
{ff dasjenige, deſſen man in Anhoͤrung einer wohlgeſchriebe⸗ 
nen Tragsdie theilhaftig wird. Ergetzlichkelten von dieſer 
Art, reißen uns alles, was verächtlich und klein iſt, aus den 
Gedanken. Sie nähren und verbeſſern die Menſchlichkeit, 
welche eine Zierde unferer Natur iſt. Sie dämpfen den Lies 
bermuth, lindern die Betruͤbniß, und unterwerfen das Ge⸗ 
muͤth den Führungen der Vorſehung. 

Daher ift es denn kein Wunder, daß bey allen wohlge⸗ 
ſitteten Voͤlkern von der Welt, dieſe Art theatraliſcher 
Vorſtellungen, ſelbſt von den Obrigkeiten, Vorſchub und Aufe 
munterungen genoſſen hat. 

Das heutige Trauerſolel übertrifft das alte griechiſche 
und roͤmiſche, an Verwickelung und Einrichtung der Fabelz 
aber, welches ein chriſtlicher Seribent ſich ſchaͤmen muß, zu 
geſtehen; im Abſehen auf die Sittenlehren, die darinnen vor ⸗ 
kommen, iſt es den alten Tragòͤdien unendlich weit nach 
zuſetzen. 

Dieſes will ich mit der Zeit weitläuftiger darthun; da 
mit ich aber indeſſen, auch etwas zur Verbeſſerpng unſeres 


a 


englaͤndi⸗ 
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englaͤndiſchen Trauerſpiels beytragen möge; fo will ich mich 
in dleſem, und einigen folgenden Blättern, um einige 
Stuͤcke deſſelben bekuͤmmern, welche einem Tadel untere 

worfen ſind. 
Ariſtoteles bemerket, daß der jambiſche Vers im 
griechiſchen ſich am beiten zur Tragödie schicke; weil er 
die Rede zwar von der Proſe unterſcheidet, aber ſie doch zu 
gleicher Zeit der Proſe ähnlicher machet, als irgend eine andere 
Art von Verſen. Denn, ſaget er, man nimmt wahr, daß man 
im gemeinen Umgange ſehr oft ſambiſche Verſe ſpricht, oh. 
ne es zu wiſſen. Eben dieſe Anmerkung kann man im Abſehen 
auf unſere reimfreyen Verſe machen, welche ſich oft in unſere 
gewöhnliche Geſpraͤche mengen, ob wir gleich nicht darauf Ach⸗ 
tung geben: und dieſe ſind alſo ein ſoſches Mittel zwiſchen 
den Reimen, und der Proſe, daß fie ſich recht fonderlich zur 
Tragödie ficken. Ich bin daher allemal verdrießlich, wenn 
ich ein Schauſpiel in Reimen ſehez welches fo ungereimt im 
engländifchen iſt, als eine Tragödie in Heyametern, im 
griechiſchen oder lateiniſchen ſeyn wuͤrde. Noch ärger iſt 
die Ungereimtheit, wenn einige Schaufpiele etliche Scenen in 
Reimen, und andere in reimloſen Verſen haben; welches 
nicht anders anzuſehen if, als zwo verſchledene Sprachen: 
oder, wenn wir einige Gleichniſſe mit Reimen ausſtaffirct ſe⸗ 
hen, da alles andere, ohne bieſelben, hinlaͤuft. Indeſſen wollte 
ichs doch einem Poeten nicht wehren, ſein Trauerſplel, oder, 
wenn es ihm beliebt, jeden Aufzug deſſelben, mit zwo oder drey 
Strophen gereimter Zeilen zu ſchließen. Dleſes hat unge⸗ 
fahr eben die Wirkung der italienifchen Opern, dle nach ei. 
nem ziemlich langen Becitgtive mit einer Arie den Schluß 
machen, und dem Sänger einen anmuthigern Abtritt verſchaf. 
fen. Uleberdem ſehen wir auch in einigen Stücken der alten 
Tragödie eine Verſchledenhelt des Sylbenmaaßes; in der 
Abſicht, dem Ohre den Ekel, über einen und denſelben Wohle 
klang der Sprache, zu erfparen, Aus eben der Urſache mid» 
billige ich weder diejenigen Reden in unſern englaͤndiſchen 
Trauerſpielen, die mit einem halben Verſe ſchließen; ob⸗ 
gleich die folgende Perſon mit einem neuen Verſe anſaͤngt, 
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ohne den vorigen erſt voll zu machen; noch dle abgebroche⸗ 
nen Pauſen, und Einpaltungen mitten in einem Verſe, wenn 
der Redende in einer Gemüthsbewegung ſteht, die dadurch 
aus gedrücket wird. 0 

Well ich jetzt darauf gekommen bin, fo muß ich bemers 
ken, daß unſere englaͤndiſche Posten ſich viel aſtaͤrker in der 
Schreibart, als in den Gedanken ihrer 9 25 gewie⸗ 
ſen haben. Ihr Ausdruck iſt oft ſehr hel und wohlklin: 
gend, aber der Verſtand ihrer Worte entweder ſehr läpe 
piſch, oder ſehr gemein. Iin Gegenthelle, in den alten 
Trage dien, ja auch in des Corneille und Bacine Stüden, 
find die Ausdrückungen zwar ſehr groß und erhaben; aber 
nur, weil die Gedanken fie fo erheben und anſehnlich Mae 
chen, Was mich betrifft, fo ziehe ich allezeit einen edlen 
Gedanken, der von einer gemeinen Redensget erniedriget 
wird, unendlich wet einem niedrigen Gedanken vor, der von 
allem möglichen Wohlklange und Nachdrucke der Wörter auf / 
geblaſen worden, Ob nun dieſer Mongel in den Trauerſpie⸗ 
len aus dem Mangel der natürlichen Fahigkelt, Gelehrſam⸗ 
keit, oder Erf hrung bey den Scribenten herruͤhre; oder ob 
er von ihrer Gefaͤlligkeſt gegen den ſchlimmen Geſchmack 
ihrer Leſer eutſtehen mag, welche immer beffere Richter von 
der Sprache, als von den Gedapken abgeben; und folglich 
das eine mehr, als das andere loben; das kann ich nicht 
entſchelden. Allein ich halfe dafür, daß es beyden in ihrem 
Verhalten ſehr vortheilhaft ſeyn würde, wenn der Verfaſſer 
den ganzen Zuſammenhang ſeiner Unterredungen in der ges 
meinen englaͤndiſchen Schreibart niederſchreiben wolle, 
che er denſelben in reimfreye Verſe brachte: und wenn der 
Leſer, nach dem Durchlaufen jedes Auftrittes, den nackten 
Gedanken ſehes Spruches, wenn er von allen tragiſchen 
Zierrarhen entblößet worden, betrachten wollte, Vermit⸗ 
telſt dieſer Arbeit, würde man, ohne von den Worten bes 
trogen zu werden, von den Gedanken ganz unparteyſſch urthei⸗ 
len und entſcheiden koͤnnen, ob fie entweder naturlich oder 
groß genug fiir die Perſon, welche fie vorbringtz oder ob fie 
es wohl werth gewefen, in einer fo gufgeblaſenen Wohlre⸗ 
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denhelt zu glaͤnzen, oder ſich ſelbſt in einem ſo mannigfaltigen 
Lichte zu zeigen, als gemeiniglic bey den Berfaffern unſerer 
englaͤndiſchen Trauerſpiele gewohnlich it. 5 
Hiernächſt muß ich noch dieſes anmerken, wenn unfere 
Gedanken erhaben und richtig find, fo werden fie oft durch 
die klingenden Redensarten, harten Wetaphorn, und ger, 
zwungenen Ausdruͤcke verdunkelt, in welche fie eingekleidet 
werden. Shakeſpear Ift in dieſem Stücke ſehr fehlerhaft, 
Es ſteht eine feine Anmerkung im Ariſtoteles, die hieher ges 
böret, und die ich nirgend angefuͤhret gefunden habe. Der 
Ausdruck, ſchreibt er, muß bey den unthaͤtigen Theilen der 
Fahel, als in Beſchreibungen, Gleichniſſen, Erfählungen, 
u. b. gl. am meiſten ausgearbeitet ſeyn; als worinnen die 
Meynungen, Sitten und geldenſchaften der Meuſchen nicht 
vorgeſtellet werden; denn eben dieſe Meynungen, Sit, 
ten und $eibenfchaften, konnen durch prächtige Redensarten 
und ausgearbeitete Ausdruͤckungen verdunkelt werden. Ho 
raz; der feine meiſte Beurtheilungskunſt dem Ariſtoteletz 
zu danken hat, ſcheint auch in folgenden Verſen die vorherge⸗ 
heade Regel vor Augen gehabt zu haben; N 
Et Tragieus Plerumque dolet ſermone pedeflri 
Telephus & Peleus; cum pauper et exful uterqug 
Projicit ampullas & fesquipedalia verba; 80 
di curat cor ſpectantis tetigifle querela; 


2 
* * 
7 * f 


In Klagen ſenkt ſich auch das Trauerspiel mit recht: 

Darum ſpricht Celephus und peleus platt und ſchlecht, 

Ohn allen Worterpracht: denn ſoll man fie beweinen, 
So muß uns erſt ihr Schmerz ganz ungekuͤnſtelt ſcheinen. 
Gotſched⸗ 
Unter unſern neuern engländifchen Poeten hätte ſich keiner 
beffer zur Tragödie geſchickt als Lee: wenn er, anſtatt ſich 
feinem unbändigen Naturelle zu uͤberlaſſen, daſſelbe gezaͤhmet, 
und es in feinen gehörigen un gehalten hätte, Sei: 
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ne Gedanken ſchicken ſich unvergleichlich zum Trauerfpiele; 
aber ſie verlieren ſich oſt in ſolchen Wolken von Worten, 
daß es ſchwer iſt, ihre Schönheiten zu ſehen. Es iſt ein 
ungemeines Feuer in feinen Schriften, aber es iſt mit fo 
vielem Rauche verhüllet, daß es nicht ſhinen halben Glauz 
zeigen kann. Oft gelingt es ihm auch in den bewegll⸗ 
chen Stellen der Tragödie; noch beſſer aber, wo er in feinem 
Fleiße nachläßt, und die Schreibart von Beywoͤrtern, und 
Metaphorn erleichtert; an welchen er ſonſt einen ſo großen 
Ueberfluß hat. Was kann wohl natürlicher, zarter und ber 
weglicher ſeyn, als dieſe Zeile in der Rede der Statira, wo 
fie die Annehmlichkeit der Unterredungen Alexanders be+ 


ſchreibt! 
Then he would talk: good Gods! how he would talk! 


Dann wird er ſprechen; ihr guͤtigen Görter! wie wird er 
; nicht fprechen ! 

Dieſes unerwartete Abbrechen in einer Zelle, und dieſe Ver 
wandlung einer Beſchreibung von ſeiner Art zu reden, in eine 
Verwunderung über dieſelbe, iſt unausſprechlich ſchoͤn; und 
dem verliebten Character der Perſon, dle es ſaget, unver 
gleichlich gemäß. Hier iſt eine Einfalt in den Worten, die 
den größeften Pracht der Ausdruͤckungen verdunkelt. 


Otwap iſt in der Sprache feiner Tragödien der Natur 
gefolget, und daher fällt er in dem Beweglichen mehr in die 
Augen, als unſere englaͤndiſche Poeten. Wie in den Fa⸗ 
beln feiner Trauerſpiele fo etwas bekanntes und alltägliches 
herrſchet, als ſonſt in keinem andern Dichter: fo hat er zwar 
wenig Praͤchtiges, aber eine große Staͤrke in Ausdruͤckun⸗ 
gen. Ob er derowegen gleich in dem zarten und fanften Theis 
Fe der Tragödie überaus gluͤcklich geweſen iſt: fo fällt er doch 
zuweilen in eine gar zu große Niedrigkeit der Ausdrüͤckun⸗ 
gen, und zwar in denen Stellen, die nach Ariſtoteles Re. 
gel, durch den Adel des Ausdruckes hätten erhoben und ge⸗ 


zieret werden ſollen. j 
Es 


Das neun und dreyßigſte Stuͤck. 187 


Es iſt von andern angemerket worden, daß dieſer Poet 
feine Tragödie, das erhaltene Venedig genannt, auf einen 
fo ſchlechten Einwurf gegründet hat, daß auch dle größeften 
Charactere darinnen den Rebellen und Verraͤthern gegeben 
worden. Hätte der Held dieſes Trauerſpiels eben die guten 
Eigenſchaften zu Vertheidigung ſeines Vaterlandes ange. 
wandt, die er zu deſſen Untergange und Verderben bewies 
ſen: ſo wuͤrden die Zuſchauer ihn nicht genug bedauern und 
bewundern koͤnnen. Aber ſo, wie er ißt vorgeſtellet wird, 
fo koͤnnen wir nichts anders von ihm ſagen, als was der 193 
miſche Geſchichtſchreiber von dem Catilina ſaget: daß fein 
Fall preiswuͤrdig geweſen ſeyn wuͤrde, (fi pro patria fic con. 
cidiſſet) wenn er für fein Vaterland fo geſtorben wäre. 


Cf. 
b * N , nnn. 


Das XL Stuck. 


Montags, den 16 April, 


Ae ne forte putes, me, quae facere ipſe recuſem, 

Cum recte tractant alii, Jaudare maligne; 

Ille per extentum funem mihi poſſe videtur 

Ire Poeta, meum qui pectus inaniter angit, 

Irritat, mulcet, falfis terroribus implet, 

Ut Magus, & modo me Thebis, modo ponit Athenis. 
Hovat, 


danken, wenn fie elne unſchuldige oder tugendhafte 

Perſon aufführen, fo müßten fie dieſelbe nicht eher 
verlaſſen, als bis fie ſelbige aus ihren Verwirrungen beſreyet, 
und ihr den Trlumph über ihre Feinde verſchaffet hätten. 
In dieſen Irrthum find fie durch einen lächerlichen Lehrſatz 
der heutigen Eritik verleitet worden; daß ſie nämlich ver bun, 
den 


s englaͤndiſchen Tragödlenſchreiber ſtehen in den Ges 
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ben waren, Strafen und Belohnungen gleich einzutheilen, 
und die poetiſche Gerechtigkeit ganz unpartehiſch zu verwal« 
ten. Wer nun dieſe Regel zuerſt ſeſtgeſetzet babe, das wels 
ich nicht; das weis ich aber wohl; daß fie weder in der Na⸗ 
tur, noch in der Vernunft, noch in den Muſtern der Alten, 
einigen Grund hat, Wir fehen, daß Gutes und Boͤſes in 
dieſem Leben allen Menſchen gleich durch wiederfaͤhrt; und 
wie es die Hauptabſicht des Trayerfpiels it, Mitleiden und 
Schreck n in den Gemüͤthern der Zuhörer zu erregen; ſo wür⸗ 
den wir ja dieſen großen Endzweck ftören, wenn wlr die Tu ⸗ 
gend und Unſchuld allezeit belohnet und glücklich vorſtellen 
wollten. Wir mögen einen kechtſchaffenen Mann in wäh. 
rendem Trauerſplele gleich noch ſo vil Kreuz und Truͤbſal aus« 
ſtehen ſehen: fo wird es doch nur einen ſchlechten Eindruck 
in unſem Gemuͤthe machen, wenn wir es wiſſin, daß er in 
dem letzten Aufzuge zum Zwecke aller feiner Wuͤnſche gelan⸗ 
gen wird. Wenn wir ihn auch mitten in dem Abgrunde ſeines 
Elenves ſehen: fo tröſten wir uns ſelber ſchon; weil wir ver⸗ 
ſichert find, er werde ſchon nad) eien guten Ausgang finden, 
und feine Schmerzen, ſo groß fie auch gegemyärtig ſeyn mör 
gen, werden bald in Freude verkehret werden. Daher ſchil⸗ 
derten nun die alten Tragöͤdſenſchreiber den Menſchen in ihren 
Stücken fo ab, wie er in der Welt vorfümmt, indem fie die 
Tugend zuweilen gluͤcklich, zuweilen elend machten; fo wie 
fie es in der Fabel fanden, die fie ſich erwaͤhleten, oder nach · 
dem es ihre Zuſchauer auf die angenehmſte Art rühren 
kounte. 
Axiſtoteles betrachtet die Trauerſpielo beyder Arten, und 
bemecket, daß diejenigen Stücke, welche unglücklich ablaus 
fen, allemal dem Volke gefallen, und in dem theatraliſchen 
Weteſtreite vor denen den Preis davon getragen haͤtten, die 
da glücklich abgelaufen waͤren. Schrecken und Mitleiden 
laſſen eine anmuthige Beaͤngſtigung in dem Gemuͤthe zuruck, 
und ſtüͤrzen die Zuhörer in folch ein ernſthaſtes Nachdenken, 
welches weit dauerhafter und vergnügender iſt, als ein kleines 
und flüchtiges Auffahren einer Freude oder n 
m 


Das vierzigſte Stuck. 189 


Dem zufolge finden wir, daß mehrere von unfern englaͤndi⸗ 
ſchen Tragödien wohl aufgenommen werden, worinnen die 
Guͤnſtlinge der Zuhörer, unter ihrem Unglücke, erliegen; als 
wo fie ſich wiederum heifen. Die beſten Slücke von dieſer 
Art find, der Verrweyſete, das erhaltene Venedig, 
Alexander der Große, Theodoſius, Alles aus Lies 
be, OGedipus, Orosnoko, Othello c. Roͤnig Lear 
iſt eine unvergleichliche Tragödie von eben der Art, ſo wie 
Shakeſpear ſie geſchrieben hat: ſo aber, wie fie nach dieſer 
ſelcſamen zehre von der poetiſchen Ceſechtigkeit verbeffert 
worden iſt; hat ſie meinem geringen Urcheile nach, die Hälfte 
ihrer Schönheit verlohren. Zu gleicher Zeit muß ich geſte⸗ 
ben, daß es recht edle Trauerſpiele giebt, die auf einen andern 
Grund gebauet find, und einen glücklichen Ausgang betom⸗ 
men haben: wie denn in der That die meiſten guten Tragö⸗ 
dien, die ſeit dieſer entſtandenen krikiſchen Regel geschrieben 
worden, dieſe Einrichtung beliebet haben; als die kraurende 
Braut, Tamerlan, Ulyſſes, Pyödra und ippolytus, 
nebſt den beyden von Brydens Stücken. Ich muß auch 
geſtehen, daß viele vom Shakeſpear, und verfchiedene der 
beruͤhmteſten Trauerfpiele des Alterthums, auf eben den 
Schlag geinacht worden. Darum will ich auch nicht eben 
wider die ganze Art, Tragoͤdien zu fehteiben, ſtreiten; ſondern 
nur wider die Critlk, welche dieſes für die einzige gute Art 
aus giebt, und dadurch das englaͤndiſche Trauerſpiel fehr enge 
einfchränfen, ja vielleicht dem Geiſte unſerer Dichter eine 
ſchlimme Neigung beybringen will. 

Die Tragicomoͤdie, die eine Geburt unferer englaͤndiſchen 
Schaubühne ift, IR eine von den unformilchſten Erfindungen, 
die jemals einem Poeten in den Sinn gekommen find; Ein 
Schriſtſteller könnte ſichs eben fo leicht in den Kopf fegen, die 
Begebenheiten des Aeneas und des Hudibras in ein und 
daſſelbe Gedicht zu bringen; als ein ſolches Stuck, welches 
halb luſtig und halb traurig iſt, zu ſchreiben. Jedoch die Un⸗ 
gereimtheit einer ſolchen Arbeit it ſo bandgreiflich, daß ich 
ein Wort mehr davon ſagen mag. 5 

Eben 
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Eben die Einwürfe, die man wider die Tragicomdble 
machet, können gewiſſermaßen auf alle Tragoͤdien gezogen 
werden, die elnen doppelten Knoten haben; welche auch auf 
unſerer "engländifchen Schaubuͤhne häufiger, als anderswo, 
anzutreffen ſind. Denn obgleich der Schmerz der Zuhoͤrer 
in ſolchen Stücken nicht in eine andere Leldenſchaft verwandelt 
wird; wie in den Tragleomoͤdlen gefchiehtz fo wird er doch 
auf einen andern Gegenſtand gerichtet, welches denn ihre 
Bekuͤmmerniß, über der Haupthandlung ſchwaͤchet, und die 
Flathen der Thränen gleichſam entkräftet, indem es ſie in an. 
dere Canale treibt. Dleſer Unbequemlichkelt kaun indeſſen 
dadurch gröͤßtentheils begegnet, obwohl nicht gänzlich abge— 
holſen werden; wenn man elne geſchickte Nebenfabel waͤhlet, 
die zu der Hauptabſicht fo genau paſſet, daß fie auch zu der 
Erfuͤllung derſelben etwas beytraͤgt, und durch eben denſelben 
Ausgang beſchloſſe u wird. 

Noch ein Umſtand tft übrig, der gleichfalls unter die Feh⸗ 
ler, oder vielmehr unter die falſchen Schönheiten unſerer eng. 
laͤndiſchen Trauerſpiele gekechnet werden mag: ich meyne dle 
beſondern Reden, die gemeiniglich unter dem Namen der 
Baſereyen bekannt find. Die hitzigen und beweglichen 
Stellen einer Tragödie, nehmen allemal die Zuhoͤrer am mei. 
ſten ein: woher wir auch ſehen, daß die Comödianten auch 
wohl ſolche Stellen mit aller möglichen Bewegung und Stärs 
ke ausſprechen, die doch Ihr Verfaſſer mit großer Gelaſſenheit 
geſchrleben und zu einer eben fo gelaſſenen Vorſtellung bes 
ſtimmet hatte. Ich habe geſehen, daß Powel ſich durch 
dleſes Kunſtſtuͤck oft ein lautes Haͤndeklatſchen zugezogen bat, 
Die Poeten, die dieß Geheimniß gekannt, haben dem Spieler 
oder Vorſteller oft Gelegenheit zu ſolchen Bewegungen gege⸗ 
ben; indem fie gewaltige Worte gebraucht, wo doch keine dei⸗ 
denſchaft war; oder auch eine wirkliche Gemüͤthsbewegung, 
in einen Schwulſt verwandelt haben. Dieſes nun hat den 
Mund unſerer Helden mit hochtrabendem Zeuge erfuͤllet, und 
ihnen ſolche Gedanken eingegeben, die eher aus einer auf⸗ 
geblaſenen, als aus einer großen Seele herruͤhren. Unna⸗ 
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tͤͤrliche Austuffe, Fhiche, Gelübde, Gottestäfkerungen, eln 
Mistrauen gegen das menſchliche Geſchlecht, und die Be. 
ſchimpfung der Götter, werden oft von den Zuhörern für 
viel hohe Gedanken angeſehen, und erlangen daher unendlich 
vielen Beyfall. 


Hier will ich noch eine Anmerkung hinzuſetzen, von der 
ich faſt beſorge, daß unſere Tragoͤdienſchreiber fie übel an. 
wenden werden. Weil doch unfere Helden allezeit Lebhaber 
ſind; ſo machet ihr aufgeſchwollenes und rauſchendes Ge⸗ 
ſchwätz auf der Schaubühne, fie bey dem fihönen Theile ihrer 
Zuhörer ſehr bellebt. Es gefällt dem Frauenzimmer übers 
aus wohl, wenn ſie ſehen, daß ein Mann in dem einen 
Auftritte Rönige trotzet, und die Götter beſchimpfet; in dem 
ondern aber ſich zu den Fuͤſſen feiner Gebletherinn wirft. 
Man laſſe einen ſich recht ungeſtüm gegen die Männer, und 
ſehr niedertraͤchtig gegen die Schönen bezeugen; fo wette ich 
zeyn gegen eins, er wird ein Liebling aller Schönen werden. 
Dryden und Lee haben in verſchledenen von ihren Trauer⸗ 
ſpielen, dieſes Heheſmniß mit gutem Erfolge angewandt; um 
aber zu zeigen, wie eine Raſerey weit mehr, als der richtigſte 
und natuͤrlichſte Gedanke, der nicht mit Heftigkeit ausge⸗ 
ſprochen wird, gefallen konne: fo wollte ich, daß der Leſer, 
wenn er die Tragödie Gedipus ſieht, beobachten möchte; 
wie ſtill der Held am Ende des III Aufzuges weggelaſſen 
wird, nachdem er folgende Zeilen Sergefagt hat, worinnen 


der Gedanke ſehr natuͤrlich und geſchickt iſt, ein Mitleiden zu 
erwecken; 


Auf euch, ihr Goͤtter! berufe ich mich zuletzt; 
entweder bringt meine Tugenden, oder meine Las 
ſter ans Licht. Wenn ich in dem Labyrinthe des 
Schick ſals blindlings irre, und ruͤckwaͤrts eben den 
Pfad berrete, den ich doch zu fliehen ſuche: fo 
ſchreibt meinen Irrthum eurem eigenen Rath⸗ 
ſchluſſe zu. Meine Soͤnde find ſchuldig: aber mein 
Herz iſt rein, 


Nun 
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Nun aber bemerke man, mit was für einem Donner von 
Haͤndeklatſchen er die Bühne verlaͤßt, wenn er die Gortesläs 
ſterungen und Fluͤche am Ende des IV Aufzuges ausgeſtoßen 
hat: fo wird man ſich wundern, daß die Zuhörer zu gleicher 
Zeit ſo ſehr verfluchet werden, und fo ſehr vergnügt ſeyn 
konnen. 

Ou! daß doch, fo ft ich zu Athen, den Schau⸗ 
platz aufſtehen, und gleich dicken Wolken ausein⸗ 
ander gehen geſehen (wobey zu merken iſt, de ß noch viele 
Jahre nach dem Dedipus kein Schauplatz geweſen) ich auch 
jet wirklich ſehen mochte, wie dtefe ſchwere Aus 
gel und alle ihre Marmordächer, gleich der donz 
nernden Hand Jupiters, niederſchluͤgen, und die 
Menſchen zerſchmetterten. Bey allen Elementen icı 


Nachricht. 

Indem ich vom Hr. Powell, als von einem Menſchenn 
geſprochen habe, der ſich zuwellen guth bey dem ſchlimmen 
Geſchmacke feiner Zuſchauer, Beyfall erwirbt: fo muß ich 
ihm auch die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, zu geſtehen; 
daß er recht zu einem Tragödienſpleler gebohren iſt, und 
wenn er nur will, den Beyfall der beften Richter verdiene: 
wie ich denn nicht zweifle, er werde es in dem eroberten 

Mexico ihun, welches morgen, ihm zum Beſten, ges 
ſplelet wird. 
Ef, 
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Das XII Stuck. 


Dienſtags, den 17 April. 


— — Tu non inuenta reperta es. 


Onid, 


Schreibens würde mich nicht bewogen haben, das 

ſchoͤne Geſchlecht anzutaſten, wenn ich nicht fände, daß 
ſelbiges oftmals ſchoͤner ware, als es von rechtswegen ſeyn 
ſollte. Solche Betruͤgereyen nun kann man in der buͤrgerll⸗ 
chen Geſellſchaft nicht leiden; und ich will fein Ungluͤck hier⸗ 
mit bekannt machen, damit alle Männer daraus lernen mö« 
gen, dasjenige vorher zu unterſuchen, was ſie bewundern. 


Mein Herr, : 
Dae ich Sie für einen Mann halte, der alles verſteht: fo 

nehme ich auch in einer ganz beſondern Angelegenheit 
zu Ihnen meine Zuflucht. Ich habe große Luſt, von mei⸗ 
nem Weibe zu gehen, und hoffe, Sie werden, wenn Sie meine 
Sache willen werden, ſelbſt geſtehen, daß ich große Urſoche 
habe, die Scheidung zu ſuchen. Ich bin ein ehrlicher Mann 
aus der Stadt, und habe ſonſt wenig gelernt, außer was ich 
aus den Schaufpielen gefaſſet habe. Ich beſinne mich aus 
dem ſtillſchweigenden Weibe? darinnen der gelehrte D. 
Cutberd, oder D. Orter, ich weis nicht welcher von bey⸗ 
den, behauptet; daß der Error Perfonae eine Urſache zur 
Scheidung ſey; wenn naͤmlich ein Mann das Frauenzimmer 
beivarher, und hernach findet, daß es nicht dieſelbe Perſon 
ſey, die er begehret hat; ſondern eine andere. Wenn nun dieß 
in 


© is bloße Mitleiden gegen den Verfaſſer des folgenden 


7 


Iſt eine Comodie. 
N 
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in den Geſetzen richtig iſt, ſo iſt es, meiner Meynung nach, 
eben der Zuſtand, darinne ich mich befinde. Denn Sie müfe 
fen wiſſen, Mein Herr Zuschauer, daß es Frauenzimmer 
giebt, die ihren Männern nicht eher ihre Geſichter zeigen, als 
bis ſie verheirathet ſind. 


Um Sie nicht lange aufzuhalten, ſo will ichs nur her⸗ 
ausſagen, daß ich von demjenigen Theile des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes rede, der ſich ſchminket. Einige derſelben ſind in 
dieſer Kunſt ſo ungemein geſchickt, daß ſie, wenn fie nur ein 
Paar erträgliche Augen haben, ſich Buſen, Appen, Wangen, 
und Augenbraunen, alles ſelber verfertigen. Was meine 
Schöne betrifft, fo kann wohl kein Mann verliebter ſeyn, 
als ich, in ihre Stirne, Nacken, Arme, und in die ſchoͤnen 
fliegenden Haare verliebt war. Aber ich ſehe, zu meinem 
großen Seidwefen, daß dieß alles Wirkungen der Kunſt ges 
weſen find. Ihre Haut iſt durch dieß Handwerk fo ver» 
ſchrumpfet, daß ſie, wenn ſie des Morgens erwachet, kaum 
jung genug ausſieht, die Mutter derjenigen zu ſeyn, die ich 
des Abends mit mir zu Bette genommen habe. Eheſter 
Tage werde ich fie ſitzen laſſen: es ſey denn, daß ihr Vater 
ihren Brautſchatz, ihrem wahren, nicht aber dem angenoms 
menen Geſichte gemäß, einrichtet. Und dieſen Eutſchluß 
habe ich fo wohl ihm, als ihr, durch Dero Beyhuͤlfe bekannt 
machen wollen. 


Ich bin 


Mein Herr, 


Dero gehorſamſter und demuͤthiger 
Diener. 


Ich weis nicht, was dieſer beleidigte Mann ſich von den 
Geſetzen, oder von den Aeltern des Frauenzimmers ver⸗ 
ſprechen kann; aber ich muß geſtehen, daß er viel Recht 
für ſich hat. Ich habe dieſes Uuhell ſchon vorlaͤngſt bes 

mer⸗ 
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merket, und dasjenige Frauenzimmer, welches ſeine eigene, 
von dem, welches entlehnte Larven traͤgt, durch den Mar 
men der * Picten und Britten, unterſchieden. Es 
brauchts eben keiner großen Unterſcheidungskraft, zu urthei⸗ 
len, welchen von beyden dieſer oder jener Name zukommt. 
Die Brittiſchen ſehen lebhaft und feurig us; die Pig’ 
cten, ob fie auch gleich noch fo ſchoͤn find, haben ein tod⸗ 
tes und unbewegliches Anſehen. Die Muſkeln eines nas 
tuͤrlichen Geſichts ſchwellen zuwellen von einer ſtillen Lei. 
denſchaft, oder einem heftigen Entſetzen an, und erroͤthen 
mit einer angenehmen Verwirrung, nachdem ſich ihnen 
irgend ein Gegenſtand zeiget, oder ein Bild vorſtellet, 
das ihre Einblldungskraſt ruͤhret. Die Picten aber ſe⸗ 
hen alles mit einerley Minen an, ſie moͤgen nun angenehm 
oder betruͤbet ſeyn; bey allen Gelegenheiten bemerket man 
an ihnen eben dieſelbe unbewegliche Unempfindlichkeit. 
Eine Pictinn iſt verbunden, ungeachtet aller Mühe, wel 
che fie fich giebt, ihre Liebhaber an ſich zu locken, dieſelben 
allezeit in einer gewiſſen Weite von ſich zu halten. Ein 
Seufzer eines ſchmachtenden Liebhabers, der ihr zu na⸗ 
he koͤmmt, iſt fähig, das ganze Geſicht aufzulöfen; und 
der Kuß eines hitzigen Buhlers koͤnnte wohl gar die Ge⸗ 
ſichtsfarbe der Lebhaberinn, auf den Verliebten kleben. 
Es geht ſchwerlich an, von dieſen falſchen Schoͤnheiten zu 
reden, ohne etwas ungefälliges wider fie zu ſagen: aber ich 
wollte ihnen wohl unmaßgeblich anrathen, zu bedenken, wie 
ahnlich fie einem neuangeſtrichenen Zimmer find. Gewiß, 
die Herannahung eines Frauenzienmers, welches dieſe Kunſt 
treibt, iſt noch viel gefährlicher, 


Wilhelm Soneycomb erzählte uns einsmals eine 
Begebenheit, die er mit einer ſolchen Pictinn gehabt hatte. 
Dieß Frauenzimmer war, nach ſeiner Meynung, nicht min. 

MN 2 der 


Waren die Nachbarn der alten Scotten, welche gewohnt 
geweſen, ſich blau zu malen. 
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der klug als ſchön; und war gewohnt, aus keiner andern 
Urſache die Herzen ihrer Liebhaber an ſich zu ziehen, als daß 
fie ihrer Qual lachen könnte. Sie gab ſich viel Mühe, 
eine Mannsperſon zu bezaubern, aber fie machte ſich kein 
Gewiſſen daratts, ohne alle Urſache, wieder mit ihr zu brea 
chen. Ihre böfe Gemuchsart und Eſtelkeit machten mei⸗ 
nen Freund anfangs gegen ihre Reizungen und ihren Vers 
ſtand unempfindlich; aber ihre Schönheit gewann ihm täge 
lich mehr ab: und da er ihre Farfchheir und ihre Unbeſtän. 
digkeit härte haſſen ſollen, fo kam fie ihm immer fchiner vor, 
ſo oft er fie ſah. Als fie nun merkte, daß Honeytomb ihr 
ganz eigener Sklave war; fo gleng fie auch fo mit ihm um: 
und ihre Oraufamfeit nahm nach und nach dergeſtalt zu, daß 
fie ihn ganz und gar abdankte. Der unglückliche Liebhaber 
beſtrebte ſich vergebens, durch allerley knechtiſche Briefe die. 
fe Verbannung abzuwenden; bis er endlich feine Z; flucht 
zu dem letzten Huüffemittel, nämlich einer anſehnlichen Sum⸗ 
me Geldes für ihr Mägdchen, nehmen mußte. Deeſe ber 
ſtochene Aufſeherinn nun, ſtellete ihn einsmals des Morgens 
hinter die Tapeten des Schlafzimmers ihrer Frauen. Er hatte 
einen geſchickten Platz bekommen, wo er alles ſehen konnte, 
ohne geſehen zu werden. Die Pictinn ſing an, Hand an 
das Geſicht zu legen, mit welchem fie den Tag erſcheinen 
wollte: und er hat mirs zugeſchworen, daß ſie uͤber eine 
halbe Stunde zugebracht, ehe er fie für daſſelbe Frauenzim⸗ 
mer hat halten konnen. So bald er nun den Anbruch Dies 
ſes Geſichtes herannahen ſah, um deſſentwillen er fo viel 
gelitten hatte: fo hielt er es für rathſam, fein Stillſchwei 
gen zu brechen, und aus dem Cowley folgendes herzuſggen. 


Die Kunſt, die deine Schönheit ziert, iſt nur ein Ueberfluß, 
Ein Fleiß, den jedes Menſchenherz barbariſch nennen muß. 
Wie grauſam! wenn des Schuͤtzen Hand den Pfeil mit Gift 
beſtreicht, 
Der ohnedem ſchon toͤdtlich iſt, eh er vom Bogen weicht. 
Die 
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Die Pictinn ſtund hierauf in der allergroͤßten Veſ wir. 
rung vor ſeinen Augen: an der fertigen Seite ſah man die 
ſchönſte Schmiererey, an der andern eine blaſſe Aſchenſarbe. 
Honeycomb raffte alle ihre Schminfnäpfe, und Waſch⸗ 
waſſer zuſammen, und trug ein ganz Schnupſtuch voller 
Scherben, Buͤrſten, ſpaniſcher Wolle und Salbeglärcen, 
davon. Die Geliebte zog aufs Land, der Liebhaber aber 
war geheilet. 

Es iſt eine ausgemachte Sache, daß man Betruͤgern 
nicht Wort halten darf, und was man einer Pictinn at 
gelobet, das iſt an ſich ſelbſt nicht verbindlich. Ich rathe 
alſo, allen brittiſchen Frauen, dieſelben aus ihrer Zunft 
zu ſtoßen: doch eine, die Eindamtra, will ich ausnehmen, 
die ſoll man nicht entdecken z „denn ihre eigene Haut iſt ſo zart, 
daß man es ihr erlauben muß, dieſelbe mit Farbe zu bekle 
ben: und dieß zur Strafe, weil fie lieber das ſchlechteſte 
Werk der Kunſt, als das Meiſterſtück der Matur hat feyu 
wollen. Ich ſelbſt, der ich von dem Frauenzimmer nichts 
hoffe, und fie nur als einen Theil bes menfchlichen Gen 
ſchlechtes betrachte; ich fuͤrchte mich nicht halb jo ſehr, eine 
Schönheit, als ein vernünftig Frauenzimmer, zu beleidigen. 
Derowegen will ich vielerley Geſichter bekannt machen, 
welche feit einigen Jahren öffentlich erſcheinen, und ſonſt 
niemals zu ſehen geweſen find. Es wird eine rechte Luſt im 
Eomödienhaufe ſeyn, (wofern ich dleſe Mode abbringen 
kann) wenn man viele Damen, die ihre Larven abgelegt 
heben werden, in ihren eigenen Geſichtern, incognito 
erblicken wird. 


Jndeſſen mag das ſchoͤne Geſchlecht, zu feinem eigenen 
Doften, die angenehme Statira als ein Muſter betrachten. 
Ihre Geſichtszuge werden durch die Munterkeit ihres Ge. 
muches lebhaft, und ein aufgewecktes Weſen kläret ihre Mrs 
gen auf. Sie iſt leutſelig, ohne ſich ſchön zu ſtellen; ur 
zwungen, ohne flattericht zu ſeyn; und da ihr Gemir! 
gekuͤnſtelt iſt, ſo fehler es 5 ihrer Perſon an lichte. 

3 Mie 
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Wie ähnlich iſt doch dieſe Frau, und wle unähnlich iſt 
eine Pictinn der Beſchreibung des D. Donne, die er von 
feiner Geliebten giebt. ; 

Auf ihren Wangen fpricht ein rebneriſches Blut, 
Das voller Unſchuld iſt, und ſolche Wirkung thut, 
Daß man faſt glauben ſollt, ihr Korper koͤnnte denken. 


Nachricht. 


Ein junges Fraͤulein von etwa neunzehn Jahren, wel. 
ches bey einer unlaͤngſt verſtorbenen Standesperſon erzogen 
iſt, und die ſchoͤnſte Fleiſchfarbe malen kann, ſuchet einen 
Dienft, und kann in dem Haufe des Herrn Groteſque, ei. 
nes hollaͤndiſchen Malers, in Barbican erfragt werden. 


NB. Sie iſt auch ſehr geſchickt in der Kleidung, und 
weis an dem Kopfzeuge die Baͤnder auf eine ſo kluge Art 
1 3 daß ſie ſich zu der jedesmaligen Geſichtsfarbe 

icken. 


ar 
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Das XIII Stüc 


Mittwochs, den 18 April. 


Garganum mugire putes nemus aut mare T’hufeumy 
Tanto eum ſtrepitu ludi ſpectantur, & artes 
Divitiaeque peregrinae; quibus oblitus actor 

Cum ſtetit in ſcena, concurrit dextera laevae. 
Dixit adhue aliquid? Nil ſane. Quid placet ergo? 
Lana, Farentino violas imitata veneno. } 
Horat. 
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ber bey ihren Zuhörern das Schrecken und Mitleie 

den, nicht durch gehörige Gedanken und Ausdrüͤ⸗ 
ckungen, fondern durch die Kleidungen und Verzierungen 
der Schiubühne, zu erregen ſuchen. Auf unſerer england 
ſchen Schaubuͤhne iſt hierinnen recht was laͤcherliches anzu 
treffen. Wenn uns der Urheber eines Stückes erſchrecken 
will; ſo donnert es: wenn er uns traurig machen will; 
fo wird die Bühne finſter gemachet. Allein unter allen un⸗ 
fern tragiſchen Künften, iſt mir keine mehr zuwider, als 
diejenige, wodurch man uns von den Perſonen, die darin⸗ 
nen ſprechen, eine prächtige Vorſtellung machen will. Das 
gewöhnliche Mittel, einen Helden zu machen, iſt ein hoher 
Federbuſch, den man ihm auf den Hut ſtecket; welcher ſo 
hoch empor reichet, daß es oft von feinem Kinne bis an die 
hoͤchſte Spitze deſſelben eine größere Lange ausmachet, als 
vom Kinne bis an die Fußſolen. Man ſollte faſt den⸗ 
ken, wir hielten einen großen Mann und einen langen. 
Mann, für einerley. Dieſes fällt aber dem Comödianten 
ſehr beſchwerlich, weil er gezwungen ift, den Nacken ſtelf und 
feft zu halten, indem er ſpricht: und ungeachtet der Ber 
N 4 kuͤm⸗ 


De hat bemerket, daß gemeine Tragoͤdienſchrei⸗ 
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luͤmmerniſſe, die er wegen feiner Geliebten, ober feines Va. 
teilandes und feiner Freunde halber, empfinden foll; fo 
ſteht man vielmehr aus feiner Vorſtellung, daß feine groß te 
Sorgfalt und Bemuͤhung dahin geht, daß ihm fein Feder⸗ 
buſch nicht vom Kopf falle. Meinestheils kommt mir ein 
Mann, den ich unter einem ſolchen Berge von Federn kla. 
gen ſehe; eher wie ein armer Mondſuͤchtiger vor, denn wie 
ein ungluͤcklcher Held. 


Wie nun dieſe überfläßigen Zierrathe auf dem Haupte 
einen großen Mann ausmachen: ſo bekommt eine Prin- 
zeſſinn ihre Hoheit gemeiniglich von der angehaͤngten be. 
ſchwerlichen Laſt ihres Schwelfes. Ich meyne die breite 
und herumſchweifende Schleppe, die ihr in allen ihren Bes 
wegungen folget, und einem kleinen Knaben genug zu 
ſchaffen machet, der hinter ihr ſteht, und ſie immer aufs 
vortheilhafteſte auszubreiten bemüͤhet iſt. Ich weis nicht, 
wie dieſes andern Leuten vorkdmmt. Aber ich muß beken⸗ 
nen, daß meine Augen gänzlich auf den Knaben gerichtet 
ſind: und die Koͤniginn mag ſagen, was ſie will, ich bin 
allemal aufmerkſamer auf ihren Putz, und auf die gehörige 
Lage ihres Schweifes, als auf ihre Worte; weil ich immer 
beſorge, fie mochte etwa mit ihren Abſaͤtzen darinnen haͤn⸗ 
gen bleiben, indem fie auf der Bühne hin und hergeht. 
Melner Meynung nach, iſt es ein lächerlicher Anblick, wenn 
man ſieht, wie eine Koͤniginn ihrer Leidenſchaft in einer 
unordentlichen Bewegung den dauf laͤßt; und wie ein klei⸗ 
ner Knabe indeſſen Achtung giebt, daß ſie den Schlepp ih⸗ 
res Kleides nicht verruͤcke. Die Rollen, welche dieſe beys 
den Perſonen zu gleicher Zeit auf der Bühne ſpielen, find 
ſehr unterſchleden. Die Pyinzeſſinn iſt ſehr bekuͤmmert, daß 
fie ſich die Ungnade ihres Vaters, des Koͤniges zuziehen, 
oder den Helden, ihren Lebhaber, verlieren werde; indeſſen, 
daß ihr Bed enter nur beſorget iſt, daß ſich etwa ihre Fuͤße 
in dem Oberrocke verwickeln möchten. 


May 
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Man hat uns berichtet, daß ein alter tragiſcher Poet, 
das Mitleiden feiner Zuhörer gegen feine vertriebenen Koͤni⸗ 
ge und unglüdlichen Helden zu erwecken, gewohnet geweſen, 
ſie in ſehr verſchabten und zerlumpten Kleidern vorſtellen zu 
laſſen. Dieſes Kunſtſtuͤck, ein Erbarmen zu erregen, iſt 
eben fo ſchlecht ausgedacht; als dasjenige, wovon ich bisher 
geredet habe, wodurch man uns einen hohen Begriff von 
den ſplelenden Perſonen beybringen will. Kurz, ich wollte, 
daß unſere Vorſtellungen lieber durch die edlen Gedanken und 
erhabenen Ausdruͤckungen, als durch nachſchleppende Kleider 
und Federbuͤſche, erhoͤhet werden moͤchten. 

Noch eine andere mechanifche Methode, die deute groß und 
Koͤnige und Königinnen anſehnlich zu machen, iſt, fie mit Helles 
barten und Streitaͤrten zu umgeben. Zween oder drey Hand⸗ 
langer, und ein paar Lichtputzer machen auf der englaͤndi⸗ 
ſchen Bühne, eine vollftändige Leibwache aus: und, wenn 
man noch einigen wenigen Trägern rothe Röcke anzieht, fo 
konnen fie mehr als ein Dutzend Legionen vorſtellen. Ich 
habe zuweilen ein paar Krlegsheere geſehen, die guf die Schau- 
buͤhne traten, wenn der Poet geneigt geweſen war, ſeinem 
Feldherrn eine Ehre zu erzeigen. Es iſt der Einbildungs« 
kraſt der Zuſchauer unmöglich, zwanzig Mann in eine unzaͤhl⸗ 
bare Menge zu verwandeln, oder ſich einzubilden, daß zwey 
oder dreymal hundert tauſend Soldaten, in einem Platze von 
vierzig oder funfzig Ruthen ins gevierte, mit einander ſchla⸗ 
gen konnen. Dinge von ſolcher Art ſollen nur g und 
nicht vorgeſtellet werden: 


— Non tamen intus 
Digna geri promes in ſeenam; multaque tolles 
Ex oculis, quae mox narret facundia praelens. 
Hoyat. 


Se. Doch ſolltens Dinge ſeyn, 
Die man nicht zeigen mag, die darf das Bolk nicht 18 
Man trägt fie mündlich vor, als waͤren fie geſchehen. 


) Gottſched. 
N 5 Ich 
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Ich will alſo in dieſem Stücke meinen Landesleuten die 
franzöſiſche Schaubühne zum Vorbilde anpreiſen, wo Koni. 
ge und Königlanen allezelt unbegleitet auftreten, und ihre 
Wache hinter den Scenen laſſen. Ich wollte, daß wir 
auch in Verbannung des Lärmens von Trummeln, Trompe. 
ten, und dem Fleudengeſchreye, die franzöfifche Bühne, 
nachahmen moͤchten; welches bey uns zuneilen fo groß iſt, 
daß man es bis nach Charing-Troß hören kann, wenn 
auf dem Heumarkte eine eheatralifche Schlacht gellefert 
wird!. 


Ich habe Hier nur diejenigen Puncte beruͤhrt, deren man 
ſich bedlenet, die Perſonen in einem Trauerfpiele zu heben und 
zu vergrößern; und will ein andermal die verſchledenen Kunſt⸗ 
griffe zeigen, deren (ich die Verfaſſer von geringer Faͤhigkeit 
bedienen, wenn fie Schrecken, Mitleiden, oder Bewunde⸗ 
rung, in ihren Zuhdrern hervorbringen wollen. 5 


Der Schneider und der Maler tragen oft zu ber guten 
Aufnahme einer Tragödie mehr bey, als der Poet. Die 
Scenen wirken in gemeinen Seelen eben ſo viel, als die 
Reden der Spielenden: und unſere Comoͤdianten find voll 
kommen überzeuget, daß ein wohlgekleidetes Schauspiel, ih. 
nen oft eben fo viel Zuſchauer gebracht hat, als ein wohlge⸗ 
ſchriebenes. Die Italiener haben eine ſehr gute Redensart, 
wenn fie die Kunſt, ihre Zuhörer durch den Schein zu be⸗ 
truͤgen, ausdrucken wollen. Sie nennen es Furberia della 
Scena, einen theatraliſchen Betrug. Allein es mag nun das 
aͤußerliche Anſehen einer Tragödie bey dem Poͤbel wirken, 
was es will: der verſtaͤndige Theil der Zuhörer, dringet doch 
bis auf das Innere durch, und verachtet jenes. 


Ein 


* Die beyden Platze find in London, zum tenigften andert⸗ 
bab tauſend Schritte weit von einander, und durch ver⸗ 
ſchied ene Gaſſen abgeſondert. 
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Ein guter Poet wird dem Sefer einen weit beſſeren Be⸗ 
griff von einer Armee oder Schlacht in einer Beſchreibung 
geben, als wenn ‚er fie wirklich Schwadronen⸗ und Schaa⸗ 
renwelſe aufziehen, oder bey einem Gefechte in voller Ver⸗ 
wirrung ſehen ſollte. Unſere Gemuͤther muͤſſen mehr durch 
das, was die Perſonen ſprechen, als durch das, was ins Aus 
ge fällt, mit erhabenen Gedanken erfuͤllet, und von einer ed. 
len Ehrliebe entflammet werden. Kann auch wohl alle das 
Geraͤuſch von dem Gefolge eines Koͤniges oder Helden, 
dem Brutus nur halb fo viel Pracht und Majeftär zuwe⸗ 
ge bringen, als er von etlichen wenigen Zeilen im Sha⸗ 
keſpear erhaͤlt? Cf. 


* * * * * K N * * * * * * * K „ . * K * * K. 


Das XLIII Stuͤck. 


Donnerſtags, den 19 April. 


Hae tibi erunt artes; pacisque imponere morem: 
Parcere ſubiectis & debellare ſuperbos. 
. Virgil. 


iſt, daß fie kein Handwerk oder Gewerbe treiben; da 

es ihnen doch unumgänglich nöthig waͤre, daß fie be⸗ 
ſtaͤndig etwas zu arbeiten oder zu verrichten hätten. Dieſes 
find diejenigen, die wir gemeiniglich dumme und ungeſchickte 
Leute nennen. Weil fie nicht viel zu thun haben: ſo vermen⸗ 
gen fie ſich, nicht ſowohl aus Neugier, als vielmehr, weil 
es ihnen an Gedanken fehler, mit Dingen, zu denen fie une 
geſchickt ſind. Ich kann keinen beſſern Begriff von ihnen ge. 
ben, als wenn ich einen Brief von einem Herrn mittheile, der 
zu einer Geſellſchaft von ſolchen deuten gehoͤret, die ſich zu Or⸗ 
ford aufhält, 


S giebt ſehr viele Menſchen, deren größtes Ungluͤck es 


Mein 
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Orford, den 13 April 1511. 
Wein Herr, Um vier Uhr des Morgens. 


n einer von Dero neulichen Betrachtungen finde ich einige 
„Grundriſſe zu einer Geſchſchte von den Geſellſchaften. 
Sie ſcheinen mir aber ſolche etwas zu hoͤniſch vorzuſtellen. Ich 
habe dieſe Sache wohl erwogen, und mich duͤnkt, daß die wich, 
tigſten Handlungen in ſolchen Verſammlungen am beſten kön⸗ 
nen ausgemachet werden. Ich will daher, zum Beſten des 
menſchlichen Geſchlechts, welches, wie ich glaube, Sie und ich 
vor Augen haben, eine Anordnung von dieſer Art zum Bey 
ſpiele vortragen, } 
Ich muß es bekennen, die Abſicht und das Vorhaben vie. 
ler ſolcher Geſollſchaften find nichtswuͤrdig, und augenſchelnlich 
von keinem Nutzen fuͤr das Vaterland und das gemeine Beſte. 
Dieſe will ich Ihnen gern uͤberlaſſen. Sie muͤſſen mir aber 
Recht wiederfahren loſſen, und geſtehen, daß nichts nößlicher 
und föblicher ſeyn kann, als der Entwurf iſt, dem wir folgen. 
Um die Spoſtnamen und ſpitzigen Einfälle zu vermeiden, nen⸗ 
nen wir uns ſelbſt: Die wöchentliche Zuſammenkunft. 
Unſer Vorſteher bleibt wenigſtens ein Jahr, zuweilen auch vier 
oder fünf Jahre in feiner Bedienung. Wir find alle ernſthaf⸗ 
te und anſehyliche Männer, nach unſerer Art, welche wichtige 
Auſchlaͤge im Kopfe haben. Wir halten es für unſre Schuldig 
keit, in ſofern es an uns liegt, dafür zu ſorgen, daß das gemeine 
Weſen feinen Schaden leide, ne quid detrimenti res capiat pu- 
blica; gehren oder Thaten, Leute oder Sachen, die uns nicht an⸗ 
ſtehen, zu beurthellen; das Volk daheim einzurichten, und Außer» 
lich den Krieg zuführen, wie und auf was Art wir es für gut hal. 
ten. Wann andere zeute nicht unſerer Meynung find; ſo kön⸗ 
nen wir ihnen nicht helfen; es waͤre beffer, ſie waͤren es. Ueber 
dieſes laſſen wir uns zuwellen ſo tief hinab, und lenken einiger⸗ 
maßen die kleinen Angelegenheiten unſrer eigenen hohen Schule. 
Wahrhaftig, mein Herr Zuſchauer, wir find auf den Par⸗ 
lamentsſchluß, wegen der Einfuhre der franzdſiſchen W une, ſehr 
ungehalten. Eine oder zwo Flaſchen von gutem, kraͤſtigem u 
5 erbau⸗ 
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erbaulichem Portweine, ben dem ehrlichen George, machen 
uns einen Abend ganz fiöhlic und offenherzig. Doch dies 
ſer verfluchte rothe Franzwein wird uns nicht nur mehr Geld 
koſten, ſondern auch weniger nuͤtzen. Haͤtten wir uns deſſen ver⸗ 
ſehen, ehe es fo weit gekommen wäre, ich verſichere Sie, wir 
würden gebeihen haben, daß man uns über dieſe Sache hören 
möchte, Doch wir wollen das fahren laffen, 

Gleichfalls muß ich Ihnen kund thun, werthgeſchaͤßter 
Herr, daß wir dafuͤr halten, der Zug eines gewiſſen nordle 
ſchen Prinzen, in Verelnigung mit den Unglaͤubigen, ſey hand⸗ 
greiflich wider unſer Wollen und Genehmibalten; und, unge⸗ 
achtet des Herrn Palmquiſt eine ſehr gefährliche Neu rung: 
und wir find noch gar micht verſichert, daß eluge Völker da⸗ 
hinter ſtecken ſollten. Wenigſtens geben meine eigenen Brie⸗ 
fe einem Staate kundigen, der in dergleichen Sachen wohl ge⸗ 
uͤbt iſt, Urſache, fo viel zu argwohnen, wie mir ein ſcharſſich⸗ 
tiger Freund erzählet hat. 

Wir denken, wir haben die Händel mit den Uebelgeſinn⸗ 
ten in Ungarn endlich beygelegt, und es ſolle vajeibft örie 
de werden, 

Was das unpartenifche Krieges heer, oder das Heer in Flan⸗ 
bern, oder was zween oder drey andere Prinzen thun follen, das 
{ft noch nicht völlig unter uns aus gemacht, und wir warten mit 
Ungeduld auf das, was in Dyers“ naͤchſtem Blatte kommen 
wird: welcher, wie fie wiſſen werden, unſer glaubwuͤrdigſter 
Zeitungsſchreiber, und unſer Ariſtoteles in Staatsſachen iſt. 

Und es iſt in der That ſehr gut, daß man feine äußerſte Zur 
flucht wohin nehmen kann, und einen unumſchraͤnkten Rich⸗ 
ter aller Streitigkeiten hat. 

Es wurde uns letztens geſagt, daß die wackern Stadtſolda⸗ 
ten die ganze acht durch in allen Straßen von London herum⸗ 

gegan⸗ 


* Ein Zeitungsſchreiber in London. 0 

Ein anderer Zeitungs ſchreiber, deſſen Neuigkeiten aber nur 
geſchrieben herumgiengen; und daher von den Handwerks⸗ 
leuten ſehr hoch geſchaͤtzt wurden. 
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gegangen waren. Wir konnten uns in der That Feine Urſache 
davon vorſtellen; wir haben auch nicht das geringſte davon 
vorher gemuthmaßet, noch in geheim gewußt, und wir Hiele 
ten es für ganz und gar unmoͤglich, daß die Handwerksleute in 
der Stadt, oder ihre lehrjungen an den Feyertagen arbeiten folle 
ten. Doch well Dyer ſolches fuͤr gewiß behauptete, und einige 
Briefe von andern Leuten, welche mit einigen geſprochen, die es 
von denjenigen hatten, welche es wiſſen konnten, ſolches in et⸗ 
was unterſtuͤgten: fo hinterbrachte uns der Vornehmſte von de⸗ 
nen Gevollmäachtigten, die zur Unterſuchung dieſer Sache ver⸗ 
ordnet waren, daß es möglich waͤre, daß etwas daran ſeyn koͤnn · 
te. Ich habe Ihnen noch mehr zu ſagen; doch meine beyden gu ⸗ 
ren Freunde und Nachbarn Dominik und Schlauſtiefel 
kommen eben herein, und der Caſſe iſt fertig. Ich bin indeſſen 


Mein Herr Juſchauer, 


Dero 
Bewunderer und ergebenſter Diener 


Abraham Schaum. 


Man kann hier aus ſehen, daß die Neigung ihres Gemuͤths 
bloß auf die Neuigkeit, nicht aber auf die Befriedigung in 
einer Sache geht. Es würde ein Unglück für fie ſeyn, wenn 
fie in einer Sache zur Gewißheit kaͤmenz denn das wuͤrde ſie in 
Verwierung ſetzen, und ihren Unterſuchungen ein Ende machen, 
welche träge Leute nicht ſowohl zu ihrem Unterrichte, als zur 
Uebung vornehmen. Ich weis gewiß, diefes kann ein ſehr 
guter Weg ſeyn, dasjenige zu erklaͤren, was wir ſo vielmals 
ſehen: nämlich daß dumme Leute ſehr geſchaͤfftige Menſchen 
werden. Die Geſchäͤffte entledigen fie von ihrer natürlichen 
Schwere, indem ſie ihnen etwas zu thun geben; da gegen⸗ 
theils die Gefchäffte für hurtige und lebhafte Menſchen, eine 
Unterbrechung in ihrem wirklichen Daſeyn, und in ihrer Glücke 
ſellgkeit find. Ob gleich der dumme Theil des menſchlichen 
Geſchlechts in feinen Zeitvertreiben ganz unſchuldig iftz fo waͤ⸗ 
ö re 


“w 
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re es doch zu wuͤnſchen, daß dergleichen Leute keine muͤß ige 
Zeit Hätten: weil fie ſich gemeiniglich ſolcher Dinge unterzie⸗ 
hen, die ihre Mängel durch die Art, wie fie ſolche erfegen 
wollen, deutlich an den Tag bringen. Man wird ſelten einen 
dummen Menſchen von guter Erziehung finden, der nicht, 
wenn es ihm gluͤcket, daß er einige Muße in ſeiner Gewalt 
bat, feine Gedanken auf einen von dieſen beyden Zeitvertrei⸗ 
ben aller Thoren von Stande, nämlich die Staatswiſſenſchaft 
und Dichtkunſt, wenden werde. Auf die erſte von dieſen bey⸗ 
den Rünften legen ſich alle dumme Leute uͤberhaupt. Wenn 
aber die Dummheit in einem Menſchen wohnet, der einen 
friſchen und gefunden Körper hat: fo aͤußert fie ſich gemei⸗ 
niglich durch Verſe. Man könnte hier einiger kriegeriſchen 
Schrlftſteller erwaͤhnen, welche der Welt viel Vergnügen 
machen: weil die Dummheit ihrer Köpfe durch die Hurtig⸗ 
keit ihrer Herzen, belebet wird. Dieſe Beſchaffenheit bey ei⸗ 
nem dummen Menſchen giebt dem Unſinne einige Lebhaftig⸗ 
keit, und machet, daß die Pfuͤtze aufwallet, welche ſonſt ganz 
ſtille (teen würde. Der brictifche Prinz, das berühmte 
Gedicht, welches unter Koͤnigs Carls des andern Regierung 
geſchrieben, und von den wißigen Köpfen der damaligen Zeit 
mit Recht unvergleichlich genennet worden, war die Geburt 
eines ſolchen glücklichen Gelſtes. Unter vielen andern Bere 
fen, welche hierbey konnten angefuͤhret werden, will ich nur 
die zwo folgenden Zeilen herſetzen: a 


Prinz Voltager trug ein gemaltes Kleid; 
Sein Ahnherr nahm es einem nackten Pieten. 


Wenn der Dichter hier nicht eben ſo lebhaft als dumm gewe⸗ 
fen wäre: ſo würde er in der Hitze und Eilſertigkeit des Un⸗ 
ſinnes nicht haben vergeſſen können, daß weder Prinz Vol⸗ 
tager, noch fein Großvater, einem nackten Menfchen fein 
Wammes ausziehen konnte? doch ein Thor von einer kaͤlte⸗ 
rern Gemuͤthsart wuͤrde ſich aufgehalten haben, den Picten 
zu ſchinden, und ein Kollet aus feinem Felle zu machen, um 
den Ueberwinder zu bekleiden, 0 
Damit 
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Damit ich dieſe Anmerkungen dem gemeinen Leben nütz. 
lich machen möge: fo wollte ich vorſchlagen, daß wir dene. 
nigen welſen Völkern nachahmen möchten, unter welchen je. 
dermann ein Handwerk lernet. Würde es nicht eine recht 
huͤbſche Arbeit für einen Stutzer ſeyn, wenn er, an ſtatt feis 
nes ewigen Spielens mit der Schnupftobaksdoſe, einen Thell 
feiner Zeit anwendete, eine zu machen? Eine ſolche Ord⸗ 
nung wuͤrde zum gemeinen Beſten ſehr viel beytragen, ine 
dem ſie machte, daß ein jeder Menſch doch zu etwas gut 
wäre: denn es wuͤrde alsdann kein Glied der menschlichen 
Geſellſchaft vorhanden ſeyn, welches nicht einen kleinen Ans 
ſpruch auf einige Ehrenſtufe, darlnnen haͤtte; gleich dem. 
jenigen, welcher in Wilhelms Caffeehaus“ kam, well 

er einen Gedenkſpruch auf einen Ring geſchrieben 
hatte. 


R. 


Ju dieſem Caffeehauſe pflegen ſich nur bloß Gelehrte einzu⸗ 
finden. 


Das 
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Das XIIV Stuck. 


Freytags, den 20 April. 


* 
Tu, quid ego et populus mecum deſideret, audi. Horar, 


Unter den verſchledenen Kunſtgriffen, deren ſich die Poe⸗ 
den bedienen, die Gemuͤther der Zuhörer mit Schre⸗ 
cken zu erfüllen, gebuͤhret wohl dem Donnern und 

Blitzen die Oberſtelle: welches öfters bey der Herabfahrt ei⸗ 
ner Gottheit, bey Erſcheinung eines Geiſtes, bey dem Ver⸗ 
ſchwinden eines Teufels, oder bey dem Tode eines Tyran⸗ 
nen gebraucht wird. Ich habe auch eine Glocke bey ver⸗ 
schiedenen Gelegenheiten mit guter Wirkung angebracht ges 
ſehen; und bemerket, daß die ganze Verſammlung in großer 
Bewegung geweſen, fo lange fie geläuter hat. Nichts aber 
ergetzet und erſchrecket unfern englaͤndiſchen Schauplatz mehr, 
als ein Geiſt; ſonderlich wenn er in einem blutigen Hemde 
erſchelnt. Ein Geſpenſt hat oft ein Schauſpfel gerettet, 
welches ſonſt waͤre verachtet worden: ob es gleich nur quer 
über die Bühne geſchlichen, oder durch ein koch des Bo⸗ 
dens auf dieſelbe herauf gekommen, und ohne ein Wort 
zu reden, wiederum verſunken iſt. Dergleichen Arten des 
Schreckens nun koͤnnen an ihrem Orte ſchon ſtatt finden: und 
wenn fie dem Poeten nur zu Mebendingen und Hülfsmitteln 
dienen; ſo ſind ſie nicht nur zu entſchuldigen, ſondern gar zu 
loben. So machet das Läuten der Glocke in dem erhal⸗ 
tenen Venedig, daß alle Herzen der Zuſchauer beben, und 
erreget eine größere Beſtürzung, als alle Worte zuwege brin. 
gen könnten. Die Erſcheinung eines Geiſtes im Hamlet 
iſt ein Meiſterſtuͤck in feiner Art, und mit allen Umſtanden 
begleitet, welche entweder Aufmerkſamkeit, oder Grauſen 
hervor bringen können. Das un des Zuſchauers l. 
dure 
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durch die vorhergehenden Reden vortrefflich vorbereitet, das. 
ſelbe zu empfangen. Sein ſtummes Bezeigen bey feinem era 
ſten Auftritte ruͤhrt die Einbildungskraft überaus ſehr: aber 
je öfter es hernach wlederkoͤmmt, deſto ſchrecklicher wird es. 
Wer kann wohl die Rede, ohne Zittern, leſen, womit es der 
junge Hamlet anredet: 

Hor. Sehen fie, mein Herr, es koͤmmt! 

Hamlet. Ihr Engel und Diener der Gnade, ſteht uns 
bey! Biſt du ein ſeliger, oder ein verdammter Geiſt! Bringſt 
du eine himmliſche Luft, oder hoͤlliſche Flammen mit? Iſt 
deine Ankunft mir ſchaͤdlich, oder zuträglich? Du erſcheinſt 
mir in einer ſo bedenklichen Geſtalt, daß ich mit dir ſprechen 
will. Ich will dich Hamlet nennen. König! Vater! Herr⸗ 
ſcher der Dänen! O! antworte mir. Laß mich nicht in Une 
wiſſenheit ſteckenz ſondern ſage mir, wie deine heiligen Ges 
beine, die ſchon begraben lagen, ihren Sarg zerſprenget has 
ben? Wie hat dein Grab, worinn wir dich ganz ruhig ver⸗ 
ſcharret ſahen, feinen ſchweren und marmornen Schlund aufs 
gethan, dich wiederum herauf zu laſſen? Was ſoll das be⸗ 
deuten, daß du, todter Held, wiederum in völligen Waffen 
die Stealen des Mondes beſucheſt, und die Nacht ſcheußlich 
macheſt? 

Ich finde keinen Fehler in oberwaͤhnten Kunſtgriſſen, wenn 
fie nur geſchicklich angebracht werden, und von gehörigen Ges 
danken und Worten begleitet, zum Vorſcheine kommen. 

Was die Erregung des Mitleidens betrifft, fo iſt unſer 
vornehmſtes Werkzeug dazu, das Schnupftuch: und in der 
That würde man in unſern gemeinen Trauerſpielen aus dem. 
jenigen, was geredet wird, öfters kaum wiſſen, welches eigent⸗ 
lich die betruͤbte Perſon wäre; wenn fie nicht von Zeit zu Zeit 
ihr Schnupftuch an die Augen braͤchte. Ferne ſey es von 
mir, daß ich dieſes Huͤlfsmittel der Bekuͤmmerniß von der 
Bühne verbannen wollte! Ich weis, ein Trauerſpiel koͤnne 
ohne daſſelbe nicht beſtehen. Alles, was ich aber begehre, 
iſt dieſes, daß man es nicht unrecht brauchen ſoll. Kurz, ich 
verlange, daß des Redenden Zunge mit, feinen Augen gemeine 
Sache machen foll, n 
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Eine troſtloſe Mutter, mit einem Kinde an der Hand, 
hat auch oftmals ein Mitleiden bey den Zuſchauern erreget; 
und daher in verſchiedenen Trauerſpielen ſtatt gefunden. 
Ein neuer Schriftſteller, der da wahrgenommen hatte, wie 
dieſes in andern Stuͤcken war aufgenommen worden; ent⸗ 
ſchloß ſich, die Schmerzen zu verdoppeln, und ſeine Zuhdrer 
noch einmal fo ſehr in Thränen zer fließen zu laſſen, als 
man vorhin gethan hatte; und brachte daher eine Prinzeſſinn 
auf die Bühne, mit einem Knaben an einer, und einem 
Maͤgdchen an der andern Hand. Dieſes that dasmal eine 
gute Wirkung. Noch ein andrer Poet, der ſich eutſchloſſen 
hatte, alle felne Vorgaͤnger zu übertreffen, führte vor wenigen 
Jahren, mit ſehr gutem Erfolge, drey Kinder auf. Und 
wie mir berichtet worden, ſo hat ein gewiſſer junger Herr, 
der ſichs feſt vorgenommen hat, die allerverſtockteſten Herzen 
zu ruͤhren, eln Trauerfpiel verfertiget: darinn die vornehm⸗ 
ſte Perſon, die auf der Buͤhne erſcheinet, eine betruͤbte Wittwe 
in ihren Trauerkleldern iſt, mit einem halben Dutzend vater⸗ 
loſer Wayſen Hinter ihr; wie man insgemein die Lebe zu 
malen pflegt. Dergeſtalt, konnen verſchiedene Dinge, die 
bey einem guten Seribenten ſchon find, ſehr lächerlich were 
den, wenn fie einem elenden in die Hände fallen. 

Allein unter allen unſern Künften, Mitlelden oder Schre⸗ 
cken zu erregen, iſt wohl keine ſo ungereimt und barbariſch, 
und keine macht uns bey unſern Nachbarn ſo veraͤchtlich 
und lächerlich, als das ſchreckliche Morden, welches auf 
unſerer englaͤndiſchen Bühne fo gemein iſt. Sich zu ergetzen, 
wenn man ſieht, daß Menſchen erſtochen, vergiftet, gemartert, 
und geſpießet werden, das iſt gewiß ein Zeichen eines grau⸗ 
ſamen Temperamentes: und wie dieſes vor den brittanniſchen 
Zuſchauern öfters geſchieht, fo haben verſchiedene franzöfifche 
Kunſtrichter, dle ſich eingebildet, dieſes wäre uns ein ſehr ange. 
nehmer Anblick, daher Gelegenheit genommen, uns fuͤr ein 
blutbegieriges Volk auszuſchreyen. In der That iſt es ſehr 
wunderlich anzuſehen, daß die Bühne im letzten Auftritte eines 
Trauerſpieles, voll todter Körper liegt, und daß in der Kleider ⸗ 
kammer des Comödlenbauſes verſchiedene Schwerter, Dol« 
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che, Rader, Giftſlaſchen und andre Mordgewehre mehr anı 
zuteoffen ſind. Auf der franzöſiſchen Schaubuͤhne, werden 
alle Mordthaten und Hinrichtungen hinter den Scenen voll⸗ 
zogen; weiches in der That den Sitten eines artigen und 
wohigefirteren Volkes ſehr gemäß iſt. Allein da auf der 
ſranzdſiſchen Bühne gar keine Ausnahmen von dieſer Regel 
ſtatt haben; fo ſtüͤrzet fie dieſelbe zuweilen in eben ſolche U. 
gereimtheſten, als die find, welche ich bisher getadelt habe. 
Ich erinnere mich aus dem beruͤhmten Stuͤcke des Corneille 
von den Horaziern, daß der muthige junge Held, der die Cu⸗ 
riazier, einen nach dem andern überwunden hatte, indem ihm 
feine Schweſter, anſtatt eines Gluͤckwunſches zu feinem Siege, 
einen Verweis giebt, weil er ihren Liebhaber erſchlagen; in 
der Hitze feiner Leidenſchaft und Rachgier, ſie ermordet. 
Wenn irgend etwas eine fo unmenſchliche That e kſchuldigen 
kann; fo muß dieſes hier die plößliche Ausübung de felben 
ſeyn; ehe noch die Empfindungen der Natur, Vernunft und 
Tapferkeit in ihm erwachen konnen. Indeſſen, um ein öf⸗ 
femliches Blutvergießen zu vermeiden, folget Zoraz, ſobald 
feine Gemuͤchsbewegung zu ihrer vollen Starke gekommen 
if, feiner Schweſter, fo lang als die Schaubühne iſt, nach, und 
ent haͤlt ſich ſo lange, ſie zu ermorden, bis fie bende hinter den 
Scenen verſtecket find. Ich geſtehe es, hätte er fie vor den Aue 
gen der Zuſchauer ermordet, ſo wäre der Uebelſt and vielleicht 
größer geinefens aber fo ſcheint es ſehe unnatuͤrlich zu ſeyn, 
und ſteht nicht anders aus, als eb er fie bey kalten Blute 
ermordet hätte. Meiner Meynung nach, hätte in dieſem 
Falle die That nicht vorgeſtellet, ſondern nur bey gegebener 
Gelegenheit erzaͤhlet werden ſollen. 5 
Es kann dem Leſer nicht unangenehm fallen, zu ſehen, 
wie Sophokles *, in gleichem Falle ein Trauerſpieſ einge 
richtet hat. Oreſtes war mit dem Hamlet im Shake⸗ 
ſpear in gleichen Umflänvden; indem ſeine Mutter, Rly⸗ 
temneſtra, ſeinen Vater Agamemnon ermordet, und 
2 N nebſt 
»Ein alter griechiſcher Kriegsoberſter und Tragodienſchrei⸗ 
ber, in feinem Trauerſplele, Elektra genannt: 
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nebſt ihrem Ehebrecher Aegiſthus von deſſen Koͤnigreiche 
Beſitz genommen hatte. Als nun der junge Prinz entſchloſ⸗ 
fen war, feines Virers Tod an denen zu rächen, die feinen 
Thron eingenommen hatten: fo bringt er ſich ſelbſt duech ei 
ne beſondre Liſt in feiner Mutter Zimmer, mit dem Borfage, 
fie zu tödten. Weil aber ein foldyer Anblick den Zuſchauern 
gar zu anftößig gewefen ſeyn würde: fo wird dieſes ſchreckll. 
che Vorhaben hinter den Scenen ausgefuͤhret. Man hoͤret 
die Mutter ihren Sohn um Erbarmen anruffen; und den 
Sohn antworten: fie habe ſich faines Vaters nicht erbarmet! 
worauf man fie ſchreyen hoͤret, fie ſey verwundet; und im 
nachfolgenden vernimmt, fie ſey erſchlagen. 

Jh erwaͤhne nicht, daß in einigen unſrer Stücke auch 
Geſpräche vorkommen, die binter den Scenen geſchehen; 
obgleich andre Beyſpiele dieſer Art bey den Alten vorkommen. 
Und ich glaube, meine Leſer werden mir geſtehen, daß in 
dem ſchrecklichen Geſpraͤche des Sohnes mit feiner Mutter 
hinter den Scenen, viel was beweglichers ſey; als in allen 
dem geweſen ſeyn wuͤrde, was vor den Zuſchauern hätte ger 
ſchehen können. Unmittelbar darauf trifft Greſtes den un, 
rechtmäßigen Beſitzer feines Reichs am Eingange des Pal, 
laſtes an: und der Poet vermeldet es auch hier, durch einen 
ſehr glücklichen Einfall, daß er ihn nicht vor den Zuſchauern 
ermorden läßt; indem er ihm vom Greſtes ſagen läßt: er 
ſolle noch einige Zelt in feiner gegenwärtigen Herzensangſt 
leben, ehe er ihn hinrichten wolle; und ihm Beſehl giebt, 
ſich in dasjenige Zimmer des Palaſtes zu begeben, wo er 
feinen Vater erſchlogen Härte, deſſen Mord er an eben dem 
Orte rächen wollte, wo er begangen worden. Dergeſtalt 
beobachtet der Poet den Wohlſtand, den Horaz nachmals 
in einer Regel ſeſtgeſetzet hat, daß man keinen Vatermord, 
oder ſonſt eine unmenſchliche Mordthat, vor den Augen der 
Zuſchauer ſolle begehen laſſen: 

Nec pueros coram populo Medea trucidet, 
Medea darf den Mord an ihrer Leibesfrucht 
Nicht öffentlich begehn. 
N O 3 Die 
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Die Franzoſen haben alſo über Horazens Regel gar zu viel 
gekuͤnſtele: der gewiß nicht alle Arten des Todes von der 
Schaubühne hat verbannen wollen; ſondern nur diejenigen, 
die gar zu viel Abſcheulichkeit an ſich haben, und einen groͤ⸗ 
Kern Eindruck bey den Zuſchauern machen, wenn ſie hinter 
den Scenen geſchehen. Ich wollte derowegen meinen Lands 
leuten die Guwvohnheit der alten Poeten anpreiſen, welche 
ſehr fparfam in öffentlichen Mordthaten waren, und fie lier 
ber hinter den Scenen geſchehen ließen, wenn ſolches mit 
gleicher Wirkung bey den Zuhörern geſchehen konnte. Zu 
gleicher Zeit muß ich bemerken, daß obgleich die aufzuopfern ⸗ 
den Perſonen der Trauerfpiele ſelten vor den Zuſchauern er⸗ 
mordet wurden, als welches insgemein etwas laͤcherliches 
bey ſich fuͤhret; dennoch ihre Körper öfters nach ihrem Tode 
zum Borfeheine gebracht wurden, welches allezeit etwas traue 
riges und ſchreckliches an ſich hat: ſo daß es ſcheint, das 
Morden auf der Buͤhne ſey nicht nur als etwas „das wider 


den Wohlſtand läuft, ſondern auch als etwas unwahrſchein⸗ 
liches vermieden worden. f 


Nec pueros coram populo Medea trucidet, 
Aut humana palam coquat exta nefarius Atreus; 
Aut in avem Progne vertatur, Cadmus in anguem. 
Quodeunque oſtendis mihi he, ineredulus odi. 

Hor. 
Medea darf den Mord an ihrer Leibesfrucht 
Nicht öffentlich begehn. Des Atreus Eiferſucht 
Giebt dem Thyeſtes zwar das Fleiſch gekochter Knaben, 
Doch darf der Schauplatz nicht den Heerd geſehen haben, 
Wo es geſotten ward. Verwandelt Progne ſich, 
Wird Kadmus eine Schlang; alsdann bediene dich 
Der Freyheit nimmermehr, dergleichen ſehn zu laſſen: 
Ich glaub es wahrlich nicht, und werd es ewig haſſen. 


Gotiſched⸗ 


Ich bin nun alle dramatlſchen Erfindungen durchgegan⸗ 
gen, deren ſich unwiſſende und geſchickte Poeten bedienet ha ⸗ 
ben; jene die Stelle der Tragönie zu vertreten, dieſe herges 


gen 


r 


Das vier und vierzigſte Stuͤck. 215. 


gen dieſelbe zu verſtaͤrken; davon ich einige ganz und gar abs 
geſchaffet wuͤnſchen, andre aber mit Behutſamkeit gebrau⸗ 
chet ſehen möchte, Es würde eine unendliche Arbeit werden, 
wenn ich die Comoͤdie auf eben die Art betrachten, und die 
unzählbaren Rünfte erwähnen wollte, die von kleinen Geis 
ſtern angewandt worden, das Gelächter zu erregen. Bul⸗ 
lock in einem kurzen Rocke, und Morris in einem langen, 
verfehlen hier ſelten ihres Zweckes. - 
In der ordentlichen Comödie iſt ein breiter und ſchma⸗ 
ler Rand am Hute, ſchon ein ganz verfchiedener Character, 
Bisweilen ſtecket der ganze Witz einer Scene, in einem 
Achſelbande, zuweilen in einem Stutzbarte. Ein Liebha⸗ 
ber, der uͤber die Buͤhne lief, und mit dem Kopfe aus einer 
Canone kuckte, war zu König Carls des II. Zeiten ein ſehr 
artiger Scherz, und von einem der ſinnreicheſten Köpfe da⸗ 
maliger Zeit erfunden. Weil aber das Lächerliche nicht ſo 
zärtlich iſt, als das Mitleiden, und weil es der Sachen, 
die uns zum Gelächter bewegen, unendlich viel mehrere 
giebt, als die uns zum Weinen bringen: fo giebt es auch ei» 
ne viel größere Menge komiſcher, als tragiſcher Kunſtgelffe, 
und folglich muß man jenen auch mehr durch die Finger 
ſehem | 
Ef 
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Sonnabends, den 21 April. 


Natio Comæda eſt — — Juven, 


0 wuͤnſche nichts mehr, als einen ſichern und ruͤhmſt⸗ 
G chen Frieden, ob ich wohl zu gleicher Zeit einfepe, daß 

er viele fehlimme Folgen nach ſich ziehen wird. Ich 
meyne dieſes nicht fo wohl in Anſehung unſers Staatswe⸗ 
ſens, als vielmehr unſerer Sitten. Was für eine Ueber⸗ 
ſchwemmung von Baͤndern und Brocaden wird nicht bey uns 
elnbrechen? Was fir einem lauten Gelächter, und wie vielen 
Ungereimtheiten werden wir nicht ausgefügt ſeyn? Um die— 
fen großen Uebeln vorzubeugen, wollte ich herzlich wuͤnſchen, 
daß man einen Parlamentsſchluß hätte, welcher die Einfuhre 
der franzoͤſiſchen Thorhelten verböthe. 

Die Einwohnerinnen unſers Eylandes haben ſchon ſehr 
ſeltſame Eindrücke von dieſem kurzweillgen Volke angenom⸗ 
men; ob fie gleich durch die Laͤnge des Krieges (weil kein 
Uebel iſt, das nicht etwas Gutes bey ſich haͤtte) ziemlich ver, 
Zangen ſind, und vergeſſen worden. Ich erinnere mich der 
Zeit, da einige von unſerm wohlerzogenen Ländfrauenzimmer 
ihre Kammerdiener hielten; weil wahrhaftig eine Manns. 
perſon beſſer zu ihrer Bedienung war, als eine Weibesper— 
fon. Ich habe ſelbſt eine von dieſen männlichen Abigails, 
mit einem Spiegel in ihrer Hand, in der Stube herum ſtol⸗ 
pern, und einen ganzen Morgen lang das Haar ihrer Frau⸗ 
en auskaͤmmen ſehen. Ob das Gerüchte von einem Frau- 
enzimmer, welches von einer ſolchen Magd geſchwängert 
worden, wahr ſey oder nicht, das kann ich nicht ſagen: 
mich duͤnkt aber, daß itzo der ganze Stamm von ihnen in 
unferm Lande ausgerottet ſey. 

Un 
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Um eben dieſe Zeit, da einige von unſerm Geſchlechte zu der⸗ 
gleichen Bedienungen gebraucht wurden, brachte das Frauen. 
zimmer gleichfalls die Mode auß, im Bette Beſuch anzunehmen. 
Es wurde damals für ein Stück einer uͤblen Erziehung bey ei⸗ 
nem Frauenzimmer gehalten, wenn es ſich weigerte, eine Manns. 
perſon zu ſprechen, weil es noch nicht aufgeſtanden war; und ein 
Thuͤrhůter, der eine ſo alberne Entſchuldung gemacht hätte, wuͤr. 
de für untüchtig zu feiner Stelle feyn gehalten worden. Well ich 
alle neue Dinge gern ſehen mag: fo vermochte ich einmal meinen 
Freund Wilh. Honeycomb dahin, daß er mich zu einem von 
dieſem gereiſten Frauenzimmer mit nahm. Ich erſuchte ihn zus 
gleich, mich für einen Fremden auszugeben, der kein englifch re. 
den koͤnnte, damit ich nicht genörbiger würde, an dem Geſpraͤche 
Theil zu nehmen. Ob gleich das Frauenzimmer unangekleldet 
erſcheinen wollte: fo hatte es doch fein beſtes Geſicht angenom⸗ 
men, und ſich geſchminket, um uns zu empfangen. Das Haar 
erſchien in einer ſehr zlerlichen Unordnung, fo wie das Macht⸗ 
kleid, welches fie um ihre Schultern geworfen, ſorgſaͤltig in Fal⸗ 
ten gelegt war. Mir iſt alles, was bey dem fchönen Geſchlechte 
unehrbar ausfieht, fo ſehr anftößig ; daß ich nicht umhin konnte, 
meine Augen von ihr zu wenden, wenn fie ſich im Bette bewegte z 
und ich war in der allergroͤßten Verwirrung, die nur zu erden. 
ken iſt, ſo oft fie einen Fuß oder Arm regte. Nachdem die Buhle⸗ 
rinnen, welche dieſe Gewohnheit eingefuͤhret, alt geworden ſind; 
fo haben fie auch allmählich davon abgelaſſen: indem fie wohl 
wiſſen, daß eine Frau von ſechzig Jahren mit den Fuͤſſen 
herum ſtoßen, und ſich über und über waͤlzen kann, ohne einigen 
Eindruck zu machen. 

Sempronia iſt itzund die größte Verehrerinn des franzöfle 
ſchen Volkes, aber fo ſittſam, daß fie nicht weiter, als bis an ihrem 
Nachttiſche Beſuch von Mannsperſonen annimmt. Es iſt ein 
for ſeltſamer Anblick, wenn dieß ſchoͤne Geſchoͤpf mit feinen aufe 
gelöſten docken, die ihm über die Schultern fliegen, von Staatsſa⸗ 
chen redet, und das Geſicht im Spiegel unterſuchet, welches alle 
umherſtehende Mannsperſonen hinrlchtet. Wie artig eheiler fie 
ihre Gefpräche zwiſchen der Kammerfrau, und denen Mannes 
perſonen, welche fie beſuchen. 7 4 lebhaft und geſchickt kommt 
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ſie nicht von einem Singſpiele, oder von einer Predigt auf einen 
elſeubeinern Kamm, oder auf ein Nadelkuͤſſen? Was für ein 
Vergnügen habe ich nicht gehabt, zu ſehen, wie ſie in der Erzaͤh. 
lung ihrer Neifen durch eine Bothſchaft, die ſie ihrem Diener 
auszurichten befahl, unterbrochen wurde; und mitten in einer 
moraliſchen Betrachtung ihrer Zunge ſtille hielt, um mit der 
Spitze derſelben an einem Schoͤnfleckchen zu lecken. 

Nichts ſetzet ein Frauenzimmer mehrerer Gefahr aus, als die 
muntere und lebhafte Gemuͤthsart, welche den meiften von dem 
weiblichen Geſchlechte natuͤrlich iſt. Ein jedes weiſe und tugend⸗ 
hafte Frauenzimmer ſollte daher dafür ſorgen, daß ſich dieſe geb» 
baftigkelt in keine Leichtfinnigkeit verwandelte. Alles Reden 
und Bezeigen der Franzoſen hingegen geht dahin, daß ſie das 
weibliche Geſchlecht phantaſtiſcher, oder wie fie es zu nennen bes 
lieben, aufgeweckter machen, als es bey der Tugend oder Beſchei⸗ 
denheit beſtehen kann. In öffentlichen Verſammlungen laut 
reden, einen jeden fein Geſpraͤch von Dingen hören laſſen, deren 
man nur ingeheim oder mit Ziſcheln Erwähnung chun ſollte,wer⸗ 
den als Stuͤcke einer feinen Erziehung angeſehen. Ju gleicher 
Zeit iſt die Schamröthe gar nicht gewöhnlich, und das Still. 
ſchweigen ungezogener, als alles, was nur kann geſagt wer⸗ 
den, Kurz, Beſcheidenheit und Sittſamkelt, welche zu allen Zei⸗ 
ten, und in allen Landern, für die größte Zierde des ſchoͤnen Ge⸗ 
ſchlechts find gehalten worden, werden als Stücke eines gezwun⸗ 
genen Umganges, und der haͤuslichen Aufführung angefehen. 

Vor einigen J ahren war ich in dem Trauerſpiele Mackbethz 
und hatte mich zum Ungluͤck unter ein Frauenzimmer vomStan⸗ 
de geſtellet, welches nunmehr todt iſt, und dazumal kuͤrzlich aus 
Frankreich gekommen war, wie ich aus dem Geräͤuſche, welches 
es machte, abnahm. Ein wenig vorher, ehe der Vorhang aufgee 
zogen wurde, ſagte es ganz laut zu ſich ſelbſt: Wenn wollen 
die werthendauberinnen doch auftreten? und fo bald fie 
ſich nur ſehen ließen, fragte dieſes Frauenzimmer glrich ein ane 
ders, welches rechter Hand drey Logen von ihn. ſaß: Ob nicht die⸗ 
fe Zauberinnen llebreizende Geſchoͤpfe wären? Ein wenig nach⸗ 
ber, als Betterton eine von den ſchoͤnſten Stellen in dem gan⸗ 
zen Schauſpiele herſagte, ſchüttelte fie ihren Fächer gegen ein an. 
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deres Frauenzimmer, das zur linken Hand eben ſo weit von ihr 
faß, und ſagte ihr mit einem Gefliſper, daß man es überall hören 
konnte: dieſen Abend werden wir den Balloon ' nicht zu ſehen 
bekommen. Nicht lange darnach rief fie einen jungen Freyherrm, 
der drey Bänfe vor mir ſaß, bey Namen, und fragte ihn, ob 
Mackbeths Frau noch am Leben wäre; und ehe er ihr eine 
Autwort gegeben konnte, redete fie ſchon von des Banquo Gei⸗ 
fe, Sie hatte ſich in waͤhrender Zeit einen kleinen Kreis von Zus 
hoͤrern gemacht, und die Auſmerkſamkeit aller derjenigen, die um 
fie waren, auf ſich gezogen. Weil ich aber Luſt hatte, das Schau⸗ 
ſpiel zu hoͤren: fo gieng ich aus dem Bezirke ihrer Ungereimt⸗ 
heit, und ſtellte mich an den entfernteſten Ort des Schauplatzes. 

Dieſe artige kindiſche Aufführung iſt eins von den feinſten 
Stücken der Buhlerey, und wird von keinem Frauenzimmer, 
welches nicht reiſet, um feine Sitten zu verbeſſern, in ihrer Volle 
kommenheit gefaſſet. Eine naturliche und ungezwungene Auf⸗ 
führung hat etwas fo annehmliches an ſich, daß es kein Wunder 
iſt, wenn man Leute ſieht, welche ſich darnach bemuͤhen. Zu glei⸗ 
cher Zeit aber iſt es fo ſchwer, ſie zu erreichen, wenn ſie uns nicht 
angebohren iſt; daß ſich viele oft lächerlich machen, wenn ſie ſich 
derſelben unterfangen. 

Ein ſehr ſinnreſcher franzoͤſiſcher Schriftſteller erzählee ung, 
daß zu ſeiner Zeit das Frauenzimmer am franzöſiſchen Hofe es für 
eingeichen einer üblen Auferziehung, und für eine Art einer welb⸗ 
lichen Pedanterey gehalten, wenn es ein ſchweres Wort recht auge 
geſprochen. Aus dieſer Urſache nahm es oft Gelegenheit, ſchwe⸗ 
re Wörter zu gebrauchen, damit es in Verſtuͤmmelung derſelben 
feine Artigkeit zeigen könnte, Er ſetzet ferner hinzu, daß, ols einge 
mal eln vornehmes Frauenzimmer am Hofe, ein ſchweres Wort 
ungefähr an feiner gehörigen Stelle gebraucht u. es recht ausge⸗ 
ſprochen hatte, ſich die ganze Geſellſchaft ihrentwegen geſchaͤmet 

Dem ſey aber, wie ihm wolle; ſo muß ich doch fo billig ſeyn 
und geſtehen, daß es viele Frauenzimmer giebt, welche einige hun 
dert Mellen gereiſet find, ohne daß ſie deswegen ſchlimmer ges 
worden; und welche die Sittſamkeit, Beſcheidenheit und geſunde 

5 Ver⸗ 
Ein engliſcher Comodiant, der feine Rollen allezeit mit 
vielem Beyfalle ſpielte, 
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Vernunft wieder mit ſich nach Hauſe gebracht haben, womit ſie 
weggerelſet find. Hingegen giebt es auch eine große Anzahl von 
ſo genanntem gereiſten Frauenzimmer, die doch alle ihr Lebetas 
ge in dem Rauche von London gelebt haben. Ich habe eine Frau 
gekannt, welche niemals aus dem Kirchſpleſe von Sr. Jacob 
gekommen, und dennoch fo viel fremde Thor helten und lappiſche 
Dinge in ihrem Bezeigen ſehen ließ; als fie in dem halben 
Theile von Europa hätte aufſammlen koͤnnen. C. 
KERNE HT 


Das XLVI Stuck. 
Montags, den 23 April. 


Non bene iunetarum difcordia femina rerum. Ovid, 


enn es mir an Materlen zu diefen Blättern gebricht :fo 
pflege ich auszugehen; und fo bald mir etwas vor⸗ 
tommt, daſſelbe bey der erſten Gelegenheit als eine 
Nachricht auf ein Papier auf! zuzeichnen. Zu gleicher Zeit durch» 
ſuche ich die Briefe meiner Correſpondenten, und wenn ich in 
ſelbigen etwas bemerke, welches zu nene Anlaß 
giebt, fo mache ich gleichfalls in meit em Gedenkblaͤttchen einen 
Auffaß davon. Solchergeſtalt trage ich oftmals einen ganzen 
Bogen voll ſolcher Aufſaͤtze bey mir, welche außer mir, wohl ei⸗ 
nem jeden als ein zuſammengerafftes unfinniges Zeug vorkom⸗ 
men möchten. Es herrſchet nichts darinnen, als Dunkelheit 
und Verwirrung, Unordnung, Traͤume und Unbeſtand“ Kurz, 
fie ſtellen bloß den erſten Anfang meiner Blätter vor, welchem, 
gleich der im erſten Chaos verborgenen Welt, alles Licht, aller 
Unkerſcheid, und alle Ordnung fehlet. 

Ungefähr vor einer Woche begegnete mir ein näͤrrlſcher Zur 
fall, der durch ein dergleichen Blatt voller Aufſäͤtze, welches ich 
ungefähr in dem Caffee hauſe bey Lloyds, allwo insgemein die 
Aus ruͤfe (Auctionen) gehalten werden, verloren haben mußte. 
Ehe ich es noch vermiſſete, war es ſchon einem Haufen von Leuten 
in die hande gerachen, die ſich auf dem andern Ende des Saales 
damit luſtig machten. Es hatte fie ſchon zu einen ſo erſchreckli⸗ 
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chen ®rlächter gebracht, ehe ich noch wußte was es warz ſo daß ich 
nicht einmal das Herz hatte, mich dazu zu bekennen. Als ſie nun 
damit fertig waren, fo trug es der Aufwartejunge in den Händen 
herum, und fragte einen jeden, ob er ein gefchrieben Blot verloren 
haͤlte? Da es aber niemand begehrte, fo wurde er von einigen lu ⸗ 
fligen Herren, welche es durchgeleſen hatten, befehligetz auf des 
Ausrufers Plat zu ſteigen, und es der ganzen Verſammlung vor⸗ 
zuleſen, daß ein jeder, der ich dazu befennte, es kriegen konnte. 
Der Junge ſtieg auch wirklich binan, und las mit einer ſehr 
deutlichen Stimme folgendes ab: 
zur Nachricht. 

Herrn Rogers von Coverley Landhaus. Ia, denn ich rede 
nicht gern viel. -Frage, ob ein guter Chriſt ein Zauberer ſeyn dor 
fe-Unſchuldigerkindertag, Salzhaͤndler, Haushund, Uhu, eine 
Grille Hr. Thomas Inkle vonkondon auf dem guten Schiffe 
Achilles genannt. Narieo -- Aegrefeitquemedendo.- Gei⸗ 
ſter-—Frauenzimmer⸗Bücherſaal - Löwe, ſeines Handwerks ein 
Schnelder — Camel, Bucephalus genannt, —Kuſch und 
Pferde, der Frauen funmnum bommm -- Carl Lilie wohl zu 
merken - kurzes Geſicht -- eine Beſaͤnftigung des Neides = Les 
berfluß in den drey hoͤhern Facultäten . -Koͤnig Latinus gewor⸗ 
ben -Ein qude flißſt einen halben Schinken Weſtmuͤnſter 
Abtey Groß ⸗Capro - Verzug — Aprilnarren — Blaue 
Eber, rothe Löwen, Schweine im Schilde koͤmmt ein König 
und zween Fiddler ſolo Aufnahme In die haͤßliche Zunft en 
Schoͤnheit wie geringe fie ſey —Geſchlechter des falſchen und 
wahren Wiges — Die Lehrmeiſterlun der Vogel e Geſicht, 
halb pietiſch halb brittiſch -- fein Maun kann under ſechs 
Fuß ein Held in einer Tragödie ſeyn = die Geſellſchaft der Seuf⸗ 
zenden — Briefe von Bluugentoͤpfen, dehuſtühlen, Tapetenfigu 
ren, Löwen, und dem Donnerer — Die Glocke lautet zum Pup⸗ 
penfpiele Ein altes bärriges Weib heirathot einen wohlgebil⸗ 
deten jungen Menſchen — Mein naͤchſtes Kleid ſoll bl. ue Auf⸗ 
ſchlaͤge bekommen -- Fabel von der Zange und dem Raſte +» 
Blumenfärber — Soldatengebeth Ich danke euch fürnichte, 
ſpricht der weiße Topf -- Pactolus in Struͤmpfen mit golde. 
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nen Zwickeln — Indianiſch Rohr, Pruͤgel, Trommelſtuͤcke — 
Der Fehlteitt von der älteften Tochter meiner Wirthlun — 
Das ſchwarze Pferd mit einem Sterne an der Stirne — 
Die Jnſtrumente der Barbiere — Wilhelm Honeycombs 
Rocktaſche — Caͤſars Auffuͤhrung und meine eigene in fols 
chen Umſtänden — Ein Gedicht von muſiviſcher Arbeit — 
Nulli gravis eſt pecuſſus Achilles — Die weiblichen Zus 
ſammenkünfte der Liebaͤugelmeiſter. 

Die Vorleſung dieſes Papiers machte das ganze Caffeehaus 
ungemein luſtig; einige aus der Verſammlung hielten dafür, es 
hätte es ein Wahnwitziger gemacht. Andere glaubten, es vübr, 
te von jemanden her, der ſich Auszuͤge aus dem Zuſchauer ge— 
macht hatte. Einer, der mir ein . Stadtbuͤrger zu 
ſeyn ſchien, ſagte mit vielem politiſchen Winken und Kopfſchůüͤt⸗ 
teln: er wuͤnſchte, daß dieß Blatt nichts mehr enthielte, als was 
drinnen ſtuͤnde. Er für fein Theil, ſaͤhe das Cameel, den Uhu, 
und des Barbiers Inſtrumente, für etwas bedenklicheres an, 
als was dieſe Worte gemeiniglich hießen. Seinen Gedanken 
nach konnte der Cafſeeſchenke nicht beſſer thun, als dieß Papier 
zu einem von den Staatsſecretarien ſchicken. Er ſetzte 
noch hinzu, der Name des ausländifchen Mannes mit den gol⸗ 
denen Zwickeln in den Strümpfen gefiele ihm gar nicht. Ein 
junger Orfordiſcher Student aber, der mit feinem Vaͤtter auf 
das Caffeehaus gekommen war, erklaͤrte uns, wer der Pacto⸗ 
lus waͤre, und machte dadurch das ganze Staatsgebaͤude dieſes 
Bürgers laͤcherlich. Indem fie nun ihre verſchiedene Beden⸗ 
ken über dieſen unſchuldigen Zettel machten, fo ſtreckte ich meinen 
Arm gegen den Jungen aus, da er von ſeinem Platze herunter 
ſtieg: damit er mirs geben möchte, welches er auch that. Die ⸗ 
fes nun zog aller Augen auf mich; nachdem ich abe das Blatt 
mit einem flüchtigen Blicke angeſehen, und den Kopf zwey 
oder dreymal aufgeworſen hatte, wickelte ich es laͤnglicht zuſam⸗ 
men, und zuͤndete meine Pfeife damit an. Mein Stlllſchwel⸗ 
gen und die Ernſthaſtigkeit, womit ich dieſe Handlung ver⸗ 
richtete, erweckte auf allen Seiten ein ungemeines Lachen; 
da ich aber außer allem Verdachte war, der Urheber dieſes 
Blattes zu ſeyn; fo war ich ganz wohl zufrieden, und 9 
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ich mich mit meiner Pfeife und den Zeitungen befchäfftigte, fo 
kehrte ich mich weiter an nichts, was neben mir vorgieng. 

Meine beſer werden ſich ſchon erinnern, daß ich mehr als 
die Hälfte von dem Inhalte des erwaͤhnten Blattes gebrauche 
habe: und ich will es nur geſtehen, daß die andern noch un⸗ 
beruͤhrten Materien, bloß zum Vorrathe für die folgenden 
Blätter aufgeſetzet worden ſind. Aber da mir dieſer ungluͤck⸗ 
ſelige Zufall zuvor gekommen iſt; ſo will ich davon nur noch 
zween Briefe mittheilen, welche ſich auf die beyden letzten Auf. 
ſaͤtze beziehen. Den erſten davon wuͤrde ich nicht bekannt gea 
macht haben, wenn ich nicht wuͤßte, daß ſo manche Hauswir⸗ 
the von dem un vernünftigen Eifer ſolcher Geſellſchaſterinnen, 
in ihrem Hausweſen ungemein viel leiden müßten: an welche 
man wohl jene barbariſche Sinnſchrift richten möchte, deren 
der Biſchof von Salisbury in feiner Reiſebeſchreibung ge⸗ 
denket: Dum nimia pia elt, facta eſt impia, 


Mein Herr! 
(ch bin einer von denen unglückfeligen Ehemaͤnnern, die 
2 mit einer Bethſchweſter geplagt ſind: welches unter den 
Nonconſormiſten, Infonberheit wenn fie gute Freunde find, fo 
gemein iſt. Des Morgens wird gelefen, Nachmittags geht 
man in die Kirche, und gegen dle Nacht lieſt man Vorberel⸗ 
tungspredigten: dieſes nun nimmt ihr fo viel Zeit weg, daß 
fie ſelten weis, was wir zu Mittage eſſen werden; es ſey 
denn, daß der Prediger mitfpeifen ſoll. Dieſer bringt einen 
Schwarm von Leuten mit ſich, der, wie es ſcheint, aus lauter 
Brüdern und Schweſtern beſteht; indeſſen daß andere, bie 
es doch in der That find, gar nicht dafür gehalten werden. 
Genieße ich ja zuweilen ihrer Geſellſchaft allein, fo ift fie bloß 
ein Predigtbuch; fie erklaͤret und wiederholt Texte, Beweise 
und Nutzanwendungen fo beftändig; daß mich dieſes Ges 
ſchrey vor dem Morgen nicht einſchlafen laßt, ich mag auch 
ſo muͤde zu Bette gehen, als ich will. Das Elend meines 
Zuſtandes, und eine große Anzahl ſolcher Kreuzträger meineg 
gleſchen, flehen Sie, mein Herr, um Mitleſden und ſchleu⸗ 
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nige Hilfe an; ſonſt muß ich erwarten, daß fie mich in kur. 
zer Zeit zum Bettler lieſt, bethet, und prediget: wofern nicht 
die Gluͤckſeligkeit, daß fie. mich eheſtens zu tode ſchwatzet, die. 
ſem Unheil zuvor kommt. Ich bin de. : 

1 R. G. 


Der andere Brief von dem Siebäugelmeifter lautet fo: 


Herr Zuſchauer! 

N bin ein Irrlaͤnder, und bin zu meinem Beſten viele 
Fahre gereiſet; in welcher Zeit ich mich in der Kunſt zu 
liebäugeln feit geſetzet habe, fo wie ſelbige anitzt bey allen ge» 
fiteten Völkern in Europa uͤblich iſt. Nachdem ich nun 
ſo geſchickt geworden bin, fo habe ich mich dem Rathe mei⸗ 
ner Freunde zufolge eneſchloſſen, ein Liebaͤugelmeiſter zu were 
den. Wie man in der Kirche liebaͤugeln foll, das zeige ich 
des Morgens, und wie man in der Comöbie liebaͤugeln ſoll, 
bey Lichte. Ich habe auch die Kunſt mitgebracht, wie man 
in großen Verſammlungen unvermerkt liebaͤugeln ſoll: wel. 
ches ich in der Abenddaͤmmerung, oder auch ſonſt am Tage, 
wenn ich eines von meinens Fenſtern zuziehe, zeigen kann. 
Ih beſitze ein geſchrlebenes Buch, genannt, der vollkom⸗ 
mene Liebaͤugler, welches ich Ihnen bey der erſten Gele. 
genheit zeigen will. Indeſſen bitte ich Sie, den Inhalt die. 
ſes Briefes, als eine Nachricht, kund zu machen; dadurch 

werden Sie ſich verbinden, 


Mein Herr, 
Ihren ꝛc. 


Das 


* 
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r Hobbes ſchreibt in feiner Abhandlung von der Na⸗ 
tur des Menſchen, welches Buch, nach meiner geringen 
Meynung, unter allen feinen Werken das beſte iſt, nach⸗ 
dem er einige denkwuͤrdige Anmerkungen über das Lachen gea 
macht hat, folgendergeſtalt: „Die Neigung zum Lachen if nichts 
z anders, als eine ſchnelle Ehre, die aus einer unverhoſſten Wahre 
zznehmung eines gewiſſen Vorzuges an uns ſelbſt, in Verglei⸗ 
ychung mit der Unvollkommenheit anderer Leute, oder auch mit 
vunſerer eigenen vormaligen entſteht: denn eln Meuſch Lachet 
vauch über ſoine eigenen vergangenen Thorheiten, wenn fie ihm 
vungefaͤhr wieder in den Sinn kommen; es müßte denn ſeyn, 
„daß ſie ihm zu einer gegenwärtigen Schande gereichten. 
Dieſem Schriftſteller zufolge alſo, ſollten wir, wenn wir einen 
Menſchen ungewöhnlich lachen hören, nicht ſagen; er iſt fehr lu. 
ſtig; ſondern, er iſt ſehr floh: Und in der That, wenn wir diefer 
Sache gtuͤndlich nachdenken wollen; fo werden wir vieles. bea 
merken, welches uns in dieſer Meynung beſtaͤrken kann. Ein je. 
der lachet uber elnen andern, der in einem verächtlichern Stande 
der Thor heit ſteht, als er. Es war vor dieſem in allen vornehmen 
englaͤndiſchen Haͤuſern gebräuchlich, einen eigenen Haus nar⸗ 
ren in feiner Kleldung zu halten; damit der Erbe des Geſchlech 
tes Gelegenheit hätte, ihn zu verſpotten, und ſich an ſeinen Thor⸗ 
heiten zu beluſtigen. Aus eben dieſer Urſache find auch noch an 
den meiſten Höfen von Deutſchland ſolche dumme deute im 
Anſehen. Es iſt kein Prinz, der irgend eine große Pracht liebet, 
zu finden, welcher nicht zween oder drey ordentlich fo gekleidete, 
von allen andern unterſchtedene, und unſtrelrige Narren in feld 
ner Hofſtatt haben follte, mit denen die übrigen Hofbedienten 
beſtaͤndig ihre Kurzweile trieben. 0 
Die Hollander, welche vielmehr wegen ihres möhſamen 
Fleißes, als wegen ihres Wiges und wegen ihrer Munterkeit be. 
0 5 9 külhmet 
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ruͤhmet find, pflegen in verſchiedenen von ihren Straßen et. 
was aufzuhängen, welches fie das Zeichen der Gaffer nene 
nen; nämlich einen Makrenkopf, mit einer Schellenkappe, und 
mit einem aufgeriffenen gaffenden Maule. Dieß iſt ein be⸗ 
ſtaͤndiges Spiel in Amſterdam. 

Auf riefe Art nun ergeget ſich ein jeder mit einer Perſon, dle 
in gewiſſem Verſtande ſchlechter iſt, als er, und erhebet ſich fel- 
ner Gemuͤthsvorzuͤge, indem er ſolche laͤcherliche Dinge vor ſich 
ſieht. Herr Dennis hat dleſes in einem Paar luſtiger Zeilen 
ſehr wohl ausgedrückt, die aus der Ueberſetzung eines von den 
Stachelgedichten des Herrn Boileau genommen find; 

So macht der eine Narr dem andern ſchiefe Maͤuler, 

Und ſchürtele feinen Kopf zu feines Bruders Fehlern. 

Die Anmerkung des Herrn Hobbes giebt uns die Urſache 
an die Hand, warum diefe nichts bedeutenden Leute, davon wir 
geredet haben, unter Leuten von einem groben Geſchtmnacke, ein 
fo lautes Gelächter erregen. Da aber der verftändigere Theil 
der Monfchen durch ſolche gemeine Gegenſtände nicht fo leiche 
erreget werden kann: fo verlohnet ſichs wohl der Mühe, die 
unterſchiedenen Reizungen zum &achen, bey Perſonen von el⸗ 
nem gereinigten Verſtande, zu unterſuchen. 

Zuforderſt muß ich bemerken, daß es eine gewiſſe Art von Lu⸗ 
ſtigmaichern giebt, die der hoͤbel in allen Landſchaften bewundert, 
und fo ſehr zu lieben ſcheint, daß er, nach dem gemeinen Sprüche 
worte, ſelbige freſſen möchte, Ich meyne ſolche herum⸗ 
ſchwelſende Poſſenreißer, welche ein jedes Volk nach demjenigen 
Gerichte bevennet, welches Ihm am liebſten if, In Holland 
nennet man fie Pickelheringe, in Frankreich, Jean Pos 
tage, in Italien, Maccaroni, in England, Jacob Pud⸗ 
ding *. Diefe luſtigen Thoren nun, fie moͤgen ihren Namen 
bekommen haben, von welchem Futter ſie wollen, erſcheinen 
allemol, um die Zuhörer zum Lachen zu bringen, in einem Mare 
renklejde; und begehen bey jedem Schritte, den fie thun, und 
bey jedem Worte, das ſie ausſprechen, ſolche Fehler und Thor⸗ 
heiten, daß diejenigen, die ſich daran beluſtigen, billig ſchamroth 
werden füllten, Doch 

— ——•AdD— 
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Doch dieſer geringe Sieg des Vekſtandes, welcher ſich unter 
dem Lachen verbirgt, iſt niemals fruchtbarer, als in dem Gebrau⸗ 
che, der unter uns in dem erſten Tage des gegenwaͤrkigen Mona⸗ 
tes herrſchet, da fich ein jeder vorſetzet, fo viel Narren zu machen, 
als ihm nur möglich iſt. Je mehr Thorheiten nun entdecket wer⸗ 
den, deſto mehe Lachen erreget auch dieſer Tag, vor allen andern 
im ganzen Jahre. Einer von meinen Machbarn, der ſeines 
Handwerks ein Barerkrämer, und ein ſehe ſchlauer Vogel iſt, 
machet ſich eine Ehre daraus, daß er innerhalb zehn Jahren zum 
mindeſten ein hundert Aprilnarren gemacht hat. Meine Wir⸗ 
thinn hatte vor ungefähr vierzehn Tagen einen Streit mit ihm, 
daß er ihre Kinder April geſchickt hätte, Ihr aͤlteſter Sohn 
ſollte bey einem Schuſter für einen halben Pfennig Zwirnband 
bolen. Die aͤlteſte Tochter wurde eine halbe Meile welt gefchicker, 
ein Ungeheuer zu ſehen. Kurz, die ganze Zahl dieſer unſchuldigen 
Kinder amfte zu Aprilnarren werden. Ja, fo gar meine 
Wirthinn ſelbſt entgieng ihm nicht: und dieſer närrlſche 
Kerl lachet noch immer über feine Schelmerey. 

Dieſe Kunſt des Witzes nun möchte noch hingehen, wenn fie 
ſich an einem einzigen Tage im Jahre begnügen ließe. Aber es 
giebt eine Anzahl gewiſſer liſtger deute, dle fich ſelt wenig Jahren 
bervorgethan hat, und gewohnt iſt, alle Tage Aprilnarren zu 
machen. Dieſe Herren unterſcheidet man gemeiniglic) mit dem 
Namen der Spötter; eine Art von Leuten, welche beſtaͤndig 
gewohnet iſt, über ſolche Fehler zu lachen, deren Urheber fie 
doch felber find, 

Auf dieſe Art bemerket man, daß, nachdem ein Menſch ſchlau⸗ 
er iſt, als andere, er auch feine Narren entweder aus einer gerin⸗ 
gern oder hoͤhern Abthellung des menſchlichen Geſchlechtes er⸗ 
waͤhlet: oder, damit wir uns einer philoſophiſchen Redensart ben 
dienen mögen; fo entſpringt die geheime Erhebung oder der 
Stolz des Herzens, weſchen man gemeiniglich das Lachen nennet, 
von der Vergleichung feiner felbft, mit einem niedrigen Gegen⸗ 
ſtande, es mag nun ein natuͤrlicher oder kuͤnſtlicher Narr ſeyn. 
Es geht ſehr wohl an, daß oftmals diejenigen Perſonen, welche 
wir auslachen, ihrem wahren Charactere nach, viel kluger ſeyn 
mögen, als wir ſelbſt; wenn ſie uns aber zum Lachen hewegen 
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wollen, fo müſſen fie ſich doch herunter laſſen, um die Neß, 
gung in ums zu reizen. 

Ich fuͤrchte mich, in dieſem Blatte gar zu tieſſinnig zu ſchrei⸗ 
ben, wenn ich zeigen follte: daß, wenn uns ein wißiger Kopf zum 
Lachen bringt, er uns eine gewiſſe Seltfamkeit oder Unvollkom⸗ 
menheſt in feinem Character oder in der Vorſtellung, die er 
uns von andern Perfonen machet, entdecket; und daß, wenn 
wir über ein Thier, oder auch über ein lebloſes Ding lachen, es 
nur bey einer That oder bey einem Zufalle geſchieht, welcher eine 
ge Aehnlichkeit mit dem Auslachenswuͤrdigen, oder den Feh⸗ 
lern vernünftiger Geſchoͤpfe hat. y 

Doch, auf bas gemeine Leben zu kommen; fo will ich mich von 
der Betrachtung über ſoſche Buͤhnennarren, welche fähig find, 
eine ganze Verſammlung luſtig zu machen, zu einer geroiffen be⸗ 
ſondern Art von Leuten wenden, welche in Geſellſchaften das Ge⸗ 
la her zu erwecken pflegen; fo, daß es einer Verſammlang oder 
muntern Zuſammenkunft unmöglich fällt, ſich ohne dieſelben zu 
behelſen. I hemeyne ſolche huͤbſche Männer, welche allezeit deim 
Witze und Scherze ihrer Goͤnner und Mirbrüder ausgeſetzet find; 
welche von Männern, Frauen, Kindern, Freunden und Feinden 
beitändig angepacket werden, und kurz, die luſligen Kauze einer 
Geſellſ haft find, an die ſich ein jeder reibt, dem es gefällt, Ich 
kenne verſchledeſſe von ſoſchen Kauzen, welche ſehr klug und vers 
nünfeig find; gleichwohl aber wegs einer ſonderlichen Grille, oder 
einiges Llebelſtandes in ihrer Geſtalt, allezeit das Ungluc haben, 
eine Geſellſchaft luſtig zu machen. So viel iſt gewiß, daß ein 
Menſch, der nicht klu zu. fehr lebhaft ft, auch ſelbſt von feiner laͤ⸗ 
cherlichen Seite zu einem luſtigen Kauze geſchickt iſt. Ein dumter 
Luſti macher ſchicket ſich nur für dae gemeine Volk: wißlge Kopfe 
aber erfordern ſchon einen, der ſie zum Scherze reiz t, und in den 
laͤcherlichen Theil ihrer Auffuͤhrung zugleich mit verwickelt ifts 
Ein Luſtigmacher, der dieſen Vortheil hat, wendet oftmals das 
Gelaͤchter vo ſich ab, und bringt es auf denjenigen, der ihn an⸗ 
geraftet hatte. Herr Johan Faltſtaff war ein rechter Held 
in dieſem Stück", und giebt uns eine gute Beſchrelbung von ſei⸗ 
ner Faͤhiakeit zum Luſtigmachen, folgender Geſtalt: Alle elrten 

der Wenſchen, ſchreibt dieſer luſtige Ritter machen ie eine 
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Ehre daraus, mit mir zu ſcherzen. Rein menſchlicher 
Verſtand kann etwas erdenken, welches mehr zum 
Lachen reizen koͤnnte, als das, was ich ſelbſt erfinde, 
oder was ſchon meinerwegen erdacht worden iſt. 
Ich hin nicht nur ſelbſt witzig, ſondern ich bin auch 
die Urſache, daß es andere Leute find. n 


* „ „ „% —‚ F ‚ M „ 


Das XLVIII Stuck. 
Mittewochs, den 25 April. 


— —— — 
— Per multag aditum fibi faepe figuras 
Repperit — 


BREIT 2 2 ST Eee A LEN 
Die mit mir Briefe wechſeln, nehmen eg übel, 
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wenn ich ihnen nicht von Zeit zu Zeit berichte, daß ich iD» 
re Schreiben empfangen habe. Der beſte Weg hierzu 
wird ſeyn, daß ich einige davon, welche von wichtigen Sachen 
handeln, bekannt wache. Vorher aber will ich einen Brief von 
meiner eigenen Arbeit herſetzen, welchen ich vor ungefähr vier ⸗ 
zehn Tagen an diejenige Bruͤderſchaft geſchrleben babe, die 
es für gut befunden hat, mich zu ihrem auswärtigen Mirgliede 
zu machen, N s 
An den Vorſteher u. die Mitglieder der haͤßlichencheſellſchaft. 
Eibe Haͤßlichkeiten geruhen, zu vernehmen, daß ich die Mach⸗ 
richt von der Ehre erhalten habe, welche fie mir angethan, 
da Sie mich in Dero Geſellſchaft aufgenommen haben. Ich er» 
keñe, daß es mir an Verdienſten fehler, u. werde mich daher ſtets 
bemühen, meinen eigenen Mangel dadurch zu ersetzen; daß ich 
der Geſellſchaſt zeute zufuͤh e, und anpzeife, welche ſonder Zuwei. 
fel mehr gehörige Eigenschaften dazu befig n, als ich mir von mit 
ſelbſt einbilden darf. Künftige Woche will ich auf der Landiut⸗ 
ſche hinunter kommen, um melnen Sitz am Tiſche einzunehmen: 
und werde einen Candidgten von jeden. Geſchlechte miebringen, 
Die Perſonen, welche ich Ihnen vorſtellen werde, find ein alter 
Jungferuknecht und eine heurege Pic tinu. Wenn ſie vieh t von 
Natur in fo hohem Grade init deneness abet verfehen ſind / dle nur. 
. NS vor 
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ſere Verſammlung erfordert: fo erlauben Sie mir, Ihnen zu 
ſagen, daß ihre erworbne Haͤßlichkeit großer iſt, als Ihnen ir. 
gend eine vorgekommen ſeyn mag. Der Jungfernknecht hat 
uber dreußig Jahre her, alle Tage feines Lebens feine Kleldung 
verändert, und zu der garſtigen Geſtalt, womit er gebohren wor⸗ 
den, immer etwas hinzugethan. Die Pietinn iſt unſer noch weit 
würdiger, und hat von der Zelt an, da fie zu Verſtande gekommen, 
die Partey der Schönen verlaffen, und ſich alle mogliche Mühe 
gegeben, das Heſicht zu erlangen in welchem ich fie Dero Betrach⸗ 
tung und Gelvogenheit vorſtellen werde. Ich bin, meine Herren, 
Dero ergebenſt verbundenſter Diener 
Der Zuſchauer. 
U. S. Ich möchte gerne wiſſen, ob Sie auch Standesperſonen 
1 annehmen? 
Mein err Suſchauer! den 1 Aprll. 
Urdhnen zu zeigen, daß es auch unter uns, die wir von dem el⸗ 
teln und ſchwachen Geſchlecht find, einige giebt, welche Ehr ⸗ 
lichkeit und Muth genug haben, daß fie ſich wagen, häßlich zu 
ſeyn, und auch dafür gehalten ſeyn wollen; fo wende ich mich zu 
Ihnen, und erſuche Sie um Doro Fuͤrſpruch und Empfehlung 
dey der haͤßlichen Befellfchaft. Wenn man meinen eigenen 
Worten nicht glauben will, ob man gleich in dieſem Falle einem 
Frauenzimmer trauen darf: fo kann ich glaubwürdige Zeugen 
bringen, daß ich mich zu Dero Geſellſchaſt ſchicke, fie mögen nun 
die Haare, die Stirn, die Augen, die Wangen oder das Kinn anſe⸗ 
hen. Ich muß noch hinzuſetzen, daß es mir leichter wird, mich auf 
die linke Seite zu beugen, als auf die rechte. Ich hoffe, daß ich in 
allen Stuͤcken recht ſeyn werde. Was dle Munterkeit und bag 
aufgeräumte Weſen anbetriffe; fo werde ich dem Verſtande 
ſelbſt überlegen ſeyn. Die einzige Gewogenheit, die ich mir aus. 
bitte, iſt, daß ich die oberſte Stelle an der Tafel einnehmen und 
beſitzen möge, weil ich doch das erſte Frauenzimmer bin, welches 
nach Dero guter Geſellſchaſt und angenehmem Umgange ein 
Verlangen getragen zu haben ſcheint. Mich duͤnkt auch, es ſehle 
Ihnen an einem Borfihneider, deſſen Amt ich auf eine fo häßli⸗ 
che Art verrichten kann, als man ſichs nur wuͤnſchet. Ich bitte 
mir Dero Hedanken uber mein Anſuchen aus, fo bald es Ihnen 
moͤg 
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möglich iſt. Sie konnen zu der Bildung meines Geſichts noch die 
Länge deſſelben hinzuſetzen, welches volle anderthalb Fuß lang iſt, 
ob ich wohl keine Urſache davon gewußt, als bis Sie eine von der 
Kürze ihres Befichtsigegeben haben. Wenn ich einen recht hͤͤß⸗ 
lichen Namen wüßte, der zu dem oben beſchrie benen Geſichte ge 
horte: ſo wollte ich ihn annehmen. Allein zu meinem unaus⸗ 
ſprechlichen Mis vergnuͤgen iſt mein Name die einzige miefältige 
Schönheit an mir. Ich erſuche Sie daher, einen Namen für 
mich zu machen, welcher alle Haͤßllchkeit auf der Welt bedeutet. 
Sie verſtehen Latein; doch vergeſſen Sie ja nicht mit hinein zu 
bringen, daß ich mit aufrichtigem Herzen ſey ' 
Ders abſcheuliche Verehreriun und Dienerinn 
Vekgtiſſa. 
Mein Herr duſchauer⸗ 
SRH habe Dero Abhandlung von dem gezwungenen Weſen ge» 
5 leſen, und nach den darinnen gemachten Anmerkungen mein 
Herz fo genau unterſucht, daß mid) duͤnkt, ich hätte feine geheim. 
ſten Zugänge entdeckt, wobey ich den Schluß gefaßt, mich inskuͤnf. 
tige davor in Acht zu nehmen. Doch ach! ich erkenne nunmehr 
zu meiner Bekuͤmmerniß, daß ich verſchiedene Thorhelten beſitze, 
wovon ich den Urſprung nicht wels. Ich bin ein alter Knabe und 
ſehr mit dem Zipperlein beſchweret. Well ich aber noch ſtets eine 
große Eitellelt befige, den Augen descdeauenzimmers gefallen zu 
wollen: fo habe ich kaum einen Augenblick Anderung, fo gehe ich 
ſchon wieder in Schuhen mit hohen Abſaͤtzen, und mit geglätter 
tem und gewichſtem Hinterleder. Zween Tage nach einem har⸗ 
ten Aufalle vom Zipperlein, wurde ich in die Stadt zu einem 
Freunde gebethen, wo ich ein Frauenzimmer anzutreffen glaubte, 
Ich machte mich alſo, meiner gewohnlichen Höflichkeit nach, 
lahm, um ihnen aufzuwarten. Dle ſehr praͤchtige Tafel, die ange 
nehme Geſellſchaft, und die freundliche Bewillkommung waren 
eben fo viel beſchwerliche Zufäge zu der Marter, worinnen ich 
mich befand. Ein Herr aus dem Haufe nahm meinen Zuſtand 
wahr; u. fo bald nur der Koͤnigin Geſundheit getrunken worden, 
zog er mir in Gegenwart der ganzen Geſellſchaft, mit feiner eige⸗ 
nen Hand meine Schuhe aus, und gab mir dafür ein Paar alte 
von ſeinen eigenen. Dieſe Bedienung vor dem ſchönen Frauen⸗ 
zimmer ertrug ich, der ich von Natur eln Geck bin, mit eben der 
9 4 Wi. 
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Widerſtrebung, womit das Frauenzimmer In ſelner zußerſten 
Moth die Hülfe der Mannsperſonen annimmt. Well ich aber da. 
durch wiederum Linderung bekam: fo vergab ich ihm dle rauhe 
Hoͤflichkeit, weswegen ich verbunden feynmußre; welches damals 
‚meinen Leib von einer Unpaͤßlichkeit befreyete, und meine Seele 
„Jinführo von einer Thorheit los machen wird. Sin dieſen empfans 
genen Llebesdienſt, ſage ich hier nochmals Dank, als 
Dero 5 ergebenſter Dienek, 
Mein err, Epping / den rs April. 
Wi. empfangen Dero Blatter hier den Morgen, da fir heraus 
kommen, und wir ſind durch das letzte von den falſchen 
Zlerrathen derer ſenigen, welche die Helden in einem Trauerſplele 
vorſtellen, ungemein vergnuͤgt worden. Dero Betrachtung kam 
bey uns gerade zu rechter Zeit, weil wir eben io an unferm Orte 
eine Bande Landſtreicher haben, die gewiß nicht in dem ubermaͤ⸗ 
ßigenqhrachte der Schauſpfele verſtoßen werden. Sie find fo weit 
entfernt, in dleſe falſche Pracht zu verfallen, daß die Schaubühne 
hier in ihrem erſten Zuſtande, nämlich guf einem Mugen ift. Ale 
yander, der Große, wurde von einem Kerl in einer papiernen 
Halskrauſe vorgeſtellt. Den folgenden Tag ſchien der Graf Eſ⸗ 
fer keln anderes Unglück zu haben, als feine Amuth. Und eben 
den Morgen konnte Mylord Foppington durch kein beſſeres 
Mittel zeigen, daß er ein Geck wäre, als dadurch, daß er Struͤm⸗ 
pfe von verfchiedenen Farben eig. Kurz, ob ſie wohl viele Tage 
hinter einander eine ganze Scheune voll deute gehabt haben ; fa 
ſind doch unſre Reifend? fo erbarmlich aem, daß, we Sie es nicht 
dahin bringen, daß uns der Aufpuß geſchickt wird, den Sie auf 
dem Schauplatze verblethen, Die Helden nicht anders, als trotzige 
Beltler, und die Heldinnen, als Ziegeunerinnen erſcheinen. Wir 
haben nur eine einzige Perſon gehabt, welche gehöriger Weiſe 
vorgeſtellet wurde, und auch recht gekleidet war, und das war der 
Richter Dumkopf. Oieſer wurde ſo wohl vorgeſteſlet, daß ſich 
der Hr. Richter Zupielthun darüber beleidigt fand, Er wurde, 
wie Don Duichotte bey dem Puppenſpiele, mitten in unſerer 
ganzen Verſammlung ſo ſehr gufgebracht, daß er zu ihnen 
ſagte: wenn fie Mitleiden erregen wollten, fo fellten fie es in ih 
ker eigenen Perſon thun, und nicht in der Geſtalt unglücklicher 
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Fuͤrſten und Potentaten. Er ſagte zu ihnen; wenn fie ſo geſchickt 
waͤren, und den Meg zu der Menſchen Herzen finden könnten: fo 
ſollten ſie es an den Enden der Bruͤcken, und auf den Kirchhoͤſen, 
in ihrem eigenen Berufe, als Bettler, thun. Die ſes haben ſie ſich, 
wie der Richter ſagte, zu perſehen, weil fie nicht zufrieden ſeyn 
konnten, heidnische Kriegesleute und ſolche Kerle, als Alexander, 
aufzuführen z ſondern ſich auch erkuͤhnen mußten, über einen von 
den Richtern zu ſpotten. Ich bin Dero Dieuer B. 


1 „ * * * * * KEN N * * * 


Das XLIX Stuͤck. 
Donnerftogs, den 26 April. 
— Hominem pagina noftra fapi. J 


© iſt ganz naturlich, daß ein Menſch, welcher zu den Iuflis 


2 gen Zufammenkünften der Mannsperſonen, und den 
Verſammlungen des ſchoͤnen Geſchlechtes keine Nei 
gung hat, an derjenigen Art des Umganges ein Vergnügen fin, 
det, welche man auf den Caffeehaͤuſern anteifft, Hier iſt einMann 
von einer Gemüthsart in feinem Elemente. Denn wenn er 
nicht reden Fanny fo kann er doch feiner Geſellſchaft fo wohl hoͤchſt 
angenehm, als in ſich ver guuͤgt ſeyn, da er bloß einen Hörer abs 
giebt, Man hat ein Geheimniß, welches wenig bekannt, aber von 
nicht geringem Mutzen in dem menfchlichen leben und Wandel 
iſt: daß man nämlich, wenn man in jemandes Umgang geraͤth, 
zuförderft erwägen ſolle, ob er eine groͤßere Neigung habe, uns zu 
hören, oder ob wir ihn hören ſollen. Das letztere iſt die allgemein.- 
ſte Begierde, und ich kenne Schmäuchler, welche nicht ein Wort 
zumkobe derjenigen ſagen von welchen ſie täglichchewogenheiten 
erhaltenz fondern nur ſtets auf dasjenige klüͤglich Acht haben, was 
von denen vorgebracht wird, mit welchen fir umgeben, Wir find, 
ſehr neugierig, die Xufführung großer Männer und ihrer Schutz, 
ne ſſen zi beobachten; allein eben dieſelhen eidenſchaften und 
Wobei ei Lute in niedrigern Staͤndenz und ich, der ich 

fonft nichts zu thun habe, als daß ich nur zuſchgus, ſehe in allen 

Kirchſplelen, Straßen, Gäßchen und Gängen dieſer volkteichen 
Stadt einen kleinen Fhrftg, der e u, fing Schmaͤuch⸗ 
9 ö ler 
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ler hal z welche mit eben denſelben Kunſtgriffen, die von deuten it 
hoͤhern Stellen ausgeübet werden, feiner Gunſt und Gewogen⸗ 
heit nachſtellen. 

An dem Orte, den ich am meiſten zu beſuchen pflege, find die 
Menſchen mehr nach der Zeit des Tages, in welcher ſie elne Fl⸗ 
gur machen, als nach einiger wirklichen Größe des einen vor den 
andern, von einander unterſchleden. Ich erkenne, wenn ich des 
Morgens um ſechſe in dem Caffeehauſe bin, daß mein Freund, 
Bieber, der Bareckrämer, einen Haufen welt unverſtellterer 
Freunde und Bewunderer hat, als die meiſten von den Hofleuten, 
oder Vornehmen in Großbritannien. Ein jeder um ihn herum 
hat vielleicht eine Zeitung in feiner Hand: Feiner aber wied ſichs 
anmaßen, zu errathen, was fur einen Weg man an irgend einem 
europaiſchen Hofe ergreifen werde, bis Herr Bieber feine Pfeife 
niebergelegt hat, und erklaͤret, was fire Maaß regeln die Bundes- 
genoſſen bey dieſer neuen Geſtalt der Sachen nehmen muͤfſen. 
Unſer Caſfeehaus iſt nahe am Juriſtencolleglo, u. Bieber wird 
von ſeinen Nachbarn von ſechs Uhr an bis ein Viertel auf acht ge⸗ 
hoͤret und bewundert, um welche Zeit er von den Studenten im 
Hauſe unterbrochen wird. Eintge davon find ſchon um acht Uhr 
des Morgens für Weſtmuͤnſter angekleidet, u. ſehen fo geſchaͤfftig 
in ihrem Geſichte aus, als wenn fie daſelbſt in allen Rechtsſachen 
mit verwickelt wären, Andere kommen in ihren Schlafroͤcken, 
um ihre Zeit zu verſchleudern, als wenn ſie niemals willens waͤ⸗ 
ven, dorthin zu gehen. Ich weis nicht, daß ich in einem meiner 
Spaziergänge Gegenſtaͤnde antreffe, die fo ſehr meine alte und 
mein Gelächter erregen, als dieſe jungen Burſche in Grectans, 
Squires, Searles und allen andern bey dem Juriſtencollegio 
liegenbenCaffeehaͤuſerm welche um keiner andern Urſache willen 
feuh aufſtehen, als um ihre Fauſheit kund zu machen. Mau 
follte denken, dieſe jungen Gelehrten hielten eine Müge und Parts 
koffeln, nebſt einer Scherfe und einem bunten Schlafrock für 
Zeichen einer Würde; denn die ſtolzen Burſche nahen ſich einan⸗ 
der mit einer Mine, welche anzeiget, daß fie einander nur we⸗ 
gen der Kleidung anſehen. Ich habe beobachtet, daß der Vor⸗ 
zug unter Ihnen, von der Meynung einer Artigkeit oder Mode 
heeruͤhret. Der Herr in der ſeidenen erdbeerſarbeuen Bin, 
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de, welcher über olle übrige ift, hat vergangenen Winter, wie es 
ſcheint, auf alle Singſpiele zu bezahlen ſich anheiſchig gemacht, 
und man muthmaßet, daß er von einer unter den Sängerinnen 
einige Gewogenheit empfange. 

Wenn der Tag dieſen Herren mehr zu thun giebt, und ſie der 
Vergnügungen von ihren Nachtkleldern nicht laͤnger mit einiger 
Dreiſtigkeit genießen fönnens fo machen fie denen Männern 
Platz, welche geſchäͤfftig oder vernünftig ausfehen, und in das 
Caffeehaus kommen, entweder ihre Geſchaͤſſte auszurichten, oder 
des Umganges zu genießen. Diejenigen Leute, deren Auffuͤh⸗ 
rung und Reben ich am meiſten beobachtet habe, halten dar Mit 
tel zwiſchen ob benannten beyden Arten von Menſchen. Sie ha⸗ 
ben nicht Geiſt und zebhaſtigkeit genug in einer einſamen Lebens⸗ 
art glücklich und recht zufrieden zu ſeyn; noch Hitze genug, dle 
Pflichten und Abfichten des Lebens hindanzuſetzen. Aus biefer 
Art von Leuten beſteht der beſte Theil des menſchlichen Geſchlech⸗ 
tes; daraus kommen alle gute Vater, großmuͤthige Brüder, aufs 
richtige Freunde und getreue Unterthanen. Ihre Vergnügungen 
entfpringen mehr aus der Vernunſt, als der Einbildunge kraft; 
welches die Uurſache iſt, daß ſich in ihren Reden oder Handlungen 
keine Ungeduld oder Unbeſtaͤndigkeir findet. Man ſieht in ihrem 
Dejeigen, daß fie bey ſich ſelbſt und in dem geruhigen Beſitze 
bes gegenwärtigen Augenblickes find, indem er vorbey geht; 
ohne daß fie verlangen, denſelben durch Willfahrung einiger Lei⸗ 
denſchaft zu beſchleunſgen, oder einigen neuen Voͤrſatz auszuſuͤh⸗ 
ren. Sie ſind diejenigen Menſchen, die zur Geſelſſchaft gemacht 
werden, und die kleinen gemeinfchaftlichen Verſammlungen, 
die wir durch das Wort Nachbarſchaften ausdrücken. 

Das Caſſeehaus iſt der Sammelplatz aller derjenigen, welche 
nahe bey demſelben wohnen, und geneigt ſind, die Ruhe und das 
gemeine eben auf dieſe Art angenehm zu machen. Eubulus 
bat in den Mittagsſtunden den Vorzug, wenn dieſe Verſam̃lung 
zuſammen kommt. Er genießt eines großen Vermoͤgens auf eine 
angenehme Weiſe, ohne es zu verſchwenden; und jeiget viele 
edle und nützliche Eigenfchaften, ohne in einer Öffenslichen Bes 
dienung zu erſcheinen. Seine Weis heit und Wiſſenſchaft ſtehen 
allen bevenjenigen zu Dienſte welche ſich derſelben bedſenen wol, 
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len; und er verrichtet das Amt eines Rathgebers, eines Rich, 
ters eines Voll ſtehe s u. eines Freundes bey allen feinen Bekann. 
ten z nicht allein ohne den Nußzen, der folchen Aemtern folget, ſon. 
dern auch ohne die Ehrerblethigkeit u.Pflichtleiſtung, die man ih. 
nen gewöhnlicherweiſe abſtattet. Man misfaͤllt ihm, wenn man 
ſich bey ihm bedanket. Die größte Dankbarkeit, die man ihm ere 
zeigen kaun, iſt, wenn man ihn ſehen läßt, daß man durch feine 
Dienſte ein beſſerer Menſch geworden, und daß man fo bereit ifk, 
ſich andere verbindlich zu machen, als er ift, uns zu verbinden. 
In den beſondern Beduͤrfniſſen feiner Freunde leiht er, um 
billigen Zins, anfehnliche Geldſummen aus, welche er höher hin. 
ausbringen könnte, wenn er fie in die öffentlichen Caſſen legte. 
Er erwaͤget nicht, in weſſen Haͤnden fein Geld am meiſten ein. 
bringen, ſondern, wo es am meiſten Gutes thun werde. 
Eubulus hat ein fo großes Anſehen in hieſer kleinen kaͤgli⸗ 
chen Verſammlung, daß, wenn er bey einiger neuen Zeitung von 
offentlichen Sachen den Kopf ſchüͤtteſt, fie alle niedergeſchlagen 
zu ſeyn ſcheinen z und hingegen geben fie mit einer guten duſt zum. 
Eſſen, und einem fröhlichen Geſichte zu Tiſche, wenn es ſcheint, 
daß Eubulus anzeige, die Sachen liefen ganz wohl. Ju lhre 
Ehrerblethigkeit gegen ihn iſt fo groß, daß, wenn fie in andern 
Geſellſchaften find, fie fo reden und handeln, als er gethan hat. 
Sie find weiſe mit feinen Ausſpruͤchen, und haben ſich kaum an 
ihren eigenen Tafeln niedergeſetzet; fo. hoffen ober fürchten fie, er⸗ 
freuen ſich, oder verzagen, wie fie es ihn auf dem Caffgehauſe 
haben thun ſehen. Mit einem Worte, jeder mann it ein Eu⸗ 
bulus, ſo bald er ſeinen Ruͤcken gewandt hat. 
Naechdem (ch hier eine Machricht von den verfihiedenen Mer 
gierungen gegeben habe, welche vom Morgen an bis zu Mittage 
auf einander folgen; ſo will ich bey einer andern Gelegenheit der 
Herrſcher des Nachmlttazes Erwähnung thun, und bie ganze 
Reihe derſelben mit der Geſthichte des Tyrannen Thomas ber 
ſchließen; welcher als erſter State bedienter in dem Caſfeehauſe 
die Herrſchaft zwiſchen Eilfen und Zwolſen des Nachts an ſich 
zieht, und ſeine Befehle den unter ihm ſtehenden Dienern auf die 
allerwilltuhrlichſte Art glebt, da er ihnen gebeut, wie ſie die Ge. 
raͤuke und die Kehlen ſtellen ſollen. B. 
? Dis 
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unſerm Lande waren, ſo miſchte ich mich oftmals unter 
den dicken Haufen des Volkes, und folgte ihnen einen 
ganzen Tag nach; weil mich jeder Anblick eines neuen ober un. 
gewohnten Dinges ungemein bewegt. Mach ihrer Abreiſe babe 
ich einen guten Freund gebethen, daß er fic bey ihrem Wirthe 
dem Tapezierer, nach allerley Sachen erkundigen moͤchte, bie 
theils ihre Sitten und Unterredungen, theils die Betrachtun“ 
gen betrafen, welche fie in dieſem Koͤnigreiche angeſtellet haͤt⸗ 
ten. Denn bevor ich eine richtige Nachricht von diefen Freimtin⸗ 
gen geben konnte, wollte ich gern erſt erfahren, was für Be⸗ 
geiffe fie ſich von uns gemacht haben. 

Da nun der Tapezieker ſah, daß mein Freund ſich fo gengu 
um feine Gaͤſte bekuͤmmerte: ſo brachte er ihm nach wenig Tas 
gen ein Paͤckchen Paper, von welchem er ihm verſicherte, daß 
es der Konig Sa Ga Dean Qua Raſch Tow geſchrielh en, 
und wie er glaubte, aus Verſehen zurück gelaſſen haben müßte. 
Dieſe Zettel nun ſind uͤberſetzet worden, und enthalten viele 
feltfame Gefpräche in ſich, welche, tvie ich finde, diefe Fönicli« 
che Bruͤderſchaft in waͤhrendem ihrem Auſenthalte in Groß⸗ 
brltannten, gepflogen haben muß. Ich will meine Leſet 
mit einer kurzen Probe bavon in dleſem Blatte beſchenken, 
vlelleicht aber mache ich inskuͤnftige noch mehrere derſelben ber 
kannt. Unter dem Artikel von London, ſtehen ſolgende Worte, 
die ohne Zweifel von der St. Paulskirche zu verſtehen find, 

An dem erhabenſten Theile der Stadt ſteht ein hohes Haus, 

welches groß genug iſt, das ganze Volk, deſſen Konig ich bin, In 
ſich zu faſſen. Unſer lleber Bruder E Tow O Roam, König 
der Fluͤße, meynet, daß es durch die Hände deſſelblgen goßen 
Gottes, dem es gewidmet iſt, verfertiget worden fen, Der Kd⸗ 
nig von S rana ja und ber ſechs Tationen glaubet daß es mit 
der Welt zugleich erſchafſen, und mit der Sonne und dem Monde 
e ü an 
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an einem Tage hervorgebracht worden. Was mich betrifft, ſo 
ſchlleße ich aus den beſten Nachrichten, die ich von dieſer Sache 
einziehen koͤnnen : daß dleſer erſchreckliche Steinhaufen zu dieſer 
Geſtalt, die er gegenwärtig hat, durch verſchiedene Werkzeuge 
und Inſtrumente, die man in einer erſtaunenden Menge und 
Mannichfaltigkeit in dieſem Lande beſitzt, gebracht worden fey, 
Wahrſcheinlicher Welſe iſt es vormals ein hoher unförmlicher 
Fels geweſen, welcher auf der Spitze des Hügels gewachſen war, 
den die Einwohner des Landes, nachdem fie ihn zu einer gewiſſen 
ordentlichen Figur gehauen, mit unbeſchreiblicher Mühe und Ara 
beit ausgehöler und ausgebohret haben muͤſſen, bis fie in ſelbigem 
alle die ſchoͤnen Gewoͤlber und Holen ausgehauen haben, darein 
er bis guf diefen Tag abgethellet it. So bald nun dieſer Fels 
nach ihrem Gefallen fo artig ausgehoͤlet war, fo muß eine er⸗ 
ſchreckliche Menge von Menſchen Hand angelegt haben, die aus 
wendige Seite deſſelben auszuarbeiten, welche und fo glatt und 
eben iſt, als die Fläche eines Kiefelfteines; an vlelen Orten find 
Saulen ausgehauen, welche als fo viele Baumſtamme ſtehen, 
und oben mit Blumenſchnuͤren gebunden ſind. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß damals, als dieß große Werk unternommen wor- 
den iſt, welches wohl ſchon viel hundert Jahre ſeyn muß, dieſes 
Volk eine gewiſſe Religion muͤſſe gehabt haben; denn fie nennen 
dleß Hauß einen Lempel, und haben eine Tradition, daß es zune 
Gottesdienſte beſtimmt geweſen iſt. Und in der That bereden 
uns auch viele Urſachen, daß die Einwohner des Landes, vor die⸗ 
ſem eine Art von Gottes dienſt unter ſich gehabt haben mögen; 
denn der fiebente Tag wird allemal bey ihnen als heilig ausgeſe 
get. Als ich aber an einem ſolchen Tage in eines von ſolchen heili⸗ 
gen Häuſern gieng, konnte ich in ihrer Aufführung, auch nicht das 
geringſte Merkmaal einer Gottesfurcht finden. Es ſtund zwar 
wohlein Mann in einem ſchwarzen Node auf einem erhabenen 
Orte, und ſchien etwas mit einer großen Heftigkeit zu reden zaber 
die, ſo unter ihm ſaßen, welche ihre Andacht gegen die Gottheit 
des Ortes, haͤtten bezeigen follen, gruͤßten ſich u liebaͤugelten mie 
einander, und eine große Anzahl derſelben war im feſten Schlafe. 
Die Koͤniginn des Landes gab uns ein paar Maͤnner zu, die una 
lere Sprache genugfam inne Hatten, um uns einige Din geh era 
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klaren. Wir merkten aber bald, daß dieſe zween Leute Feinde uns 
ter einander waren, und in ihren Machrichten nicht ubereinſtim⸗ 
meten. Wir vernahmen von einem derſelben, daß dieſe Inſel mit 
einer recht abſcheulichen Art gewiſſer Ungeheuer in menſchlicher 
Geſtalt angeſtecket ware, die fie Whigs nennten; und er ſagte 
uns oftmals, er hoffte, wir wuͤrden keines berſelben unterwegens 
antreffen: denn, wo das geſchaͤhe; fo würde es uns gewiß um⸗ 
bringen, und zwar deswegen, weil wir Könige wären, 

Unſer anderer Dollmetſcher hingegen pflegte oftmals von ele 
ner Art von Thieren zu reden, die man Tory nenner : biefe ſollen 
noch erſchrecklſchere Ungeheuer ſeyn, als die Whigs, und wuͤr⸗ 
den uͤbel mit uns umgehen, weil wir Freunde wären. Es ſcheint, 
daß dieſe zwey Geſchoͤpfe mit einer geheimen Feindfchaft gegen 
einander gebohren ſind, und daß ſie, wenn ſie einander begegnen, 
ſich fo gut, als der Elephant und Rhinoceros, mit einander in 
Streit einlaſſen. Da wir aber keines von dieſer Art Geſchoͤpſen 
geſehen haben, fo muthmaßen wir faſt, daß unſere Fuhrer uns 
nur mit Erdichtungen und Maͤhrchen hintergangen, und uns 
eine Nachricht von eingebildeten Hirngeſpinſten, die in ihrem 
Lande gar nicht zu finden ſind, gegeben haben. 

Aus dengꝛeden unſerer Dollmetſcher mußten wir alfo dieſe be⸗ 
ſondern Umftände herausklauben; welche wir hernach, fo gut als 
wir konnten, zufainen ſetzten; weil wir ihnen nur hier und dar eln 
Wort verſtehen konnten, und nachmals den Sinn deſſen, was fie 
fagten, für uns ſelbſt errathen mußten. Die Einwohner des 
Landes ſind ſehr geſchlckt in kuͤnſtllchen Sachen; dennoch aber fo 
faul, daß wir oftmals junge, ſtarke, frifche Kerl geſehen haben, 
die ſich von einem Paar Traͤgern, die man zu dieſem Dienfte din⸗ 
get, in einem kleinen bedeckten Stübchen, auf den Straßen her⸗ 
um tragen ließen. Ihre Kleidung iſt ſehr ſeltſam, denn ſie ſchnüs 
ren ſich immer den Hals dicht zu, und binden ihre Körper mit fo 
vielen Guͤrteln, daß wir nicht anders denken können, als daß fie 
dazu durch vielerleh Krankheiten, davon wir in unſerm Lande 
nichts wiſſen, gezwungen werden. Anſtatt der ſchoͤnen Federn, wo⸗ 
mit wir unſere Haͤupter zieren, kaufen fie ſich einen ungeheuren 
Berg von Haaren, der ihren Kopf bedecket, und bis auf die Haͤlf⸗ 
te ihres Ruͤckens aus einander gebreſtet liegt; mit weſchem Auf. 

fie 
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. faße fie die Straßen auf und nieder gehen, und dabey fo ſtolz 
thun, als wenn es ihr eigenes Gewaͤchs wäre. 5 
Wir wurden zu einer von ihren öffentlichen Luſtbarkeiten ges 
laden, all wo wir zu fehen verhofften, baß etwa der größte Mann 
ihres Landes einen Hirſch zu tode jagen, oder einen Bären an⸗ 
falten würde, damit wir ſehen möchten, welches die geſchickteſten 
Perſonen ihres Landes waren: aber an biefer Stelle führte man 
uns auf einen hohen Ort, der mit vielen Lichtern erhellet wurde, 
allwo dieſes faule Volk ganzer drey Stunden ſtockſtill ſaß, um 
allerley ſinnreiche Handlungen anderer Perſonen anzusehen, die, 
wie es ſchien, dafuͤr bezahlet wurden. 1 7 
Das Frauenzimmer dleſes Landes betreffend, fo koͤnnen wir 
davon nichts mehr ſagen, als was wir auf einer gewiſſen Welte 
anzumerken fähig geweſen find; weil wir mit demſelben nicht 
ſprechen konnten. Ihre Haare laſſen fie ſich lang wachſen: aber 
ſo, wie die Männer, ſich mit den Köpfen voller Haare, die ihnen 
nicht gehören, ſehr breit machen: fo bindet das Frauenzimmer, 
denen man doch ſeh ſchoͤne Haare nachrühmiet, dieselben in einen 
Knoten, und bedecket ſie ſo, daß man ſie gar nicht ſehen kann. 
Die Welber ſohen gleich den Engeln, und würden ſchoͤner fern, 
als die Sonne, wenn nicht in ihren Geſichtern zuwellen einige 
ſchwarze Flecken ausbrächen, die oftmals ſehr wunderbare Figus 
ten vorſtellen. Ich habe gemerket, daß dieſe kleinen Schandfle⸗ 
cken bald abheilen ; aber; wenn fie guf einem Theile des Geſichtes 
verſchwinden, fo kommen fie an einem andern wieder hervor: ich 
habe derohalben des Nachmittages einen Fleck auf der Stirne 
geſehen, welcher Vormittags auf dem Kinne geweſen war. 
Nach dieſem zeiget der Autor das Lächerliche von unſern Hoſen 
und Unterröcken, und feger ich artige Anmerkungen hinzu, die lch 
auf ein andermal verſparen will. Ich kann indeſſen bieſes Blatt 
nicht beſchließen, ohne zu bemerken, daß, mitten unter dieſen rohen 
Anmerkungen, doch dann und wann etwas vernünftiges mit un⸗ 
terläuft. Ich kann mich auch nicht enthalten, zu zelgen, daß wir in 
gewiſſem Maße auf eine eben fo närrifche Welſe denken als wirs 
in dieſem ſonderbaren indianiſchen Tagebuche finden: wenn 
wir nämlich die Gebräuche, Trachten und Sitten anderer Lander 
für tächerlic) und ausſchwejfend halten, well fie etwa den unſri⸗ 
den nicht gleich find: i Das 
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Das LI Stuͤck. 


Sonnabends, den 28 April. 2 


— — — — 
Torquet ab obfcoenis iam nune ſermonibus aurem? Horut. 
Mein Herr Zuſchauer, 


in Vermoͤgen, mein Stand, und meine Perſon find fo 
beſchaffen, daß fie mich fo anſehnlich machen, als it 
gend ein junges Frauenzimmer in der Stadt. Es ſteht in 
meiner Gewalt, lalle Eltelkeiten deſſelben zu genießen: ich ha⸗ 
be aber durch eine ſehr ſorgfaͤltige Erziehung einen großen 
Abſcheu vor allem dem freyen und frechen Weſen bekommen, 
welches an allen öffentlichen Dertern, und in allen Verſamm⸗ 
lungen ausgeüͤbet wird. Ich ſchreibe dieſes großen Theils der 
Schreibart und den Sitten unſerer Schauspiele zu. Ich war 
geſtern Abend in dem Leichenbegaͤngniſſe *, wo ein ver» 
trauter Liebhaber, nachdem er von feiner Geliebten geredet, aus. 
rief: O die Herriette! ſollte ich doch diefe Arme um 

die Lenden dieſer Schoͤnen ſchließen; und moͤchte ſie 
doch nach einigem Ringen zuletzt unten liegen! Ein 
ſolches Bild, duͤnkt mich, ſollte keuſchen und wohlgeſitteten 
Zuhörern ganz und gar nicht vorgeſtellet werden. Ich er⸗ 
warte Dero Meynung von dieſen Gedanken, und empfehle 
Ihnen, als einem Zuſchauer, die itzige Aufführung auf der 
Schaubühne, was die Keuschheit und Beſcheldenheit anbe⸗ 

trifft, zu Dero Beobachtung. Ich bin 
Mein Herr, 
Dero 

beſtaͤndige deſerinn und Freundinn. 

2 j Die 

* Diefes Schaufpiel The Funeral, das Leichenbegaͤngniß, oder 

die Modetrauer, iſt von Herrn Richard Steele ſelbſt verferti⸗ 

get, auch nachmals in dieſer Stelle geandert worben. 
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Die Klage dieſes jungen Frauenzimmers iſt ſo gerecht, als 
die Stelle, worüber fie ſich geärgert, grob genug iſt, auch fol« 
chen beuten zu misfallen, die nicht auf die Zaͤrtlichkeit und Be. 
ſcheidenheit Anſpruch machen koͤnnen, welche dieß Frauenzim⸗ 


mer im Beſitze hat. Doch man hat viel zur Entſchuldigung 


eines Verfaſſers zu ſagen. Wenn die Zuhoͤrer erwägen 
wollten, was für eine Schwierigkeit es ſey, ein aufgewecktes 
Geſpraͤch, fünf Aufzüge hinter einander fortzuführen: fo 
würden fie es einem Schriſtſteller zu gute halten, daß er ſich 
mit etwas Schmutzigem aushilft, wenn es ihm am Witze 
feblet, und er auf keine andere Art gefallen kann. Ich will 
gut dafür ſeyn, daß kein einziger Dichter aus einer andern 
Uſache Zoten geriſſen, als aus Mangel der Erfindung. 
Wenn ein Schriſtſteller nichts mehr von demjenigen aus ſich 
heraus bringen kann, was er vor denen zum voraus hat, wel ⸗ 
che den größten Theil feiner Zuhörer ausmachen; fo muß er 
nothwendig zu demjenigen ſeine Zuflucht nehmen, was er 
mit ihnen gemein hat: und eine Beſchreibung, welche einer 
ſinnlichen Begierde angenehm iſt, wird gefallen; wenn dee 
Verfaſſer nichts mehr vorzubringen hat, eine gereinigte Eine 
bildungskraft zu vergmigen. Einer folchen Armuth muſſen 
wir dieſe und alle andere dergleichen Ausſpruͤche in den 
Schauſpielen zurechnen, welche insgemein ſaftige Ausdrückun⸗ 
gen genennet werden. 

Dieſes Mittel, den Mangel des Wiges zu erſeten, iſt 
von den meſſten Comoͤdienſchrelbern, deren Arbeiten auf 
dem Schauplatze gut ausgefallen ſind, mehr oder weniger 
gebraucht worden: wiewohl ich nur einen einzigen weis, 
welcher mit Fleiß ein Schauſpiel, uber das Verlangen unfer 
Geſchlecht zu vermehren, geſchrleben hat; wofern ich an⸗ 
ders recht verſtehe, was die Frau in dein Schauſpiele haben 
will, welches betitelt iſt; Sie wollte wohl, wenn fie 
nur konnte; und dieß iſt der artige Herr Georg Ethe⸗ 
rege. Andere Dichter haben hler und dar zu verſtehen ge⸗ 
geben, daß dieſes, aller Vorſtellungen und Scheinheiligkeit 
Ungeachtet, worunter ſich ein Frauenzimmer verbergen mag, 
dennoch ihre Abſicht iſt: kein Schriftſteller aber, ausgenom⸗ 

men 
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men dieſer, hat davon ein gewiſſes Werk gemacht, und die 
Einbildungskraft feiner Zuhörer vom Anfange bis zum En⸗ 
de des Schauspiels auf dieſen einzigen Vorſaß gerichtet. 
Man har allezeit ſolchergeſtalt gelebet; denn es ſey nun, 
daß alle diejenigen, welche in diefes Stuͤck gehen, wollten, 
wenn ſie koͤnnten; oder, daß die Unſchuldigen hinein ges 
hen, bloß zu erfahren, was ſie wohl wollten, wenn ſie 
könnten; fo iſt doch das Schaufpiel ſtets wohl aufgenom⸗ 
men worden. 

Es hebt einen dummen und leeren Gedanken, wenn ei⸗ 
ne unzuͤchtige Stellung des Leibes hinzugethan wird: und 
wenn er gar zu ſchlecht iſt, daß er auch dadurch nicht kann 
erhöhet werden; fo wird ein ſeichter Gedanke dadurch belebt, 
daß man eine Zweydeutigkeit darinnen machet. Die 
Schriftſteller, denen es an Witze und Verſtande fehler, wer⸗ 
den dieß Gehelmniß allezeit im Vorrathe behalten, ein La⸗ 
chen zu erwecken, oder ein Haͤndeklatſchen zu erregen. Ich, 
der ich ſonſt nichts von dem Frauenzimmer kenne, als was 
ich in den Schauſpielen ſehe, kann ſtarke Muthmaßungen 
von der ganzen Beſchaffenheit des ſchoͤnen Geſchlechtes geben; 
weil ich mich unſchuldiger Weife auf den Boden vor der 
Schaubuͤhne ſtelle, und von den kurzen Roͤcken der Taͤnzerin⸗ 
nen verhoͤhnet werde. Die Vorthelle diefer artigen Perſo⸗ 
nen ‚find einem dummen Stuͤcke eine große Hilfe. Wenn 
ein Dichter im Saftigſchreiben matt wird: fo darf nur ein 
huͤbſches Maͤgdchen ſich unzuͤchtig bewegen; es wird fuͤr 
den Verfaſſer eben den guten Erfolg haben. Dumme Dich⸗ 
ter gehen in dieſem Falle mit ihren Zuhörern eben fo um, als 
dumme Schmarotzer mit ihren Goͤnnern. Wenn ſie dieſel⸗ 
ben nicht länger mehr mit ihrem Witze oder Scherze vergnuͤ⸗ 
gen koͤnnen: fo beluſtigen fie ihre Ohren mit etwas, wel⸗ 
ches ihrer Gemüthsart angenehm, obwohl unter ihrem Ver⸗ 
ſtande iſt. Apicius kann ſich nicht enthalten, ein Vergnf⸗ 
gen zu empfinden, wenn man ihm eine Nachricht von einer 
köͤſtlichen Mahlzeit giebt; noch Clodius, wenn man ihm 
eine unzuͤchtige Schoͤuhelt beſchreibt: obgleich zu eben der 
Zeit, wenn man nur dieſe Neigungen nicht in ihnen erwecket, 

. 23 niemand 
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niemand beſſer von demjenigen urtheilen kann, was in dem 
Umgange recht und angenehm iſt. Allein, es iſt, wie ich 
zuvor angemerket habe, leichter, mit einem Menſchen; als 
mit einem vernünftigen Menſchen zu reden. RE 

Es iſt merkwürdig, daß die Schriſtſteller, welche die 
wenigſte Gelehrſamkeit beſitzen, in den allzu freyen Reden am 
erfahrenſten find. Die Dichterinnen unſerer Zeit haben in 
dieſem Stuck Wunder gethan: und wir find dem Frau⸗ 
enzimmer, welches den Ibrahim geſchrieben hat, verbun⸗ 
den, daß es einen vorbereitenden Auftritt zu der rechten 
Handlung aufgeführer: in weſchem der Kalſer ſeiner Ge⸗ 
llebten das Schnupſtuch zuwirſt, als ein Zeichen, ihm in 
den abgelegenſten Theil des Serails zu folgen. Man muß 
geſtehen, daß Seine eürfifche Majeſtaͤt mit einer guten Art 
abgeht; doch mich duͤnkt, wir machen eine wunderliche Fi⸗ 
gur, die wir draußen warten. Dleſes finnreiche Frau⸗ 
emzimmer hat es in dieſem unzuͤchtigen Stuͤcke einer an⸗ 
dern Schriftſtellerinn zuvorgethan, welche in dem Räuber, 
einen Landedelmann ſich bis auf feine Unterhoſen von hol“ 
laͤndiſcher Leinwand, ausziehen laͤßt. Denn Blunt wird 
in ſelner Hoffnung betrogen: von dem Kaiſer aber 
meifet man wohl, daß er das Ziel erreicht hat. Die Luſt, 
ſich faſt nackend auszuziehen, iſt nach der Zeit mit gutem 
Erfolge auf dem Bartholomaͤusmarkte“ ausgeuͤbet worden, 
wo fie in der That erſt hätte anfangen ſollen. 

Hierbey iſt nicht zu vergeſſen, daß in der einen, von den 
oben gedachten weiblichen Schriften, der Seeraͤuber ſehr oft 
geſchickt wird, dergleichen auszurichten; und wie ich dafiir 
halte, mehr als einmal in einem jeden Aufzuge. Dieß iſt 

auch fo ganz unnatuͤtlich nicht. Denn man ſaget, daß ſich 

dle Mannsperſonen in ihren Hauptcharacteren ſelbſt abſchil⸗ 

dern; darum kann ja eben dieſe Freyheit auch wohl den 

Schrift 

* Diefer Jahrmarkt wird zu Londen auf einem Platze gehalten, 

welcher Smithfield heißt, und da haben die Marktſchreyer, 

und andere Landſtreicher die Freyheit, ihre Buͤhnen aufzu⸗ 
bauen, und den Pobel einige Schauspiele ſehen zu laſſen, 
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Schriftſtellerinnen erlaubt ſeyn. Wie alſo ein maͤnnlicher 
Witz ſeinen Helden eine reiche Heyrath am Ende des Schaue 
ſpiels thun laßt; fo giebt ein weiblicher Wit, feiner Hel⸗ 
dinn einen guten kiebhaber. Man findet aber ſchwerlich ein 
einziges Stuͤck, wo nicht der Held oder der artige Herr dar⸗ 
innen, um dieſer Urſache willen hochmuͤthig abgeht; und uns 
erlaubt zu erwägen; zu was für einer guten Pflicht er uns 
angereizet, um uns nach unferm Belieben zu beſchaͤfftigen. 
Mit einem Worte, ein Menſch, der die Schaufpiele befür 
chet, muß einen ſehr ehrerbietigen Begriff von ſich ſelbſt 
haben, wenn er ſich erinnert: wie oft er zu einem Huren⸗ 
wirthe bey Tyrannen, welche Nothzucht getrieben, oder 
bey gluͤcklichen Boͤſewichtern, ſey gebraucht worden. Wenn 
die fpielenden Perſonen wegen dleſer guten Gelegenheit 
ihren Abtritt nehmen: fo koͤnnen die Frauenzimmer verſi⸗ 
chert ſeyn, daß fie von den Zuſchauern auf dem Platze mlt 
ſcharfen Augen unterſucht werden; um zu ſehen, was fie für 
einen Gefallen an dem haben, was vorgeht: und ein we⸗ 
nig unverfchämte Thoren find gleich fertig, ihre Ges 
ſchicklichkeiten bey der Verfaſſung oder Freyhelt ihrer Bli⸗ 
cke anzuwenden. Solche Faͤlle machen, daß ſich einige 
Frauenzimmer ganz und gar von dem Schauplatze entfernen; 
und andere niemals fehlen, wenn ein Stuͤck zum erſtenma⸗ 
le geſpielet wird, damit fie ſich nicht zu leichtſinnig er⸗ 
welſen, wenn fie mit einiger Neigung das andere mal hin⸗ 
ein gehen wollten. 

Wenn witzige Köpfe, die ſich fir geſchickt halten, für 
die Schaubühne zu ſchreiben, an ſtatt dieſes erbärmlichen 
Mittels, ein Vergnügen zu machen, ihre Gedanken darauf 
richten wollten, ſolches aus denen guten natürlichen Trieben 
zu erwecken, die bey den Zuhörern anzutreffen find; ob fie 
gleich durch das Laſter und die Ueppigkeit erſticket worden; 
fo würden fie nicht bloß vergnügen, ſondern uns auch zu. 
gleich eine Gewogenheit erzeigen. Wenn jemand eine Luff 
bat, in feiner Art zu fehreiben, etwas neues hervorzubrin. 
gen; könnte nicht berjehige, der itzt als ein artiger Herr vor. 
geſtellet wird, ob er gleich die Ehre und das Bett feines 

2 3 Rach⸗ 
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Nachbars und Freundes beſlecket, und die Hälfte von den 
Welbern in dem Schaufpiele beſchlaͤft, und zuletzt mit ei. 
nem von den beſten unter ihnen belohnt wird; koͤnnte nicht 
ein ſolcher Menſch, ſage ich, bey einer andern Einrichtung 
des Schaufpieles die Zuhörer eben fo ſehr vergnuͤgen, wenn 
er bey dem Ausgange des Spieles als ein Verraͤther erfan⸗ 
den, und folglich mit Verachtung belegt wuͤrde? Es iſt ſel. 
ten ein Menſch mehr als einem herrſchenden Laſter auf eins 
mal ergeben: fo daß Gelegenheit genug da iſt, dle menſch⸗ 
lichen Herzen zu ihrem Beſten und Vortheile zu überfallen, 
wenn nur die Dichter ſolches mit derjenigen Ehrbarkeit unter⸗ 
nehmen wollen, die ihrem Charactere zukommt. 

Kein Menſch liebt fein Glas oder feine Leebſte fo uͤber⸗ 
mäßig, daß er nicht fähig ſeyn ſollte, einen Wohlgefallen 
an einer angenehmen Gemilthsart zu haben, welche keines. 
wegs elner oder der andern von dieſen Leldenſchaſten unter⸗ 
worfen iſt. Ein Menſch, welcher mäßig, großmuͤthig, fa 
pfer, keuſch, treu und ehrbar iſt, kann zu gleicher Zeit witzig, 
aufgeweckt, luſtig, wohlgezogen, hoͤflich und artig ſeyn. 
Inden er dieſe letzten Eigenſchaften ausuͤbet: fo koͤnnen wohl 
zwanzig Gelegenheiten erfunden werden, zu zeigen, daß er 
auch die andern edlen Tugenden beſitzt. Solche Charactere 
würden das Herz eines vernünftigen Menſchen ruͤhren und 
beſtrafen, wenn er ſich feinen Vergnuͤgungen ergeben hat. 
Er würde ſehen, daß er ſich die ganze Zeit her ſehr geinree 
haͤtte, und uͤberzeugt werden, daß ein geſunder Leib, und ein 
unſchuldiges Herz die wahren Mittel waͤren, zu leben, und 
des Lebens zu genießen. Alle Leute von gutem Geſchmacke 
würden einen witzigen Kopf, welcher feinen Ehrgeiz hierauf 
richten wollte, einen Freund und Wohlthaͤter feines Vater⸗ 
landes nennen. Ich bin aber ungewiß, was für einen Ma» 
men ſie demjenigen geben wuͤrden, welcher ſich ſeiner Ge⸗ 
ſchicklichkelten zu den gegenſeitigen Dingen bedienet, 
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Omnes yt teeum meritis pro talibus annos 
Exigat, et pulchra faciatte prole parentem, Virgil 


in ſinnreicher Correſpondent will, gleich einem hitzigen 
Weibe, allezeit das letzte Wort haben. Ich dachte nicht, 
daß mein letztes Schreiben an die ungeſtalte Geſellſchaft 
zu einer Antwort Anlaß geben würde: vornehmlich weil ich dar ⸗ 
innen verſprochen hatte, fie bald zu beſuchen. Doch weil fie den ⸗ 
ken, ſie koͤnnen meiner Perſon nicht Ehrerbiethung genug erwei⸗ 
fen: ſo haben fie mir bereits eine Antwort darauf geſandt. Was 
den Vorſchlag von einer Heyrath zwiſchen mir und der unver⸗ 
gleichlichen Hecatiſſa anbetrifft: fo habe ich nur einen Einwurf 
dagegen, namlich: daß die ganze Geſellſchaft hoffen möchte, mit 
ihr bekannt zu werden. Und, wer kann verſichert ſeyn, daß er das 
Herzeiner Frauen lange beſitzen werde, wo fie unter fo vielen wäh⸗ 
len kanne Ich bin darüber um ſo vielmehr beſorgt, weil das Frau. 
enzimmer ſonderlich in Leute von ihrer Art verliebt zu ſeyn ſcheint. 
Ich glaube, ich werde ihr mein Herz ſchenken, und dene 
ke wegen eines Sinngedichtes, das ein ſpitziger Kopf wider 
fie verſertiget hat, wie er denkt, niemals ſchlimmer von mei⸗ 
ner Liebſte: dieß preiſt fie mir noch mehr an. Zu gleicher 
Zeit kann ich nicht umhin, zu entdecken, daß ſeine Bosheit 
aus dem Martial geſtohlen iſt. 
Tacta places, audita places, fi non videare 
Tota places: neutro, fi videare, places. 


Als deine zarte Hand im Dunkeln mich umfchlungen, 
Und fo manch reizend Wort aus deinem Mund erklungen; 
Was ward für Liebespein und Angſt mir nicht ertheilt! 
Doch da man Licht gebracht, ſo war ich gleich geheilt. 
Dis Schreiben an uns haben wir als ein deutliches Merk 
maal Ihrer Gewogenheit und bruͤderlichen Zuneigung ans 
genommen. Wir werden herzlich vergnuͤgt ſeyn, Dero kurzes 
. 2 4 
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Geſicht in Orford zu ſehen: und ſeit dem die Weisheit unſers he. 
feggebers in Ihren Betrachtungen unſterblich gemacht, und un« 
fere perſonlichen Haͤßlichkelten gewiſſermaßen durch Dieſelben 
auf die Nachwelt gebracht worden: fo halten wir uns, aus 
Dankbarkeit, verbunden, alle diejenigen Perſonen mit der hoch · 
ſten Ehrerbiethigkeit aufzunehmen, welche Diefelben, wegen 


ihrer außerordentlichen Verdlenſte, von Zeit zu Zeit für bequem 


erachten werden, unſerer Geſellſchaft anzupreiſen. Wos die pi⸗ 
ctiſche Jungfer anbetrifft: fo haben wir an dem oberſten Ende 
der Taſel einen ehnſtuhl hingeſetzt, welchen fie ohne Zweifel mit 
einer ſehr haͤßlichen Geſtalt ungemein ſchmuͤcken wird. Sie wird 
auf bleſem Sitze in der angebohrnen und natürlichen Linförme 
lichkeit ihrer Perſon beffer ausſehen, als mit allen den äußerlichen 


Pinſelſtrichen, welche, wie Diefelben ſehr ſinnreich angemerket 


haben, durch einen Hauch vergehen. Der allerunſchuldigſte 
Verehrer kann durch einen Gruß das Gehaͤuſe diefes Heiligthu⸗ 
mes verderben zund nach dem buchftäblichen Verſtande unferer 
Dichter, ihre balſamiſchen Kuͤſſe erſchnappen und ſich eindrucken, 
und ihre ſchmelzenden Lippen verſchlingen. Kurz, die einzigen 
Geſichter von der pictiſchen Art, welche das Wetter ausſtehen 
wollen, müffen von des D. Carfunkels Farbe ſeyn. Ob ihn 

gleich in Wahrheit ſein Malen fehr viel gekoſtet hat: ſo ruͤhmet 
er ſich doch mit dem Zeuxes: in aeternitatem pingo ; ich male 
auf ewig. Er ſaget oftmals im Scherze zu den Schönen, wenn 
ſie eine Farbe bekommen wollten, die auch beym Kuͤſſen beftän« 
dig bliebe: ſo muͤßten ſie nicht mehr malen, ſondern trinken, daß 
fie eine Farbe bekaͤmen. Dieſe Regel iſt zu unſern Zeiten mit gu⸗ 
tem Fortgange ausgeuͤbet worden, und hat eben fo bewunderns 
würdige Wirkungen gehabt, als das berufene Schminkwaſſer, 

deſſen in der Zeitung gedacht, und welches von dem beruͤhmten 

brittiſchen Hippokrates des Mörfers und der Keule erfunden 

worden. Sie machet, wenn man ſie nur ein paar mal angewandt 

hat, roth, geſund und lebhaft, und das iſt das beſte und bewaͤhr⸗ 

teſte Hülfsmittel, das man ißt hat, fuͤr die Fleber des Verſtan⸗ 

des. Doch wieder auf unſere Candidatinn zu kommen, welche, 
fo viel ich verſtehe, zu ſich ſelbſt gekehrt iſt, und nicht länger falſche 
Farben an fich haben will; weil ſie die erſte von ihrem Geſchlech⸗ 
te 
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te iſt, die uns eine fo große Ehre erwieſen hat: fo wird fie gewiß 
in kurzem, ſo wohl in ungebundener als gebundener Rede, die 
beruͤhmteſte Haͤßlichkeit unter allem itz lebenden Frauenzimmer 
ſeyn, und bier eben fo abſcheuliche Verehrer antreffen, als fie 
ſelbſt iſt. Doch, weil fie ein Frauenzimmer iſt, das ein langes 
Geſicht hat; fo bilde ich mir ein, daß fie einige weitere Abſichten 
hat, als dieſelben mögen eingeſehen haben; und vielleicht hat fie 
mehr $uft zu dem Zuſchauer, als zu ſonſt jemanden aus feiner 
Brüͤderſchaft; da er diejenige Perſon unter allen in der Welt iſt, 
für die ſie ſich am beften zur Liebſten ſchicken würde, Und wenn 
es an dem It: fo muß ich in der That ihre Wahl billigen; und 
würde ſehr vergnügt ſeyn, wenn es in meiner Macht ſtuͤnde, eine 
freundſchaftliche Vereinigung zwiſchen zweyen fo übermäßig 
von einander unterſchledenen Geſichtern zu ftiften, welche denn 
das einzige mögliche Mittel wäre, das Geſchlecht zu verbeffern, 
und die Geſichtsbildung der Famille von beyden Seiten in eine 
gute Geſtalt zu bringen. Sonſt, weil ſie ein Frauenzimmer iſt, 
welchem die Worte ſehr gut fließen: ſo durfen Dieſelben nicht bee 
ſorgen, daß Dero Kinder möchten ſtumm gebohren werden, wel⸗ 
ches Dieſelben ſonſt zu befuͤrchten, einige Urſache haͤtten. De⸗ 
nenſelben meine Meynung frey heraus zuſagen, fo kann ich nichts 
anſtoͤßiges darinnen entdecken. Denn ob fie gleich kein fo rundes 
Geſicht hat, als ein Apfel: fo kann fie doch, fo wie einer meiner 
verſtorbenen Freunde, welcher in feinem fünf und fechzigften 
Jahre ein Maͤgdchen von funfzehn Jahren helrathete, ſehr oft⸗ 
mals in den übrigen fünf Jahren feines Lebens mir zu verſtehen 
gab, daß er und feine Lebſte nicht mehr als achtzig Jahr zuſam⸗ 
men bringen fönnen, wie alt er auch ausgeſehen, da er fie erſt ge⸗ 
heirathet; fo kann, ſage ich, Jungfer Hecatiſſa hernachmals 
mit völligem Rechte ebenfalls anführen, daß, fuͤr wie lang man 
auch ihr Heſicht halten moͤchte, fie und der Herr Zuschauer, an 
ihrem Hochjeittage doch kaum ein Geſicht von einer halben Elle 
mit einander gehabt hätten, Und diefes iſt, wie mein ſehr werth. 
geſchaͤtzter Vorgänger Herr D. Kinn ſtets behauptet hat, nicht 
mehr als die rechte Ovalverhaͤltniß zwiſchen Mann und Frau. 
Allein, weil dieſes Denſelben etwas neues ſeyn moͤchte, da Sie 
bisher noch keine diebe von a erwartet haben: 
r 5 ſo 
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ſo will ich Denſelben Bedenkzeit darüber geben, ſo lage es Dies 

felben für gut befinden; nicht ohne einige Hoffnung, daß ich zus 
letzt Dero Gedanken hierüber mit den meinigen werde uͤberein⸗ 
ſtimmen ſehen, welche Ehre ſich höchlich wuͤnſchet 

Mein Here, Dero 
aufrichtiger Freund und ergebenſter Diener 

Hugo Geſpenſt, Vorſteher. 

Der folgende Brief haͤlt nicht vlel in ſich. Well er aber zu 
meinem dobe geſchrleben iſt; fo kann ich es nicht über mein Herz. 
bringen, ſolchen zu unterdruͤcken. } 

Mein err, 
©: haben in ihrem Blatte vom neulichen Dienſtage des Hrn. 

Hobbes Meynung vorgetragen, um die ſehr ſeltſame Sa⸗ 
che des Lachens zu erklaren. Sie haben dieſer Meynung einen 
Werth ertheilet, da Sie derſelben beygetreten find, Denn hätte 
Herr Hobbes ſolche ausgeführer: fo wuͤrde niemand darauf Acht 
gehabt haben. Itzo aber iſt dieſee wunderliche Zufall daraus 
entſtanden. Eine gewiſſe Geſellſchaſt lachte herzlich bey Durch⸗ 
leſung eben dieſes Blattes. Und die Wahrheit zu geſtehen, es 
hätte ein Menſch von mehrerer als ordentlicher Standhaftige 
keit ſeyn muͤſſen, welcher bey einem fo luſtigen Schauſpiele hätte 
durch und durch widerſtehen koͤnnen, und nicht ſo thun wollen, 
als wir gethan haben. Nun find aber wenig Menſchen in ber 
Welt fo vernünftig, daß fie Dieſelben für einen Mann halten, 
der ſich in bem Stande einer geringern Thorheit befaͤnde, als 
worinnen fie ſelbſt find. Ich bitte Sie alſo, wie wollen Sie ihre 
Meynung vom Lachen rechtfertigen? 

. Dero ergebenſter 
Donnerſtag, den 26 des 1 G. K. 
Narrenmonats. 
Mein Herr, 
ur Antwort auf Dero Schreiben erſuche ich Sie, ſich ihrer 

Gedanken zu erinnern zund Sie werden finden, daß, da Sie 
mir die Ehre erzelget, über mein Blatt fo luſtig zu ſeyn, Sie über 
den einfältigen Tropf, den deutſchen Hofmann, den Gaffer, den 
Pickelhering, den Barethkraͤmer, den zuſtigmacher, den Spöt⸗ 
ter gelacht haben, und nicht über : N 

Dero ergebenen Diener 
N. . Den liber 
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Das LII Stuͤck. 


Dienſtags, den 1 May. 


:!:; -——¹ BR 
— — Aliquando bonus dormitat Homerus. Horat, 


I Zahl derer, die an mich ſchreiben, wird fo groß, daß 


ich nicht umhin kann, ihre Zufchriften an mich ofee 
mals hier einzurücken. 


Herr Fuſchauer, 
& ift mir angenehm, daß ich Ihnen berichten kann, wie wohl 

Dero Bemuͤhen, dasjenige Geſchlecht, welches der ſchoͤnſte 
Theil der Schoͤpfung iſt, auszuſchmuͤcken, aufgenommen wor⸗ 
den, und daß ſelbiges nicht ſonder Mutzen geweſen iſt. Der 
Sieg der Daphne über ihre Schweſter Laͤtitia, iſt an vielen 
Theetiſchen, dabey ich mich befunden habe, die Materie zum Ge⸗ 
ſpraͤche geweſen ; und ich habe angemerket, daß die ſchoͤne Ver⸗ 
ſammlung, eine nicht geringe $uft verſpuͤret hat, da Sie fie fin 
vernünftige Creaturen gehalten, und bemuͤhet geweſen find, den 
mahometaniſchen Gebrauch, der in unſerer Inſel nur gar zu 
üblich iſt, abzuſchaffen, da man mit dem Frauenzimmer umgeht, 
als ob es keine Seelen hätte, Ich muß ihnen das Recht wie 
derfahren laſſen, zu gefteben, daß dleſen llebenswuͤrdigen Stuͤ⸗ 
cken der Natur, zu ihrer Vollkommenheit nichts mehr zu fehlen 
ſcheint, als daß man ihren Ehrgeiz auf die rechte Seite lenke, 
und fie begreifen lehre, worinnen eigentlich ihre wahren Vorzuͤ⸗ 
ge beſtehen. Epictecus, dieſer treffliche Weltweiſe, ſo wenig 
man ihn auch galant nennen kann, ſcheint von derſelben ſo wohl, 
als der hoͤfiſchgeſittete St. Evremond zu reden, und hat dieſe 
Materie ſehr wohl abgehandelt. Wenn das junge Frauen⸗ 
zimmer, ſpricht er, zu einem gewiſſen Alter gelanget, fo 
hoͤren fie, daß man fie Gebietherinnen nennet und fallen 
leicht auf den Wahn, ihr einziges Geſchaͤfft müßte 
ſeyn, den Moͤnnern zu gefallen. Hierauf Kae 
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ſich an zu putzen, und ſetzen alle ihre Hoffnung auf die. 
Verzierungen ihrer Perſonen. Derowegen,fäbrt er fort, 
iſt es wohl noͤthig, ihnen auf alle Art und Weiſe be⸗ 
greiflich zu machen, daß die Ehre, die man ihnen er⸗ 
zeige, bloß aus der Renntniß ihrer Tugend, Beſchei⸗ 
denheit, u. vernünftigen Aufführung entfteben koͤnne. 

Damit ich aber dieſe Materie noch weiter beruͤhre, und Dero 
Bemühungen zur Verbeſſerung der Schönen noch nachdrücklia 
cher machen möge; fo möchte ich Ihnen wohl eine neue Art an 
die Hand geben, ihre Tugend auf eine ſympathetiſche Weiſe zu 
ordnen: naͤmlich, daß wenn Sie die Gebletherinn verſchoͤnern 
wollen, Sie den Liebhabern eine neue Erziehung geben; und dle 
Männer lehren ſollen, ſich nicht weiter durch falſche Reizungen 
ober eingebildete Schönheiten verblenden zu laſſen. Ich zweifle 
gar nicht, daß, wenn nur unſer Geſchlecht ſeine Hochachtung alle. 
mal auf die rechten Sachen richtete, dem andern nicht fo. oftmals 
die Eigenſchaften fehlen wuͤrden, ſelblge zu verdienen. Denn, 
fo, wie die Liebe gegen ein vernünftiges und tugendhaftes Frau 
enzimmer, den Verſtand und die Sitten eines Mannes verbeſ⸗ 
ſert; und wie eine Seidenfchaft durch den Gegenſtand, der fie era 
reget, edel gemacht wird: fo führer auch gegentheils die Hoff. 
nung, einem verſtaͤndigen und artigen Manne zu gefallen, einen 
großen Grad der Verdienſte und Vollkommenheit bey ſich. 
Derowegen ſchließe ich, ein ſicherer Weg, das Frauenzimmer 
angenehmer zu machen, ſey dieſes, die Maͤnner tugendhafter zu 
machen. 


Ich bin 
Mein Herr, ir 
v demuͤthiger Diener. 
* R. B. 
Mein Herr, den 26 April, 


Ii letztes Blatt vom Sonnabende habe ich nicht ohne ale 
len Verdruß geleſen; dennoch will ich glauben, wenn Sie 
eine Ueberſchwemmung von Bändern und Brocaden erwar- 
ten, oder allerley neue Eltelkeſten voraus ſehen, darein das 


Frauenzimmer fallen wuͤrde, wofern wir mit Frankreich Friede 
machen 
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machen follten, daß Sie darunter nur das unverftändige Frau⸗ 
enzimmer gemeynet haben; die Art aber iſt ſehr ſchwer, ausfürte 
dig zu machen, wie man daſſelbe zur Vernunft bringen ſoll. 
Aber, mein Herr, es glebt noch andere Perfonen in unſerm 
Geſchlechte, denen Doro Unterricht ſehr dienlich ſeyn möchte: 
welche, mit allem ihrem Bemuͤhen, doch zuweilen nicht wiſſen, 
wie fie es machen ſollen, daß fie den Vorwuͤrfen der Welt 
entgehen moͤgen. Ich kann mir gar nicht einbilden, daß Sie 
allen Umgang des Frauenzimmers mit Mannsperſonen ver. 
werfen, wenn er in den Schranken der Ehre und Vernunſt 
bleibt. Ihre Anmerkung iſt mir auch nicht unbillig vorge 
kommen, daß, wo ein ſolcher Umgang gar nicht ftate hätte, 
die Weiber ihren Witz, und die Maͤnner ihre guten Sitten 
verlieren würden Unfehlbar rührt es von ſolchen unziemli⸗ 
chen Freyheiten, deren Sie Erwaͤhnung gethan, her, daß eine 
gewiſſe Art von nichts bedeutenden Leuten, auch die allerwohl⸗ 
gezogenſten Mannsperſonen von der Welt nicht an ihren Macht⸗ 
tiſch laſſen foll, und daß Sie diejenigen verwerfen, die ſolches 
thun. Ihre Erklärung uͤber dieſen Punkt, wird hoffentlich 
ſehr nuͤtzlich ſeyn, und Ihnen ſehr verbinden 
Mein Herr, 
, Dero Verehrerinn 
\ und ergebene Dienerinn 
Anna Bella. 
Anna Bella kriegt eher keine Antwort, bis fie eine Befchrei« 
bung von denen Leuten eingeſchickt hat, die fie die allerwohl⸗ 
gezogenſten Mannsperſonen von der Welt, nennet. 
Herr Zuſchauer, . 
ER din ein Mann, der feit einigen verfloffenen Jahren bar 
x für bekannt geweſen iſt, daß er die wirkliche Milzſucht 
hatte, und daß feine Milgfucht daher entſtanden wäre, daß er 
durch das Leſen der beiten Schriftſteller, und durch den Um⸗ 
gang der ausgeſuchteſten Geſellſchaften fo zärtlich geworden, 
daß er nicht den geringften Sprachfehler, oder einige bauert⸗ 
ſche Sitten, zu ertragen faͤhig wäre. Nun habe ich dieſes 
zwar allezeit für eine Krankheit kluger Leute gehalten: allein 
ich finde aus einigen neuen Begebenheiten, daß ein jeder 
plumper 
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plumper Kerl, der nicht ein Wort zu fagen weis, feine Thor⸗ 
heit mit dem Aechzen über die Milzſucht, bemaͤnteln will. Ja 
ich ſah fo gar vor wenigen Tagen, zween Kerle in einet Schen⸗ 
ke, welche Wein und Pfeifen forderten, und bloß dadurch, daß 
fie das Getraͤnk einer auf des andern Geſundheit eingoffen, 
und ſich den Tobacksqualm ins Geſicht blieſen, einander die 
Grillen der Milzſucht vertreiben wollten. Ich bringe die Sa⸗ 
che vo. Sie: ob wohl der Krankheit der Großen und Staats⸗ 
erſahrnen ſolche Beſchimpfungen angethan werden ſollten ? 
Zugleich erſuche ich Sie, mein Herr, dieſen Kerlen zu berichten, 
daß fie nichts weniger als die Milzſucht haben, weil fie kein 
Wort reden konnen, fie haben denn ein Glas vor dem Mau⸗ 
le; noch ſich einander ihre Meynung beybringen fünnen, wos 
fern nicht eine Wolke dazwiſchen iſt. Wollen Sie aber die⸗ 
ſes nicht aufs ſchleunigſte thun, fo verfichere ich Sie, als ein 
ehrlicher Mann, daß ich dieſe Krankheit gar abſchaffen, und 
Künftig luſtig ſeyn will, wie der gemeine Mann. Ich bin 
Mein Herr, 1 


Mein her, 
Au dieſem Schreiben ſollen She erſehen, daß ich ein bekehr⸗ 
ter Liebaͤugler bin, und vor bieſer Kunſt einen Abſcheu be⸗ 
kommen habe, ſo bald Sie davon geſchrieben hatten. Weil 
Sie doch aber über die Aufführung der Maͤnner beym Got⸗ 
tesdienſte fo ſtrenge geweſen (ind: ſo hoffe ich, Sie werden nicht 
den Schein einer gar zu großen Parteyllchkeit gegen das Frau⸗ 
enzimmer haben wollen, und daſſelbe fo gar unbemerket hinge⸗ 
ben laſſen. Wenn nun die Schönen etwas thun, welches die 
Augen auf ſich ziehen kann zſind wir denn ſchuldiger, als fie, daß 
wir darnach ſehen? Vergangenen Sonntag war ich in einer 
Bank, zwiſchen lauter jungen Damen eingeſchloſſen, die in der 
Bluͤthe ihrer Schonheit und Jugend waren. Als der Got⸗ 
tesdienſt angieng, hatte ich keinen Plaß bey Vorleſung der 
Beichte zu Eileen ; indem ich aber ſtehen mußte, fo huͤtete ich 
doch meine Augen, ſo viel mir nur moͤglich war, daß ſie nicht 
herum irren ſollten; bis eine junge Dame, weſche elne Schiele⸗ 
rinn 


Ihr demuthiget Diener! 


* 


Das drey und funſzigſte Stuͤck. 255 


rinn war, ſich entſchloß meine Blicke abwärts, und meine Ans 
dacht auf ſich ſelbſt zu ziehen. Sie muͤſſen willen, lieber Herr, 
daß ein ſolches Frauenzimmer mit ihren Haͤnden und Augen, 
und mit dem Fächer arbeitet. Eines von dieſen Stuͤcken iſt be 
ſtaͤndig in Bewegung, weil fie fuͤrchtet, daß fie etwa eben itzt 
nicht der Gegenſtand der Bewunderung dieſes oder jenes Leb. 
aͤuglers in der Verſammlung ſeyn möchte, Als ich nun ſehr ver. 
wirtt war, was ich machen ſollte, ſo drang ſich dleſe Schielerinn 
recht vor mich, und kniete nieder. Sie entdeckte mir den ſchoͤn⸗ 
ſten Buſem der nur zu erdenken iſt, der mit einem gewiſſen Trien 
be auf und abſank, indem ein zarter und wohlgebildeter Arm 
den Fächer vor dem Geſichte hielt. Die menſchliche Natur war 
nicht im Stande die Augen von ſolchen Sachen abzulenken. Ich 
konnte alſo nicht umhin ihren Faͤcher zu bemerken, der mit vie⸗ 
lerley Figuren bemalet wars die ſich an den Ort und bey der 
Gelegenheit gar nicht ſchickten. In der mitten deſſelben lag 
eine Venus, unter einem purpurfarbenen Himmel, welcher 
mit allerley bunten Hraͤnzen aufgebunden war; fie. ſelbſt war 
halb nackend, mit einem Schwarme von kleinen Liebesgoͤt⸗ 
tern umgeben; welche beſchaͤfftiget waren, fie in dem Schla⸗ 
fe zu wedeln. Hinten war ein Satyr, der über den ſeidenen 
Vorhang guckte, und hervorzubrechen drohte. Ich nahm mirs 
oftmals vor, meine Augen anderswohin zu kehrenz aber ich 
wurde durch das Spielwerk der Augen dieſer Schönen zuruͤck 
gehalten: welche eine ſehr geuͤbte Fertigkeit beſitzen mußte, die 
Blicke ihrer Liebhaber zu befeftigen. Sie ſehen wohl meine 
Klage, und ich hoffe, Sie werden diefe ſuͤndigen Leute, die 
Schielerinnen, nicht aus der Acht laſſen; ich zweifle auch nicht, 
daß Sie dafür halten werden, ein ſolches Frauenzimmer ſey 
viel gefährlicher, als ein Liebaͤugler: fo wie ein Hinterhalt viel 
gefaͤhrlicher iſt, als ein offenbares Sturmlaufen. Bar 
Ich bin 
Mein Herr, 5 
Ihr unterthaͤniger Dieners 

Dieſe Schielerinn ſoll, da fie ſich beydes der Augen und 
des Faͤchers bedienet, als eine Pietinn angeſehen werden, und 
man ſoll mit ihr kuͤnftig auch fo umgehen, 8 

er. 
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Der König Latinus entbeuth dem Zuſchauer 

a Bi. feinen Gruß. 
Urach jemand denken möchte, wir vergäben uns etwas 
von unſerer koͤniglichen Hoheit, daß wir mit einem pie 
vaten Litterato Briefe wechfeln: fo halten wir es uns doch 
nicht zu geringe, indem wir elne große Hochachtung gegen alle 
treue Dienfte hegen, die uns geleiſtet werden, Euch unſern 
koͤniglichen Dank für dasjenige abzuftätten, was Ihr zu un⸗ 
ſerm Beſten bekannt gemacht habt; theils das bezauberte 
Schloß in Savoyen, theils Eure Anmahnung, einem une 
gluͤckſelgen Prinzen beyzuſtehn, betreffend. Dieſer Euer 
wohlangebrachter Eifer hat viele Herzen bewogen, uns bey⸗ 
zuſtehen, wenn nur wir die Art und Welſe dazu vorſchluͤgen. 
Wir haben auch ihren guten Willen in Erwägung gezogen, 
und ein Mittel aufgebracht, welches denen, die uns helfen 
wollen, leicht, uns felbft aber anzunehmen, nicht ſchimpflich 
ſeyn wird. Künftige Mirtwoche den andern Map, ſoll 
in der Barethkraͤmerherberge ein Concert aufgeführet 
werden, und dieſen Zeitvertreib wollen wir mit unfrer Ge⸗ 
genwart beehren; es ſoll auch ein jeder, gegen Zahlung von 
zween Schlllingen und ſechs Pfennigen, eingelaffen werden. 
Alles, was wir von Euch begehren, iſt, daß ihr dieſe unſere 
koͤnigliche Willensmeynung bekannt machen, und anbefehlen 
moͤget, daß ſie an allen Theetiſchen in der Stadt London 
und in Weſtmuͤnſter geleſen werden fol. Wir wünschen 

Euch von Herzen, lebet wohl. 4 
Latinus, Konig der Volſcier. 


Gegeben an unſerm Hofe zu Vinegard⸗Nard, im 
dritten Stockwerke von der Erde. Den 28 April ızın, 
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Das LIV Stuͤck. 


Mittwochs, den 2 May. 


— Strenua nos exercet inertia, Horat. 


50 kann nicht umhin, den folgenden Brief, da er der era 
8 ſte ift, den ich von der gelehrten Univerficht zu Cams 
bridge erhalte, mir ſelbſt zur Ehre, bekannt zu machen. 
Er giebt von einer neuen Art von Weltweiſen Nachricht, die 
ſich in dieſem berühmten Wohnplatze der Gelehrſamkeit Here 
vorgethan haben, und welche vielleicht die einzige Secte iſt, 
die unſere Zeiten hervorzubringen geſchickt find, ö 


Mein Herr zuſchauer, Cambridge den 26 April. 
De ich glaube, daß Sie ſich angelegen feyn laſſen, alle freye 
Kunſte und Wiſſenſchaften anzuprelſen, und daß Ihnen 

eine jede Nachricht aus der gelehrten Welt lieb iſt: ſo hofſe 
ich, es werde Ihnen nicht unangenehm ſeyn, von einer philo⸗ 
ſophiſchen Secte benachrichtiget zu werden, die unter uns 
ſehe gemein, doch unbekannt iſt; und deren, ſo viel ich weis, 
noch von keinem, weder alten noch neuen Schriftſteller, iſt er⸗ 
waͤhnet worden. Die Philoſophen von dleſer Zunft werden, in 
der Sprache unſerer hohen Schule, die Launianer genennt. 
Ich bin der Meynung, daß, fo wie in vielen andern Stuͤ⸗ 
cken, alſo auch in dieſem, die Alten einen großen Mangel ge⸗ 
habt haben; weil fie nämlich, keiner Philoſophen von dieſer 
Art Erwähnung thun. Es wollen zwar einige behaupten, 
daß fie von der Art der Peripatetiker wären, weil fie im⸗ 
mer ſpazieren gehen; aber folche Leute möchten nur bedenken, 
daß, ungeachtet die alten Peripatetici mehr herum giengen, 
fie dennoch auch mehr schrieben. (Man ſehe zur Plage diejer 
Secte, den Ariſtoteles und andere nach.) Diefes erhellet 
daraus, daß die meiſten von unſern offentlichen Lehrern, nie⸗ 
mals zwanzig Schillinge für Federn, Dinte oder Papier, aus⸗ 
gegoben haben, Andere wollen dieſe Leute vom Diogenes 
2 N ablei · 
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ableiten; weil die vornehmſten derſelben etwas recht eyuüſches 
in ihrer Gemüthsart haben, und ſich an dem Sonnenſcheine 
ſehr vergnügen. Gegentheils aber war auch Diogenes mit 
der Wohnung in feinem. engen Faſſe zufrieden; dahingegen 
unſere Philoſophen von dieſer Meynung fo weit entfernet find, 
daß fie den Tod davon haben möchten, wenn fie ſich über eine 
halbe Stunde in einer geraumen und ſchöͤnen Stube aufdals 
ten ſollen. Es giebt noch andere, die mit beſonderer Liſt ers 
rathen wollen, daß der Stammbaum dieſer Launianer ein 
ea großer Mann, ich weis nicht, iſts Plato oder So⸗ 
rates, ſey, welcher nach aller feiner Arbeit und allem feis 
nem Lernen geſtund: daß er weiter nichts wüßte, als daß er 
nichts wüßte. Sie ſehen wohl, mein Herr, das iſt eine aba 
geſchmackte Meynung, und koͤnnte leichtlich widerlegt werden. 
Ich habe für mein Theil mit großem Fleiße und beſon. 
derer Mühe, von Zeit zu Zeit über dieſe Weiſen meine Bes 
trachtungen angeſtellet; und habe itzund die Materten fertig, 
davon ich einen Traetat zuſammen ſetzen, und darinnen den 
Anfang und Fortgang dieſer berühmten Secte, nebſt ihren 
Gebraͤuchen, ihren ſtrengen Regeln, ihrer Art zu leben, u. ſ. w. 
beſchreiben will. Ich habe ſchon einen guten Freund gemons 
nen, velcher eheſtens eine neue Auflage vom Diogenes La⸗ 
ertius beſorgen will, daß er dieſes Werkchen als einen Ana 
hang daran ſoll drucken laſſen. Itzund aber will ich, damit 
die Welt doch ſehe, was fie von mir zu gewarten habe, (zus 
förderft aber bitte ich Sie, Herr Zuschauer, mir die Erlaub⸗ 
niß zu geben, daß fie es ſehen möge,) in aller Kürze meine 
wenigen Anmerkungen berühren, und mich hernach als Ih⸗ 
ren gehorſamen Diener unterſchreiben. Zuförderſt will ich 
Ihnen zwo oder drey von ihren Grundregeln mitthellen: naͤm⸗ 
lich, daß, da die Zeit eine unverföhnliche Feindinn und Zer⸗ 
ftörerinn aller Dinge iſt, dieſelbe mit ihrer eigenen Münze bes 
zahlet, und auf alle mögliche Weife verſchleudert und zunichte 
gemacht werden muͤſſe. Eine andere, ihnen beſonders liebe 
Regel, iſt, daß das Arbeiten nur für loſe Buben, und das 
Studieren fuͤr dumme Teufel eingeſetzet fey. Die dritte ſcheint 
eln wenig kurzweilig zu ſeyn; fie hat aber einen großen 15 
F u 
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fluß in ihr Leben, und heißt fo: Zu Hauſe iſt der Teufel! 
Was nun ihre Lebensart betrifft, ſo habe ich ein ſehr weites 
Feld vor mir; ich will aber die beſondern Umftände für 
meine Schrift verſparen, und jetzt nur zwo oder drey von 
ihren hauptfächlichen Uebungen anmerken. Die Aelteſten un. 
ter ihnen befchäfftigen ſich damit, daß fie über die mores ho⸗ 
ıninum multorum die Aufſicht haben. Sie bekuͤmmern ſich 
um alle Schilder und Fenſter in der Stadt. Einige ſind zu 
einer fo. hohen Gelehrſamkeit gekommen, daß fie jede Stun. 
de zu ſagen wiſſen, wenn ein Flelſcher ein Kalb geſchlachtet; 
oder wenn eines alten Weibes Katze in den Wochen iſt, und 
hundert andere Sachen von ſolcher Wichtigkeit mehr. Ein 
gewiſſer alter Weltweiſer betrachtete alle Tage zwo oder drey 
Stunden den Sonnenzeiger, und verhielt ſich gegen den Son⸗ 
nenzeiger fo, als dieſer gegen die Sonne. Er iſt allezeit 
gegen dieſelbe gekehret, wenn ſie gleich nicht ſcheint. 

Unſere jungen Studenten find zufrieden, wenn ißre Be⸗ 
trachtungen ſich nicht weiter, als bis aufs Ballſpiel, Bil 
liard und ſolche Sachen erſtrecken. Dieſes mag zu einem 
Entwurſe meines Vorhabens genug ſeyn. Ich hoffe, Sie 
werden mich dazu aufmuntern, und ich bin 

Mein Serr, 
8 Der 10 26, 

Ich muß geſtehen, daß ich auf unferer andern hohen 
Schule, ſchon vor dieſem, einige Leute von dleſer Secte geſe⸗ 
hen habe: ungeachtet fie nicht durch den Namen, den mein 
gelehrter Geſchichtſchrelber ihnen giebt, und den fie in Lam 
bridge haben ſollen, unterſchieden wurden. Sie ſind aber 
allemal für ein Volk gehalten worden, welches ſich feinen Re⸗ 
geln und Vorſchriften viel mehr, als irgend ein anderer Stu⸗ 
dirender, gemäß bezeigte. Andere Leute klagen ſelten mehr, 
als daß fie ſchwache Augen, oder Kopfſchmerzen haben: die. 
ſe Philoſophen aber, ſind allezeit mit elner Unempfindlichkeil, 
Unvermögen, Mattigkeit, einer Unruhe, die von dem Orte, 
wo fie ſich befinden, herruͤhret, und elner gewiſſen Schwere, 
ſich von da wo anders hin zu begeben, behaftet. : 

Kon ö R 2 Die 
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Die Launianer ſind bloß zufr leden, Mitglieder der 
menſchlſchen Geſellſchaft zu ſeyn, ohne daß fie ſich in derſel⸗ 
ben ſonderlich hervorzuthun gedächten. Man kann eher von 
ihnen ſa zen, daß fie ſichs gefallen laſſen, daß die Zeit. ver- 
geht, als daß fie dleſelbe womit zubringen ſollten; fie geben 
weder auf das Vergangene, noch auf das Zukuͤnſtige Acht. Sie 
wiſſen nichts von dieſem Leben, als den gegenwärtigen Augen⸗ 
blick, und auch dieſen genießen fie nicht einmal recht. Wenn 
es ſich von ungefähr zutraͤgt, daß einer aus dieſem Orden, 

ein reicher Mann iſt: ſo muß man den Aufwand feiner Zeit 
auf feine Kutſche und Pferde verlegen, und. fein Leben nicht 
nach ſeinem eigenen Genuſſe, oder nach feiner Unbequemlich. 
keit, ſondern nach jener Bewegung, abmeſſen. Der einzige 
Zeitvertreib, den etwa ein ſolcher Phlloſoph für ſich ſelbſt ha. 
ben kann, iſt, allem Anſehen nach, die Liebe zur Kleidung. 
Dieſes allein hilft ihm die Perſon, deren er fo überbrüffig 
iſt, nämlich feine eigene werthe Wenigkeit, vervielfaͤlligen. 
Dieſe zwo Zeitkurzungen haben einem von dieſen Weltwel⸗ 
fen eine ganz erträgliche Figur in der Welt machen helfen. 
Die Abwechſeſung feiner Kleldungen in der Stadt, und die 
geſchickte Bewegung ſeiner Pferde außer derſelben, bald zu 
Bath, bald in Tunbridge, bald im NWew⸗Market, und 
bald in London, haben mit der Zeit elne ſolche Wirkung 
gehabt, daß man an allen dieſen Oertern von feiner Kutfche 
und von feinen Pferden gefprochen hat. Wenn die Lau— 
nianer das akademiſche Leben verlaſſen, und anſtatt dieſer 
wohlanſtaͤndlgen Art in der artigen Welt zu erſcheinen, ſich 
auf die Güter ihrer Vorfahren begeben: fo legen fie ſich ge. 
melniglich eine Koppel Hunde zu, und wenden ihre Zelt dar⸗ 
auf, daß fie ihr Federvleh vor den Füchfen bewahren. Mir 
iſt zum wenigſten keine andere Weife bekannt, dadurch Ita 
gend einer von dieſem Orden ein Aufſehen gemacht haͤtte. 
Doch ich muß diejenigen noch unterſuchen, welche, außer Die» 
ſer Stadt, zu der Ehre der Laune, durch ihre natürliche 
Gaben gekommen ſind, ohne daß ſie jemals eine hohe Schu⸗ 
le geſehen haben. Ich will auch meinem Correſpondenten, 
zur Verſchoͤnerung feines Buches, die Namen und Ges 
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ſchichte aller derer einſenden, die ihr Leben ohne olle Bege⸗ 
benheiten zugebracht haben; und wie ſie, 5 Caffee und 
Chocoladehaͤuſer, Stunde vor Stunde, mit einander abge⸗ 
wechſelt haben; um die unerträgliche Arbeit, des Richtsthuns 
zu überwinden, as 
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Das L Stuͤck. 


Donnerſtags, den s May. 


— — Untus & in jegore aegro 
Naſeuntur Domini — — 


Paf. 


D meiſten Handthierungen, Gewerbe und Lebensar⸗ 


15 ten unter den Menſchen, haben ihren Urſprung ent⸗ 
weder von der Liebe zum Vergnügen, oder der 
Furcht vor dem Mangel. Wenn die erſte zu heftig wird, 
ſo verwandelt ſie ſich in ein Wohlleben; wird aber die 
andere zu ſtark, ‘fo verkehret fie ſich in Geiz. Wie dieſe 
beyde Triebfedern aller Handlungen verſchiedene Wege neh. 
men, das hat uns Perſius, auf eine ſehr aufgeweckte Art, 
in der Erzählung von einem jungen Menſchen gewieſen, wil. 
cher von dem Geize aus ſeinem Bette geriſſen wurde, um 
eine lange Reiſe vorzunehmen; der aber von dem Wohlle— 
ben davon abgerathen, und zu Haufe behalten wurde. Ich 
will die Reden dieſer beyden erdichteten Perſonen nach der 
Länge hieher ſetzen, wie fie in dem Grundtexte ſtehen, und 
die Ueberſetzung des Herrn Dryden davon beyfuͤgen.“ 
R 3 Mane 


Im Originale iſt Drydens Ueberſetzung angefuͤhret. Weil 

man im Deutſchen aber noch keine beſſere Ueberſetzung von 

dem Perſius hat, als des Herrn M. Heyden feine: fo hat 
man dieſe dafuͤr genommen. 
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Mane, piger, ftertis: ſurge, inquit Avaritia; ja! 
Surge! Negas, Infat: ſurge, inquit. Nonqueo. Surge! 
Et quid agam? Rogitas? Saperdas aduehe Ponto, 
Cafloreum, ſtuppas, hebenum, thus, lubrica Coa, 
Tolle recens primus piper e fitiente camelo. 

Verte aliquid; jura. Sed Jupiter audiet. Eheu! 
Varo reguſtatum digito terebrare ſalinum 

Contentus perages, fi vivere cum love tendis. 

Jam pueris pellem ſuccinctus & oenophorum aptas; 
Ocyus ad Navem. Nil obſtat quin trabe valla 
Acgacum rapias, niſi ſollers Luxuria ante 

Seductum moneat. Quo deinde, infane, ruis? Quo! 
Quid tibi vis? Calido ſub pectore maſcula bilis 
Intumuit, quam non exſtinxerit urna cicutae? 

Tun' mare tranſilias? Tibi torta cannabe fulto 

Coena fit in tranftro? Vejentanumque rubellum 
Exhalet vapida laeſum pice ſeſſilis obba? 

Quid petis? Ut nummi, quos hic quincunce modeſto 
Nutrieras, pergant avidos ſudare deunces? 

Indulge genio: carpamus duleia; noftrum eft 

Quod vivis; cinis & manes, & fabula fies. 

Vive memorlethi: fugit hora. Hoc quod loquor, inde eſt. 
En quid agis? Duplici in diverſum feinderis hamo, 
Hunccine an hunc fequeris? 


Sch 
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Fruͤh ſchlaͤfſt du Fauler gern. Da ruft der Geiz und fagt: 
Steh auf! Geſchwind ſteh auf! Willſt du nun nicht aufſtehen! 
So ſchreyt er ferner: Auf! Ich kann nicht; laß mich gehen. 
Auf! Und was ſoll ich denn? Du fragſt! Hohl auf dem Meer 
Flachs, Fische, Ebenholz, ja Hüte, Weihrauch her. 

Bring füße Weine mit, die uns die Coer ſchicken, 

Den Pfeffer nimm zuerſt von des Kameles Rücken, 

Das Durſt und Hitze brennt. Vertauſche, ſchwoͤr dabey! 
Dieß hoͤret Jupiter! Du Narr, ich ſag es frey: 

Willſt du nach dem Befehl des Jupiters ſtets wandeln: 

So wirſt du nicht das Salz zu deinem Brod erhandeln. 
Nunmehr bift du geſchürzt, der Knecht trägt alles fort, 
Was dir vonnoͤthen iſt; du eileſt an den Port; 

Nichts hindert, daß du durch das große Weltmeer zieheſt. 
Doch ja, die Wolluſt noch: die koͤmmt, eh du noch flieheſt, 
Und führet dich beyſeit, und ftelft dir alles vor: 

Was giebts, un willſt du hin 2 Was machſt du denn, du Thor? 
Fuͤhlſt du nicht in der Bruſt die Raſerey entbrennen ? 

Ein Topf voll Schierlingskraut wird ſie nicht lichen können. 
Und willſt zu Schiffe gehn? und auf den Tauen ruhn? 
Und deine Mahlzeit ſtets auf Ruderbaͤnken thun? 

Und Peſentiner⸗Wein, die ſchlechten Weine, trinken, 

Die uͤberdieß noch nach des Bechers Peche ſtinken. 

Was iſt es, ſag es doch, wornach dein Herze ringt 

Dein Geld, das hier mit Recht fuͤr hundert fünfe bringt, 
Soll künftig dir vielleicht für hundert eilfe tragen? 

Ey lebe mit uns wohl! Nimm Theil an guten Tagen! 

Du lebſt ja nur fur mich! Bricht wenig Zeit herein, 

So wirſt du Schatten, Aſch und eine Fabel ſeyn! 

Denk allzeit an den Tod! es fliehen Tag und Stunden, 
Die Zeit, in der ich dieß geſagt, iſt ſchon verſchwunden. 
Bedenke was du thuſt, es ziehen deinen Sinn 

Zwey Herren, einer da, der andre dorten hin. 

WIR du dich jenem dort, wie? oder dem ergeben 


N 4 Wenn 
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Wenn ein Reich, wegen feiner Siege, in blühenden 
Stande und vor fremden Anfällen ſicher it: fo fällt es 
natürlicher Welſe in alle Vergnuͤgungen des Wohlebens; 
und weil dieſe Vergnügungen große Ausgaben erfodern, 
fo treiben fie diejenigen, welche denſelben ergeben find, an, 
durch allerhand Räuberey, Ranke und Betrügereyen friſch 
Geld aufzubringen; fo, daß Geiz und Wohlleben oftmals 
bey denjenigen eine zuſammengeſetzte Trlebſeder der Hand. 
lungen werden, deren Herzen von der Gemaͤchlichkeit, 
Pracht und dem Vergnügen beſeſſen werden. Der zierlichſte 
und kichtigſte unter allen lateiniſchen Geſchichtſchreibern be— 
obachtet, daß zu feiner Zelt, da dle maͤchtigſten Staaten 
in der Welt von den Römern waren unters Joch gebracht 
worden, das gemeine Weſen in dieſe beyden Laſter von ganz 
unterſchledener Natur, in das Wohlleben und den Geiz, ge⸗ 
ſunken ſey. Er beſchrelbt demnach den Catilina, als ei 
nen, welcher das Vermögen anderer Leute zu eben der Zeit 
an ſich zog, da er fein eigenes verſchwendete. Dieſe Anınere 
kung von der roͤmiſchen Republik, da ſie in ihrer höchften 
Macht und in ihrem groͤßten Reichthume war, gilt von 
allen Staaten, welche in der Ruhe und Gluͤckſeligkeit find 
befeſtiget worden. Zu ſolcher Zeit bemühen ſich die Men 
ſchen gemeiniglich, einander an Pracht und Glanze zu übers 
treffen; und da fie nicht befürchten dürfen, von außen beun⸗ 
ruhiget zu werden: fo haͤngen fie dem Genuſſe aller Vergnuͤ⸗ 
gungen nach, welche fie nur erlangen können. Dieß bringe 
natuͤrlicher Weiſe den Geiz und eine unmaͤßige Beſtrebung 
nach Vermoͤgen und Reichthume hervor. 

Da ich mir das Vergnügen machte, mich in die Betrach⸗ 
tung dieſer zwo großen Triebfedern aller Handlungen einzu⸗ 
laſſen; fd konnte ich nicht umhin, meine Gedanken in einer 
kleinen Art einer Allegorie oder Fabel abzufaſſen, welche ich 
bier meinem $efer vorſtellen will, g 

Zween mächtige Tyrannen waren mit einander in einem 
beftändigen Kriege verwickelt. Der Name des erſtern war 
Wohlleben, und der Dame des andern Geiz, Tone 
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Abſicht gieng auf eine allgemeine Herrſchaft über die Herzen 
der Menſchen. Das Wohlleben hatte viele Heerführer 
unter ſich, bie ihm große Dienfte leifteten, als Luſtbar⸗ 
keit, Vergnuͤgung, Pracht und Mode. Der Geiz 
hatte gleichfalls ſehr tapfere Kriegesbediente, und Hung 
ger, Fleiß, Sorge, und Wachſamkeit dieneten ihm 
treulch. Er hatte auch einen geheimen Rath, der ſtets 
um ihn war, und ihm zuweilen etwas in die Ohren zifchels 
te, Der Name dieſes geheimen Raths war Wangel. 
So, wie der Geiz pon den Rathſchlaͤgen des Mangels 
regieret wurde: fo wurde fein Gegner von dem Gutduͤn⸗ 
ken und den Anſchlaͤgen des Lleberfluſſes geleitet, welcher 
fein vornehmſter Rath und oberſter Staats bedienter war, 
der alles aunordnete, und niemals aus feinen Geſichte kam. 
In waͤhrender Zeit, daß dieſe beyden großen Mitbuhler, 
der Herrſchaft wegen, mit einander ſtritten, waren ihre Sie⸗ 
ge ſehr unterſchiedlich. Das Wohlleben bemaͤchtigte ſich 
des einen, und der Geiz des andern Herzens. Der Haus⸗ 
vater ſtellte ſich oft unter die Fahnen des Geizes, und der 
Sohn unter die Fahnen des Wohllebens. Das Weib 
und der Mann eiflärten ſich oft für dieſe beyden unterſchie⸗ 
denen Parteyen. Ja, einerley Perſon ergriff ſehe oft die 
eine Partey in der Jugend, und gieng im Alter zu der an⸗ 
dern über, Die Weifen in der Welt ſchlugen ſich zwar auf 
keine Seite; doch ihre Anzahl war leider! nicht gar zu 
groß. Zuletzt, als dieſe beyden Potentaten muͤde gewor⸗ 
den, einander zu bekriegen; fo beſtimmten fie eine Zuſam⸗ 
menkunft, wobey keiner von ihren Rathen gegenwärtig 
war. Man ſaget, das Wohlleben habe die Unterredung 
angefangen. Nachdem es vorgeſtellt, daß der Krieg unend⸗ 
lich werden wurde, worein fie ſich eingelaffen: fo habe es 
feinem Feinde mit einer Freymüuͤthigkelt des Herzens, dle 
ihm eigen iſt, geſagt, daß es glaube, fie beyde würden gute 
Freunde ſeyn, wo die Anreizungen des Mangels, des ges 
fährlichen Rathgebers, nur nicht wären, welcher ſich feines 
Gehöres misbrauchte, und ihn mit vergeblicher Furcht und 
leeren Vorurteilen erfüllte, 5 antwortete der Geiz, 
1 


daß 
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daß er den Ueberfluß, den oberſten Bedienten feines Fein. 
des, für einen weit ſchaͤdlichern Rathgeber anſaͤhe, als den 
Mangel, weil er beftändig $uffbarfeiten erſoͤnne, alle noth. 
wendige Vorſicht wider die Duͤrſtigkeit verbannete, und 
folglich die Grundſaͤte über den Haufen wuͤrfe, worauf die 
Herrſchaft des Geizes gegruͤndet wäre, Um ſich endlich 
zu vergleichen, wurden fie wegen dieſes vorläufigen Artikels 
eins: es follte ein jeder ſogleich feinen geheimen Rath abs 
danken. Als die Sachen fo weit zum Frieden waren ges 
bracht worden: fo wurden alle andere Zwiſtigkeiten bald 
beygelegt, fo, daß fie ſich entſchloſſen, fünftig als gute Freun⸗ 
de und Bundesgenoſſen zu leben, und die Eroberungen, 
weſche fie auf jeder Seite machen würden, unter ſich zu thei⸗ 
len. Daher finden wir ißt, daß das Wohlleben und der 
Geiz in einem und eben demſelben Herzen Befig nehmen 
und einerley Perſon unter ſich theilen. Hierzu will ich nur 
noch ſetzen, daß, nach Abſchaffung der obenerwähnten Rä⸗ 
the, der Geiz die Stelle des Ueverfluſſes bey dem Wohl⸗ 
leben vertritt, fo, wie das Wohlleben den Geiz an ſtatt 
des Mangels anreizet. 
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Das LVI Stuͤck. 


Freytags, den 4 May. 


Felices errore lo — — 


Lucan, 


ie Americaner glauben, daß alle Geſchoͤpfe, nicht al- 

lein Maͤnner und Weiber, ſondern auch Thiere und 

Pflanzen, ja ſelbſt die unbelebteſten Dinge, als 
Kloͤtze und Steine, Seelen haben. Sie glauben eben das 
von den Werken der Kunft, z. E. von Meſſern, Kaͤhnen, 
Spiegeln; und meynen, daß, wenn etwas von dieſen Din⸗ 
gen vergehe, ihre Seele in die andere Welt reife, welche 
von den Geiſtern der Männer und Weiber bewohnt wer⸗ 
de. Aus dieſer Urſache legen ſie allezeit bey den Koͤrper 
ihrer todten Freunde einen Bogen und Pfeile, damit er ſich 
deren Gerlen in der alten Welt fo bedienen möge, als er 
ſich ihrer hölzernen Körper in dieſer bedlenet hat. Wie un⸗ 
gereimt eine ſolche Meynung, als dieſe, auch ſcheinen mag? 
fo haben doch unſere europälſchen Weltweiſen verſchiedene, 
eben ſo unwahrſcheinliche Begriffe behauptet. Einige von 
Platons Anhängern insbeſondere, wenn fie von der Welt 
der Ideen reden, unterhalten uns mit eben fo naͤrriſchen 
und eingebildeten Weſen und Dingen. Viele Ariſtoteliker 
haben von ihren formis ſubſtantialibus gleichfalls eben fo 
unverſtaͤndlich geſprochen. Ich will nur den Albertus Ma⸗ 
gnus anführen, welcher uns in feiner Abhandlung von dem 
Magnete, da er anmerket, daß das Feuer feine magneti⸗ 
ſche Kraft zernichte, erzaͤhlet: er habe beſonders Achtung 
auf einen gegeben, der mitten in einem Haufen brennender 
Kohlen gegluͤhet, und habe einen gewiſſen blauen Dunſt 
wahrgenommen, welcher von demſelben aufgeſtiegen, wo⸗ 


von 
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ven er glaubte, daß ſolcher die forma ſubſtantialis, das if, 
nach unſerer weſtindiſchen Redensart, die Seele des Mar 
guetſteins wäre, j 

Man hat eine alte Sage unter den Americanern, daß 
einer von ihren Landesleuten in einem Geſichte zu dem gro. 
ßen Behöleniſſe der Seelen, oder wie wir es hier nennen, 
in die andere Welt, hinabgeſtiegen ſey, und bey feiner Zus 
rückkunft ſeinen Freunden eine genaue Nachricht von allen 
Dingen gegeben habe, welche er in dieſen Landſchaften des 
Todes geſehen. Einer von meinen Freunden, deſſen ich 
ſchon oben gedacht habe, beredete einen von den Dollmet⸗ 
ſchern ber indianifchen Könige, er möchte doch von ihnen, 
wo es möglich wäre, erforſchen, was für eine Sage fie un. 
ter ſich von dieſer Sache hatten. Daejenige nun, was er 
aus vielen Fragen, die er zu unterfehledenen Zeiten that, ler. 
nen konnte, war im Zuſammenhauge folgendes, 

Nachdem der Seher, deſſen Name Marraton war, 
eine lange Reiſe unter einen holen Berg gethan: Mo ges 
langte er endlich an die Graͤnzen dieſer Geiſterwelt. Allein 
er konnte, wegen eines dicken Waldes, nicht hineinkommen, 
welcher aus Buͤſchen, Straͤuchern und ſpitzigen Dornen bes 
ſtund, die fo verwachſen und in einander geflochten waren, 
daß es unmöglich war, einen Weg dadurch zu finden, In 
dem er ſich nach einigen Fußſtapfen oder Fußſteige umſah, 
der in einen Theil derſelben bineinführte: fo erblickte er 
einen großen Löwen an der Seite deſſelben liegen, welcher 
feine Augen auf ihn richtete, in eben der Stellung, als wenn 
er auf feinen Raub lauerte. Der Indianer fuhr ſogleich 
vor Schrecken zurück, als der Lowe aufſprang und auf ihn 
zulief. Weil er keine andere Waffen batte: fo buͤckte er 
ſich nieder, einen großen Stein in ſeine Hand zu nehmen; 
doch ergriff er zu feiner höchſten Erſtaunung nichts, und fand, 
daß der vermeynte Stein bloß der Schatten eines Steines 
war. Wurde er auf dieſer Seite hintergangen: ſo wur⸗ 
de er auf der andern deſto mehr vergnügt, als er fand, daß 


der Lowe, der ihn bey feiner linten Schulter faßte, keine 
; Macht 
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Macht hatte, ihm zu ſchaden, und nur der Geiſt von dem 
raubgierigen Thiere war, welches er zu ſeyn ſchien. Er war 
nicht fo bald von feinem ohnmaͤchtigen Feinde losgekommen !: 
fo gieng er gegen den Wald zu; und nachdem er ſolchen ei⸗ 
nige Zeit lang angeſehen, fo bemühte er ſich, durch einen 
Theil deſſelben hindurch zu dringen, der nicht fo dick war, 
als die andern. Hler fand er zu ſeſnem großen Erſtaunen 
abermal, daß die Buͤſche kelnen Widerſtaud thaten, fons 
dern daß er eben ſo leicht durch Straͤucher und Hecken gieng, 
als durch die ſreye Luft; und kurz, daß der ganze Walo 
auch nichts anders, als ein Wald von Schatten war. Er 
ſchloß ſo gleich, daß dieſes ſtarke und dicke Gebuͤſche von 
Dornen und Hecken gewiſſer maßen zu elnem Zaune oder 
einer lebendigen Hecke beſtimmt ſeyn wuͤrde, um die Gelſter 
darinnen einzuſchlleßen, und daß ihr zartes Weſen wahr⸗ 
ſcheinlicher weiſe von dieſen feinen Spitzen und Stacheln 
koͤnnte zerriſſen werden, welche zu ſchwach wären, einlgen 
Eindruck in Fleiſch und Blut zu machen. In dieſen Ce» 
danken beſchloß er, durch das verwachſene Gehölze durchzu⸗ 
reifen, als er allgemach empfand, daß ihn eine wohlriechen⸗ 
de Luft anwehete, welche immer fläcfer und lieblicher tur 
de, je weiter er feinen Weg fortſetzte. Er war noch nicht 
gar weit gekommen, als er bemerkete, daß ſich bie Dornen 
und Sträucher endigten, und taufend ſchoͤnen grünen Baͤu⸗ 
men Platz machten, welche mit Blüthen bedeckt waren, 
die den beſten Geruch und die ſchoͤnſten Farben hatten. 
Dieſe machten eine anmuthlge Wildniß und waren eie Art 
von Einfaſſungen bey biefer rauhen Gegend, wodurch er 
vorher gegangen war. Als er aus dieſem annehmlichen 
Theile des Gehoͤlzes heraus kam, und In die Ebene gieng, 
welche ſelbiges umſchloſſen: fo ſah er viele Reuter vor ſich 
vorbey jagen, und ein klein wenig darnach höͤrete er dos 
Geſchrey von einer Koppel Hunde. Er hatte nicht lange 
gehorchet, fo ſah er eln ſchneewelßes Pferd erſcheinen, wor⸗ 
auf ein junger Menſch ſaß, der in vollem Laufe den Seelen 
von mehr als hundert Spürhunden nachfolgte, welche den 
Geiſt eines Hafen jagten, der mit einer muausſprechlichen 

Geſchcln; 
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Geſchwindigkeit vor ihnen heilief. Als dieſer Mann auf 
dieſem ſchneeweißen Pferde an ihn kam: fo ſah er ihn 
ſehr genau an, und fand, daß er der junge Prinz, Wicha⸗ 
ragua war, der vor einem halben Jahre geſtorben, und 
ſeiner großen Tugenden wegen in allen weſtlichen Thellen von 
America damals beklagt wurde. 


Kaum war er aus dem Gehölze gegangen, fo wurde 
er durch eine Landſchaft von blühenden Ebenen, grünen Wie⸗ 
fen, rinnenden Strömen, in der Sonne liegenden Huͤgeln 
und ſchattigten Thaͤlern vergnuͤgt, die fo ſchön waren, daß 
er ſie weder beſchreiben, noch andere Menſchen, wie er für 
get, fi einbilden koͤnnen. Dieſe gluͤckſelige Gegend war 
mit einer unzaͤhlbaren Menge Geiſter bevölkert, welche ſich 
übten und vergnuͤgten, fo wie es ihnen in den Sinn kam. 
Einige ſchoſſen nach der Geſtalt einer Scheibe; andere er. 
wählten ſich den Schatten eines Wettlaufs; andere tum— 
melten den Schein eines Pferdes, und viele legten ſich auf 
ſinnreiche Handehlerungen mit dem abgeſchiedenen Haus⸗ 
geraͤthe; denn das iſt der Name, welchen fie in der in. 
dianiſchen Sprache ihren Werkzeugen geben, wenn fie vers 
branne oder zerbrochen find. Als er durch dieſen annehm⸗ 
lichen Ort reiſete: fo bekam er oftmals eine Luſt, die Blu⸗ 
men abzupfluͤcken, welche allenthalben um ihn herum in 
der größten Mannichfaltigkeit und Menge aufwuchſen, da 
er verſchiedene von ihnen in ſeinem Lande niemals geſehen 
hatte. Allein er ſpuͤrte gar bald, daß fie zwar Gegen. 
fände feines Geſichts waͤren, dennoch aber von ihm nicht 
koͤnnten beruͤhret werden. Endlich kam er an einen großen 
Fluß; und weil er ſelbſt ein guter Fiſcher war, ſo ſtund er 
einige Zeit an dem Ufer deſſelben, und ſah einem angelnden 
Fiſcher zu, welcher eine große Menge Geſtalten von Fiſchen 
gefangen hatte, die um ihn herum lagen und auf und nie; 
derſprangen. 

Ich Hätte meinen Leſern ſagen follen, daß dleſer India⸗ 


ner vorher mit einer von den groͤßten Schoͤnheſten feines 
Landes 
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Landes! verheirathet geweſen, von der er unterſchiedliche Kin⸗ 
der erhalten. Dieſes Paar war wegen feiner Liebe und 
Beſtaͤndigkeit gegen einander fo beruͤhmt, daß die India⸗ 
ner noch heutiges Tages, wenn ſie einem verheiratheten 
Manne Glück zu feiner Ehegattinn wuͤnſchen, ſagen, fie 
möchten mit einander leben, wie Marraton und Nara⸗ 
tilda. Marraton hatte noch nicht lange bey dem Fiſcher 
geſtanden, als er feine geliebte Naratilda ſah, welche ſchon 
eine Zeit lang ihr Auge auf ihn gerichtet gehabt hatte, ehe 
er ihrer gewahr geworden. Ihre Arme waren gegen ihn 
ausgeſtreckt; Bache von Thraͤnen floſſen aus ihren Augen 
herab; ihre Blicke, ihre Hände, ihre Stimme riefen ihn 
zu ihr hinuͤber, und ſchienen ihm doch zugleich zu ſagen, daß 
man nicht durch den Fluß kommen koͤnnte. Wer kann die 
aus Freude, Sorge, Liebe, Verlangen und Erſtaunen zu⸗ 
ſammengeſetzte Leidenſchaft beſchreiben, welche in dem Her⸗ 
zen dieſes Indianers, bey Erblickung ſeiner werthen Nara⸗ 
tilda, entſtund? Er konnte ſolche nicht anders, als durch 
feine Thränen, ausdrucken, welche ihm, gleich einem Stro⸗ 
me, von ſeinen Wangen herabfloſſen, da er ſie anſah. Er 
blieb nicht lange in dieſer Stellung, ſondern ſprang gleich in 
den vor ihm liegenden Fluß; und da er fand, daß fol« 
cher nur der Schatten eines Stromes war, ſo gieng er auf 
dem Grunde deſſelben ganz ſachte fort, bis er an der andern 
Seite heraus kam. Bey feiner Annäherung lief Naratil⸗ 
da in feine Arme, indeffen wuͤnſchte fi) Marraton, von 
dem Leibe befreyet zu ſeyn, welcher ihn abhielt, daß er fie 
nicht umarmen konnte. Nach vielen Fragen und Liebkoſun⸗ 
gen von beyden Seiten, führte fie ihn zu einer Sommer⸗ 
laube, welche fie eigenhändig mit allen denen Zierrathen 
ausgeſchmuͤcket hatte, die man in dieſer blühenden Gegend 
antraf. Sie hatte ſie zu einem luſtigern Orte gemacht, 
als man ſich ſolchen elnbilden kann, und fegte alle Tage noch 
etwas neues hinzu. Als Marraton über die unausſprech⸗ 
liche Schoͤnheit ihrer Wohnung erſtaunet ſtund, und von 
dem lieblichen Geruche entzuͤckt wurde, welcher von einem 
jeden Theile derſelben kam: fo erzählte ihm Naratilda, 
a daß 


* 
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daß fie dleſe Haube zubereitet hatte, ihn darinnen aufzunehmen, 
weil fie wohl gewußt, daß feine Frömmigkeit gegen feinen 
Gott, und ſein aufrichtiges Verfahren mit den Menſchen, ihn 
geroiß an dieſen glückſeligen Ort bringen würden, wenn fein 
Leben geendiget ſeyn ſollte. Darauf brachte fie zwey von ih. 
ren Kindern zu ihm, welche einige Jahre vorher geſtorben, 
und mit ihr in dieſer angenehmen Laube lebten; wobey ſie 
ihn ermahnete, die andern fo zu erziehen, daß ſie nach ihrem 
Tode an dieſem gluͤckſeligen Oete elnander alle antreffen 
mochten. 1 
Ferner wird in dieſer alten Sage erzaͤhlet, daß er nach. 
her ein Geſicht von denen erſchrecklichen Wohnungen 9 750 
babe, welche den gottloſen Menſchen nach ihrem Tode zu 
Thale werden. Es geſchleht darinnen vieler Seen von ges 
ſchmolzenem Golde Erwähnung, worein die Seelen der bare 
barifchen Europder geworfen werden, welche dieſes koſtbaren 
Metalls wegen, fo viel tauſend arme Indianer durch das 
Schwerdt hingerichtet haben. Weil ich aber ſchon die Haupt⸗ 
punkte dleſer alten Sage berühret habe, und dieß Blatt voll 
iſt: fo will ich keine weitere Machricht davon ertheilen. 


8 Das 
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Das LVII Stuͤck. 


Sennabends, den z May, 
Kr 2 
Quem praeſtare poteſt mulier galeata pudorem, 
Quae fugit a fexu? — . 
, Juveis 


Bonn in Homers Ilias die Gemahlinn Hek⸗ 

P tors eingefuͤhret wird, wie fie mit ihrem Herrn 

a vor der Schlacht, darein er gehen wollte, redet: 
fo befiehlt der Held derſelben; dieſe Sache ihm zu überlaſ⸗ 
ſen, zu ihren Mägden zu gehen, und ihres Spinunrockens 
zu warten. Hierdurch nun will der Dichter anzeigen, daß 
Männer und Weiber beyderſeits ihren eigenen Geſchaͤfften 
nachkommen, und ſich nur um folhe Sachen beküͤmmern 
ſollen, die fi) für eines jeden Geſchlecht ſchicken. 

Ich bin jetzt mit einem jungen Herrn bekannt, der ben 
größten Theil feines Lebens in der Kinderſtube zugebracht 
hat, und, wenns die Noth erfordert, den Caudle a) oder 
elnen Poſſet, b) beſſer, als irgend ein Menſch in Eng⸗ 
land, zubereiten kann, Ee ift ein Kunſtrichter von holläͤne 
diſcher Leinwand und Meffeltuch; und kann von einem Zu⸗ 
ckergebackens wohl eine ganze Stunde ſchwatzen. Damit 
feine Mutter doch einen guten Zeitvertreib haben möge: fo 
unterhält er fie alle Abende mit denen Sachen, die er is 

wo 


a) Iſt uch arg Getraͤnk, welches in England ge⸗ 
braͤuchlich iſt. 

b) Iſt ein Getränk, da man engländifches duͤnnes Hier mlt 
Milch auftochet, es hernach abklaͤret, und einem Kranken 
zu trinken giebt. 5 
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wohl in der Stadt, als am Hofe angemerket hat: Z. E. 
welches Frauenzimmer bie kuͤnſtlichſte Mode in ihrer Kleidung 
hat; welche vornehme Mannsperſon die ſchönſte Perrüͤcke 
tragt; wer die feinſte Waͤſche, oder die ſchönſte Tabacksdoſe 
bat; und andere ſolche Merkwuͤrdigkeiten mehr. 


Gegentheils habe ich ſehr oftmals Gelegenheit, eine ges 
wiſſe Andromache vom Lande zu ſehen; welche vergange» 
nen Winter in die Stadt gezogen, und eine von den aͤrgſten 
Fuchsjaͤgerinnen des Landes iſt. Sie ſchwatzet von lauter 
Hunden und Pferden, und macht ſich nichts daraus, über ein 
ſechsmal verrlegeltes Thor zu fpriugen, Wenn ihr eine 
Mannsperſon etwas ſcherzhaftes vorſagt; fo giebt fie ihm 
aus Spaß einen Ribbenſtoß, und nennt ihn einen unver⸗ 
ſchaͤmten Hund: und wenn ihre Magd etwas in ihrer Ver⸗ 
richtung verſehen hat, fo drohet fie ihr, fie mit Fuͤſſen aus dem 
Hauſe zu ſtoßen. Ich habe gehoͤret, daß ſie, in ihrem Eifer, 
einen anſehnlichen Kaufmann einen lauſichten Hund genennet 
hat; und beſinne mich, daß ſie einsmals, da ſie ſich auf den 
Namen einer gewiſſen Mannsperſon nicht beſinnen konnte, 
dieſelbe, in einer großen Geſellſchaft von Perſonen beyderley 
Geſchlechtes, damit beſchrelben wollte, daß fie ihn den Kerl, 
mit den breiten Schultern, nennte. 


Sind nun ſolche Reden und Thaten, die an ſich ſelbſt 
zwar gleichgültig find, lächerlih, wenn man fie bey einem 
unrechten Geſchlechte antrifft: fo laͤßt es abſcheulich und 
Hätlich, wenn die Fehler und Unvollkommenheiten von ei. 
nem Geſchlechte auf das andere verſetzet werden. Ich will 
mich in dieſem Blatte nicht weiter bey den Männern auf⸗ 
halten; ſondern, da ich eine Begierde habe, das Frauen⸗ 
zimmer, als den ſchoͤnſten Theil der Schoͤpfung, recht ana 
genehm zu machen, und es von allerley kleinen Flecken und 
Malern, zu reinigen, welche unter allen denen Reizungen, 
die die Natur an ihnen verſchwendet hat, hervor zu brechen 

pflegen, ſo will ich auch dieſes Blatt ihrem Dienſte wid⸗ 
nen. Der erſte Fehler, davon ich ſie gern reinigen ee 
i 
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iſt die entſetzſche Heftigkeit, welche ſeit eitigen Jahren ich 
fo ſehr in ihre Geſpraͤche eingeſchlichen hat. Dieſe nun 
iſt, ihrer Natur nach, ein maͤnnliches Laſter, und erreget 
ſolche grauſame, und bittere Leidenſchaften, welche der Bes 
ſcheidenheit, der Anmuth, und andern ſolchen Eigenſchaf⸗ 
ten, die dem ſchoͤnen Geſchlechte natuͤrlich find, gan und 
gar zuwider laufen. Das Frauenzimmer iſt erſchaffen wor⸗ 
den, das menſchliche Geſchlecht zu befänftigen, und ſelbiges 
zur Zärtlichkeit und zum Mitleiden anzurelzen; nicht aber 
die Gemürher zu erbittern, und ſolche Leidenſchaften in ihnen 
zu erwecken, welche ohnedem nur gar zu gerne von ſich 
ſelbſt rege werden. Wenn ich einen ſchoͤnen Mund Schimpfr 
und Schmaͤhreden ausſtoßen höre: fo möchte ich viel drum 
geben, daß ich ihn ſtopfen konnte. Wie ſehr hat es mich 
nicht oftmals verwirret, wenn ich die angenehmſten Geſich⸗ 
ter habe erblaſſen, und vor Parteyeifer zittern ſehen? Las 
milla iſt eine der größten Schönheiten von der brittiſchen 
Nation, und Hält ſichs doch für eine größere Ehre, die Ama⸗ 
zoninn elner Partey, als die beruͤhmteſte Schoͤnheit von 
beyden zu ſeyn. Dieſe ſchoͤne Perſon griff, vor ungefähr einer 
Woche, die fpröde und ſchoͤne Pentheſilea an einem Thee⸗ 
tiſche an. Da fie aber in die aͤrgſte Wuth gerieth, und in 
der Hitze des Geſpraͤches mit den Haͤnden zu fechten anfieng : 
fo verruckte fie die Finger und ſchuͤttete ſich eine ganze Thee⸗ 
taſſe auf den Rock. Haͤtte dieſer Zufall den Streit nicht 
unterbrochen wer weis, wo es noch hinausgekommen 
wäre! 0 ; 
Eine einzige Erwägung möchte ich meinen Leſerinnen 
gern recht ernftlich anprelſen, und ich hoffe, fie wird bey ih⸗ 
nen ſchon etwas gelten. Es iſt! dieſe, daß dem Geſichte 
nichts haͤßlicher ſteht, als ein parteyifcher Eifer. Er ver⸗ 
ſtellet die Blicke der Augen, und macht dieſelben finſter und 
verdrießlich; zu geſchweigen, daß er die Geſichtszuge ſelbſt 
zu hart, und fie noch röther, als der Brandtwein, machet. 
Ich habe ein Frauenzimmergeſicht recht in Hitze gerathen ſe⸗ 
hen, da ſie mit einem Lord frac), den fie noch niemals ge⸗ 
ſehen harte: und nien ls hat ein parteyiſches Frauenzimmer 
r S 2 ihre 
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ihre Schönheit länger, als ein Jahr, behalten. Deswe⸗ 
gen will ich allen meinen Leſerinnen anrachen, daß ſie, da 

fie doch auf ihre Geſichter viel halten, ſich aller Streitigkei⸗ 
ten von dieſer Art entſchlagen wollen: ungeachtet ich zugleich 
allen verjuhrten muͤtterlichen Parteygaͤngerinnen volle Frey⸗ 
heit laſſe, ſo heftig, als fie nur immer wollen, zu feyn; 
weil es weder Gefahr hat, daß ihre Geſichter verderben wuͤr⸗ 
den, noch daß fie viele bekehren ſollten. 

Meiner Meynung nach, macht auch ſchon ein Mann ei⸗ 
ne verdrleßliche und verächtliche Figur, wenn er für eine 
Partey gar zu hitzig iſt. Ein Frauenzimmer aber iſt zu 
ehrlich, daß es die Heftigkeit feiner Meynungen, durch Eut⸗ 
haltung und Virſtellung, mäßigen, und mit ſolcher Behut⸗ 
ſamkeit, und sit handeln ſollte, als unſer Geſchlecht thut. 
Wenn ſich nun ein ſolcher unnatuͤrlicher Eifer bey ihnen fin 
den läßt: fo verleitet er fie zu tauſend Erhitzungen und 
Ausſchweifungen. Ihre großmürhige Seelen pflegen we⸗ 
der mit ihrer Liebe, noch mit ihrem Haſſe an ſich zu halten: 
und es ſey nun die Urſache ihrer Leldenſchaft, ein Whlig oder 
ein Tory, ein Schooßhuͤndgen oder ein Liebhaber, die Oper 
oder die Marlonettenbude; fo verſtellet fie doch die ganze 
Weibsperſon. 

Ich erinnere mich, daß, als der D. Titus Gates noch 
in allem feinem Glanze war, ich meinen Freund Wilh. Ho⸗ 
neycomb einmal zu einem Beſuche, bey einem Frauen. 
zimmer, welches er kannte, begleitete. Wir hatten uns 
kaum niedergeſetzet, als ich mich im Zimmer herum ſah, und 
in allen Winkeln deſſelben, einen Kupſerſtich gewahr wurde, 
der dieſen Doctor vorſtellte. Kurz darauf, als die Dame 
mit meinem Freunde ſprach, und ihre Tabacksdoſe in der 
Hand hielt; was hätte ich in deren Deckel anders ſehen kön. 
nen, als wieder den Doctor? Ein wenig hernach, da fie 
ihr Schnupftuch brauchte, fo ſahen wir, als ſie es ausein⸗ 
ander ſchlug, wiederum die Geſtalt des Doctors. Mein 
we Wülhelm, der das Scherzen liebt, nahm daher 

genheit, ihr zu ſagen; daß, wenn er an Herrn 

3 Treu⸗ 
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Treuſtebs Stelle wäre, (das war der Mame ihres Man⸗ 
nes ) er über ihr Schnupftuch eben fo boͤſe werden 
wuͤrde, als Othello“ fiber das ſeinige geweſen wäre, 
Ich erſchrecke recht, antwortete fie, Herr Honeycomb, 
Sie find gewiß ein Tory! Geſtehn Sie mirs nur, ob 
Sie des Boctors Freund find, oder nicht? Wilhelm, 
anſtatt ihr zu antworten, lächelte: denn fie war in der That 
ſehr ſchön, und erinnerte fie, daß ihr ein Pflaͤſterchen vom 
Geſichte abgefallen waͤre. Sie klebte es fo gleich wieder 
an, machte ein ernſthaft Geſicht und ſagte: Gut, ich will 
mich bangen laſſen, wofern nicht Sie und Ihr ſtum⸗ 
mer Freund dort, dem Doctor im Herzen gehaͤßig 
find! ich merke es bald aus feinem Stillſchweigen. 
Hierauf nahm fie den Fächer in die Hand, und als fie ihn 
auſmachte, fo wurden wir wieder des Doctors gewahr, der 
mit beſonderer Gravitaͤt darauf gemalt ſtand. Kurz, ich 
ſah wohl, der Doctor hatte ihre Gedanken, ihre Reden, 
ja ihre ganze Ruͤſtung eingenommen. Da ich nun ſah, daß 
ich auf ihre Frage würde ausbrechen müffen; fo winkte ich 
meinem Freunde, Abſchled zu nehmen, welches er auch 


that. 
55 


Iſt eine ſchlechte Tragoͤdie vom Schakeſpear, darinn der Held 
darüber zu weinen und zu aͤchzen anfängt, daß ihm ſein 
Schnupftuch geſtohlen worden. 
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Das LVIII Stuͤck. 


Montags, den 7 May. 


Ut pictura poëſis erit — Horat. 


Hechts wird mehr bewundert, und niches iſt unbekann⸗ 
5 ter, als der Witz. So viel ich wels, hat noch kein 
Schriftſteller ausfuͤhrlich davon gefchrieben: und 
diejenigen, welche ja etwas davon erwaͤhnet, haben doch 
nur ſo obenhin, und in gar zu wenigen Betrachtungen, oder 
in allgemeinen redneriſchen Blumen davon gehandelt, ohne 
die Sache aus dem Grunde zu unterſuchen. Ich hoffe alſo 
für meine Landesleute ein nützliches Werk zu unternehmen, 
wenn ich von dieſer Sache etwas weitläuftiger handele. Ich 
will mich bemühen, es auf eine ſolche Art zu thun, daß ich 
mich nicht des Vorwurfes ſchuldig mache, den ein gewiſſer 
Crltikverſtaͤndiger einem Schriftſteller macht, welcher eine 
Abhandlung von dem Grhabenen, in einer kriechenden 
niedrigen Schrelbart, verſertiget hatte. Ich bin geſonnen, 
zu dieſem Unternehmen eine ganze Woche zu beſtimmen, da⸗ 
mit die Elnrichtung meiner Gedanken nicht unterbrochen, 
oder verrückt werde; und ich verſpreche mir, daß, wenn 
meine Leſer mir nur eine woͤchentliche Aufmerkſamkeit zuge 
ſtehen wollen, dleſe große Stadt fünftigen Sonnabend ſich 
um ein merkliches gebeſſert haben ſoll. Was ich fagen were 
de, das ſoll, fo viel mir moglich iſt, auch Leuten von ges 
woͤhnlicher Faͤhigkeit verftändlich ſeyn. Sollten aber ja 
meine Leſer hier und da ein Blatt finden, das ihre Kräfte 
überftiege: fo dürfen ſie deswegen den Muth nicht ſinken 
laſſen, und können verſichert ſeyn, daß das naͤchſtfolgende 
um beſto deutlicher ſeyn wird. ’ 


So, 


EN 
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So, wie meln größter und einziger Zweck bey dieſen 
Blaͤttern dahin geht, das Laſter und die Unwiſſenheit aus 
den Landſchaſten unferes Großbrittaniens zu verbannen, 
fo will ich mir, fo viel möglich iſt, Mühe geben, einen Ge. 
ſchmack von ſinnreichen Schriften unter uns einpuführen. 
Eben zu dem Ende habe ich mich beſtrebet, meine Leſer in 
vielen Dingen, die Oper und das Trauerfpiel betreffend, zur 


rechte zu welſen, und will auch fernerhin von Zeit zu Zeit 


meine Gedanken von dem Luſtſplele entdecken; in ſo weit ich 


es für geſchickt halte, zu deſſen Verbeſſerung und Vollkom⸗ 


menhelt etwas beyzutragen. Ich vernehme von meinem Bere 
leger, daß dieſe Stuͤcke von der Critik, nebſt dem vom Scher⸗ 
zen, eine viel geneigtere Aufnahme erlanget haben, als ich es 
ſelbſt Anfangs von dieſen Materlen hoffen konnte: und eben 
deswegen will ich mit deſto größerer Freudigkeit an mein Une 
ternehmen gehen. 

In dieſem und etwa einem oder zweyen ſolgenden Stuͤ. 
cken wilt ich eine Hiſtorie des falſchen Witzes entwerfen, und 
die beſondern Gattungen deſſelben, ſo, wie ſie in den ver⸗ 
ſchiedenen Weltaltern geherrſchet haben, von einander untere 
ſcheiden. Mich duͤnkt, dieſes iſt anjetzt am allernoͤthig⸗ 
ſten, weil ich bemerket habe, daß vergangenen Winter ges 
wiſſe Anſtalten unterwegens waren, einige veraltete Arten 
des Witzes, welche ſchon laͤngſt aus der gelehrten Welt ver⸗ 
bannet geweſen find, wiederum einzuführen, Es liefen ge⸗ 
wiſſe Stachelſchriften und Lobreden in Form der Namen 
verſe (Akroſticha), unter den Leuten herum: auf welche 
Art die allergroͤbſten ungezweifelteſten Dummlöpfe dieſer 
Stadt ſich unterſiengen, ſtolze Gedanken von ſich zu bekom 
men, und ſcharfſinnige Schriftſteller abzugeben. Deswegen 
will ich allerley ſolche Künfte des falſchen Witzes der Länge 
nach beſchreiben, darinnnen ein Autor nicht fo wohl feinen 
klugen Verſtand, als vielmehr feinen muͤhſamen Fleiß, Dejeis 

en kann. 
1 Die erſte Alt des falfchen Witzes, die ich bemerket ha⸗ 
be, iſt, wegen ihres n ſehr ehrwürdig, und hat 


viele 
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viele Stücke zuwege gebracht, welche ſich faſt fo lange, als 
die Ilias ſelbſt, erhalten haben. Ich meyne ſolche kurze 
Gedichte ber kleinern griechiſchen Poeten, die entweder die 
Figur eines Eyes, oder eines Paares Fluͤgel, oder einer Aft, 
oder einer Schäferflöte, oder eines Altares, haben. 

Das erſte von dieſen Gedichten betreffend, fo iſt es ein 
kleiner ovaler Vers, den man nicht eben mit Unrecht ein 
Schuͤler⸗Ey heißen möchte. Ich würde machs unterfangen, 
dieſes Ey zu zerhacken; oder, bamit ich verftändlicher rede, 
ſelbiges us Engloͤndiſche zu uͤberſetzen, wenn ich nicht fün« 
de, daß die Ueberſetzung deſſelben ſehr ſchwer wäre: denn «8 
ſcheink, der Verfaſſer habe mehr auf die äußerliche Geſtalt 
feines Gedichtes geſehen, als auf deſſen Verſtand. 

Das Paar Fluͤgel beſteht aus zwölf Verſen, oder befr 
ſer zu ſagen, Federn; indem jeder Vers allmaͤhlig in ſeiner 
Maaße abnimmt, nach dem es feine Lage in der Feder erforo 
dert. Der Jahalt des Gedichtes, hat (wie in den ubrigen 
folgenden Stücken) eine gewiſſe Verhältniß mit ſeiner Sir 
gur; denn es beſchreibt einen Liebesgott, der immer mit Flüͤ⸗ 
geln gemalet wird. 8 

Die Axt hätte, wie mich duͤnkt, elne ſchoͤne Form zu 
einer Schmähfchrift abgegeben, wenn die beißigten Wörter 
der Satire juſt auf die Schärfe zu ſtehen gekommen waͤren. 
So aber, wie es aus dem Originale erhellet, nehme ich es 
fig nichts. anders an, als für die Ueberſchrift einer Art, die 
der Minerva gehelliget geweſen iſt: und ich denke, es ſey 
eben dieſelbe, deren ſich Epeus bedienet hat, da er das tro⸗ 
laniſche Pferd zugehauen hat. Dieſe Anmerkung will ich 
dem weitern Nachdenken der Kunſtrichter überlaſſen. Ich 
bilde mir ein, daß diefe Schrift anfangs auf die Art, auf 
eben die Art eingeſchlagen worden, als wie unſere neuen ts 
beiter auf ihre Meſſer etwas zu fehlagen pflegen; und alſo 
das Gedicht noch in feiner alten Geſtalt geblieben ſey, unge 
achtet die Ayt ſelbſt verlohren gegangen iſt, s 

Von der Schäferflöte kann mans wohl ſagen, daß 
fie ganz muſikaliſch iſt; denn fie beſteht aus neun . 

enen 
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denen Verſen, welche, wegen ihrer verſchiedenen Lange, den 
neuen Röhren dieſes alten Inſtrumentes, welches gleichfalls 
der Inhalt des Gedichtes iſt, ähnlich ſehen. 

Der Altar iſt mit der Grabſchriſt des Troilus, eines 
Sohns der Hekuba, beſchrieben; welches mich auf die Ge. 
danken bringt, daß dieſe Stuͤcke des falſchen Witzes olle 
viel älter ſeyn müffen, als die Verfaſſer find, denen man 
fie gemelniglich zuſchrelbt. Endlich kann ich mich auch gar 
nicht uͤberreden, daß ein fo guter Schriftſteller, als Theot 
kritus iſt, der Berfaffer irgend eines fo dummen Stuͤckes 
ſeyn könne, 

Es iſt unmoglich, daß ein Mann in ſolchen Werken bar 
be fortkommen koͤnnen, der nicht ein Maler, oder zum we⸗ 
nigſten ein Zeichner geweſen iſt. Erſtlich hat er den Umriß 
der Figur, die er machen wollte, abreißen, und hernach 
dieſelbe vollſchreiben muͤſſen. Die Poeſie ſelbſt mußte eins 
geſchraͤnket oder ausgedehnet werden, nach dem es das Mo⸗ 
dell, darein man fie füllen wollte, erforderte. Kurz, die 
Verſe mußten ſich, nach der Weite der Forme, die ihnen bes 
ſtimmt war, ausrecken oder zuſammenziehen; und ſich dem 
Schickſale derer Perſonen unterwerfen, die der Tyrann Prog 
kruſtes in fein eiſern Bett zu legen pflegte. Waren dieſel⸗ 
ben zu kurz; fo ſpannte er fie auf eine Folter: und waren 
fie zu lang; ſo ſchnitt er ihnen ein Stuͤck von den Fuͤſſen 
herunter, bie fie fich in das beſtimmte Lager paſſeten. 

Herr Dryden gedenket dieſer verlegenen Art des Wir 
tzes, in feinem Mac Slecng mit folgenden Zeilen; die ein 
engellaͤndiſcher Leſer nicht verſtehen kann, wenn er nicht vor⸗ 
ber weis, daß es ſolche oberwähnte kleine Gedichte, in Ge⸗ 
ſtalt von Fluͤgeln und Altären, giebt; 

Sue Serrſchaft waͤhle dir 

Ein friedlich Stück im akroſticher Lande; 

Da breite Fluͤgel aus und baue dir Altaͤre; 

Und qual ein armes Wort durch tauſend Foltern ab. 


Dieſe Gattung des falfchen Witzes iſt durch viele Dich» 
ten der neuen Zeiten wieder auferweckt worden, und kann 
©; laſon 
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inſonderheit in den Gedichten des Herrn Herberts, ja, wo 
ich nicht irre, in der Ueberſetzung des Dis Bartas, gefün« 
den werden. Ich beſinne mich in den neuern Zeiten auf 
kein anderes Werk, weiches denen Stuͤcken, deren ich Er⸗ 
wähnung gethan, fo aͤhnlich kommt, als die berühmte Abs 
ſchilderung König Carls des erſten, in welcher der ganze 
Pſalter in die Geſichtszuͤge und Haare des Hauptes geſchrie⸗ 
ben it: Als ich das letzte mal in Oxford war, ſo las ich 
den einen Schnurrbart durch, und wollte mich auch über den 
andern hermachen: aber ich konnte nicht fo weit darinnen 
kommen, als ich wohl gewuͤnſchet hätte; weil die Ungedulb 
meiner Freunde und Reiſegefaͤhrten, die alle auch gern ein 
ſolches Wunderwerk ſehen wollten, mich daran verhinderte. 
Seit der Zeit habe ich erfahren, daß ſich anjetzt ein ſehr 
Fünſtlicher Schreibmeiſter daſelbſt befindet, der das ganze als 
te Teſtament in eine lange uorenperruͤcke geſchrieben 
hat; und daß er verſprochen habe, woſern durch die Mode 
etwa die vor einigen Jahren gebräuchliche dicke Art der 
Perruͤcken wieder eingeführt werden ſollte, er noch einige Lo. 
cken hinzuſchreiben wollte, darinnen alle Apocrypha enthal⸗ 
ten ſeyn ſollten. Dleſe Perruͤcke hatte er dem Koͤnige Wil⸗ 
helm zugedacht, und zu dem Ende die zwey Buͤcher der 
‚Könige in die zwo Fronten gebracht. Da aber dieſer ruhm. 
volle Monarch geſtorben iſt, ehe die ganze Perruͤcke vollkom⸗ 
men fertig war: fo hat er ein Stuck davon leer gelaffen, um 
es nach dem Geſichte derjenigen Perſon einzurichten, die dies 
ſes Stück wird kaufen wollen. 

Damit ich aber wieder auf unſere alten Bilderdichter 
komme, fo wollte ich zum Nutzen unferer Halbpoeten un⸗ 
maßgeblich vorſchlagen, daß fie hre Brüder des Alterthu⸗ 
mes in ſolchen ſpitzfindigen Bllderſchriſten nachahmen moch, 
ten. Ich habe dieſen Anſchlag fon einem jungen verlieb⸗ 
ten Dichter, den ich kenne, an die Hand gegeben; der ſich 
auch vorgenommen hat, feine Geliebte mit einen Verſe in 
Geſtalt eines Faͤchers zu beſchenken: und wenn er mir die 
Wahrheit geſagt hat, ſo hat er die drey erſten Sproſſen ſchon 
fertig. Er hat mir auch versprochen, das Maaß von dem 
j kleinen 
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kleinen Finger feiner Gebietherinn zu kriegen, davon er ei» 
nen Vers in Form eines Ringes, der ihr juſt gerecht ſeyn 
ſoll, machen will. Es iſt ſo leicht, ſich eine gute Veran⸗ 
laſſung auf eine vielfältige Art zu Nutze zu machen, daß ich 
gar nicht zweifle, meine ſinnreichen Leſer werden das, was 
ich hier geſaget, noch in vielen andern Faͤllen brauchen kön. 
nen; und daß wir ſolcher Geſtalt eheſtens unſere Stadt mit 
poetſſchen Palatinen, Schuupftuͤchern, Tabacksdoſen, und 
andern ſolchen weiblichen Zierrathen, erfuͤlet ſehen werden, 
Deswegen will ich dieſes Blatt nur mit einer kleinen Ver⸗ 
mahnung an ſolche unvergleichliche engländifche Schrift, 
ſteller, die ſich ſelbſt pindariſche Seribenten e) nennen, 
beſchließen: daß fie ſich nämlich) auf dieſe Art des Witzes fo 
befleißen ſollen, daß fie dabey die Zelt nicht verſchwendenz 
indem ſie doch viel beſſer, als irgend ein anderer Dichter, 
mit Verſen von allerley Größe und Länge verſorget find, 


er 
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Operoſe nihil agunt. j Sen. 


ſeyn wollte, wenn er koͤnnte; und nichts deſtoweni⸗ 

ger find Pedanten von vermeyntlicher Tieffinnige 

und Gruͤndlichkeit vermoͤgend, die Schriften eines ſiaurei⸗ 
chen Verfaſſers fir leere Einfälle auszuſchreyen; ob fie gleich 
alle eine Gelegenheit ſuchen, und keine Muͤhe ſparen wollen, 
zu 

Der Autor verſteht durch pindarifche Verſe, die recitgtibi⸗ 
ſchen, die bald kurz, bald kang durch einander laufen; und 

von einem neuern Kunſtrichter die Poeſie der Faulen ge⸗ 

nennet wird. i 


Hi iſt gewiſſer, als daß jedermann ein witziger Kopf 
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zu der Eigenſchaft derjenigen zu gelangen, welche fie zu ver, 
achten ſcheinen. Derowegen finden wir, daß fie ſich oft mit 
Werken der Einbildungskraft bemuͤhen, welche ihnen bey 
der Verfertigung unendliche Angſt foften, Es iſt wahr, 
daß einer lleber ein Galerenſclave, als ein witziger Kopf, 
ſeyn ſollte: wenn man dieſe Benennung nur durch die muͤh⸗ 
ſamen Kleinigkeiten erhalten müßte, welche von ſolchen Ver, 
faſſern erſunden worden, die oftmals eine große Gelehrſam⸗ 
keit, aber keinen Witz befeffen haben. 

In meinem letzten Blatte, erwähnte ich einiger von die, 
fen falfchen witzigen Köpfen, unter den Alten; und in dies 
ſem will ich dem fefer zwo oder drey andere Arten davon 
vorlegen, welche in eben den erſten Zeiten der Welt im 
Schwange gegangen ſind. Die erſten, welche ich anfühe 
ren will, find die Lipogrammatiſten oder Buchſtaben⸗ 
feinde des Alterthums, welche ohne Urſache einen befondern 
Buchſtaben im Alphabethe verwarfen, ſo daß ſie ihn nicht 
ein einziges mal in einem ganzen Gedichte brauchten. Ein 
gewiſſer Tryphiodor war ein großer Meifter in diefer Art 
zu ſchreiben. Er verfertigte eine Odyſſee, oder ein Helden 
gedicht von den Begebenheiten des Ulſyſſes, welches aus vier 
und zwanzig Büchern beſtund, und aus deſſen erſtem Buche 
er den Buchſtaben A gaͤnzlich verbannet hatte. Es wurde 
auch daher, weil kein A darinnen war, A genannt, wie lu. 
eus a non lucendo. Sein anderes Buch war B genannt, 
aus eben der U ſache. Kurz, der Dichter ſchloß alle vier 
und zwanzig Buchſtaben nach Ihrer Reihe aus, und zeigte 
ihnen, einem nach dem andern, daß er feine Sachen auch 
ohne fie machen konnte. 

Es muß ſehr luſtig anzuſehen geweſen ſeyn, wie dleſer 
Dichter den verworfenen Buchſtaben eben fo ſehr vermie⸗ 
den habe, als ein anderer die falſche Lange oder Kürze ei⸗ 
ner Sylbe; und wie er vor ihm durch die verſchledenen 
griechiſchen Mundarten geflohen fen, wenn er in einer befon« 
dern Sylbe von demſelhen geplagt worden. Das bequem ⸗ 
ſte und zierlichſte Wort in der ganzen Sprache, ward, gleich 


einem Demante, der einen Riß hat, verworfen, wenn es 
mit 
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mit einem verbannten Buchſtaben befleckt war. Ich will 
von dieſem Punkte nur anmerken, daß, wenn das hier ger 
dachte Werk noch vorhanden wäre, Teyphlodors Hdyſſte, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach, von unſern gelehrten Pevanı 
ten öfter angeführt werden wuͤrde, als Homers Ddyffee, 
Was für elne beftändige Quelle von veralteten Wörtern und 
Redensarten, ungewöhnlichen fremden und baͤuriſchen Aus. 
druͤckungen, ungerelmten Rechtſchreibungen, und in elnan⸗ 
der verwickelten Muudatten wuͤrde es nicht geweſen ſeyn ? 
Ich zweifle gar nicht, daß man es nicht für den ih ureſten 

Schatz der griechiſchen Sprache würde gehalten haben, 
Gleichfalls finde ich unter den Alten die ſinnreſche Erfin⸗ 
dung, welche die Neuer ein Rebus, eine Bilderſchrift nen« 
nen; wo man nicht bloß einen Buchſtaben, ſondern ein gan. 
zes Wort auslaͤßt, und an deſſen Stelle ein Bild ſetzet. 
Als Cäfar einer von den koͤmſſchen Münzaufſ hern war; ſo 
ließ er duf der einen Seite des öffentlichen Geldes die Ger 
ſtalt eines Elephanten prägen; weil das Wort Cäſax in 
der puniſchen Sprache einen Elephanten bedeutet. Cäfar 
hatte dieſes liſtig ausgeſonnen, weil es einer Privalperſon 
nicht vergoͤnnt war, ihr Bildniß auf das Geld des gemel⸗ 
nen Weſens zu prägen. Cceco, der von dem Stiſter feir 
ner Familie fo genennt wurde, welcher mit einer Fleinen Wars 
ze auf der Maſe, gleich einer Wicke, die lateiniſch Cicer heißt, 
gezeichnet war, befahl: daß anſtatt Marcus Tullius Ci⸗ 
cero, nur die Worte, Marcus Tullius, nebſt der Geſtalt 
einer Wicke an dem Ende derſelben, auf ein öffentliches 
Denkmal ſollten gefchrieben werden. Dleß geſchah ver⸗ 
muthlich, um zu zeigen, daß er ſich weder ſeines Namens 
noch feines Geſchlechtes ſchaͤmte; ungeachtet ihm der Neid 
feiner Nebenbuhler beydes oftmals vorgeworfen hatte. Eben 
fo leſen wir von einem berühmten Gebaͤude, daß es an ver⸗ 
ſchiedenen Orten mit den Bildern eines Froſches und einer 
Eidexe bezeichnet geweſen. Dieſe Worte waren im Geie⸗ 
chiſchen die Namen der Baumeister, welchen nach den Ge⸗ 
ſetzen ihrer Stadt nicht erlaubet war, ihre eigenen Namen 
auf ihre Werke zu ſchreſben. Aus eben der Urfache Je 
dafür 
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dafür gehalten, daß die verdern Haarlocken des Pferdes, 
an der alten Bildfäule des Marcus Aurelius zu Pferde, 
in der Ferne die Geſtalt einer Eule vorſtellen, um das Bar 
terland des Bildhauers anzudeuten, welcher wahrſchelnlicher⸗ 
woeife ein Athenienſer geweſen. Diefe Art des Wiges war 
vor einem oder zwey Jahrhunderten wlederum unter unſern 
eigenen Landesleuten ſehr im Schwange: welche ſolchen nicht, 
wie die obengedachten Alten, einer verſteckten und beſondern 
Ulſache wegen anwendeten, fondern bloß in der Abſicht, 
witzig zu ſeyn. Unter unzähligen Exempeln, die man von 
dieſer Art anführen koͤnnte, will ich nur das Sinnblld eines 
Meiſter Treubeers anführen, wie ich ſolches von unſerm 
gelehrten Camden in ſeinen nachgelaſſenen Schriſten er⸗ 
waͤhnt finde. Mr. reubeer hieng vor feiner Thuͤre, um 
ſeinen Namen durch ein Gemaͤlde vorzuſtellen, das Zeichen 
eines Eibenbaumes aus, worauf viele Beeren waren. In 
der Mitte derſelben hieng auf einem Aſte ein großes guͤlde⸗ 
nes I, welches vermittelſt einer etwas falſchen Rechtſchrei⸗ 
bung das Wort T-en-beer ausmachte. 

Ich wlll dieſen Artikel mit einer Bilderſchrift beſchlie. 
ßen, welche kuͤrzlich in Quaderſtein aus gehauen, und über 
zwey Thore des Pallaſtes von Blenheim geſetzet worden. Es 
it die Geſtalt eines ungeheuren Löwen, der einen kleinen 
Hahn in Stücken zerreißt. Zum beſſern Verſtande dieſes 
Sinn bildes, muß ich meinen engliſchen Leſern berichten, daß 
ein Hahn das Unglück hat, im Lateiniſchen mit eben dem 
Worte benennet zu werden, welches einen Franzoſen bedeu⸗ 
tet? wie der Löwe das Wappen des engliſchen Volkes iſt. 
Ein ſolches Sinnbild an einem fo prächtigen Gebaͤude ſieht 
eben ſo aus, als ein Wortſpiel in einem heroiſchen Gedichte: 
und ich bedaure ſehr, daß der wirklich ſinnreſche Baumei⸗ 
ſter dem Bildhauer hat verſtatten wollen, ſeinen vortreffli⸗ 
chen Riß durch eine fo armſelige Erfindung zu beſchimpfen. 
Doch ich Hoffe, was ich hier geſagt habe, werde dem Hahne 
Gnade zuwege bringen, und ihn aus den Klauen des Löwen 


frey machen. 
Ich 
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Ich finde auch bey den Alten die Kunſt, es zu machen, 
daß ein Wiederſchall verſtaͤndlich rede, und vernünftige Ant⸗ 
worten gebe. Wenn dieß bey einigen Schriſtſtellern kann 
entſchuldigt werden: fo wuͤrde es beym Gvidius fiyn, weil 
er das Echo als eine Nymphe aufführer, ehe es zu einer bios 
ßen Stimme geworden. Obgleich der gelehrte Eraſmus eln 
witziger und geſcheider Kopf geweſen: fo hat er doch ein Ge. 
ſpräch von ſolcher albernen Art des Sinnreichen gemacht, 
und ſich eines Echo bedienet, welches ein außerordentlicher 
Sprachkuͤndiger geweſen zu ſeyn ſcheint; denn es antwortet 
der Perſon, mit der es redet, im Lateiniſchen, Griechiſchen und 
Hebraͤiſchen; nachdem es die Sylben, welche es wiederholen 
muß, in einer von dieſen gelehrten Sprachen antrifft. Hu⸗ 
dibras hat, um dieſe falſche Art des Witzes laͤcherlich zu 
machen, beſchrieben, wie Bruin den Verluſt ſeines Baͤren 
einem einſamen Echo klaget, welches dem Dichter zu verfchiee 
denen Verſen ſehr behülflich iſt; weil es nicht allein die letz. 
ten Sylben wiederholet, ſondern auch feinem Verſe auspilft, 
und ihn mit Reimen verſießt. 


e rag id, and kepz as heavy a Coil as 
Hout Hercules for 25 of Hylas ; 
Forcing the Vallies to repett 
The Accents of his fad Regrer ; 
He beat his Breaft and tore his Halr, 
For Lofs of his dear Crony Bear 
That echo from the hollow Ground 
His doleful Wailings did vefound 
More wiftfully by many times, 
Than in fall Poets Splay foor Rhymes, } 
That 
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Man hat ſich gensthiger geſehen, biefe Verſe unuͤberſetzt zu 
laß weil es faſt anbei geweſen, ohne den großten 
Zwang das Echo wieder in Reine zu bringen, wie es doch 
hätte ſeyn muͤſſen. N - 
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That make her, in their vueful Stories 
15 anſwer to Int rogatorier; 

And moſt unconfeionably depofe 

Things of which [he nothing knoms; 
Aid when fhe has faid all [he can fon, 
Is wreſted to the Lovers Fancy, 

Auoth he, O wbicher ; micked Bruin ; 

Art thon fled 10 my - = Ecchö, Ruin? 
I ehougbr eh' had ſturn d to hutge a Step 
For Fear. (Noth Eccho) Marry guep. } 
Am I not here to take thy Part! 

Then ww hat has gell ti lubbovn Heart? 

Have thefe Bones rattlid, and this Head 
Ss often in thy Quarrel hied? 

Nor did I ever inch un grüdge it; 

For 700 dear Sake, (Olith ſhe) Mum budget, 

Thinbſt thou till not he laith ih Difh, 
Thon tourn' At ty Back? (Quoth Ecchb) pick: 
To vun from thoſe th. hadft overcome 

Thus cowardly? (Onorh Eccho) Mum. 

But what a- veigeance makes t hee . 

Froin me 200 as thine Enemy? 

Or if thou haft no thought of ine, 

Nor what I have endurd for Ihes, 

ye! Shame anıl Honour might frevail 

To keep the thus from turning, Til! h 

For who word grudge to fpend hin Blood int 

‚His Honour Caufe? (Qubah ſ he) a Pudding: 


C. 
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Hoc eſt quod palles? cur quis non prandeat, hoc eft? 
. Perf.Sat.3; 


S Interſchiedene Arten des falſchen Witzes, welche in den 
aufgeklaͤrten Zelten der Welt verſchwanden, entdeck⸗ 
= ten ſich wiederum in den Zeiten der Unwiſſenheit 
der Mönche, 4 
Weil die Mönche die Befiger aller damaligen wenigen 
Gelehrſamkeit waren, und ihr ganzes Leben von den Geſchäͤſſ⸗ 
ten los gemacht hatten; fo iſt es kein Wunder, daß einige 
von ihnen, denen es am Verſtande zu hoͤhern Sachen fehlete, 
viele Stunden auf die Verfertigung ſolcher Spielwerke wen⸗ 
deten, welche viel Zeit und wenig Geſchicklichkeit erfoderten. 
Ich habe die halbe Aeneis von einem unter den witzigen Kö. 
pfen dieſes finftern Jahrhunderts in lateiniſche Reime gebracht 
geſehen. Er ſaget in feiner Vorrede dazu: der Aeneis fehle 
nichts mehr, als die Leblichkeit der Reime, um fie zu dem voll⸗ 
kommenſten Werke in ihrer Art zu machen. Ich habe gleiche 
falls einen Lobgeſang in ſechsfuͤßigen Verſen auf die Jungfer 
Maria geſehen, welcher ein ganzes Buch ausmachte, ob er 
gleich nur aus folgenden acht Worten beftund, 9 
Tot, tibi, ſunt, dotes, Virgo, quot fidera, coelo, 
Du haſt, o Jungfrau, ſo viel Gaben, 
Als Sterne wir am Himmel haben. 
Der Dichter verſetzt dieſe acht verſchiedenen Wörter, und hier⸗ 
durch machet er faft eben fo viel Verſe, als Tugenden und 
Sterne find, die darinnen geruͤhmet werden. Es iſt lein Wun⸗ 
der, daß Leute, die fo viel Zeit übrig haben, nicht allein die al. 
ten Arten des falſchen Witzes wieder hervor ſuchen, ſondern 
auch die Welt mit Erfindungen Ba ihrer eigenen Art berei« 
chern. 
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chern. Dleſem Jahrhunderte haben wir die Geburt des Ana⸗ 
gramma oder Buchſtabenwechſels zu danken; welcher nichts 
anders iſt, als eine Verwandelung des einen Wortes in das 
andere, oder eine Zertrennung zuſammen gehoͤrender Buch, 
ſtaben in verſchiedene Wörter, Dieſes kann die Macht in den 
Tag, oder das Schwarze ins Weiße verwandeln, wenn es 
die Goltheit, welche über dieſe Arten der Arbeiten herrſchet, 
alſo regieren will. Ich erinnere mich, daß ein witziger Ver⸗ 
faſſer ſeinen Nebenbuhler, welcher gebrechlich zu ſeyn ſchien, 
und deſſen Glleder nicht au ihren gehörigen Orten ſtunden, 
das Anagramma eines Menſchen nennete; womit er 
auf dieſe Art Schriften ziclete. 5 

Wenn der Anagrammatift ein Wort nimmt, daran zu ars 
beiten: fo betrachtet er es zuerſt, als ein noch nicht angebro« 
chenes Bergwerk, welches feine in ihm enthaltenen Schäße 
nicht eher zeiget, als bis er viele Stunden auf dle Machfor⸗ 
ſchung derfelben verwendet. Denn fein Geſchäͤſft iR, ein Wort 
zu finden, welches in dem andern ſtecket; und die Buchſtaben 
in ſo vielen mannichfaltigen Stellen, als er ſie nur ſetzen kann, 
zu unterſuchen. Ich habe mir ſagen laſſen, daß ein gewiſſer 
Herr, als dieſe Art vom Witze noch gebraͤuchlich war, ſich be. 
muͤhet, das Herz feiner Geliebten dadurch zu gewinnen. Sie 
war eine von den geſcheidteſten Frauensperſonen ihrer Zeit, und 
unter dem Namen Fräulein Maria Boon bekannt. Weil 
der Liebhaber aus Maria nichts herausbringen konnte: 9 
verwandelte er den Namen, nach der Freyheir, die man in die. 
fer Art Scheiſten hat, in Mieckchen; und nachdem er fid) 
ein halbes Jahr lang deswegen eingeſchloſſen hatte: fo brachte 
er mit unermuͤdetem Fleiße ein Anagramma heraus. Mache 
dem er ſolches feiner Geliebten überreichte, welche es ein me» 
nig verdroß, ſich in Mieckchen Boon erniedrigt zu ſehen: 
ſo ſagte ſie ihin, zu ſeiner großen Erſtaunung, daß er ſich in 
ihrem Zunamen geirret hätte, welcher nicht Boon, ſondern 
Bohun hieße. 

— — — — [bi omnis 
Effuſus labor — — 


Der 
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Dir Verliebte erſchrack über fein Unglück fo heftig, daß er 
nicht lange darnach feinen Verſtand verlohr: welcher durch 
den befländigen Fleiß, den er auf feinen Buchſtabenwechſel 
gewandt hatte, in der That ſehr war geſchwaͤcht worden. 

Die Akroſticha oder Namenreime ſind, wahrſcheinlicher 
Welſe, zu gleicher Zeit mit dem Buchſtabenwechſel erfunden 
worden; wiewohl es unmöglich zu entſcheiden iſt, welcher Er⸗ 
finder von beyden der duͤmmſte geweſen. Ein einfaches Akro⸗ 
ſtichon iſt nichts anders als der Namen oder Titel einer Per⸗ 
fon oder eines Dinges, welchen die Anfangsbuchſtaben ver⸗ 
ſchiedener Verſe machen, und der deswegen nach Art der Chi⸗ 
neſer, in einer geraden Linie heruntergeſchrieben wird. Außer 
biefen aber giebt es noch zuſammengeſetzte Namenverſe: wenn 
nämlich die Hauptbuchſtaben zwey oder drey Mann hoch ſte⸗ 
hen. Ich habe einige geſehen, worinnen die Verſe nicht allein 
an den beyden aͤußerſten Enden mit einem Namen verbräͤ ö 
met waren; ſondern wo auch noch eben der Namen mitten 
durch das Gedichte, gleich einer Math, durchlief. 

Mit dem Buchſtabenwechſel und den Ramenverſen ſteht 
auch das insgemein fo genannte Chronogramma in einer 
genauen Verwandtſchaft. Dieſe Art des Wiges ſieht man 
ſehr oft auf vielen heutigen Münzen, ſonderlich der Deut 
ſchen: wenn fie in der Aufſchriſt das Jahr vorſtellen, in wel⸗ 
chem die Münze geſchlagen worden. Alſo ſehen wir auf ei⸗ 
ner Münze vom Guſtav Adolf folgende Worte: Oux ls Vs 
DvX ERGO TRIVM AVS. Wenn man ſich die Mühe 
nimmt, aus den verſchiedenen Wörtern die hohen Buchſta⸗ 
ben heraus zu ziehen, und fie in ihre gehörige Ordnung 
zu ſetzen: ſo wird man finden, daß ſie ſich auf MC XVVVI. 
oder 1627 belaufen, welches das Jahr iſt, darinnen die Muͤn⸗ 
ze gepraͤget worden. Denn was dleſe Buchſtaben betrifft, 
welche ſich von den übrigen unterſcheiden, und ihre Spleß. 
gefellen an Hoͤhe übertreffen: fo müffen fie in einer doppelten 
Kraft angeſehen werden, einmal als Buchſtaben, hernach als 
Zieſern. Dieſe arbeitſamen witzigen Köpfe in Deutſchland 
koͤnnen ein ganzes Woͤrterbuch, eines ſolchen ſinnreichen Spru⸗ 
ches wegen, durchblättern. en ſollte denken, fie ſuchten 
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ein reines lateiniſches Wort auf; aber nein, fie ſehen ſich da. 
für ein Wort aus, welches ein L. ein M ober ein D hat. 
Wenn wir daher eine ſolche Auſſchrift antreffen: fo muͤſſen 
wir darinnen nicht ſo wohl auf den Gedanken, als auf die 
Jahrzahl ſehen. 

Die Endreime oder die vorgeſchriebenen Reimſylben 
waren eln ganzes Jahrhundert hindurch bey der franzöſiſchen 
Natlon ſehr beliebt; und dieſes zu einer Zeit, da der Witz und 
die Gelehrſamkeit in dem hoͤchſten Flore und im Ueberfluſſe 
war, Sie waren ein Verzeichnſß von Wörtern, die ſich mit 
einander reimten, und von einer andern Hand einem Dich- 
ter vorgeſchrleben und aufgegeben wurden; welcher denn ein 

Gedicht zu den Reimen, und zwar in eben der Ordnung, wie 
fe in dem Verzeichniſſe geſetzt waren, machen mußte. Je 
ungebräuchlicher die Reime waren, deſto vortrefflicher war 
ple Geſchicklichkeit des Dichters, der feine Verſe nach den Rel⸗ 
men bequemen konnte. Ich weis keinen größern Beweis 
von dem Verfalle des Witzes und der Gelehrſamkeit unter 
den Franzoſen, (welchem gemeiniglich der Verfall des Staats 
folger) als die Bemuͤhung, dieſe verderbte Art des Witzes zu 
erneuren. Wenn meine Leſer gern Beyſplele davon ſehen 
möchten: ſo können fie nur in den neuen Mereure galaut 
ſchauen, woſelbſt der Verfaſſer alle Monate ein Verzeſchniß 
von Reimen giebt, welche von ſinnreichen Leuten ſollen aus« 
gefuͤllet werdenz um fie der Welt in dem Mercure des ſol⸗ 
genden Monats mitzutheilen. In dem verwichenen Monate 
Monember, welcher itzt eben vor mir liegt, ſtehen folgende 
Reime, 
* 8 * Lauriers 
Guerriers 
. — Mufette 
> - Liſette 
Von: - Cefars 
* —  Btendars 
Houlette 
2 in 9 0 „ - Folette. 
Man muß erftaunen, wenn man ſiehk, daß ein fo gelehrter 
Mann, als Menage war, von dergleichen Kindexeyen in fol- 
gender Stelle fo ernſthaſt redet, Der 
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„Der Herr de la Chambre hat mir geſagt, daß er nie⸗ 
mals wiſſe, was er ſchreiben wurde, wenn er die Feder in die 
Hand nähme; fondern, daß ein Gedanke ſtets den andern 
hervor brachte. Ich, für mein Theil, wußte ebenfalls nicht, 
„was ich ſhreiben ſollte, wenn ich Verſe machte. Zuerſt 
vſetzte ich alle meine Reime zuſammen, und füllte fie nach 
„drey oder vier Monaten vielleicht aus. Eines Tages zeige 
„te ich dem Heren Gombaud eine Arbeit von dieſer Akt, 
„worinnen ich unter andern die vier folgenden Relme gebraucht 
„hatte: Amarillis, Phillis, Marne, Arne, und bath 
„ihn, mir feine Meynung daruber zu eröffnen, Er fagte 
mir gerade heraus, daß meine Verſe nichts taugten. Und 
„als ich ihn um die Urſache fragte, fo antwortete er: weil die 
„Reime zu gemein find, und daher leichtlich in Verſe ge⸗ 
„bracht werden koͤnnen. Wahrhaftig, ſagte ich, wenn dem 
valſo iſt, fo bin ich für alle meine darauf gewandte Muͤhe 
„wohl bezahlt. Jedoch waren, mit Herrn Pombauds Er» 
„aubniß zu ſagen, dieſe Verſe, unerachtet dieſer ſcharfen Ber 
Hurtheilung, (hr gut. „„ Siehe die Menagtana. So weit 
der gelehrte Menage, den ich von Wort zu Wort uͤberſetzt 
habe. 

Der erſte Anlaß, Reimſhlben vorzuſchreiben, machet, 
daß man dleſe Art noch einigermaßen entſchuldigen kann; 
weil das franzöfifche Frauenzimmer dieſe Arbeiten ihren Lieb ⸗ 
habern aufzugeben pflegte. Wenn aber ein ſo ernſthafter 
Verfaſſer, als der oben erwähnte iſt, ſich ſelbſt eine ſolche 
Arbeit machet, fo frage ich: ob wohl etwas laͤcherlicher ſeyn 
kann? Oder ſollte man nicht viel lieber glauben, der Berfaf« 
ſer beglenge einen heimlichen Betrug, und machte ſein Ver⸗ 
zeichniß von Reimen erſt alsdann, wenn er fein Gedicht ger 
endigt hätte? h 

Ich will nur noch hinzuſetzen, daß dieß Stück des fal⸗ 
ſchen Wiges von dem Herrn Saraſin in einem Gedichte: 
La Defaite des Bouts- Rimez, oder die Wiederlage der 
vorgeſchriebenen Reimſylben genannt, auf eine feine Art 
lächerlich gemacht worden. 

T 3 Diefer 
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Dieſer letztern Art des Witzes muß ich die Doppelreime “ 
beyfüͤgen, welche in den Pritſchmeiſterverſen gebrauchet, und 
insgemein von unwiſſenden Leſern des Beyfalls gewuͤrdigt 
werden. Wenn der Gedanken des Reimbandes in ſolcher Ar⸗ 
beit gut iſt: ſo traͤgt der Reim wenig zu deſſen Beyfalle mit 
bey. Tauget aber der nichts: fo ſteht es nicht in der Gewalt 
des Neimes, ihn anzuprelſen. Ich fürchte, daß eine größer 
re Anzahl von denjenigen, welche den unvergleichliche Hu⸗ 
dibras bewundern, ſolches mehr wegen feiner Pritſchmeiſter⸗ 
reime, als wegen derjenigen thun, welche wirklich Bewun ⸗ 
derung verdienen. Ich wels gewiß, daß ich oͤſters das 

** Pulpit, Drum Eceleſiaſtiek, 
5 Was beat with Fiſt inftead of a Stick 
und das » ö 
, There was an ancient füge Philofopher 

Who had read Alexander Rofs over 
habe anführen gehoͤret, als das ſinnreichſte Stuck in dem 
ganzen Gedichte. C. 
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Das LXI Stuck. 


Donnerſtags, den 20 May. 


Non equidem ſtudeo, bullatis ut mihi nugis 
Pagina turgeſcat, dare pondus idonea fumo. Perſ. 


eine Gattung des falſchen Witzes iſt durch den beftän« 

digen Gebrauch aller Zeiten ſo anſehnlich geworden, 

als diejenige, welche in einem gewiſſen Klange der 
Woͤrter beſteht, und unter dem allgemeinen Namen der 
3 ; Wort 


Sind, wenn ich einerley Sylben mit einander reime, als: 
Da fahe man, den wackern Mann. i 

Die Kanzel, die geiftliche Trummel, wurde anſtatt der Stoͤ⸗ 
cke mit den Faͤuſten geſchlagen. . 

* Es war ein alter weiſer Philoſoph, welcher den Alexander 
Roß durch und durch geleſen hatte. 
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Wortſpiele verſtanden wird. Es iſt in der That unmög- 
lich, ein Unkraut zu erſticken, welches ein Acker zu tragen 
geneigt iſt. Der Same zu den Wortſpielen liegt in allen 
menſchlichen Gemuͤthern, und wenn gleich die Vernunft, das 
Nachſinnen, und der Verſtand, ſelbigen unterdrücken; fo iſt 
er doch im Stande, auch In den faͤhſgſten Koͤpfen, die nicht 
durch Kunſtregeln gereiniget und zubereitet worden ſind, auf⸗ 
zuſchießen. Die Nachahmung iſt uns natuͤrlich; und wenn 
uns dieſe nicht zur Dichtkünſt, Muſik, Malerey oder zu an⸗ 
dern freyen Künſten führer; fo verleitet fie uns zu Wortſpie⸗ 

len und Spißfuͤndigkeiten. \ 
Ariſtoteles beſchreibt uns in dem eilften Capitel feiner 
Redekunſt, mitten unter den Schönheiten guter Schriften, 
zwo drey Gattungen der Wortſplele, die er Paragramma⸗ 
ta nennet, und führet aus den beſten griechiſchen Schriftſtel⸗ 
lern Exempel davon an. Cicero ſelbſt hat viele von ſeinen 
Werken mit Wortſpielen ausgeſpickt, und in dem Buche, 
darinnen er die Regeln zur Beredſamkeit giebt, führt, ex ei⸗ 
nen Haufen Reden, als witzige Stücke an, die doch, wenn 
man fie unterſuchet, rechte grobe Wortſplele find? Die Zei⸗ 
ten, darinnen die Wortſpiele am meiſten im Anſehen geſtan⸗ 
den haben, waren unter der Regierung König Jacobs des 
erſten. Dieſer gelehrte Monarch war ſelbſt ein mittelmaͤßi⸗ 
ger Wortſpieler, und machte wohl wenig Leute zu Biſchöfen 
oder geheimen Rathen, die ſich nicht dann und wann durch 
ein ſcharfſinnig Wort, oder einen luſtigen Schnaken hervor⸗ 
gethan hatten. Derowegen war damals die Wortſpielkunſt 
in aller ihrer Pracht und Herrlichkeit zu ſehen. Vordem bat 

te fie nur in luſtigen Reden und ſcherzhaften Schriften ſtatt 
gehabt; damals aber ward fie mit beſondrer Ernſthaftigkeit 
von den Kanzeln ſelbſt gehoͤret; oder auf den Richterſtüͤhlen 
auf die feyerlichſte Art ausgeſprochen. Die anfehnlichiten 
Schriftſteller bedienten ſich, in ihren ernſthaſteſten Werken, 
der Wortſpiele. Die Predigten des Biſchofs Andreas und 
die Trauerſpiele des Shakeſpear ſind ja voll davon. Durch 
jene ward der Suͤnder zur Buſſe gerieben; und in diefen iſt 
T 4 nichts 
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nichts gewöhnlicher, als daß ein Held zugleich weinet und 
Wortſpiele von zwölf Zeilen machet. ! 

Ich muß noch einige große Vorrechte hinzuſetzen, welche 
dieſe Art des falſchen Witzes gleichſam geheillget zu haben 
scheinen; naͤmlich, daß alle Schrifiſteller die von der Rede⸗ 
kunſt geſchrieben, der Wortſpielkunſt mit beſonderer Ehrer⸗ 
biethung erwaͤhnet, und die beſondern Arten derſelben unter 
gewiſſe ſchwere Namen geſetzet haben, die man zu den Fi⸗ 
guren einer Rede rechnet, und welche als beſondere Zierrathe, 
derſelben angepriefen werden. Ich erinnere mich eines Dorf. 
ſchulmeiſters, der mir einsmals erzaͤhlete: er wäre mit elnem 
gewiſſen Menſchen in Geſellſchaft geweſen, den er fuͤr den 
größten Paragrammatiſten unter den Neuern hielte. Ich 
fragte ihn wer dieſes wäre, und erfuhr: daß mein gelehrter 
Freund den Tag bey dem Herrn Swan, dem beruͤhmten 
Workſpieler, geſpelſet hatte. Ich bath, er ſollte mir doch 
etwas von des Herrn Swans Gefprächen erzählen, und da 
ſagte er mir: er hatte uberhaupt Immer in der Paronoma⸗ 
ſie geſprochen, zuwellen wäre er in die Ploce gefallen; aber 
feinem geringen Beduͤnken nach kleidete ihn die Antana⸗ 
klaſis am allerbeſten. i 

Ich muß bier nothwendig anmerken, daß eine berühm« 
te hohe Schule dieſes Landes vorzeiten ungemein mit Wort, 
ſplelern angeſteckt war; ob bieſes aber von den vielen Suͤm⸗ 
pfen und Moraͤſten, womit felbige umſchloſſen war, und 
welche jetzt eingetrocknet find, berrüßre, oder nicht; das will 
100 geſchicktern Maturkündigern zur Unterſuchung anheim 

ellen. 

Nachdem ich dieſe kleine Gefchichte der Wortſpielkunſt 
hergeſetzt habe: ſo wird ſich vielleicht jemand wundern, wie 
ſelbige denn anjetzt fo foͤrmlich aus der gelehrten Welt ver⸗ 
bannet worden ſey; zumal da fie fo gar in den Schriſten der 
meiſten klugen alten Seribenten Platz gefunden hat, Dies 
ſes zu erkloͤren, müͤſſen wir bedenken, daß die erſte Zahl der 
Schriftſteller, welche rechte Schrifthelden waren, von allen 
Regeln der Beurtheilungskunſt entbloͤßet geweſen find ‚und 
deswegen, in der Richtigkeft und Strenge gefehlet haben; 

ungeach⸗ 
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ungeachtet fie übrigens an Hoheit des Geſſtes, die neuern 
Schriftftelle übertrafen. Die Neuern kommen nicht an 
jener ihre Schoͤnheit; fie koͤnnen aber ihre Fehler vermei⸗ 
den. Indem nun die Welt einen Theil ſolcher Seribenten 
erſter Größe beſaß: ſo that ſich noch eine andere Art von 
Schriftſtellern hervor, welche ihren Ruhm bloß denen An⸗ 
merkungen zu danken hatte, die fie über die Werke verſtor⸗ 
bener Gelehrten machten. Eine Art der Bemühung folchee 
Scribenten aus der andern Claffe iſt, daß fie die untere 
ſchiedenen Arten des Wißes durch Kunſtwörter unterſcheiden, 
und fie für vollkommener oder unvollkommener ausgeben, 
nachdem man ſie wahr oder falſch befindet. Derowegen iſt 
es keln Wunder, daß auch ſolche Schriftſteller, als Iſokra⸗ 
tes, Plato, und Cicero geweſen find, ſolche kleine Schand⸗ 
flecken an ſich haben: die man bey Serlbenten von viel ge» 
ringerer Faͤhigkeit nicht antrifft; welche aber erſtlich zu der 
Zeit geſchrieben haben, da man ſolche kleinen Mängel ſchon 
aufgedecket hatte. Ich finde nicht, daß irgend ein alter Aus 
tor, wenn ich den Quintilian und Longin ausnehme, el⸗ 
nen Unterſcheid unter Wortſpielen und der wahren Scharfſſin⸗ 
nigkelt gemacht habe. Da aber dieſer Unterſcheid einmal 
feſtgeſetzet war, fo war es ſehr natürlich, daß alle vernuͤnf⸗ 
lige leute ſich darnach richteten. Was die Wiederauflebung 
dieſes falſchen Witzes betrifft, fo geſchah fie, ehe die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften wieder auflebeten; fo bald er aber entdeckt 
ward, ſo verflog er auch wiederum und verſchwand. Es 
iſt gar kein Zweifel, daß, ſo wle derſelbe in einer Zeit ver⸗ 
fallen und zu einer andern wieder geſtiegen iſt, er ſich auch 
nach einer gewiſſen Lange der Zeit wieder erholen ſollte; wenn 
naͤmlich de Pedanterey und Unwiſſenheit den Witz und die 
Vernunſt beſiegen werden. Ja, die Wahrheit zu ſagen, 
aus einigen Schriften, die den vergangenen Winter hier 
herausgekommen find, und deren jede ihre Anzahl von Lebha⸗ 
bern gefunden hat, fürchte ich gar ſehr, daß unſere Nach⸗ 
kommenſchaft in wenigen Jahren ſich wieder in ein Ge⸗ 
ſchlecht von Wortfpieleen verwandeln wird. Ich entſchuldi⸗ 
ge einen Menſchen, der Bergleichen elwwgs befürchtet, wenn 
3. . er 
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er ſieht, daß gewiſſe Akroſticha mit großer Behutſamkelt 
und Bewunderung in den Haͤnden der Leute herumlaufen: 
zum Exempel das kleine Epigramma das Hexengebeth 
genannt: welches ſich reimet, ce mag num von hinten oder 
vornen gelefen werden, nur daß es einmal fluchet und das 
andremal ſegnet. Wenn man nun ſieht, daß es noch die 
Stunde unter unſern kluͤgſten Englaͤndern ſolche mühſa⸗ 
me Arbelter giebt; was foll man wohl denken, wo es hinaus 
will? Wollen wir ja einer den andern ſtriegeln; fo koͤnnen 
wirs ja mit den mancherley Streichen des Wiges und der 
Satire thun; denn ich bin von der Meynung der alten Phi- 
loſophen, daß wenn ich ja von dleſem oder jenem etwas leiden 
ſoll; ich lieber die Tatze eines tönen, als den Huf eines Eſels 
zu meiner Züchtigung begehre. Ich fage dleſes nicht aus 
Paxteylichkeit. Auf beyden Seiten befindet ſich eine ſchrey⸗ 
ende Dummheit. Ich habe Akroſticha bon Corris, und 
Auagrammata von Whigs geſehn, und zanke mich mit 
keinem von ihnen deswegen, well ſie Whigs oder Torys; 
fondern weil ſie Anagrammatiſten oder Akroſticher find: 


Doch ich komme wiederum auf das Wortſpiel. Nach⸗ 
dem ich die Hiſtorie deſſelben von feinem Anſange bis zu ſei⸗ 
nem Verfalle fortgeſetzet: fo will ich ſelbiges hier noch der. 
geſtalt erklaren, daß es ein Begriff ſey, der aus zwey oder 
drey Worten beſteht, deren Klang zwar uͤbereinſtimmend, 
doch im Sinne felbft, ganz unterfchieden iſt. Das einzige 
Mittel alſo, ein witziges Stück auf die Probe zu ftellen, iſt, 
daß man es in verſchiedene Sprachen uͤberſetze. Hält es die» 
ſe Probe aus, ſo iſt es gewiß gut; verſchmilzt es aber in 
der Probe; fo. kann man es ganz ſicher für ein Wortſpiek 
halten. Kurz, man kann von dem Wortſpiele ſagen, was 
jener Landmann von feiner Nachtigall ſagte: fie ift vox, et 
praeterea nihil; ein Ton, und weiter nichts. Gegentheils 
kann man ſich den wahren Witz nach der Beſchrelbung des 
Ariſtaͤnetus vorſtellen, die er von einem ſchoͤnen Frauen. 
zimmer machet; wenn ſie angekleidet iſt, ſpricht er, er 

ie 
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fie ſchon; und wenn fie unan gekleidet ift, fo iſt fie ſchoͤn: 
oder, wie Wercerus es noch nachdrüͤckſſcher überfegt hat: 
Induitur, formofa eſt; Exuitur, ipfa forma eſt. Kleidet 
man ſie an, ſo iſt ſie ſchön; kleidet man ſie aber aus, ſo 
iſt fie die Schoͤnheit ſelbſt. 4 

* 
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Das LXII Stuͤck. 


Freytags, den r May. 


Scribendi redte ſapere eſt et principium et fons. Horat. 


err Locke hat recht vortreffliche Gedanken über den Un⸗ 
terſcheid des Witzes und der Urtheilskraft; wodurch 

er ſich bemuͤhet, den Grund zu zeigen, warum bey⸗ 

de nicht allemal beyſammen angetroffen werden. Seine 
Worte ſind folgende: „und daher kann vielleicht von der 
„gemeinen Erfahrung einiger Grund gegeben werden; daß 
„deute, die viel Witz und ein fertiges Gedaͤchtniß haben, nicht 
„allzeit dle beſte Urtheile kraft, oder die größte Vernunft 
„beſitzen. Denn da der Witz größtentheils in der Verbin⸗ 
„dung der Begriffe liegt, welche er mit großer Geſchwindig 
„keit und Mannigfaltigkeit zuſammen ſetzet, wenn er nur 
„die allergeringſte Aehnlichkeit oder Uebereinſtimmung bey 
„Ahnen antrifft; um ſich daraus angenehme Bilder und er⸗ 
v getzende Vorſtellungen in der Einbildungskraft zu machen: 
yſo iſt hingegen die Urtheilskraft ganz anders beſchaffen; als 
„welche forgfältig eins von dem andern abſondert, ſobald fie 
„den geringſten Unterfcheid in den Begriffen wahrnimmt, das 
„mit fie nicht durch die Aehnlichkeit betrogen werde, und ir. 
„gend, wegen einiger Verwandtſchaft, ein Ding für das an⸗ 
„dre nehme. Diefes iſt nun ein ganz entgegen geſetztes 
Ber 
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„Verfahren, im Abfehen auf Metaphorn und Anſpielungenz 
„worinn mehrentheils das Vergnuͤgen und die Beluſtigung 
„des Witzes ſtecken; welcher die Einbildungskraſt fo lieblich 

„rühret, und daher allen Menſchen fo angenehm iſt. „ 
Dleſes iſt nun, meines Erachtens, die beſte und recht 
philoſophiſche Erklärung, die ich jemals von dem Witze an⸗ 
getroffen habe, als welcher überhaupt, obgleich nicht allezeit, 
in elner ſolchen Aehnlichkeit und Uebereinſtimmung der Ideen 
beſteht, als dleſer Weltweſſe gedenket. Ich will nur fo 
viel hinzufegen, dieſes etwas beſſer ins Licht zu ftellen, daß 
nicht eine jede Aehnlichkeit der Begriffe dasjenige iſt, was 
wir ſinnreich nennen, wenn fie nicht von der Art ft, daß 
fie dem Leſer eine Beluſtigung oder Verwunderung er⸗ 
wecket. Dleſe beyde Eigenſchaften ſcheinen dem Witze we⸗ 
ſentlich zu ſeyn, inſonderheit aber die letzte. Wenn alſo ja 
die Aehnlichkeie der Begriffe dem Witze zugehoͤret, fo iſt es 
doch nöthig, daß dieſe Begriffe in der Natur der Dinge 
nicht gar zu nahe an einander gränzen; denn wo die Ueber⸗ 
einfunft der Dinge gar zu handgreiflich iſt, da wirket fie kein 
ne Verwunderung. Wenn man das Singen eines Men⸗ 
ſchen, mit dem Geſange eines andern, oder die weiße Far⸗ 
be eines Gegenſtandes mit Milch und Schnee, oder die Man⸗ 
nigfaltigkelt feiner Farben mit den Farben des Regenbogens 
vergleichet: fo. kann das unmöglich ſinnreich genennet wer⸗ 
den; es wäre denn, daß außer dieſer fo augenſcheinlichen 
Aehnlichkeit, an beyden Begriffen noch etwa ſonſt eine Ueber 
einkunſt bemerket würde, die dem Sefer eine Verwunderung 
erwecken konnte. Wenn uns alſo ein Poet ſaget, der Bu⸗ 
fen feiner Geliebten ſey ſchneeweis, fo iſt gar kein Witz in 
dem Gleichniſſe: wenn er aber ſeufzend binzuſetzet, daß er 
auch eben ſo kalt ſey; ſodann wird es witzig. Eines jeden 
Leſers Gedaͤchtniß wird unzähliche ſolche Exempel im Vorra⸗ 
the haben. Aus dieſer Urſache pflegen die Gleichniſſe in den 
Heldengedichten, welche ſich mehr bemühen, die Seele mit 
großen Bildern zu erfüllen, als fie mit neuen und verwun⸗ 
derſamen Einfällen zu vergnügen, ſelten etwas In ſich zu has 
en, 
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ben, was man wißig nennen konnte. Hrn. Lockens Ber 
ſchreibung des Witzes, nebſt dieſer kurzen Erklarung, ber 
greift die meiſten Arten des Wies, als Metaphorn, Gleich? 
niſſe, Allegorien, Raͤthſel, Ueberſchriften, Parabeln, Fabeln, 
Träume, Erſcheinungen, dramatiſche Schriften, Burlesken, 
und alle Arten der Anſpielungen. Ja da es noch andere Ar⸗ 
ten ſinnreicher Schriften giebt, fo entfernt fie, dem erſten An, 
blicke nach, von der vorhergehenden Beſchreibung des Wies 
ſcheinen möchten: fo werden fie doch, nach genauer Unter, 
ſuchung, als damit uͤbereinſtümmend, befunden werden. 

Wie der wahre Witz uberhaupt in der Aehulichkeit und 
Uebereinſtimmung der Begriffe beſteht; fo beſteht der fal⸗ 
ſche Witz vornehmlich in der Aehnlichkeit und Uebereinſtim⸗ 
mung, zuweilen einzelner Buchſtaben, als z. E. dle Ana⸗ 
grammata, Chronogrammata, Lipogrammata, und Akroſtl⸗ 
cha; zuweilen der Sylben, als in dem Echo, und den Kult, 
telverſen; zuweilen der Worte, als da find die Wortſplele 
und Zweydeutigkeiten; zuweilen auch ganzer Saͤtze, oder 
Gedichte, die in Geſtalt der Eyer, Beile, oder Altäre ex» 
ſcheinen. Ja einige treiben den Begriff des Wißes fo weit; 
daß fie denſelben auch Außerlichen Geberden zufchreiben, und 
einen Menſchen für einen witzigen Kopf anſehen, wenn er 
die Sprache, Geſtalt oder Stellung eines andern nachma⸗ 
chen kann. 

Wie nun, nach obigen Erempeln, der wahre Wig in 
der Aehnlichkeit der Begriffe, und der falſche in der Aehn⸗ 
lichkeit der Worte beſtund: ſo giebt es noch eine dritte Art 
des Wiges, die theils in der Aehnlichkeit der Begriffe, theils 
in der Aebnlichkeit der Worte beſteht; weswegen ich dieſel⸗ 
be, zum Unterfehiebe, einen vermiſchten Witz nennen will. 
Dieſe Art iſt im Cowley häufiger, als in irgend einem ara 
dern Schriftfteller anzutreffen. Herr Waller hat gleich 
falls ſehr viel davon. Dryden ift ſehr ſparſam damit. 
Milton hatte einen Geiſt, der weit daruͤber weg war⸗ 
Spenzer iſt mit dem Milton in einer Claſſe. Die Ita⸗ 
llaͤner find, ſelbſt in ihren Heldengedichten, voll davon. 
Herr Boileau, der ſich nach den Muſtern der alten Poeten 
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gerichtet, hat denſelben überall aufs verächtlichfte verworfen. 
Wenn wir uns unter den grlechiſchen Seribenten nach dem 
vermiſchten Witze umſehen: fo finden wir ihn ſonſt nirgends, 
als in den Siungedichten. Einige Spuren davon find zwar 
auch in dem kleinen Gedichte zu finden, das dem Muſäus 
zugeſchrieben wird; welches aber ſo wohl dadurch, als durch 
andere Kennzeichen, ſich verräth, daß es eine neuere Arbeit 
iſt. Sehen wir die lateiniſchen Scribenten an, fo finden 
wir von dern verniiſchten Witze, in dem Virgil, Lucrez 
und Catull gar nichts; im Horaz ſehr wenig: aber im 
Ovid ſehr viel, und im Martial faſt gar nichts anders. 
Aus dieſen unzaͤhligen Arten des vermiſchten Wiges will 
ich mir ein Exempel wählen, welches in allen Schrifiſtel⸗ 
lern von dieſer Claſſe angetroffen wird. Die Leidenſchaft 
der Liebe, iſt ihrer Matur nach dem Fener aͤhnlich geachtet 
worden: weswegen auch die Worte Feuer und Flamme, 
unſtatt der Liebe gebrauchet werden. Die witzigen Poeten 
haben alſo aus der zweifelhaften Bedeutung dieſes Wortes 
Feuer, den Vortheil gezogen, eine unendliche Menge Spitz 
findigkeiten zu erfinden. Cowlepy beobachtet den kalten An⸗ 
blick von den Augen ſeiner Gebietherinn, und zugleich ihre 
Macht, ihn verliebt zu machen; daher betrachtet er ſie als 
Brennglaͤſer von Eis gemacht: und da er ſich ſelbſt geſchickt 
findet, in der hochſten Stufe der Siebe zu leben, fo ſchlleßt 
er daraus: der heiße Weltguͤrtel ſey bewohnbar. Wenn 
feine Gebietherinn feinen Brief geleſen hat, den er mit Ci⸗ 
tronenſaft geſchrieben hat, indem fie denſelben ans Feuer ge« 
halten! fo verlanget er, fie folle denſelben zum andernmal 
bey den Flammen der Liebe leſen. Wenn ſie weinet, ſo 
wuͤnſcht er, daß eine innerliche Hitze dieſe Tropfen über den 
Helm der Retorte getrieben habe. Wenn ſie abweſend iſt, 
ſo iſt er uͤber achtzig Meilen, das iſt dreyßig Grade naͤher 
am Nordpole, als wenn fie bey ihm iſt. Seine ehrſuͤchtige 
Siebe (t ein Feuer, welches natürlicher Weiſe aufwärts ſtei⸗ 
get. Seine gluͤckſelige Lebe iſt ein Stral des Himmels, 
und die ungluͤckliche ein Hoͤllenſlamme. Wenn fie ihn nicht 
ſchlafen laßt, fo iſt fie eine Flamme, die keinen Rauch macht; 
wenn 
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wenn ihr aber ein Rath, oder eine Warnung im Wege ſteht, 
ſo iſt ſie ein Feuer, welches deſto mehr raſet, je mehr der 
Wind darein blaͤſet. Ueber das Verdorren eines Baumes, 
darein er feine Lebe gegraben hatte, bemerket er: daß feine 
geſchriebenen Flammen den Baum verbrennet, und welk ges 
macht haben. Wenn er ſich entſchlleßt, feine Lebe auſzuhe, 
ben, fo ſagt er uns, daß einer, der gleich ihm gebrannt habe, 
das Feuer auf ewig ſcheuen wurde. Sein Herz iſt ein Aerna, 
der anſtatt der Werkſtatt Vulkans, Cupidons Feuereſſe 
in ſich halte. Seine Bemühung, die Siebe im Weine zu er» 
ſaͤufen, iſt eben fo viel geweſen, als ob er Oel ins Feuer ge» 
goſſen hätte. Er will feiner Geliebten zu verſtehen geben, daß 
das Lebesfeuer, jo wie das licht der Sonnen, welches fo 
manches lebendige Gefchöpfe hervorbringt, nicht nur waͤrmen, 
ſondern auch erzeugen muͤſſe. An einem andern Orte kochet 
die Siebe das Vergnügen bey ihrem Feuer. Bisweilen iſt des 
Poeten Herz in jeder Bruſt erfroren, und zuweilen in jedem 
Auge gebraten. Bisweilen iſt er in Thränen erſoffen, und in 
Liebe verbrannt; wie ein Schiff, welches mitten auf der See 
in Brand gerathen iſt. 

Der beſer wird in allen dfefen Exempeln bemerken, daß 
der Poet die Eigenfchaften des Feuers mit den Eigenschaften 
der Liebe vermenget: und da er in demſelben Satze von vente 
ſelben zugleich als von einer Leidenſchaft, und als von einem 
wirklichen Feuer ſpricht; fo ſetzet er den Leſer mit dieſen 
ſcheinbaren Aehnlichkeiten oder Widerſprechungen, die alles 
ſinnreiche in dieſer Art von Schriften ausmachen, in Er⸗ 
ſtaunen. Daher iſt denn der vermiſchte Witz eine Zuſam⸗ 
menſetzung von Wortſpielen und wahrem Witze, und iſt volle 
kommener oder unvollkommener, nachdem die Aehnlichkeit 
entweder in den Begriffen, oder in den Worten liegt. Der 
Grund davon beruht theils in der Falſchhelt, theils in der 
Wahrheit. Die Vernunft macht auf den einen Theil def. 
felben Anſpruch, und die Thorheit auf den andern. Der 
einzige Tummelplatz für dieſe Art des Witzes iſt alſo das 
Sinngedicht; oder diejenigen kleinen zufälligen Verſe, die 

ihrer 


304 Der Zuſchauer. 


ihrer ganzen Natur nach nichts anders find, als ein Zuſam. 
menhang von Sinngedichten. Ich kann dieſes Hauptſtuck 
von dem vermiſchten Witze nicht beſchließen, ohne zu geſte. 
hen: daß der vortreffliche Poet, aus welchem ich dieſe Exem⸗ 
pel entlehnet habe, eben fo viel wahrhaftigen Wit, als irgend 
ein Schriftſteller gehabe; und überdem, alle andere Gaben 
eines außerordentlichen Geiſtes beſeſſen hat. 


Well ich ſchon einmal auf dieſer Materie bin, ſo wird 
man erwarten, daß ich auch von Drydens Erklärung des 
Wiges handeln ſolle; welche mit aller Hochachtung, die man 
dem Urtheile eines fo großen Mannes ſchuldig iſt, nicht for 
wohl eine Erklaͤrung des Witzes, als uͤberhaupt einer guten 
Schreibart iſt. Der Witz, wie er ihn beſchreibt, iſt die Gen 
ſchicklichkeit der Worte und Gedanken, eine jede Materie recht 
eigentlich auszudrucken. Wenn dieſes eine rechte Erklärung 
des Wiges iſt, fo halte ich dafür, daß Euklides der witzigſte 
Schriftſteller geweſen iſt, der jemals die Feder angeſetzet hat: 
denn es iſt gewiß, daß niemals eigentlichere Worte und Ges 
danken zu einer Materie gebrauchet worden; als deren ſich 
dieſer Seribent in feinen Anſangsgruͤnden bedlenet hät. Ich 
will mich auf meine Leſer ſelbſt berufen, ob dieſe Beſchrei⸗ 
bung wohl mit irgend einem Begriffe übereinſtimmet, den er 
vom Witze hat. Iſt es aber eine wahre, ſo bin ich verſichert: 
Dryden iſt nicht nur ein beſſerer Poet, ſondern auch ein wi⸗ 
Sigerer Kopf, als Cowley; und Virgil viel ſcherzhafter, 
als Ovid und Martial geweſen. 


Bouhours, den ich für den ſcharfſinnigſten unter allen 
franzoͤſiſchen Kunſtrichtern auſehe, hat ſich die Mühe genom⸗ 
men zu zeigen: daß ein Gedanken unmöglich ſchön ſeyn kann, 
wenn er nicht richtig iſt, und feinen Grund nicht in der Na⸗ 
tur der Dinge hat; daß die Wahrheit der Grund alles 
Sinnreichen iſt, und daß kein Einfall was tauge, darinn nicht 
die geſunde Vernunft zum Grunde liege. Dolleau hat ſich 
in verſchiedenen Stücken feiner poetiſchen und proſalſchen 
Schriften bemuͤhet, uns eben dleſen Begriff einzuprägen. 

2 Dies 
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Dieſes iſt nun dieſe naturliche Act zu ſchreiben, die ſchoͤne 
Einfalt, die wir in den Werken der Alten ſo ſehr bewundern, 
und von welcher niemand abweicht, als wem es an Staͤrke 
des Geiſtes fehlet, einen Gedanken in feiner eigenen natüͤrli⸗ 
chen Schönheit zu erheben. Dichter, denen dieſe Stärke des 
Geiſtes mangelt, der Natur dieſe majeſtätiſche Einfalt zu ge. 
ben, die wir in den Werken der Alten fo ſehr bewundern, tete 
den gezwungen, ganz fremden Schönheiten nachzujagen, und 
ſich keine Art des Witzes, ſie ſey nun beſchaffen, wie ſie wolle, 
entwiſchen zu laſſen. Ich ſehe dieſe Art der Seribenten 
für Gothen in der Dichtkunſt an. Denn wie dieſe in der Bau⸗ 
kunſt nicht fähig waren, die ſchoͤne Einfalt der alten Gries 
chen und Römer zu erreichen, ſondern ſich bemuͤhet haben, 
die Stelle derſelben mit allen Ausſchweifungen einer unrich— 
tigen Einbildungskraft zu erſetzen: ſo machen fie es auch in 
der Poeſie. Dryden machet eine ſchoͤne Anmerkung über 
den Ovidius, wenn er einen Brief von der Dido an den 
Aeneas ſcheeubt. „OGvidius, (ſaget er, indem er von der 
„Erdichtung Virgil, die Dido und den Aleneas betref⸗ 
„rend, ſpricht) fol et ihm nach, und machet aus Virgils neue 
„geſchaffener Dido, eine alte Heldinn, verfertiger ihr kurz 
„vor ihrem Tode ein Schreiben, an den undankbaren Fluͤcht⸗ 
„ling, und waget ſich alſo in derſelben Materie, auf eine für 
„bn ſelbſt ungluͤckliche Art, einem Manne die Spitze zu bie. 
„then, der ihin fo ſehr an Kräften überlegen war. Ich glaube, 
„daß ich davon zu urtheilen im Stande fin; weil ich beydes 
wuberſetzot habe. Der berühmte Urheber der Kunſt zu fies 
„ben, bat nichts eigenes; er borget alles von einem größern 
„Meiſter in feiner eigenen Kunſt, und welches noch ſchlimmer 
alt, er machet nichts beſſer, als er es findet. Es febler ihm 
„an der Natur; und weil er zu feinen alten Kunſtgriffen feine 
„Zuflucht nehmen muß, fo verläßt er ſich auf feine ſpitzfündi. 
„gen Einfälle. Dleſes machet ihn auch bey feinen zaͤrtlichen 
„Bewunderern beliebt, und giebt ihm in ihren Gedanken fo 
„gar den Vorzug, vor dem Virgil. 8 
Hatte ich nicht einen fo großen Mann auf meiner Seite, 
als Dryden iſt: fo wollte ich es ia wagen, zu bemerken, 
daß 
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daß der Geſchmack unſerer meiſten englaͤndiſchen Poeten for 
wohl, als der Leſer, noch ſehr gothiſch iſt. Er führer aus 
dem Segrais an, daß es dreyerley Arten von Leſern bey den 
Gedichten giebt. Die erſte iſt der Poͤbel der Leſer, den er 
aber nicht wegen ihres Standes, ſondern im Abſehen auf ihre 
Menge und auf ihren ſchlechten Geſchmack, fo nennet. Seine 
Worte ſauten fo: „Segrais har dreyerley Safer der Poeten 
vunterſchieden, nachdem ihre Faͤhigkeit im Urtheilen größer 
oder kleiner it., (Er hätte noch hinzuſetzen mögen, daß 
auch die Seribenten eben jo unterſchieden wären.) „In die 
Hunterſte Claſſe ſetzet er diejenigen, die er die kleinen Geiſter 
vnennet; ſolche deute, die man auf der oberſten Galerie in 
„unfern Comödienhäufern ſieht; denen nichts gefällt, als die 
„Huͤlſe oder Rinde des Wißes; die ein Wortfpiel, einen fpiß+ 
vfuͤndigen Einfall, einen poſſterlichen Gedanken, der geſun⸗ 
„den Vernunft und dem zierlichen Ausdrucke weit vorziehen. 
5„Dieſe find nun die pobelhaften Leſer. Wenn Virgil und 
„Martial vor dieſem Parlamente ſtehen ſollten: ſo wiſſen 
„wir ſchon, wer daſſelbe einnehmen würde, Allein, ob dieſe 
gleich das größte Aufſehen im Felde machen, und am lautes 
often ſchreyen; fo iſt doch das Beſte daran, daß fie nur eine 
„Art franzoͤſiſcher Hugonotten, oder hollaͤndiſcher Bauren 
„find, die zwar heerdenweiſe zu uns heruͤbergekommen, aber 
u doch bey uns nicht naturallſiret find; die auf dem Parnaſſe 
vnicht ſobiel Boden befigen, der jahrlich zwey Pfund Ster⸗ 
v lings eintrüge; und daher keine Stimme in der Wahl ha⸗ 
pben: ihre Schriftfteller find von eben dem Schlage, und ge⸗ 
fickt, ſich auf einer Quackſalberbuͤhne zu zeigen, oder Tores 
„monienmeifter in einem Heßgarten zu ſeyn. Dennoch ſind 
arfie diejenigen, welche die meiſten Bewunderer haben, Allein, 
ves geſchleht oft zu ihrem großen Verdruſſe, daß, nachdem 
ihre Leſer ihren Verſtand verbeffern, wenn fie nämlich beffere 
„Bücher leſen und mit vernünftigen Männern umgehen, fie 
„won denkenſelben bald verlaffen werden. » 

Ich muß dieſe Materie nicht fahren laſſen, ehe ich noch 
bemerket habe, daß, wie Herr Locke in der oben angezoge⸗ 
nen Stelle, die allerfruchtbarſte Duelle des Witzes entdecket 
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bat; es dennoch elne andere von ganz widelger Makuk giebt, 
die ſich aber gleichfalls in verſchiedene Zweige ausbreitet. 
Denn uicht nur die Aehnlichkeit, ſondern auch die Wider⸗ 
wäaͤrtigkeit der Begriffe, bringe öfters witzige Einfälle zuwege: 
wie ich dieſes in verſchiedenen kleinen Spigfündigkelten, fünfte 
lichen Ausdrückungen und Gegenſaͤtzen, zeigen könnte. Doch 
ich will dieſes in einem folgenden Blatte weitlaͤuftiger abhan⸗ 
deln. 


1 414 ee 
Das LXIII Stuͤck. 
. Sonnabends, den 12 May. 


‚Hunhänd eapiti eerpitem pictor quinatie 
Tungere fi velit, & varias indueere plumas 
Vndlique collatis membris; ut turpiter atrum 
Deſinat in pifeetn inulier formoſa ſuperne; 
Spectatum adtnilll riſum teneatis amlei! 
Credite ; Pifones, iſti tabulae fore librum 
perlimilem, cuius, velut aegıi ſomnia; vanas 7 
Einguntur ſpecies = = Horas, 


a 


S fälle dem Gemüthe ſehr ſchwer, ſich von einer Sache 


"a loszurelßen, womit es lange beſchaͤfftigt geweſen. Die 
Gedanken pflegen von Zeit zu Zeit von ſich ſelbſt wie⸗ 
berzukommen, ob wit fie gleich nicht erwecken: gleichwie dle 
Wellen und Fluthen des Meeres noch einige Stunden her⸗ 
nach dauren, wenn ſich der Wind ſchon geleget hat: . 
Diaieſem ſchreibe ich auch meinen Traum, oder das Ge⸗ 
ſicht in der letzten Nacht zu, welches die verſchiedenen Arten 
des Witzes, fo wohl des wahren, als des vermiſchten, und 
falſchen, die der Inhalt meiner letzten Blätter geweſen find; 
in eine aneinander hangende Allegorie brachte. 

Mich duͤnkte, daß ich in ein Land verſetzet wärk, welches 
mit Wunderwerken und Bezauberungen angefuͤllet war, und, 
von der Göttinn Falſchheit regleret wurde. Es 10 dle 
Landschaft des falſchen Witzes: Man aud daſelbſt keine 
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ſchienen. Einige von den Baͤumen bluͤhten mit güldenen 
Blättern; einige darunter trugen Borten und Spitzen, ande. 
re Edelgeſteine. Die Brunnen ſprudelten nach einer Oper» 
melodie, und waren mit Hirſchen, wilden Bären, und Meer⸗ 
weibchen angefüͤllet, die unter dem Waſſer lebeten, Zugleich 
ſpielten Delphine und andere Arten Fiſche auf den Banken, 
oder hatten ihre Kurzweile auf den Sam Von den Dos 
geln hatten viele guͤldene Schnaͤbel und menſchliche Stimmen. 
Die Bluhmen machten die Luft mit dem Dufte des Raͤuch⸗ 
werks, dem Geruche des Ambragrieſes und anderer Speze 
reyen wohlriechend; und ſie waren ſo untereinander gewebet, 
daß fin, wle ein Stickereywerk, aufwuchſen. Die Winde wa⸗ 
ren voller Seufjer und Bothſchaften entfernter Liebhaber. 
Als ich in dieſer bezauberten Wildniß hin und wieder gieug: 
fo konnte ich nicht umhin, wegen der verfchledenen Wunder, 
die vor wür lagen, mit mir ſelbſt zu reden. Ich fand da— 
bey zu meiner großen Erſtaunung, daß in jedem Gauge ein 
kuͤnſtliches Echo war, das durch die Wiederholung gewiſſer 
Wörter, welche ich ſagte, mit mir uͤbereinſtimmte, oder mir 
in jeder Sache, die ich ſagte, widerſprach. Mitten unter 
meiner Unterredung mit dieſen unſichtbaren Gefährten entdeck⸗ 
te ich, in dem Mittelpuncte eines ſehr dunkeln Haynes, ein 
ungeheures Werk nach gothiſcher Art gebauet, und mit une 
zähligen Erfindungen nach der barbarifchen Art der Bild⸗ 
hauerkunſt bedecket. Ich gieng gerade darauf zu, und fand, 
daß es eine Art eines heidniſchen Tempels war, den man der 
Göttinn Dummheit geweihet hatte. Bey meinem Eintritte 
ſah ich die Gottheit des Ortes in einer Moͤnchskleidung, mit 
em Buche in der einen Hand und einer Klapper in der an« 
bern. Zu ihrer Rechten war der aͤmſige Fleiß mit einer 
breanenden Lampe vor ſich; und zur Linken der Eigenſinn 
mit einer Meerkatze, die ihm auf der Schulter ſaß. Vor 
ihren Füßen ſtund ein Altar von ſehr ſeltſamer Arbeit, wel. 
cher, wie ich nachgehends fand, fo gebildet war, daß er ſich nach 
der Auſſchrift richtete, die ihn umgab. Auf dem Altare las 
gen verſchiedene Opfer von Beilen, Fluͤgeln und Eyern, 
Ans Papier geſchnitten und mit Verſen bejchrieben, Der Tem⸗ 
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pel war voller Ordensperſonen, die ſich auf unterſchiedliche 
Ergetzlichkeiten legten, nachdem ſie ihre Phantaſie trieb. 
In dem einen Theile ſah ich ein Regiment Anagrammata, 
welche beſtaͤndig in Bewegung waren, ſich rechts oder linkes 
um kehrten, ihre Glieder verdoppelten, ihre Poſten veraͤnder⸗ 
ten, und ſich in alle Geſtalten und Hin- und Wledermäͤrſche 
der veraͤnderlichſten und wunderlichſten Uebung drehten. 

Nicht weit von ihnen war ein Haufen Alkroſticha, der 
aus ſehr ungleichen Leuten beſtund. Er war in drey Glieder 
geſtellt, und die Officirer pflanzten ſich in einer Linie zur lin. 
ken H nd an einem jeden Gliede. Die Offlelrer waren alle 
wenigſtens ſechs Fuß hoch, und machten drey Reihen von 
recht anfehulichen Leuten; die gemeinen Soldaten aber, die 
den Raum zwiſchen den Off civern ausfuͤllten, waren folche 
Zwerge, Kruͤppel und Scheuſale, daß man ſie ſchwerlich ohne 
Lachen anſehen konnte. Hinter dieſen Akroſtichis waren 
zwo oder drey Reihen Chronogrammata, welche von den 
erſtern allein darinnen unterſchieden waren, daß ihre Offiel⸗ 
rer, wie die Abbildung der Zeit, mit einem Stundenglaſe in 
der einen Hand, und einer Sichel in der andern, ausgeruͤſtet 
waren, und ihre Poſten, wie es kam, unter den Gemeinen 
nahmen, welche fie anführten, 

M tien im Tempel, und recht vor dem Geſichte der Gott · 
helt, ſah ich, wie mich duͤnkte, den Schatten des Tryphiodo⸗ 
rus, des Lipogrammatiſten, in einem Balle mit vier und 
zwanzig Perſonen begriffen, welche ihn nach der Ordnung 
durch alle Verwickelungen und Jergaͤnge eines Bauertanzes 
verfolgten, ohne daß ſie ihn einholen konnten. 

Als ich an der Weſtſelte des Tempels einige gewahr 
wurde, die ſehr beſchäfftigt waren: fo unterſuchte ich, was fie 
machten, und fand, daß in dieſer Abtheilung das große Vor⸗ 
rathshaus von Rebus, oder Bilder ſchriften, war. Es wa. 
ren mancherley Dinge von ſehr unterſchiedenen Naturen, in 
Bündel zuſammen geknüpft, und in Haufen, wle Bündel 
Relßholz, eines Übers andere geworfen. Man konnte dar 
felbft einn Anker, ein Rachttuch, und ein kleines Haus zuſam 
men gebunden ſehen. Als mich einer von dieſen Ar- 
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beitefeuten ſehr erſtaunt darüber ſah: fo ſagte er mir, es wa 
re ſehr viel Witz in jedem von dieſen Bündeln, und er wolle 
te es mir erklaren, werm es mir geſiele. Ich dankte ihm 
für feine Höflichkeit, ſagte ihm aber, daß ich itzt nicht Zeit 
batte. Als ich aus dem Tempel gieng: fo beobachtete ich 
in der einen Ecke deſſelben eine Menge Manns « und Weibes 
perſonen, die recht herzlich lachten und ſich an einem Reim 
ſpiele vergnügten. Seh Hörte einige Doppelteime, als ich 
vorbey gieng, welche eine große Luſt machten. 

Nicht weit von ihnen hatte ſich eine andere Geſellſchaft 
luſtiger Leute in einen Zeitvertreib eingelaſſen, und der ganze 
Scherz beſtund darinnen, daß man eine Perſon fiir die an, 
dere nahm. Ulm zu dieſem kurzweiligen Irrthume Gelegen ⸗ 
heit zu geben; fo waren fie in Paare getheilet, und ein jer 
des Paar vom Haupte bis zum Fuße mit einerley Kleidung 
bedeckt, obgleich nicht die geringſte Gleichheit in ihren Geſich⸗ 
tern war. Hlerdurch wurde ein alter Mann zuweilen für ei⸗ 
nen Knaben, eine Frau für einen Mann, und ein Mohr für 
einen Europäer genommen, welches fehr oft ein recht lautes 
Gelächter erweckete. Ich vermuthete, daß dieſes eine Par⸗ 
tey Wortſpiele waren. Weil ich aber ſehr beglerig war, 
aus dieſem bezauberten Walde hinauszugehen, welcher mei⸗ 
nen Kopf ſchon ganz eingenommen hatte; fo verließ ich den 
Tempel und lief über die Felder, welche da herum lagen, fo 
eilig als ich konnte. Ich war hen nicht weit gekommen, 
als ich den Klang der Trompeten und eln Läͤrmen horte, wel⸗ 
ches den Anmarſch eines Feindes anzudeuten ſchien; und wie 
ich hernachmals fand, fo war es auch wirklich dasjenige, was 
ich vermuthete. Es erſchien in einer großen Weite ein ſehr 
glaͤnzendes Licht, und in der Mitte deſſelben eine Perſon von 
dem ſchoͤnſten Anſehen. Ihr Name hieß Wahrheit. Zu 
ihrer Rechten gieng eine männliche Gottheit, welche verſchle⸗ 
dene Köcher auf ihren Schultern trug, und unterſchiedliche 
Pfeile mit ihrer Hand faßte. Sie hieß Witz. Die Anna: 
herung dleſer beyden g erfüllte die ganze Gegend des fal⸗ 
ſchen Witzes mit einer unausſprechlichen Beſtuͤrzung, fo 
daß die Gottheit dieſer dandſchaſten in Perſon an ihren 17 5 
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feſtungen erſchlen, mit einigen Untergottheſten und den ver. 
ſchiedenen Truppen, die ich vorher in dem Tempel geſehen hats 
te, welche nunmehro in Ordnung geſtellt und geruͤſtet waren, 
ihre Feinde hitzig zu bewillkommen. Weil der Marſch des 
Feindes ſehr langſam war: fo gab er denen verſchledenen 
Einwohnern, welche an die Sandfehaften der Falſchheit graͤn⸗ 
zeten, Zeit, ihre Kräfte in ein Heer zuſammen zu bringen, 
mlt dem Vorſatze, als Neutral auf ihrer Hut zu ſtehen und 
den Ausgang des Streites zu erwarten. £ 

Ich muß hier meinen keſern melden, daß die Graͤnzftaͤdte 
der bezauberten Landſchaft, die ich vorher beſchrleben habe, 
von den Arten des vermiſchten Witzes bewohnet waren, 
welche ein ſehr wunderliches Anſehen hatten, wenn ſie zuſam⸗ 
men in einem Heere gemuſtert wurden. Da waren Maͤn⸗ 
ner, deren Leiber voller Pfeile ſteckten, und Frauen, deren 
Augen Brennglaͤſer waren; Männer, welche Herzen von Feu⸗ 
er, und Wetber, welche Brüfte von Schnee hatten. Es wuͤr⸗ 
de unendlich ſeyn, alle die verſchiedenen Ungeheure von ders 
gleichen Matur zu beſchreiben, woraus dieſes große Heer be. 
ſtund, welche einander unmittelbar niederhieben, und ſich ſelbſt 
in zween Theile theilten. Die eine Hälfte warf ſich hinter 
das Panler der Mahrheit, und die andere hinter die Fah. 
nen der Falſchheit. 

Die Goͤttinn Falſchheit war von einer Rieſenſtatur, 
und gieng einige Schritte vor der Spitze ihres Kriegsheeres 
einher. Als aber das blendende Licht, welches von der 
Wahrheit ausfloß, auf ſie zu ſcheinen anfing: ſo verſchwand 
ſie unvermerkt, alſo, daß ſie in einer kurzen Zeit mehr einem 
großen Schattenbilde, als einem wirklichen Weſen, gleich ſah. 
Zuletzt, da die Göttin Wahrheit immer näher zu ihr kam, 
ſo ſiel ſie ganz weg und verſchwand unter dem Glanze ihrer 
Gegenwart, ſo daß nicht die geringſte Spur oder einiger 
Eindruck von ihrer Geſtalt an dem Orte übrig blieb, wo fie 
war geſehen worden. a 

So wie beym Aufgange der Sonnen die Geſtirne ſchwach 
werden und die Sterne sitzer nach dem andern verſchwinden, 
bis der ganze Himmel e iſt alſo war die Perſchwin 
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dung der Gotthelt; und nicht nur der Gottheit ſelbſt, ſondern 
auch des ganzen Kriegesheeres, das ihr ſolgete, welches mit ſei 
ner Fuͤhrerinn überein kam, und fo, wie die Goͤttinn verſchwand, 
auch in Nichts einſchrumpſte. Zu gleicher Zeit verſank der 
ganze Tempel; die Fiſche begaben ſich in die Ströme, und 
die wilden Thiere in die Waͤlder; die Brunnen bekamen ihr 
Mut meln, die Vögel ihre Stimmen, die Bäume ihre Blätter, 
die Bluhmen ihren Geruch, und die ganze Matur ihre wahre 
und eigentliche Geſtalt wieder. Ob ich gleich noch immer ſchlief: 
fo bildete ich mir doch ein, als ob ich aus einem Traume er» 
wacht wäre, da ich dieſe Landschaft von Wunderwerken zu 
Wäldern und Flüffen, zu Feldern und Wieſen geworden ſah. 
Bey Veranderung der wilden Scene von Wundern, wel- 

che meine Einbildungskraft ſehr verwirret hatten, bekam ich 
die Perſonen, Witz und Wahrheit, recht zu Geſichte; denn 
es war unmöglich, auf den erſten zu ſehen, und nicht auch die 
andere zugleich wahrzunehmen. Hinter ihnen war ein fars 
kes und dichtes Heer Figuren. Der Genius des Heldenge⸗ 
dichts erſchien mit einem Schwerdte in der Hand und einem 
Lorberzweige auf ſeinem Haupte. Die Tragoͤdie war mit 
Cypreſſen gekroͤnet und mit einem in Blut getunten Node 
bekleidet. Die Satire hatte ein Lächeln auf ihrem Geſichte 
und einen Dolch unter ihrer Kleldung. Die Bedekunſt 
wurde an ihrem Donnerkeile und die Comoͤdie an ihrer 
Maske erkannt. Nach einigen andern Figuren marfehiree 
das Epigramma im Nachzuge, wohin es beym Anfange 
des Feldzuges war geſtellt worden, damit es nicht zu dein 
Feinde übergehen möchte, weil es verdaͤchtig war, daß es ihm 
im Herzen gewogen wäre, Ich war uͤber die Erſcheinung des 
Gottes Witz ſehr erſchrocken und erfreut; es war etwas ſo 
liebenswürdiges und doch fo ſcharfes in feinen Blicken, wel⸗ 
ches mich zugleich mit Siebe und Schrecken anfüllte, Als ich 
ihn ernſtlich anſah: fo nahm er zu meiner unausfprechlichen 
Freude, einen Koͤcher mit Pfeilen von ſeiner Schulter, um 
mich damit zu beſchenken. Doch als ich meine Hand aus⸗ 
ſtreckte, ſolchen von ihm zu nehmen: ſo ſtieß ich fie an einen 
Stuhl, und erwachte dadurch. . 
Das 
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Das LXIV Stuͤck. 


Montags, den 14 May. 
lie vivimus ambitiofa, 
Paupertate omnes Juven, 


ie ungereimteſten Sachen, die wir im gemeinen Leben 
0 begehen, werden durch die Mode verurſachet. Es 
wird nicht ſchwer fallen, Exempel anzuführen, daß 
eine herrſchende Gewohnheit uns verleitet, wider die Vor⸗ 
ſchriſten der Natur, der Geſetze und der gefunden Vernunft 
ſelbſt zu handeln. Vorjetzund will ich mich nur bey ihren 
Witkungen in den menſchlichen Gemuͤthern aufhalten, und 
unſere Aufführung betrachten, die ſich bey uns aͤüßert, wenn 
es die Mode mit ſich bringt, die Trauer anzulegen. Der Ge⸗ 
brauch, da wir den Schmerzen, welchen wir über den Verluſt 
des Verſtorbenen haben, durch unſere Kleider ausdrücken, 
kommt unfehlbar von der wahren Betruͤbniß derer jenigen her, 
welche gar zu ſehr geruͤhret waren, als daß fie ſich um ihre 
Kleidung fo genau haͤtten bekuͤmmern können, Endlich kam 
es dahin, daß diejenigen, deren Gemülher innerlich fo beflem« 
met waren, ſich durch eine ihrem Zuſtande gemäße Kleidung 
rechtfertigten, warum fie die gewöhnlichen Ergetzungen der 
Welt nicht mitmachten; deswegen ward nun felbige anfaͤng⸗ 
lich auch nur von Leuten angelegt, die wirklich in einer großen 
Traurigkeit ſtunden, und denen es ganz wohl anſtund, daß fie 
an ihrem Leibe nichts luſtiges oder buntes trugen, weiches der 
traurigen und ſinſtern Beſchaſſenheit ihrer innerlichen Ber 
trachtungen entgegen geweſen wäre; oder fie bey andern vers 
daͤchtig machen konnte. Endlich iſt dieſes lobliche Kennzeichen 
der Traurenden eingegangen, und die Trauer wird jetzt von 
Erben und Witwen getragen, Man ſieht an der Bedienung 
einer Witwe nichts, als Pracht und Kofibarkeit, und aus dem 
Außzuge eines Sohnes, der einen reichen Vater verlohren hat, 
11 5 a leuchtet 
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leuchtet die Erledigung von der Sklaverey hervor. Diefe Mo. 
detrauer iſt jetzund unter Regenten und Fürſten ein Theil des 
Ceremoniels geworden; dieſe werden in allen Sprachen einer 
des andern Bruder genennt, und legen bey dem Tode eines je. 
den Potentaten, mit dem fie in Freundſchaft geſtanden, die 
Trauer an. Die Hofleute, und alle, die es zum mindeſten gern 
waͤren, werden ſogleich vom Haupte bis zu Fuſſe über den Un. 
ſtern betrubet, ber ihren Herrn betroffen hat; fo daß man jetzt 
fo- gar aus den Schnallen eines artigen Hofjunkers wiffen kann, 
wie hoch der Grad der Freundſchaft geweſen fey, die dieſer oder 
jener verſtorbene Monarch mit feinem Herrn gehabt hat. Das 
Kleid und die Aufführung eines rechten Hofmannes find bey 
ſolchen Gelegenheiten recht hieroglyphiſch, und man wird fee 
hen, daß feine Kleidung recht geſchickt elngerichtet iſt. 

Die allgemeine Bemuͤhung der beute, Immer größer zu 
ſcheinen, als ſie in der That ſind, hat Schuld, daß ſich alle Welt 
in Hofkleider ſtecket. Man ſieht, daß eine Dame, die geſtern noch 
ſo buntſcheckigt ausſah, wie ein Regenbogen, den Augenblick, 
der zum Trauern angeſetzet iſt, fo ſchwarz wie eine Donnerwol⸗ 
ke ausſieht. Die ſe Art herrſchet nicht nur bey denen, deren Glück 
wohl eine Veranderung der Bedienung, (Equſpage) ertragen 
kann, nicht bey denen, deren Einfünfte es erfordern, oftmals 
in elner neuen Veranderung zu erſcheinen; ſondern auch bey 
denen, die nur gerade fo viel haben, daß fie ſich einmal anklei⸗ 
den koͤnnen. Einer meiner alten Bekannten, der des Jah⸗ 
res etwa neunzig Pfund einzunehmen, und von Natur die El⸗ 
telkeit ſehr tief im Herzen hat, daß er ein Mann nach der Dos 
de ſeyn will, kann ſich unmöglich enthalten, die Todesfälle der 
Prinzen an ſich zu tragen, Ei ließ ſich ein ſchwarz Kleid 
bey dem Tode des Königes von Spanien machen, fuͤr den Kö- 
nig von Portugall ließ er es wenden, und ſetzt älter ſich im 
Zimmer, weil er auf des Kalſers Tod die Flecken herausmachet. 
Er iſt bey feiner Ausſchweifung ein guter Wirth; denn bey dem 
Hintritte kleiner Fuͤrſten ſetzet er nur neue ſchwarze Knöpfe auf 
fein ſtahlgraues Kleid. ft es aber ein Herr, deſſen Verdienſte 
er aus ben Zeitungen oftmals bewundert hat: fü bindet er auch 
wohl nach ein Florband um den Hut, Doch man mag 915 ſol⸗ 
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chen Gelegenheiten ſo viel Fomplimenten machen, als man will; 
fo find doch die wahren Leidtragenden allemal dle Seidenhaͤnd⸗ 
ler, Bortenwirker, und Kraͤmer. Ein Prinz, der ein dankbares 
und koͤnigliches Gemüth hat, follte feinem Tode mit Schrecken 
entgegen ſehen; wenn er bedenket, was für eine Menge von deu⸗ 
ten durch dieſen einzigen Zufall elend wird. Er würde in el, 
ten daran denken, die Sache ſo einzurichten, daß bey der Nach, 
richt von feinem Ableben, die Ehre, die man ihm erzeiget, bloß 
bey ſeiner Hofſtatt und denen es angedeutet wird, bleiben ſolſte, 
Eine allgemeine Trauer, wuͤrde er in einem geringern Grade, 
für eine eben fo thörichte Ceremonie anſehen, als diejenige, Des 
ven die wilden Voͤlker ſich bedienen, welche ihre Sklaven röd« 
ten, um das Begraͤbniß der Koͤnige herrlich zu machen. 

Es wurde mir vor einigen Monaten ſehr ſchwer, den Cha⸗ 
racter eines gewiſſen Mannes zu erſorſchen, der dann und wann 
auf unſer Caſfeehaus kam. Allemal beſchloß er das Zeitungs 
blatt mit dieſer Betrachtung: Gut! ich ſehe, daß alle aus⸗ 
woͤrtige Prinzen geſund find. Fragte man ihn; mein 
Herr, was ſchreiben die ßeitungen von Wien? fo antwortete 
er: Gott ſey Dank! die deutſchen Prinzen find alle 
geſund. Was ſchreiben fie von Barcelona?! Nichts, als 
daß das Land mit der neuen Roͤniginn ſehr wohl zu⸗ 
frieden iſt. Nachdem ich mich nun ſehr el kundiget hatte; ſo er 
fuhr ich, daß dieſer Mann von allgemeiner Ergebenheit, mit 
Bändern und Seidenwaaren, im Ganzen, handelte. Es ſcheint, 
daß er im Gebrauche haben muß, wenn er einen Handwerker 
oder Bortenwirker annirmt, dieſes mit in den Contract zu ſetzen; 
dieſes alles ſoll treulich ohne Gefaͤhrde gehalten wer⸗ 
den, wofern kein fremder Potentat innerhalb obbe: 
melder Zeit das Feltliche ſegnen voird. Es trage ſich ben 
allen öffentlichen Trauern zu, daß die mancherley Gewerke, bie 
von unſerer Kleidung leben müſſen, in wägrenber dieſer Thot, 
heit entweder von einem gegenwärtigen Mangel gedrücket; oder 
doch mit deſſen e erſchrecket werden. Die einzige 
Entſchuldigung, die ein Menſch wegen feiner üpplgen Ausga⸗ 
ben, (die allerdings eine Beleidigung derjenigen Duürftigkeit 
find, damit ſich andere plagen) haben kaun, Hi bieje, daß der 
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Ulberfluß der Reichen der Nothdurft der Armen zu ſtatten 
kömmt. Hier aber, anſtatt, daß aus der Begierde in der Hof. 
trauer zu erſcheinen, irgend etwas Gates erwachſen ſollte; fo 
hebt ſie vielmehr allOrdnung auf, Und die Ehre, die bey die. 
fer Gelegenheit ein Hof dem andern erweiſt, verliert ihre Kraft 
und ihren Nachdruck. Wenn ein auswärtiger Geſandter, deſſen 
Herr geftorben iſt, den Hof eines reichen und blühenden Vol. 
kes, bey dem Verluſte feines Herrn, alle Merkmaole der Pracht 
und Herrlichkeit bey Seite ſetzen ſieht, unangeſehen ſolches das 
Vornehmſte bey dieſem fo glückfeligen Volke iſt: jo wird ihm 
die Ehre, die man einein Herrln erzeiget, viel größer vorkom⸗ 
men, als wen er den größten Theil des Volkes in einerley 
Klelde ſieht. Wenn man eine Kaufmannsſrau ganz beküm⸗ 
mert fraget, wen fie von den ihrigen verlohren habe? und 

mit großer Behutſammkeit zu wiſſen vorlanget, um wen fie trau⸗ 
ere? Wie lächerlich klingt es nicht, von ihr ſelbſt zu hoͤren: wir 
haben einen Prinzen aus dem öſterreichiſchen Hauſe 
verloren! Fueſten und Könige find fo hoch über andere Men⸗ 
ſchen erhaben, daß es eine hochmuͤthige Sache iſt, wenn man 
an ihren Ehrenbezeugungen Theil nehmen will; es ſey denn, 
daß wir dazu berechtiget ſind, wenn wir namlich auf eine bes 
ſondere Art mit demjenigen Hofe verbunden find, der dieſes Zei. 
chen der Freundſchaft anſtellet, und bey ſolcher Gelegenheit die 
Empfindung derklugewißheit des menſchl. Lebens überhaupt an. 
zudeuten ſcheint, indem er, mitten in dem vollen Beſitze des Gier 
ges und dor koͤniglichen Würde, Trauerkleider avleget. Be. 
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Dienſtags, den 15 May. 


0 Demetri, teque Tigelli, 
Diſeipularum inter iubeo plorare cathedras, Horat. 
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ıchdem ich weltlaͤuftig erklaͤret habe, was der Witz und 
0 das Sinnreiche iſt, und den falſchen Glanz deſſelben 
beſchrieben habe; fo würde dieſe ganze Arbeit nur eine 
0 feucht 
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fruchtloſe Unterſuchung zu ſeyn ſcheinen, wenn ich nicht einige 
Muͤhe anwenden wollte, die Anwendung des allen zu betrach⸗ 
ten. Der rechte Sitz des Witzes, wenn man als eig Mann, der 
die Stadt und die Welt kennet, ſprechen will, iſt die Schau⸗ 
bühne. Daher will ich dieſes Blatt mit einigen Betrachtun⸗ 
gen uͤber den Gebrauch deſſelben an dieſem Orte anfüllen, Die 
Anwendung des Witzes in den Schauſpirlen hat einen ſtanken 
Einfluß in die Sitten unſerer Landesleute; fo. wie der Ge. 
ſchmack der Schaubühne, in die Schriften unſerer Buͤcherſchrei⸗ 
ber wirket. Mun wird es vielleicht ein ſehr verwaͤgenes Weik 
zu ſeyn ſcheinen, ob es gleich von der Pflicht eines Zuſchauers 
fo entfernet nicht iſt, diejenigen Schriften zu beurheilen, die 
ſchon laͤngſt den allgemeinen Beyfall der Ration gehabt haben. 
Allein, ich will allezeit Vernunſt, Wahrheit und Natur zur 
Richtſchnur des Lobes und Tadels machen. Wenn dieſe für 
mich ſtreiten: ſo wird auch die gemeine Meynung wider mich 
nichts ausrichten. Wenn fie aber wider mich waͤren; fo wuͤrde 
mich die gemeine Meynung fo gar lange niche ſchützen konnen. 

Ohne mich länger in der Vorrede aufzuhalten, fo will ich 
zuerſt einige von unſern beliebteſten Schauſpielen unterfuchen, 
und ſehen, ob fie dasjenige Anſehen verdienen, darinmen fie 
itzt in der Einbildung der Leute ſtehen, oder nicht? 

Indem ich dieſe Werke betrachte, will ich ſonderlich dar⸗ 
nach forſchen, wodurch jedes Stück eigentlich fo berͤͤhmt ges 
worden iſt? Das gegenwartige Blatt, will ich dem Fopling 
Flutter * widmen. Der angenommene Character dieſes 
Schauſpieles iſt dieſer: daß es ein Muſter einer recht arti⸗ 
gen Comödie ſey. Dorimant und Henriette find die wich⸗ 
tigſten Perſonen darinnen; und dafern dieſe niedrig und ger 
mein find, ſo iſt der Ruhim die ſes Stuͤckes ſehr ungegruͤndet. 

Ich ſetze zum voraus, daß ein artiger Menſch, in feinen 
Handlungen, ehrbar und rechtſchoffen ſeyn, ſeine Sprache 
aber auf eine gefchiskte und richtige Art reden müͤſſe. Anſtatt 
deſſen nun iſt der Held in Diefem Stücke ein offenbarer Boſe⸗ 
wicht in ſeinen Unternehmungen, und ein Bauer in 15 

A... . 1 Re, 
Iſt eine Comodie von Etheredge, einem berühmten eng ⸗ 
ländischen Dichter, 
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Reden. Bellair iſt fein Bewunderer und Freund: dagegen) 
weil dieſer in der That einen wigigern Kopf hat, als fein itzt. 
gedachter Freund, fo hält er es für gut, ihn zu uͤberreden, daß 
er ein junges Frauenzimmer heirathen ſoll, deſſen Tugend, 
wie er glaubet, wohl nicht laͤnger, als bis ſie eine Frau iſt, 
vauren wied; und alsdann werde ſis unfehlbar ihm, als einem 
artigen Herrn, dem nichts widerſtehen kann, ins Netz fallen. 
Die Falſchheit gegen Jungfer Liebreich und die Grauſam⸗ 
keit, womit er über ihren Kummer kriumphiret, weil fie ihn 
verlleten muß, iſt ein neues Erempel von feiner Ehrlichkeit, 
und guten Gemüthsart. Was feine feine Sprache betriſſt, ſo 
neunet er eine Pomeranzenfrau, die, wle es ſcheint, geneigt iſt, 
fett zu werden: einen dicken Schleppfach, die einen Rorb 
voll Caldaunen vor ſich träge, und grüßet fie mit dieſer ara 
tigen Redensart? nun wie ſtehts, du Boppelgekroͤſel Da 
von einer adelichen Frau vom Lande gedacht wird, von der er 
nichts weis, ſo kann ſichs niemand einbilden, wie er ſein Le- 
ben dafür laſſen will, fie wäre eine tölpifche ungez 
ſchickte Dorfkroͤte, die, da fie nicht vier Dutzend haa⸗ 
re mehr auf dem Ropfe bat, ihre Glatze mir einem 
dicken weiſſen Buſche geputzet hat, damit fie ſich 
recht geziert vorn in die koͤnigliche Loge in einer 
alten Comoͤdie ſtellen konne. Welch ein unnatuͤrliches 
Miſchmaſch unſinniger Spruͤchwoͤrter iſt bas! 

Was die Groß muth feines Nalurelles betrifft, fo ſaget 
er ſeinem armſeligen Diener: wenn er nicht beſſer auf? 

warten wollte; ſo wollte er ihn wegjagen, mit der übermits 
thigen Redensart; Ich will dich ſchinden! 

Was nun die Jungfer Zenrtette anlanget: fo lachet fie 
über den Gehorſam ihrer abweſenden Mutter, deren Zaͤrtlich⸗ 
keit Bufte als recht ſonderlich beſchreibt; denn fie wäre 
ſo vergnuͤgt / wenn fie enrietten wiederfaͤnde, daß fie 
dieſelbe nicht einmal ſchelten konnte / wenn fie ſich 
auch verlaufen haͤrte. Diefe kluge Tochter und artige Jung⸗ 
fer hat gegen dieſe gutherzige Frau fo wenig Hochachtung, daß 
fie bleſelbe im Abſchied nehmen, laͤcherlich macht, und ſchreyet? 


5 PER RE lid 
N ber Jungfer Henriette Nammerinägbchen: 
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In was fur Bemuͤhung iſt dort meine arme Mutter! 
Seht / ſeht, wie ihr Ropf wackelt, ihre Augen ſtarren, 
und ihre Unterlippe zittert. Aber alles dieß wird ihr vers 
geben: Weil ſie mehr Witz hat, als bey ihrem Ge⸗ 
ſchlechte gewöhnlich ift, und eben fo viel Leichtfertig⸗ 
keit dazuz ob ſie gleich eben ſo wild iſt, als man ſie 
wuͤnſchen kann, und in ihren Blicken ſo ſchamhaft, 
daß ſie einen ganz in Verwunderung ſetzet. Um fie her. 
nach ihrem Helden als eine anſtaͤndige Braut anzupreiſen, fo 
läßt fie der Poet ihre Gedanken vom Eheſtande ſehr ſinnreich ſa⸗ 
gen: ich denke ſchon/ daß ich ihn werde ertragen koͤn⸗ 
nen; und das iſt alles, was eine vernünftige Frau 
bey ihrem Manne erwarten kann. Mich duͤnket, es iſt 
ſehr unnatuͤrlich, daß wir nicht verſtaͤndlget werden, wie es doch 
gekommen, daß diejenige Perſon, die von einer fo einfältigen, 
frommen, alten Mutter, die fie nicht aus den Augen gelaffen, 
auferzogen worden, zu ſo feinen Sitten gekommen iſt? 

Es iſt nicht zu leugnen, daß die Ungezwungenheit in jes 
dem Dinge, die den verntinftigen und wichtigſten Theil des 
menſchlichen Geſchlechtes aufmerkſam machet, in dieſem Sta 
cke ſehr wohl erteichet zu ſeyn ſcheint: aber das leugnet man, 
daß es zu dem Character eines feinen Menſchen von gutem 
Stande gehöre, auf ſolche Art alle Ordnung und allen Wohle 
ſtand mit Süßen zu treten. Was die Gemuͤthsart des Doris 
mant anlanget, ſo hat er mehr von einem Geek an ſich, als 
Hoͤpling. Er ſaget von einem feiner Bekannten, daß ein gu⸗ 
tes Vertrauen zwiſchen ihnen, beyden zum Vorthell gereiche: 
Und da er von diefem Freunde ſpricht, fo erklaͤret er ſich, daß, 
wenn fie oft beyſammen wären, fo wird das Frauenzim⸗ 
mer eine deſto beffere Meynung von feinem Verſtan⸗ 
de, und von meinem guten Rufe hegen. Man wird 
ihn deswegen für einen Menſchen von guter ins 
ſicht und Vernunft, und mich für einen Menſchen, 
der wohl zu leben weis, halten. f 

Dieſes ganze fo berühmte Stuck iſt ein vollkommenes 
Widerſplel von guten Sitten, geſunder Vernunft und wah⸗ 
rer Ehrbarkeſt; und weil nichts darinnen vorkommt, was 


nicht 
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nicht auf den Ruin der Tugend und Unſchuld gebauet wäre, 
nach dem Begriffe zu urtheilen, den man uns in dieſem 
Schauſpiele von den Verdienſten giebt: fo ſehe ich den Schu. 
ſter wirklich für den artigften und wohlgezogenſten Herrn in 
dieſem Stücke an. Denn nach dem Character, den die Po. 
meranzen frau von ihm giebt, fo ſcheint er ein Atheiſt zu ſeyn; 
und gedachte Frau ſeloſt, iſt doch eben nicht die geringſte Pers 
fon in dieſem Spiele. Sie ſaget von einem artigen Herrn, 
Dorimants gutem Freunde: So ein Heide als der, iſt 
nicht in der Stadt zu finden; wenn ich den Schujter 
ausnehme. Seine eigene Begierde, der rechte Held dieſes 
Stücks zu ſeyn, erhellet noch beſſer, aus der Beſchreibung, 
die er uns von feiner Lebensart gegen feine Frau giebt. Es 
lebet wohl, ſaget er, kein Ehemann fo vornehm mit 
feiner Frau, als ich. Ich frage mein Tage nach ih⸗ 
rem Thun und Laſſen nichr, fie frager nach dem 
meinigen wieder nicht. Wir ſprechen mit einander 
höflich, haſſen einander herzlich; und weil es was 
gemeimes iſt, bey einander zu liegen, fo haben wir 
jeder unſer befonderes Spannbette. Dieſes letzte iſt fo 
gut, als ob es Dorimant ſelbſt geſprochen hatte. Und weil 
er die menſchliche Natur in einer fo haͤßlichen Geſtale vorftele 
let, als die Umſtaͤnde es nur zulaſſen, und noch dazu ein recht. 
ſchaffener Unehriſt iſt: fo iſt er gewiß ſehr beleldiget worden, 
indem -er an dem guten Gluͤcke, welches in dem letzten Auf⸗ 
zuge des Stückes ausgetheilet wird, gar keinen Antheil be⸗ 
kommen hat. 

Von dieſem ganzen Stuͤcke kurz und rund zu urthellen, 
fo glaube ich, daß niemand, als der das Gefuͤhl von Unſchuld 
und Tugend gänlic) verlohren hat, dleſe Comddie ſehen kann, 
ohne weit mehr Gelegenheit zum Verdruſſe und Abſcheue, als 
zum Vergnügen und Lachen barinnen zu finden. Zu gleicher 
Zeit geſtehe ich zwar, daß die Matur darinnen vorgeſtellet 
wird; aber eine ſolche, die aufs äußerſte verderbet und ganze 
lich aus der Art geſchlagen iſt. Ah 
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Das LXVI Stuck. 
Mittewochs, den 16 May. 


Motus doceri gaudet Ionieos 

Matura virgo, et fingitur artubus 

Iam nune, et inceſtos amores 

De tenero meditatur ungui. Horat. 


ie beyden folgenden Briefe handeln von einer ſehr 
wichtigen Sache, ob ſie gleich nicht gar zu ernſthaft 
abgefaßt ſind. 2 
An den Zuſchauer. 
Mein Herr, 

Ji nehme mir die Freyheit, mir Dero guten Rath, wegen 

einer jungen Anverwandten vom Lande, auszubitten, wel⸗ 
che kürzlich in die Stadt gekommen, und meiner Sorgfalt, fie 
zu erziehen, anvertrauet iſt. Sie iſt ſehr huͤbſch; man kann 
ſichs aber nicht einbilden, was für eine ungeſchickte Creatur fie 
iſt. Sie koͤmmt mir fo in die Hände, wie fie die Natur ges 
laſſen hat, halb vollendet, und ohne einige erlangte Verbeſſe⸗ 
rung. Wenn ich ſie anſehe: ſo denke ich an die ſchoͤne Wilde, 
deren Sie in einem von Ihren Blättern erwähnt haben. Hel⸗ 
fen Sie mir, werthefter Hr. Zuſchauer, ihr die fichtbaren An— 
nehmlichkeiten der Sprache, und die ſtumme Beredſamkeit der 
Bewegung begreiflich zu machen; denn ihr iſt izo noch beydes 
völlig unbekannt. Ste kennt kein anderes Mittel, ſich aus zu⸗ 
drücken, als dutch ihre Zunge, und fie ſpricht nur, um ihre Mey⸗ 
nung zu eröffnen. Ihre Augen dienen ihr bloß zum Sehen, 
und fie iſt in der Sprache der Augen und der Blicke ganz un⸗ 
erfahren. Ich bilde mir ein, daß Sie ihr hierinnen beſſer, als 
irgend ein Menſch, Helfen konnen. Ich habe ſchon zween Mona ⸗ 
te angewandt, fie ſeufzen zu lehren, wenn fie nicht bekuͤmmert 
iſt; und zu laͤcheln, wenn ſie . it: ich ar 
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mich abet, zu geſtehen, daß fie wenig oder gar nichts zunimmt. 
Sie kann itzo noch nicht geſchickter gehen, als damals, da ſie 
eln Jahr alt war. Sie werden leicht merken, daß ich unter 
dem Gehen, die regelmäßige aber freye und leichte Bewe⸗ 
gung verſtehe, welche unfern Perſonen eine fo wenig zu wie 
derſtehende Anmuth giebt; als ob wir uns nach der Muſik 
bewegten, und eine Art einer freyen Geſtalt, oder wenn ich 
fo reden darf, ein recitativiſches Tanzen iſt. Jedoch ich kann 
dieſen Mangel an ihr nicht ſchelten; denn ich finde, fie hat 

keine Ohren, und verſteht durch das Gehen nichts anders, 
als die Veranderung ihrer Stelle. Ich wollte es ihr verzels 
hen, daß fie gar zu ſehr erroͤthete, wenn fie nur wüßte, wie 
fie ſich dabey aufführen ſollte; und wenn es nur nicht augen⸗ 
ſcheinlich ihr ſchönes Geſicht verunzierte. 

Man ſaget mir, Sie haͤtten die Welt geſehen, und konn- 
ten von einer feinen Erziehung vernünftig urtheiſen. Dieſes 
ma chet mich begierig, einigen Unterricht von Ihnen, zu ihker 
Verbeſſerung zu erhalten. Wenn Sie mir darinnen werden 
gewillfahret haben: fo werde ich mich auch ferner mit Ih ⸗ 
nen, wegen der Verheirathung dieſes ſchöͤnen Landmaͤgdchens, 
berathſchlagen. Denn ich will Ihnen keine Heimlichkeit 
daraus machen; ihre Perſon und Erziehung mäfjen ihr Heid 

rathsgut ſeyn. Ich bin c 
' Mein Herr, 
Dero ergebenſte Dienerin 
Celimene. 
Mein Herr, i 
Da mich Celimene gebraucht hat, ihren Brief zuzumachen, 
und Ihnen zu ſenden: ſo nehme ich mir die Freyheit, 
Ihnen den darinnen erwähnten Handel zu ihrer Betrach⸗ 
tung zu empfehlen: weil ſie und ich in unſern Begriffen das 
von ein wenig unterſchieden ſind. Ich, der ich ein rauher 
und grober Menſch bin, befürchte, daß das junge Maͤgdchen 
auf einem guten Wege ſey, verderbt zu werden. Ich bitte 
Sie daher, mein Herr Zuſchauer, eröffnen Sie uns Ihre 
Mey 
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Meynung von dieſer artigen Sache, die man eine feine Era 
ziehung nennt: denn ich befürchte, daß fie gar zu ſehr von 
der ſchlechten Sache unterſchieden ſey, die man eine gute 
Erziehung heißt. i ! 
j Ders 
a 5 gehorſamſter Diener; 
Das allgemeine Verſehen unter uns, bey Erziehung der 
Kinder, iſt, daß wir bey unſern Töchtern nur für ihre Kor 
ber Sorge tragen, und ihre Seelen Hindanfegen ; bey unſern 
Söhnen hingegen fo aͤmſig find, ihre Seelen auszuzieren, daß 
man ihren Leib dabey gänzlich verabfäumet, Daher rühret 
es, daß man ſieht, wie ein junges Frauenzimmer in allen Zu⸗ 
ſammenkuͤnften in der ganzen Stadt geruͤhmt und bewundert 
wird; da ſich ihr ältefter Bruder fuͤrchtet, in ein Zimmer zu 
kommen. Von dieſer uͤbeln Einrichtung kommt es, daß 
wir viele Mannsperſonen gewahr werden, deren Leben halb 
vorbeh geht, ehe fie bekannt werden; ein Frauenzimmer aber 
iſt in feinen erſten Jahren nicht mehr nach der Mode, und 
wird verachtet. Von den Knaben will ich bey einer andern 
Gelegenheit handeln, und vorige nur auf die Maͤgdchen mei⸗ 
ne Abſicht richten. Ich bin um fo vielmehr dazu geneigt, 
well ich unterſchiedene Briefe habe, worinnen man ſich be⸗ 
klaget, daß mich meine Leſerinnen die letzten Tage ber nicht 
verſtanden Hätten; und dafür hlelten, daß fie in meinen gen 
genwärtigen Schriften aus den Augen geſetzt würden. Wenn 
ein Maͤgdchen kaum von ihrer Amme genommen worden: 
fo wird es ſchon, ehe es ſich von irgend einem Dinge einie 
gen Begriff machen kann, der Hand eines Tanzmeiſters 
uͤberllefert' Man lehret diefes luſtige wilde Ding, mit ei⸗ 
ner fteifen Binde um den Hals, eine laͤcherliche Ernſthaftig 
keit in ſeiner Aufführung ; und zwingt es, auf eine beſondere 
Art, den Kopf ſteif zu halten, die Bruft zu erheben, und ſich 
mit dem ganzen delbe zu bewegen; und dieſes alles unter der 
Strafe, daß es niemals einen Mann haben ſoll, wenn es 
ſchlimm gehe, ſtehe, oder ſich hewege, Dleſes giebt der jun⸗ 
gen Dirne wunderſame Vorſtellungen, was zwiſchen Ihe und 
dieſem Manne vorgehen werde; von dem man ihr alle Au⸗ 
Er #3 genblide 
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genblick ſaget, und fürden fie, wie es ſcheint, erzogen wird. 
Ihre Einbildung wird alſo angetrieben, alle ihre Bemuͤhun⸗ 
gen auf die Zierde ihres Leibes zu wenden; weil dieſes ihr 
Gluͤck oder Unglück in dieſem Leben machen ſoll. Sie bildet 
ſich natürlicher Weiſe ein, wenn ſie lang genug fer, fo ſey fie 
auch klug genug für die Sache, zu welcher fie, ihrer Erzie⸗ 
hung nach, beſtimmt zu ſeyn glaubet. Eine angenehme 
Perſon aus ihr zu machen, iſt die vornehmſte Absicht ihrer 
Aeltern. Hierauf wenden ſie alle ihre Koſten und Sorgen; 
und dieſer allgemeinen Thorheit der Aeltern haben wir unfes 
re gegenWärtige große Anzahl von Buhldirnen zu danken. 
Diefe Betrachtungen machen mich unruhig, wenn ich daran 
gedenke, was ich fir einen Rath geben ſoll, das wilde Maͤgd⸗ 
chen zu erzlehen, deſſen in den vorherſtehenden Briefen ge⸗ 
dacht worden. Doch man kann in der That noch einen 
Mittelweg nehmen. Die Einrichtung des Leibes muß bey 
einem jungen Frauenzimmer nicht verabſäumet werden: al⸗ 
lein man muß auf die Unterweiſung ihres Verſtandes doch 
noch mehr ſehen. So, wie dieſe eingerichtet worden, wird 
man entweder die Seele den Beglerden des Leibes folgen, 
oder den Körper dle Tugenden der Seele ausdruͤcken ſehen. 


Cleomira tanzet ſo artig, als man ſichs nur einbilden 
kann: ihre Augen aber werden durch die Einfalt und Un⸗ 
ſchuld ihrer Gedanken fo keuſch gemacht, daß fie bey denen, 
die ſie anſehen, Bewunderung und Wohlgefallen; aber keine 
eitele Hoffnung, oder wilde Einbildung erwecket. Der ſicher⸗ 
ſte Kunſtgriff in dieſem Falle iſt, daß man die Seele und 
den Leib zugleich mit einander verbeſſere; und wo es moͤg 
lich iſt, mache, daß die Geberden den Gedanken folgen, und 
nicht zulaſſe, daß die Gedanken auf die Geberden gerichtet 
werden. 

R. 1 
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Das LXVII Stuck. 


Donnerſtags, den 17 May. 


Saltare elegantius, quam neceſſe eſt probae. 
J Sal. 


ucian fuͤhret in einem ſeiner Gefpräche einen Philo⸗ 
ſophen ein, der feinen Freund tadelt, daß er ein Lieb⸗ 
haber vom Tanzen wäre, und die Bälle fo oft ber 
ſuchte. Der andere vertheidiget dieſes fein Hauptpergnuͤgen, 
welches, wie er ſaget, zuerſt von der Göttinn Bhea wäre er⸗ 
funden worden, und dem Jupiter ſelbſt das Leben erhalten 
haͤtte; da es ihn vor der Grauſamkeit ſeines Vaters Sa⸗ 
turnus geſichert. Er zeiget weiter, daß dieſe Luft von den 
groͤßeſten Männern aller Zeiten wäre genehm gehalten 
worden. Homer nennte den Merion einen guten Toͤn⸗ 
zer, und fpräche: daß die angenehme Mine, und die große 
Behendigkeit, die er durch dieſe Uebung erlanget, ihn von 
dem ganzen griechiſchen und trojaniſchen Krieges heere 
unterſchieden hätte, a 
Er ſetzet hinzu, daß Pyrrhus mehr Ehre durch die Er, 
findung des Tanzes erhalten haͤtte, der nach ihm genennet 
wird, als durch alle feine übrigen Thaten. Daß die Lace⸗ 
daͤmonier, die das tapferſte Volk in ganz Griechenland 
waren, die Leute zu dieſer Zeitfürzung beſonders aufgemun⸗ 
tert, und ihre HFormus, (ein Tanz, der dem franzöfifchen 
Branle fehe ahnlich kommt,) in ganz Afien beruͤhmt ger 
macht haben. Es waͤren noch einige theſſaliſche Ehren 
ſeulen vorhanden, welche zum Lobe ihrer beſten Taͤnzer aufs 
gerichtet worden. Er wunderte ſich alſo, wie doch fein philo⸗ 
ſophiſcher Bruder ſich den Meynungen zwoer Perſonen, die 
er fo ſehr bewundern wollte, als den Homer und Heſio⸗ 
dus, ſo gar widerſetzen koͤnnte. Der letztere vergliche ja die 
53 Tap⸗ 
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Tapferkeit und das Tanzen mit einander, und fpräche: Die 
Götter haben einigen Wenſchen Tapferkeit und 
Stärke, und andern eine Geſchicklichkeit zum Tan⸗ 
zen beygeleget, 

Zuletzt erinnert er ihn, daß Sokrates, der doch, nach 
dem Ausſpruche des Apollo ſelbſt, der weiſeſte Mann ges 
weſen wäre, nicht nur ein unſtreitiger Verehrer diefer Lei, 
besuͤbung bey andern geweſen; ſondern fie auch fo gar ſelbſt 
erlernet hätte, da er ſchon ein alter Mann gewefen, 

Durch dieſe und einige andere Bewegungsgründe wur- 
de der muͤrriſche Philoſoph fo ſehr geruͤhret, daß er ſich von 
feinen Freunde bekehren ließ, und ihn bath, er möchte ihn 
auf den naͤchſten Ball mitnehmen. 

Ich nehme gern meine Zuflucht zu den Beyſpielen gro. 
ßer Leute; und mich duͤnket, ich habe fartfam gezeiget, daß 
es der Wüede dieſer Blätter nicht unanſtaͤndig ſeyn wird: 
wenn ich des folgenden Briefes Erwähnung thue z der, wle 
ich glaube, mir von einem anfehnlichen Kaufmanne zuge⸗ 
ſandt worden iſt. . - 


Mein Herr, 


ch bin ein Mann bey Jahren, und habe mir durch einen 
ehrlichen Fleiß, in der Welt genug erworben, daß ich 
meinen Kindern eine gute Auferziehung geben kann; ungeach⸗ 
tet ich ſelbſt gar keine genoſſen habe. Meine aͤlteſte Toch⸗ 
ter, ein Maͤgdchen von ſechzehn Jahren, iſt fit einiger Zeit 
unter der Auführung des Herrn Atgadon, eines Tanzmei⸗ 
ſters in unſerer Stadt, geweſen. Sowohl ſie, als ihre 
Mutter, beredeten mich geſtern Abends, zu einem von feinen 
Bällen zu gehen. Ich muß Ihnen geſtehen, mein Herr, 
daß, da ich ſonſt niemals an elnem ſolchen Orte geweſen bin, 
ich mich über eine Art feines Zeitvertreibes, den er franzoͤ⸗ 
ſiſche Tänze nannte, ſehr ergetzete und verwunderte. Es 
waren viel junge Mannsleute und Frauenzimmer da, deren 
Glieder keine andere Bewegung zu haben ſchlenen, als die 
ihnen dis Muſik gab. Als dieſe Tänze nun vorbey waren; 
fo fiengen fie eine andere Art an, die fie Landtaͤntze (eng 
3 fändifche 


4 


Das ſieben und ſechzigſte Stuͤk. 327 


ländiſche Tänze) nannten, und batinnen auch einige artige 
Sachen, einige bedeutende Figuren vorkamen; die, wle 
ich muthmaße, von verſtaͤndigen Leuten, zum Unterrichte der 
Jugend, erdacht worden find, 

Unter andern habe ich einen bemerkt, den fie, wo ic) 
nicht irre, die Eichhornjagd nannten: in welchem, wenn 
das Frauenzimmer flieht, die Mannsperſon fie verſolget; fo 
bald fie ſich aber umwendet, fo, läuft er davon, und fie muß 
ihm nachlaufen. 

Mich duͤnket, dieſer Tanz lehret das weibliche Geſchlecht 
auf eine geſchickte Wolfe, die Ehrbarkelt und die Klughelt 
niemals aus den Augen zu ſetzen. 

Wie aber die beſten Sachen dem Misbrauche unterwor⸗ 
fen find; fo muß ich Ihnen, mein Herr, auch berichten, 
daß ſich auch in dieſen Zeitvertreib viel boͤſes eingeſchlichen 
bat, Ich erſtaunte, als ich ſah, daß mein Maͤgdchen mit 
fo großer Freyheit ſich mit den Mannsleuten an den Handen 
berumzog, und von ihnen wiederum gezogen wurde; und ich 
hätte es in dem Kinde nicht geſucht! Oftmals bedienten fie 
ſich eines ſehr unehrbaron Schrittes, den fie Setting nann⸗ 
ten; und den ich nicht anders beſchreiben kann, als daß er 
gerade das Gegentheil von Ruͤcken an Rücken iſt. End. 
lich befahl ein junger unverſchaͤmter Hund den Muſſkanten, 
einen Tanz zu fpielen, den fie Mol. Pately nennten; und 
nachdem er zween oder drey Suftfprünge gemacht hatte, renn ⸗ 
te er zu feiner Mittaͤnzerinn, ſchlung feine Arme in ihre, 
und drehte fie recht artig in der duft herum; fo daß ich, der 
ich auf der unterſten Bank ſaß, ihr viel weiter uͤber die 
Schuhe hinauf ſehen konnte; als ich es für wohlanſtaͤndig 
balte, bier zu ſagen. Dieſe Gottlofigkeiten konnte ich nicht 
länger anſehen, derowegen ich mein Maͤgdchen, als fie eben 
einen Suftfprung machen wollte, beym Arme zu packen krieg. 
te, und fie heimfüͤhrete. h 

Mein Herr, zum Narren bin ich noch nicht alt genug. 
Ich will wohl glauben, daß dieſer Zeitvertreib anfangs dazu 
mag erfunden ſeyn, unter, den jungen Leuten beyderley Ge⸗ 
ſchlechts ein gutes Vernehmen zu ſtiften; und in fo weit ver 
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werſe ichs nicht: aber ſolche Poſſen werde ich doch niemals 
genehm halten. Ich weis nicht, was Ste jetzt zu der Sa. 
che ſagen werden; aber waͤren Sie nur da geweſen, ich bin 
gewiß, Sie hätten viel Stoff zu Ihren Blättern bekom. 
men. Ich bin 

f Dero ꝛc. 

Ich geſtehe es, mir iſt ein wenig bange, daß mein Cor ⸗ 
reſpondent gar zu vlel Urſache haben mag, mit dem Verfah⸗ 
ren gegen feine Tochter uͤbel zufrieden zu ſeyn; ich wels aber, 
daß er noch viel boͤſer geworden wäre, wenn er einen von 
den Ruͤßtaͤnzen geſehen hätte, von welchen mir Wilhelm 
Honeycomb verſichert hat; daß die Mannsleute wohl eine 
ganze Minute an den Kippen der Schönen hängen müffen, 
wofern fie nicht die Muſik übereilen, und aus dein Tacte kom⸗ 
men wollen, 

Dem ungeachtet kann ich mich nicht entſchließen, wider 
dieſen Zeitvertreib das Endurtheil zu fprechens denn ich bin 
von des Herrn Cowleys Meynung, daß fo viel Uebung im 
Tanzen, als zu der Aufführung, und einer geſchickten Berne» 
gung des Leibes erfordert wird, ungemein nuͤtzlich, wo nicht 
gar nothwendig iſt. 

Wenn wir jemanden zum erſtenmale erblicken; fo pffe⸗ 
gen wir uns insgemein ſolche Begriſſe von ihm zu machen, 
die wir, wenn wir ihn naher kennen lernen, nothwendig muͤſ⸗ 
fen fahren laſſen. Deswegen nun ſollte ein jeder wuͤnſchen, 
daß er nichts unangenehmes oder ungeſchicktes an ſich haben 
möchte; damit er allezeit mit einer guten Art in allerley Ge⸗ 
ſellſchaſten erſcheinen konne. 

Ich will noch hlüzuſetzen, daß eine mäßige Kenntniß von 
den geringen Regel einer guten Auffuͤhrung, einem Menſchen 
ein gewiſſes geſetztes Weſen verſchaffet, dadurch er in allen 
Geſellſchaften ungezwungen iſt, Ich habe einen Proſeſſor 
der freyen Rünfte, dem dleſes fehlte, geſehen, der nicht wußte, 
ob er eine Dame grüſſen follte; und einen ſehr geſchickten 
Mathematicus, der ſich unmöglich entſchlleßen konnte, ob er 
ſtehen oder fißen follte, da ein Lord feine Geſundheit ah 
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Dieſe Sachen nun zu lehren, iſt das eigentliche Geſchäfft 
eines Tanzmeiſters; ungeachtet es mich bedünfet, daß es nd. 
thig fen, noch dieſe Anmerkung hinzuzufuͤgen; daß, wo man 
nicht zu demjenigen, was dieſer gute Menſch einen lehret, et⸗ 
was von dem ſeinigen hinzuſetzet, man viel eher den Char 
racter eines gezwungenen Narren, als eines wohlgezogenen 
Menſchen, erlangen wird. 


Was unfere Landtaͤnze betrifft; fo muß ich geſtehen, daß 
die große Freyheit, welche dieſelben beyden Geſchlechtern er, 
lauben, zuweilen ſehr gefährliche Folgen haben mag. Mir 
iſt es oftmals beygefallen, daß wohl die wenigſten Frauen. 
zimmerherzen fo gar verhaͤrtet find; daß fie nicht durch die 
bezaubernde Muſik, die Gewalt der Bewegungen, und burch 
einen geſchickten jungen Meuſchen, der befländig vor ihren 
Augen herumſpringt, und fie uͤberzeuget, daß er alle feine 
Glieder in feiner Gewalt hat, geruͤhret werden ſollten. 


Indeſſen, da dieſe Art der Tänze eine beſondere Erſin, 
dung unſers Landes iſt, und einer mehr, als der andere, dar⸗ 
innen zugenommen hat: fo will ich felbige nicht gar verwer⸗ 
fen; ſondern vielmehr feſt ſetzen, daß fie von vielen andern 
eben fo unſchuldig getrieben werden können, als von mir 
ſelbſt, der ich oftmals mit der aͤlteſten Tochter meiner Wir⸗ 
thinn tanze. 0 


Nachbericht. 


D; man mir einen guten Begriff von denen Schildereyen 
gemacht hat, welche künftigen Freytag öffentlich verkau⸗ 
ſet werden ſollenz ja, da ich aus folgendem Briefe ſchlleße, 
daß der Mann, welcher ſie geſammlet hat, keinen üben 
Geſchmack beſitzt; ſo will ich ihm die Freundschaft erzelgen, 
ſelbigen bekannt zu machen, in der Hoffnung, daß der Ser 
ſer ihn nicht anders anſehen werde, als in ſo weit er dieß 
Blatt vollſuͤllen ſoll. z 

* 7 Aus 
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Aus ben drey Stuͤhlen in dem Platze Coventgavten, den 
; 16 May 11x, 
Mein Herr, 

D Sie ein Zuſchauer ſind, ſo denke ich, daß wir, die 
wir unſere Handthierung bloß darinnen ſuchen, alle 
Dinge dem Geſichte vorzuſtellen, uns wohl zu Ihnen wen⸗ 
den konnen, um Ihren Beyfall zu erhalten. Ich bin ganz 
Europa durchgerelſet, um einen Zeitvertreib für Sie auſzu⸗ 
bringen; und habe alles mitgebracht, was in jedem Lande, 
durch welches ich gereiſet bin, bewundert worden iſt. Sie 
haben ſich in vlelen Blättern erfiäret, daß Ihre größte Luſt 
in den Augen beſtünde: welche Luſt ich ungezweifelt mit den 
ſchoͤnſten Gegenſtaͤnden, die Sie jemals geſehen haben, ver, 
gnügen will. Wenn Schlöffer, Wälder, ſchoͤnes Frauen, 
zimmer, Verwuͤſtungen und artige Männer Ihnen gefallen 
können; fo verfpreche ich Ihnen viel Vergnuͤgen, wenn Sie 
nächſten Freytag zu meinem Ausruſe, (Auction) kommen 
wollen. Ein Anblick iſt, wie ich denke, einem Juſchauer 
eben fo angenehm, als ein Gaſtmaal einem andern; deswe⸗ 

gen werden Sie dieſe Elnladung hoffentlich verzeihen, 

Mein Herr, 
Ihrem demüthigen und unterthaͤnigen Diener 
x* J. Graham. 


N en * Kk WII INK I * 1 
4 
Das LXVIII Stuͤck. 
{ Freytags, den is May. 
Nos duo turba fumus — UT Ovid 
an folfte denken, daß je zahlreicher eine Geſellſchaſt 
9 iſt, in welcher wir uns befinden, deſto größer müßte 
* auch die Verſchiedenheit der Gedanken, und folge 


lich die Materie zur Ulnkertedung ſeyn; alſein man findet im 
E Gegen⸗ 
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Gegentheile, daß die Unterredungen niemals eingefehränfter 
und ſeltner find, als in großen Zuſammenkuͤnſten. Wenn 
eine Menge von leuten von irgend einer Sache zu reden an, 
faͤngt: ſo endet ſich der Streit bald mit allgemeinen Come 
plimenten und Sägen. Ja, koͤmmt man in eine einge, 
ſchraͤnktere Geſellſchaft von Manneperfonen und Frauenzim, 
mer: ſo gehen die Gefpräche mehrentheils auf das ſchoͤne 
Wetter, auf die Moden, auf Neuigkeiten, und dergleichen 
allgemeine Materien. So wie das Geſpräͤch in geſchloſſenen 
Zuſammenkuͤnften und freundſchaftlichen Kränzchen waͤchſt; 
fo verfällt es auch auf beſondere Umſtaͤnde, und wird defto 
freyer und offenherziger. Die offenherzigſten, lehrreicheſten 
und unverſtellteſten Gefpräche aber find. diejenigen, welche 
unter zween bekannten und vertrauten Freunden entſtehen, 
Bey bieſer Gelegenheit laßt man einer jeden eidenſchaſt und 
jedem ausſchweifenden Gedanken den Zügel ſchießen; mau 
entdecket feine verborgenſten Gedanken von Leuten und Din 
gen; man verſuchet die Schönheit und Kraft feiner Empfin⸗ 
dungen, und ſtellet ſeine ganze Seele der Unterſuchung ſeines 
Freundes dar. 

Tullius hat zuerſt bemerkt, baß die Freundſchaft bie 
Gluͤckſelfgkeit vermehre, und das Elend lindere; indem fir 
unſere Freude verdoppelt, und unſern Schmerzen theiler, 
Dieſen Einfall haben alle diejenigen beybehalten, welche feit 
der Zeit einen Verſuch von der Freundſchaft haben machen 
wollen. Der Herr Franciſeus Baco bat noch andere 
Vortheile, oder, wie er es nennet, Fruͤchte der Freundſchaft, 
beſchrieben. Und in der That iſt kein Thell der Sittenlehre 
beſſer abgehandelt, und mehr erſchoͤpft worden, als dieſer. 
Unter vielen ſchoͤnen Sachen, die davon geſaget worden ſind, 
will ich einige, doch mit Erlaubniß meiner $efer, aus einem 
ſehr alten Schriftſteller anführen ; deſſen Buch, wenn es nuß 
unter dem Namen eines Confucius, oder irgend eines grie⸗ 
chiſchen Weltweifen herausgekommen wäre, von unſerm 
neuern finnreichen Köpfen, für eine der ſchoͤnſten Abhandſun 
gen der Morale würde angeſehen werden, Ich menne den 
kleinen apokryphiſchen Trackat, genannt: Das Buch Je⸗ 

N 118 
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ſus Sirach. Wie ſchoͤn hat er nicht die Kunſt beſchrieben, 
wie man ſich, durch eine verbindliche und leutſelige Auffuͤh. 
rung, Freunde erwerben ſoll? Er hat die Regel gegeben, 
die ein neuer vortrefflicher Schriftſteller für ſeine eigene Geſin. 
dung ausgiebt; wir wurden zwar viel Gönner, aber wenig 
gute Freunde antreffen. Wer alles zum Beſten ausle⸗ 
ger, der machet ſich viel Freunde, und wer das Beſte 
zur Sache reder, von dem reder man wiederum dag 
Beſte. Halts mit jedermann freundlich, vertraue dich 
aber unter rauſenden kaum einem. Mit was für einer 
Vorſichtigkeit warnet er uns nicht, in der Wahl unſerer Freunde 
behulſam zu ſeyn? und mit was für natürlichen (ich moch. 
te faſt ſagen luſtigen) Zuͤgen, hat er ung nicht einen betruͤge. 
riſchen und eigennuͤtzigen Freund abgeſchildert? Vertraue 
keinem Freunde, du habeſt ihn denn in der Noth er⸗ 
kannt: denn es find viel Freunde, weil fie es geniez 
ßen konnen, aber in der Noch halten ſie nicht. Und 
mancher iſt Freund, der bald Feind wird, und wüßte 
er einen Mord auf dich; er ſagte es nach. Es ſind 
auch etliche Tiſchfreunde, und halten nicht in der 
Noth. Weil dirs wohl geht, fo iſt er dein Geſell, 
und lebet in deinem Hauſe, als waͤre er Hausherr; 
geht dirs aber übel, fo ſteht er wider dich, und laßt 
ſich nirgends finden. Was kann ſtaͤrker und ſchaͤrfer 
ſeyn, als die folgenden Zellen: Thue dich von deinen 
Feinden, und huͤte dich gleichwohlauch vor Freun⸗ 
den. In den folgenden Worten beſchreibt und erzähler er 
einen von denen Vorthellen, die die zween obbenannten 
Schriſtſteller beſchrieben haben, und verfällt auf ein allge» 
meines lob der Freundſchaft, welches ſehr richtig und erha⸗ 
ben iſt: Ein treuer Freund iſt ein ſtarker Schutz; 
wer Gott fürchtet, der kriegt ſolchen Freund. Ein 
treuer Freund iſt mit keinem elde noch Gute zu be⸗ 
zahlen. Ein treuer Freund iſt ein Troſt des Lebens, 
wer Gort fürchrer, der kriegt ſolchen Freund. Denn 
wer Gott fuͤrchtet, dem wirds gelingen mit Freun⸗ 
den, und wie er iſt, alſo wird ſein Freund auch ſeyn. 
ö Ich 
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Ich erinnere mich nicht, jemals einen Ausdruck gefunden zu 
haben, der mir mehr gefallen haͤtte, als dieſer, daß ein 
Freund ein Troſt des Lebens iſt: welches das Vermögen der 
Freundſchaſt ausdruͤcket, die Schmerzen und den Kummer 
zu lindern, die ſich gemeiniglich mit unſerm Leben in dieſer 
Welt verbinden. So wie mir auch der Spruch in dem letz. 
ten Verſe fehr wohl gefällt, daß ein tugendhafter Mann fo. 
gluͤcklich ſeyn ſollte, einen Freund zu finden, der fo tugend. 
haft wäre, als er ſelbſt. Es iſt noch eine andere Stelle in 
eben dieſem Schriftſteller, die man bey einem Heiden ſehr 
bewundert haben würde: Uebergieb einen alten Freund 
nicht: denn du weiſt nicht, ob du ſo viel am neuen 
kriegeſt. Ein neuer Freund iſt ein neuer Wein: laß 
ihn alt werden, ſo wird er dir wohl ſchmecken. Wie 
ſtark iſt nicht das Gleichniß und der Gedanken, womit er die 
Aufhebung und die Trennung der Freundſchaft beſchreibt? 
Wer unter die Voͤgel wirft, der verſcheucht ſie: und 
wer feinen Freund ſchmaͤhet, der zertrenet die Freund⸗ 
ſchaft. Wenn du gleich ein Schwert zückeſt über 
deinen Freund, fo macheſt du es nicht fo boͤſe, als 
mit Schmaͤhen. Denn ihr koͤnnt wohl wieder Freun⸗ 
de werden, wenn du ihn nicht meideſt, und redeſt 
mit ihm. Denn man kann alles verſoͤhnen, ausge⸗ 
nommen die Schmach, Verachtung, Offenbarung 
der Heimlichkeit, und boͤſe Tuͤcke: ſolche Stücke vor⸗ 
jagen den Freund. Aus dieſen und vielen andern Lehren 
dieſes Sittenlehrers mögen wir gewiſſe kleine Erläuterungen 
und gewöhnliche Exempel bemerken, welche man an den 
moraliſchen Werken des Horaz und Epiktets fo ſehr be 
wundert. In der folgenden Stelle, die von eben der Mas 
terie handelt, ſind viele ſchoͤne Exempel von dieſer Art: Wer 
Heimlichkeit offenbaret, der verliert den Glauben, 
und wird nimmermehr einen treuen Freund kriegen. 
Halt deinen Freund werth, und halt ihm Glauben; 
wo du aber ſeine Selmlich leiten offenbareſt, ſo wirft 
du ihn nicht wieder kriegen. Wer ſeinen Freund ver⸗ 
liert, dem geſchieht wohl ſo übel, als dem fein Feind 
ent⸗ 
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entgeht. Gleich als wenn du einen Vogel aus der 
Hand läſſeſt, alſo iſts, wenn du deinen Freund vers 
laſſeſt. Du faͤheſt ihn nicht wieder; er iſt zu fern 

weg, er iſt encſprungen, wie ein Reh aus dem Ne⸗ 
tze. Wunden kann man verbinden, Scheltworte 
kann man verſoͤhnen; aber wer Heimlichkeit offen⸗ 
barer, mit dem iſts aus. 

Unter den verſchiedenen Tugenden eines Freundes, hat 
bieſer weiſe Mann mit Recht die Beſtaͤndlgkeit und Treue, 
als die vorhehmften, allen andern vorgezogen: andere haben 
ihnen noch die Tugend, die Wiſſenſchaften, die Verſchwiegen. 
beit, die Gleichheit im Alter und Gluͤcke, und, wie Cicero 
es nennt, morum Comitatem; ein gefälliges Gemuͤch, beyge⸗ 
ſeht. Wenn ich von einer bereits fo. ſehr erſchoͤpften Mate 

rie meine Meynung ſagen ſollte: ſo wuͤrde ich zu den ober⸗ 
waͤhnten Eigenſchaften noch eine gewlſſe Gleichförmigkeit in 
der Aufführung hinzu thun. Oftmals gehe ein Menſch mit 
einem andern eine Freundſchaſt ein, den er nicht eher, als 
nach einem jährigen Umgange kennen lernet; da denn aus 
ihm ein hißiges, boͤſes, helmtuͤckiſches Gemüth hervorleuchtet, 
welches er an ihm, ehe er bie Vertraulichkeit anfing, nie⸗ 
mals gewahr geworden, oder gemuthmaßet hätte, Es giebt 
viele Leute, dle in gewiſſen Zelten ihres Lebens ungemein ana 
genehm, in andern aber abſcheulich und haſſenswüͤͤrdig finds 
Martial hat uns in elner Sinnſchrift eine ſehr ſchoͤne Ber 
ſchreibung ſolcher Leute gemacht. 

Diſſtellis, faeills, jucundüs, acerbüs es idem; 

Nee tecum pollum vivere, nec fine te, 

Ou biſt bald fhlimm; bald gut, bald ſauer, bald auch felt 
Ich mag nicht gern um dich, und nicht gern ohn dich 5 I 
. pi: 
Es iſt ein Unglück für einen Menſchen, wenn er mit elnem 
andern in Freundſchaft gerärh, der durch eine ſo verändetlis 
che Gemüͤthsart zuwellen angenehm, zuweilen verdrießlich 
iſt. Und fo wie die meiſten Leute zuweilen in einer ſehr ſchö⸗ 
wen Gemüthsverſaſſung ſiehen; fo wäre es wohl eines hr 
wich 
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wichtigſten und größten Stücke der Wels heit, uns ſelbſt wohl 
in Acht zu nehmen, wenn wir fo befehaffen ſindz und eine ſo 
angenehme Seite unſers Characters niemals wieder fahren 
zu laſſen. 5 C. 


Das LXIX Stuͤck. 
Sonnabends, den 19 April. 


Ilie ſegetes, illie venitint felieius uvae: 

Arborei foetus alibi, atque injufla vireſeunt, 

Gramina, Nonne vides, eroceos yt Tmolus odotes; 

India mittit ebur, molles fua thura Sabaei? 

At Chalybes nudi fertum, Virofagtie Pontus 

Caſtorea, Eliadum palmas Epirus equarum? 

Continuo has lege; aeternaque foedera certis 

Impofuit natura lotis — — Virgil. 


© iſt kein Ort in der Stadt, den ich lieber beſuche, ale 


9 die koͤnigliche Boͤrſe. Es machet mir, als einem 
Englaͤnder, ein heimliches Vergnuͤgen, und befrie⸗ 
diget einigermaßen meine Eitelkeit: wenn ich eine fo reiche 
Verſammlung von Einheimiſchen und Fremden ſich uͤber die 
Privatangelegenheiten des menfchlichen Geſchlechtes mit eina 
ander berathſchlagen, und dieſe Hauptſtadt gewiſſermaßen 
zur Handelſtadt der ganzen Welt machen ſehe. Ich muß ge⸗ 
ſtehen, ich ſehe die große Boͤrſe für einen großen Rath an, 
in welchem alle anſehnliche Völker ihre Leute haben, die fie 
vorſtetlen. Die Factore in der Handlungswelt find das, was 
die Abgeſandten in der politiſchen Welt ſind. Sie treiben 
und beſorgen die Geſchaͤffte, ſchließen Tractaten, und erhal⸗ 
ten ein gutes Verſtändniß unter dieſen reichen Geſellſchaf⸗ 
ten der Menſchen, welche durch Meere und Seen von einana 
der abgeſondert find, oder an den verſchledenen Außerflen 
Enden eines Landes leben. Ich habe oft das Vergnügen 
gehabt, und Streitigkeiten zwifchen einem Kane von 
apapı 
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Japan und einem Raths herrn aus London beylegen gehöre; 
oder einen Unterthan des großen Moguls mit einem Ruſſen 
in ein Buͤndniß treten geſehen. Es iſt mir eine ungemeine 
Freude, unter dieſen verſchiedenen Bedienten der Handlung 
ver miſcht zu ſeyn, welche durch ihre verſchledenen Plaͤtze und 
Sprache von einander unterſchleden ſind. Zuweilen werde ich 
unter einen Haufen Armenier geſtoßen; zuweilen werde ich 
in einer Menge Juden verlohren, und zuweilen ſtehe ich in 
einem Kreife von lauter Holländern. Ich bin ein Däne, eln 
Schwede, ein Franzoſe zu unterſchledenen Zeiten; oder beſſer, 
ich bilde mirs ein, wie jener alte Weltweiſe: welcher, als man 
Ihn fragte, was er für ein Landsmann wäre, antwortete! er 
waͤre ein Buͤrger der Welt, 

Ob ich gleich dieſe geſchaͤfſtige Menge von Leuten oftmals 
beſuche: fo kennet mich doch niemand darunter, als mein 
Freund Hr. Andreas; welcher vielmals über mich lachet, 
wenn er mich in den Haufen fo herum leren ſieht. Zu glei⸗ 
cher Zeit aber uͤberſteht,er meine Gegenwart, ohne ſich weiter 
um mich zu bekuͤmmern. Es finder ſich zwar noch ein ägyptis 
ſcher Kaufmann daſelbſt, der mich von Geſichte kennet, weil 
er mir vordem in Großcayro einiges Geld ausgezahlet: doch 
well ich in der heutigen coptiſchen Sprache nicht geübt bin; 
fo gehen unſere Unterredungen nicht weiter, als bis auf eine 
Beugung und eine Gebaͤrde. 

Diefer große Schauplatz von geſchaͤſſtigen Leuten giebt 
mir eine ſehr große Abwechſelung von gründlichen und wirk⸗ 
lichen Vergnuͤgungen. Weil ich ein großer Siebhaber des 
menſchlichen Geſchlechtes bin: fo zerfließt mein Herz von Na⸗ 
tur gleichſam vor Wolluſt, bey dem Anblicke einer fo glückſe⸗ 
ligen und in gutem Wohlſtande lebenden Menge; ſo daß ich 
mich bey vielen öffentlichen Feyerlichkeiten nicht enthalten 
kann, meine Freude mit Thraͤnen auszudrücken, die mir heim⸗ 
lich uͤber die Wangen laufen. Dieſer Urſachen wegen em⸗ 
pfinde ich ein außerordentliches Vergnügen, wenn ich eine 
ſolche Menge von Menſchen ſich ſelbſt reich machen, und zu 
gleicher Zeit das öffentliche Vermoͤgen vermehren; oder, mit 

andern 
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andern Worten, das Gluͤck Ihrer eigenen Familien dadurch bee 
fördern ſehe, daß fie dasjenige in ihr Land bringen, was darin⸗ 
nen ſehlet, und hinausfuͤhren, was uͤberfluͤßig darinnen ift, 

Die Natur ſcheint eine beſondere Sorge getragen zu ha⸗ 
ben, ihre Schaͤtze in verſchiedenen Gegenden der Welt aus⸗ 
zubreſten. Sie ſcheint dadurch auf dleſes gegenfeitige Ges 
werbe und Verkehr ihre Augen gerichtet zu haben: damit 
die Eingebohrnen der verſchiedenen Theile der Welt nicht oh. 
ne einander ſeyn konnten, ſondern durch ihren gemeinfchaftlie 
chen Nutzen mit einander vereinigt wuͤrden. Faſt eine jede 
Gegend bringt etwas hervor, das ihr allein eigen iſt. Die 
Speiſe waͤchſt oft in einem Lande, und die Bruͤhe in dem 
andern. Die portugieſiſchen Fruͤchte werden durch das, was 
in Barbados gezeugt wird, beſſer gemacht. Der Trank 
von einer chineſiſchen Pflanze wird durch das Mark eines 
indianiſchen Rohrs verſuͤßet. Die philippinifchen Inſeln 
geben unfern europaͤiſchen Getränken einen lieblichen Ges 
ruch und Geſchmack. Die bloße Kleidung einer vornehmen 
Frauensperſon iſt oftmals in hundert Gegenden erzeugt wor⸗ 
den. Der Muff und der Faͤcher kommen beyde von verfchies 
denen Enden der Welt. Die Scherfe wird von dem heißen 
Erdguͤrtel und das Palatin von dem, der unter dem Pole 
liegt, geſandt. Der brocadene Rock koͤmmt aus den Minen 
von Peru, und das diamantene Halsband aus dem Einge⸗ 
weide von Indoſtan. 

Wenn wir unſer eigen Land in feiner natürlichen Aus. 
ſicht, ohne die geringften Wohlthaten und Vortheile der 
Handlung, betrachten; was für ein elendes und unangenehe 
mes Stück Land iſt uns nicht zu Theile geworden! Die Ge. 
ſchichtſchreiber der natürlichen Geſchichte erzählen uns, daß 
urſpruͤnglich keine Fruͤchte bey uns wuͤchſen, als Hambutten, 
Kreuzbeeren, Eicheln und Erdaͤpfel, nebſt andern dergleichen 
Leckerbiſſen; daß unſere Gegend an ſich ſelbſt, und ohne 
Huͤlfe der Kunſt, einer Pflaume keine großere Suͤßigkeit ge⸗ 
ben kann, als einer Schlee, und einen Apfel zu keiner grös 
gern Vollkommenhelt bringen 905 als einen Holzapfel; 

2 daß 
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daß unſere Melonen, Pfirſigen, Feigen, Apricofen und Kir. 
ſchen Fremdlinge unter uns find, die zu verſchiedenen Zeiten 
in unſere engliſchen Gärten gebracht, und zu Eingebohrnen 
angenommen worden; und das fie ausarten, und zu wildem 
Obſte in unſerm Lande werden würden, wenn fie der Gärtner 
ganzlich verabfäumere, und der Güͤtigkeit unſerer Sonne und 
unſers Erdreichs uͤberließe. Die Handlung hat unſer Pflan⸗ 
zenreich eben fo ſehr bereichert, als ſie die ganze Geſtalt der 
Natur unter uns verbeſſert hat. Unſere Schiffe werden mit 
der Aernts aller Gegenden beladen. Unſere Tafeln find mit 
Gewürzen, Oele und Weine reichlich verſehen. Unſere Zim. 

mer find mit Spitzſaͤulen von chinefifhen Waaren angefüllt, 

und mit japaniſcher Arbelt geſchmuͤcket. Unſer Morgentrank 
kömmt von den entfernteſten Ecken der Welt zu uns. Wit 
bringen unfere Körper darch americanifche Arzeneyen wieder 
zurecht, und legen uns auf Indianifche Thronbetten zur Ruhe. 
Mein Freund, Herr Andreae, nennt die Weinberge in 

Frankreich unſere Gärten, die Specereyinſeln unsere Treſbbee⸗ 

te, die Perſianer unfere Seidenweber, und die Chineſer unfere 
Töpfer, Die Natur verſieht uns zwar wohl mit den bloßen 
Mothwendigkeiten des Lebens: die Handlung aber giebt uns 

eine große Menge vielerley nuͤßlicher Sachen, und verſchaffet 
uns zugleich alles, was bequem und zierlich iſt. Es iſt aber 
dieß nicht der geringſte Theil unferer Gluͤckſeligkeit, daß, in 
dem wir der entfernteſten mitternächtigen und mittaͤgigen 

Fruͤchte genießen, wir von der ſtarken Hitze und Kälte frey 

find, welche fie hervorbringen; daß unſere Augen durch die 
grünen Felder von Britannien erfriſcht werden, da ſich inzwi⸗ 
ſchen unſer Gaumen init den Früchten wahrer, welche zwi⸗ 
ſchen den Wende fürkeln wachſen. 

Aus dieſer Urſache find Kaufleute die nützlichſten Glie⸗ 
der in dem gemeinen Weſen, Sie verfnüpfen die Menſchen 
durch gegenſeſtige Dienſtleiſtungen mit einander, theilen die 
Gaben der Natur aas, finden Arbeit für die Armen, Ver⸗ 
mögen für die Reichen, und Pracht fin die Geoßen. Unſer 
engliſcher Kaufmann verwandelt das Zinn feines Landes in 

Gold, 
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Gold, und vertauſchet feine Wolle für Rubinen. Dle Ma⸗ 
hometaner werden aus unſern engliſchen Manufacluren ge⸗ 
kleidet, und die Einwohner des kaͤlteſten Erbſtrichs mit der 
Wolle unſerer Schafe gewaͤrmet. 

Wenn ich auf der Börfe geweſen bin: fo habe ich mir 
oft eingebildet, als wenn einer von unſern alten Königen 
daſeſbſt in Perſon ftünde, wo er im Bilde ſteht, und den 
ganzen Zuſammenfluß der Leute uͤberſaͤhe, womit dieſer Platz 
läglich angefüller iſt. Wie würde er nicht in dieſem Falle 
erſtaunen, wenn er alle eutopaͤiſche Sprachen in dieſem klel⸗ 
nen Stuͤcke Landes von feinen vormaligen Herrſchaften, ſpre⸗ 
chen hörte; und fo viele Privatperſonen, welche zu feiner 
Zeit die Vaſallen eines maͤchtigen Freyheren würden gewe 
ſen ſeyn, gleich den Fuͤrſten, um groͤßere Summen Geldes 
handeln ſaͤhe, als vormals in dem Föniglichen Schatze ange⸗ 
troffen worden! Die Handelſchaft hat uns, ohne das brite 
tiſche Gebiethe zu erweitern, eine Art eines angehängten 
Reichs verliehen. Sie hat die Anzahl der Reichen vermeh⸗ 
ret; ſie machet, daß unſere Laͤndereyen weit mehr werth find, 
als ſie vordem waren, und leget ihnen noch einen Zufaß von 

andern Gütern mit bey, die eben fo viel werth find, 
als die Lander ſelbſt, 0 
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Montags, den zı May. 


Interdum vulgus reclum videt 55 
Horat. 


deres Vergnügen, wenn ich die Mährchen und Le. 

der erzählen hörte, die von Vater auf Sohn ſortge 
pflanget werden; und unter dem gemeinen Manne in denjes 
nigen Landern am meiften im Schwange glengen, durch wel. 
che ich reiſete. Es iſt unmöglich, daß etwas von einer gan⸗ 
zen Menge durchgehends beliebet und gut geheſßen werden 
ſollte, und wenn es auch nur der Abſchaum eines Volkes waͤre, 
welches nicht eine gewiſſe Geſchicklichkeit und Gabe hatte, 
den Gemürhern der Meuſchen zu gefallen. Die menfchliche 
Natur iſt in allen vernünftigen Geſchoͤpfen eben dieſelbe; 
und was mit derſelben übereinſtimmet, das wird ſich, unter 
den Leſern aller Stände und Lebensarten, Bewunderer zu 
erwecken wiſſen. Moliere, wie uns Boileau berichtet, 
las alle ſeine Comoͤdien einer alten Frau vor, die ſeine 
Haushaͤlterinn war, indem fie bey ihrer Arbeit an dem Ca. 
minfeuer ſaß; und konnte die gute Aufnahme eines neuen 
Stüuͤckes, auf der Schaubuͤhne, aus dem Beyfalle vorherſa 
gen; den ſelbiges bey feinem Feuerheerde gefunden hatte. 
Denn er benachrichtiget uns, daß der Zuſchauer allemal der 
alten Frau geſolget ſey, und immer auf derſelben Stelle ge« 
lachet habe, wo ſie gelachet hatte. 

Ich weis nichts, was die weſentliche und unzertrennliche 
Vollkommenheit und natürliche Einfalt eines Gedankens, 
vor einer goͤthiſchen Art zu ſchreiben, beſſer anzeigen ſollte, 
als diefes, daß jene allen Arten von Menſchen gefällt; dieſer 
aber nur ſolchen, die ſich einen verkehrten gekuͤnſtelten Ger 

ſchmack, 


Sy ich auf meinen Reifen war, empfand ich ein befom 
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ſchmack, aus etlichen eingebildeten klelnen Geiſtern, und epi⸗ 
grammatiſchen Poeten zuwege gebracht haben. Homer, 
Virgil, oder Wilton, in ſo weit die Sprache ihrer Ges 
dichte verſtanden wird, werden einem jeden Leſer von gemei⸗ 
ner geſunder Vernunft gefallen; der aber ein Sinngedicht 
vom Martial, oder elne Poeſie vom Cowley, weder ſchoͤn 
finden, noch begreifen, wird. Im Gegentheile wird ein ge⸗ 
meines Lied, oder Mäͤhrchen, welches das gemeine Volk be⸗ 
luſtiget, nicht ermangeln, allen ſolchen Leſern zu gefallen, dle 
nicht zu dleſer Belustigung, entweder durch eine Verſtellung, 
oder durch Unwiſſenheit ungeſchickt geworden find. Die Urs 
ſache iſt klar; weil nämlich, dieſelben Bilder der Natur, die 
daſſelbe dem gemeinen Manne bellebt machen, auch dem als 
lerwigigften eſer ſchoͤn vorkommen werden. 

Das alte Led von der Chevy-Chafe,, iſt das belleb⸗ 
teſte Janzlied des Volkes in England: und Benj. John⸗ 
ſohn pflegte zu ſagen, daß er es lieber gemacht haben möche 
te, als alle ſeine Werke. Herr Philipp Sidney ſpricht, in 
feiner Abhandlung von der Poeſie, folgendermaßen davon: 
Ich habe das alte Lied von Pierey und Douglas nie⸗ 
mals fingen gebört, daß ich nicht gefuͤhlet hatte, wie 
mein Herz dadurch weit mehr, als durch eine Trom⸗ 
pete beweget worden: ob es gleich von manchem 
blinden Fiedler mit einer eben ſo rauhen Stimme, 
als grob die Schreibart darinnen iſt, geſungen wur⸗ 
de. Und da es in dem Staube und den Spinnenwe⸗ 
ben der damaligen ungeſchliffenen Zeiten ſo uͤbel aus⸗ 
geputzet worden: was wuͤrde es nicht gewirket ha⸗ 
ben, wenn es mit Pindars praͤchtiger Wohlredenheit 
wäre ausſtaffiret worden? Was mich betrifft, fo bin 
ich ein ſo geſchworner Verehrer dieſes alten liedes, daß ich 
meinem Leſer eine Beurthellung daven geben will; ohne 
mich deswegen ferner zu entſchuldigen. 

Die groͤßeſten heutigen Kunſtrichter haben es zu einer 
Regel geſetzt, daß ein Heldengedicht, auf eine wichtige Sit, 
tenlehre gegründet, und der Beſchaffenheit des landes, wo 
der Poet ſchreibt, gemäß eingerichtet ſeyn ſoll. Homer 
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und Virgil Haben ihren Entwurf in folcher Abſicht gemacht, 
Weil Griechenland aus einer Menge kleiner Staaten ber 
ſtund, die viel von einander litten, und durch ihre Eiſerſucht 
und Feindſeligkeiten ihrem gemeinem Feinde, dem Könige 
in Perſien, manchen Vortheil über ſich einraͤumeten: fo 
gründet Homer fein Gedicht auf die Uneinigkeit der verſchie— 
denen griechiſchen Prinzen, die in einem Buͤndniſſe wider 
einen aſiatiſchen Prinzen waren, und die verſchiedenen Bor 
theile, dle der Feind ihrer Zwietracht wegen über fie erhal⸗ 
ten; in der Abſicht, die Eintracht unter ihnen einzuführen, 
die zu ihrer Wohlfahrt fo noͤchig war. 
Zu der Zeit, da das Gedicht gefchrieben worden, davon 
wir handeln, war die Uneinigkeit der Barone, die damals 
fo viel kleine Prinzen waren, ſehr hoch geſtiegen, und brach 
te dem Vaterlande unguefprechlichen Jammer zumege: fie 
mochten nun gegen einander, oder gegen ihre Nachbarn, 
Feindseligkeiten ausüben, Der Poet, um die Menſchen von 
einer fo unnatürlichen Zwletracht abzuſchrecken, beſchreibt ei⸗ 
ne blutige Schlacht und ſchreckliche Schaubuͤhne des Tobes, 
die durch die innerliche Zwietracht veranlaſſet worden, welche 
in den Geſchlechtern der ſchottiſchen und englaͤndiſchen 
Etdelleute geherrſchet. Daß er dieſes zur Lehre feines Ges 
dichtes erwaͤhlet habe, das konnen wir aus feinen vier letzten 
Zeilen lernen, worinn er, nach dem Exempel unſrer heutigen 
Tragödlenſchrelber, zum beſten der Leſer, die Sittenlehre 
herauszieht. 
Gott ſey dem Herrn und Lande holb, 
Und gebe Fried und Ruhe, 
Daß künftig aller Haß und Streit 
Des Adels, unterbleibe. 


Der andre Punkt, der von den groͤßeſten heroiſchen Dich⸗ 
tern beobachtet worden, iſt dieſer, ſolche Perſonen und Tha⸗ 
ten zu preifen, die ihrem Vaterlande Ehre bringen. So 
war Virgils Held der Stiſter von Bom, Homers ſeiner 
ein Prinz aus Griechenland: und daher find Valerius 
Flaccus und Statins, die beyde Roͤmer waren, billlg aus. 
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zulachen, daß ſie theils den Feldzug wegen bes guͤldenen 
Vließes; theils die Kriege der Thebaner, zu dem Inhalte 
ihrer epiſchen Gedichte erwaͤhlet haben. 

Der Poet, von dem wir reden, hat nicht nur einen Hel- 
den in feinem Vaterlande ausgefunden; ſondern auch durch 
verſchſedene ſchoͤne Zufaͤlle feinen Ruhm zu erhoͤhen gewußt. 
Die r find die erſten, die im Felde erſcheinen, 
und die letzten, die daſſelbe verlaſſen. Die Englaͤnder 
bringen nur funfzehuhundert in die Schlacht, die Schotten 
hergegen ztweytauſend. Die Engländer behalten das Feld, 
mit drey und funfzigen: die Schotten hergegen fliehen 
funf und funfzig Mann ſtark; alle ubrigen find auf der 
Wahlſtatt geblleben. Aber der merkwuͤrdigſte Umſtand von 
dleſer Art, iſt die verſchledene Weiſe, womit die ſchottiſchen 
und englaͤndiſchen Könige die Zeitung von dieſem Treſſen, 
und von dem Tode der großen Maͤnner, die ihre Heere 

angefuͤhret haben, vernommen haben. 
Die- Zeitung kam nach Edeuburg, 
Wo Schottlands Koͤnig herrſchte: 
Der tapfre Feldherr Douglas ſey 
Durch einen Pfeil geſunken. 
O harte Poſt! war Jacobs Wort; 
Ganz Schottland ſey mein Zeuge! 
Ich habe keinen Hauptmann mehr, 
Der ihm au Anſehn gliche. 
Beym Koͤnig Heinrich ebenfalls 
Erſcholl dieſelbe Zeitung: 
Daß peter von Northumberland 
Sein Leben eingebuͤßet. 
Gott ſey ihm gnaͤdig! ſprach der Fuͤrſt; 
Weils nicht will anders werden; 
Ich glaub, ich hab in meinem Reich 
Fuͤnf hundert ſeines gleichen. 
Y 4 ö Doch 
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Doch darf kein Schotte fröhlich ſeyn, 
Ich will mir Mache ſchaffen: 
Sie ſollen fuͤhlen weinen Zorn, 
Graf Peters Tod zu rächen- 
Der Konig that, was er gelobt! 
Und ſchlug darauf im Thale, 
In einem Tage funfzig Mann, 
Nebft viel berühmten Herren. 
Von andern Kriegern ſchlechter Art 
Mußt manches Tauſend ſterben ıc 


Zu gleicher Zeit, da unſer Poet eine löbliche Parteylichkeit 
gegen fein Vaterland blicken läßt; ſtellet er auch die Schot · 


ten, auf eine, dieſem tapfern und herzhaften Volke nicht un. 
anſtaͤndige Art, vor: 


Graf Douglas auf dem weißen Roß, 
So kuͤhn, als ein Baron, 
Ritt vor der ganzen Schaar voran, 
Ihr Ruͤſtzeug ſchien als Golb. 


Seine Gedanken und Thaten find allezeit einem Helden an ⸗ 
ſtaͤndig. Einer von uns beyden, ſpricht er, muß ſterben. Ich 
bin ein Graf, ſo gut, als du; ſo daß du kelnen Vorwand haſt, 
mir den Zweykampf abzuſchlagen. Doch, ſagt er, es iſt er. 
baͤrmlich, ja es würde in der That ſuͤndlich ſeyn, daß fo viel 
unſchuldige Menſchen, um unſernthalben umkommen follten. 
Laßt uns lieber unſern Streit in einem Zweykampfe abthun: 
Eh ich mich ſo beſchimpfen laß, 
Muß einer von uns ſterben. 
Ich kenne dich, du biſt ein Graf, 
Lord peter: ich nicht minder. N 
Doch peter glaub, es würde Schad 
Und ein Verbrechen ſeyn. 
Zu todten dieß unſchuldge Volk, 
Das niemand Leids gethan. 


Komm, 
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Komm, laß uns kaͤmpfen, ich und du, 
Setz unſer Heer beyſeit. 

Lord Peter ſprach: Verffucht ſey der, 
Der ſich hier weigern wird. 


Nachdem ſich nun dieſe tapfern Helden in der Schlacht und 
im Zweykampfe mit einander hervorgethan: fo fällt der ſchor⸗ 
tiſche Graf, mitten in einer großmuͤthigen Rede, die voll he» 
roiſcher Gedanken iſt; er ermahnet mit feinen letzten Worten 
feine Leute, feinen Tod zu raͤchen, und ſtellet ihnen das, als den 
bitterſten Umſtand vor, daß fein Gegner ihn fallen geſehen. 


Indeſſen kam ein ſchneller Pfeil, 
Von einem Engliſchmann, 

Und gab Graf Douglas in das Herz 
Den toͤdtlichtiefen Schuß. 

Er ſprach nichts mehr, als dieſes Wort: 
Ihr Bruͤder, kaͤmpft fuͤr mich! 

Denn ſeht, mein Leben hat ein End, 
Lord peter ſieht den Fall. 


Das Wort Merry-men, welches der Poet in der Spra⸗ 
che ſeiner Zeiten gebrauchet, iſt nichts mehr, als eine muntre 
Anrede, gegen Cameraden und Mitſoldaten. Eine Stelle 
aus dem eilften Buche der Aeneis Virgils iſt ſehr zu ber 
wundern, wo Camilla in ihrem letzten Augenblicke, anſtatt 
über die empfangene Wunde zu weinen, wie man von einem 
Keleger ihres Geſchlechtes haͤtte denken ſollen, nichts mehr 
bedenket; als wie das Treffen auch nach ihrem Tode fort⸗ 
geſetzet werden möge: eben ſo, wie der Held, von dem wir 
ſprechen. v. 20. u. ſolg. 

Tum fie exſpirans &c, 
Sterbend rufft fie noch der Acca, ihrer beſten Freundinn, zu; 
Die ihr einzig treu geweſen, der ſie alles anvertraut. 
Bis anher, dieß ift ihr Wort, hab ich mich noch halten konnen, 
Nun betruͤbt mich Wund' und Schmerz, und mein Auge wird 


verdunkelt. 
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Eil und bringe noch dem Turnus, dieß mein fterbendes Geheiß, 
Laß ihn fechten, bis die Trojer von der Stadt entfernet find, 
Lebe wohl! drauft ſiukt fie hin; ihrer Hand entgeht der Zügel, 
Und fie ſtürzt vom Mferd herab ꝛc. 
Turnus ſtarb lange nicht fo herolſch; doch ſcheint unſer Post, 
ein Auge auf deſſelben letztes Wort gerichtet gehabt zu haben: 
Vieiſti, & vidtum tendere palmas 
Aulſonii videre - x 
a Lord peter ſieht den Fall! 
Lord Peters Klage über feinen Feind iſt großmuͤthig, ſchoͤu, 
und beweglich: ich muß nur den Leſer warnen, ſich nicht an 
der Elnſalt feiner Ausdruͤckungen zu ſtoßen, die man einem, 
ſo alten Poeten wohl vergeben kann; weil ſie der Höhe ſeiner 
Gedanken leinen Abbruch thut. 
Graf Peter nahm, indem er ſtarb, 
Den Todten bey der Hand, 
Und ſprach: Graf Douglas, lebteſt du, 
Ich gaͤb mein Land darum. 
O Gott! das Herze blutet mir, 
Aus Kummer uͤber dich, 
Denn kein beraͤhmtev Rittersmann 
fe dir an Unglück gleich! 
Die ſchoͤne Zelle, nahm den Todten bey der Hand, wird 
den Leſer erinnern, wie ſich Aeneas gegen den Lauſus be⸗ 
zeuget, den er ſelbſt erſchlagen hatte; als er feinem alten Va⸗ 
ter zu Huͤlſe gekommen war. 
At vero ut vultum vidif morientis &c. 
Kaum ſah des Anchiſes Sohn ſeines Gegners Angeſichte, 
Wie es ſterbend ſich verzuͤckt und im kalten Schweiß erblaßter 
Als er aus Erbarmen ſeufzte, und ihm feine Rechte both ꝛc. 


Ich will bey andrer Gelegenheit, auch die uͤbrigen Theile 
dieſes alten Ledes in Betrachtung ziehen, 5 
Ai 


Das 
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Dienſtags, den 22 May. 


— — Ccribexe juflit amor: 
Ovid. 


ie gaͤnzliche Ueberwindung unfter deldenſchaſten iſt ein 
fo ſchweres Werk, daß diejenigen, die ſich daſſelbe 
nicht zutrauen, auf etwas leichters denken, und ſich 
wenigſtens bemühen ſollten, dieſelben einzuſchraͤnken. Allein 
es iſt noch etwas anders, welches nicht nur zur Bequemlich⸗ 
keit, ſondern auch zur Ergetzlichkeit unfers Lebens etwas beya 
tragen kann: und dleſes iſt die Läuterung unfer Leidenſchaf⸗ 
ten, dadurch fie zu einer groͤßern Schönheit erhoben werden, 
als fie von Natur an ſich haben. Wenn dieſe Leldenſchaft 
die Liebe iſt, fo wird fie in unſchuldigen, obgleich groben und 
ungebeſſerten Gemüͤthern, durch die bloße Gewalt und Wuͤr⸗ 
de ihres Gegenſtandes erwecket. Es giebt Geſtalten, die 
natuͤrlicher Weiſe in ihren Anſchauern Ehrfurche erwecken, 
und auf einmal die Einbildungskraſt entzünden und laͤutern. 
Ein ſolcher Eindruck giebt nun unmittelbar einen gewiſſen Ehr⸗ 
geiz, einige Verdienſte zu beſitzen, damit man gefallen möge 
Dieſe Urſache mit ihrer Wirkung wird vom Dryden in der 
Fabel von Cimon und der Iphigenta ſehr ſchoͤn beſchrie⸗ 
ben. Nachdem er den Cümon fo dumm beſchrieben hate 
te, daß 


Er pfiff, indem er gieng aus Mangel der Gedanken. 


So läßt er ihn darauf die folgende Rolle ſpielen, und zeigt 
den Einfluß der Schönheit bey ihm fo vortrefflſch, N es 
fo nafürlich, als wunderbar dabey ausfieht, 


N 
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Im Sommer trug ſichs zu auf einen Feyertag , 

Daß er einmal zur Luft ins grüne Waͤldchen trabte. 
Sein Haſelſtock, den er nicht aus den Händen ließ, 
Hieng halb nach vorne zu, halb hinter ſeinem Rücken. 
Er lief bemuͤht herum, nicht wiſſend, was er wollt, 
Und pfiff, indem er gieng, aus Mangel der Gedanken. 


Doch ganz von ohngefaͤhr, vielleicht vom Durſt getrieben, 
Gelangt er allgemach bis in den dickſten Wald. 
Hier lag ein ebner Platz von Vuſch und Holz umgeben, 
Wo ein kriſtallner Bach durch Gras und Blumen ſchlich. 
Elin Alabaſterbrunn ließ ſich am Ufer fehn, 
An deſſen Rande gleich, bewacht von ihren Sklaven, 
Ein ſchlafenb Maͤgdchen lag; wie ſonſt Diana ſelbſt 
Mit ihrer Nymphen Zahl, zum bloßen Zeitvertreibe, 
Veym Fluß Eurotas ſich zuweilen, ausgeruht. 
Die Diene wußte hier die Göttunm vorzuſtellen: 
Ihr purpurfarbner Latz ſtund ihr fo ſchön nicht an, 
Als alle Reizungen des holden Angeſichtes, 
Das durch den Schlummer ſelbſt noch aumuthsvollor ſchien. 
Die Glieder hatte fie mit Sorgfalt hingeſtrecket: 
Ein langer ſchlechter Rock umhuͤllete den Leib; 
Ihr bloßer Buſen nur entdeckte ſich den Augen: 
Auf dieſem Buſen trieb der Kühle Wind fein Spiel, 
Nach deſſen fanftem Hauch er immer ſchien zu ſchwellen, 
Indem ſo Luft als Bach fie einzuwiegen fehlen, } 


Der arme gute Narr ſtund mit erſtarrten Augen 
Und offnem Maule da, das fein Erſtaunen wies. 
Ihr Antlitz hielt ihn feſt, und feſſelte die Blicke; 
Die Liebe war ihm noch, nebſt ihrer Wolluſt, neu. 
Sehr lange ſtund er ſtumm, auf ſeinen Stab gelehnet; 
Sein dummes Lachen wies, wie ſehr erſtaunt er war. 
Gern haͤtt er was geſagt; doch ſein Werſtand bemerkte 
Der Worte Mangel ſelbſt, und ſcheute ſich vor ihr: 
Aus Furcht, man moͤcht ihn leicht, für was er war, erkennen, 
An ſeiner Baurenſprach, die ihn das Dorf gelehrt. 


Da 
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Damit man aber dieſe ſchoͤne Beſchreibung nicht etwa 
vielmehr ein Hlrngeſpinſt dieſes groben Meifters in der 
Dichtkunſt, des Herrn Dryden, als für eine Exzaͤhlung deſ⸗ 
fen anſäge, was ſich täglich in, der Welt zuträͤgt; fo will ich 
meinen Leſern von Wort zu Wort den Brief eines verliebten 
Bedienten an feine Geliebte mittheilen. Ihre Zunamen 
ſollen nicht dazu kommen; indem doch ihre Leidenſchaft eine 
gewiſſe Hochachtung verdienet, die ihr Stand ſonſt eben nicht 

fordern koͤnnte. Jakob iſt ein Diener in einer gewiſſen gro. 
ßen Familie, und Eliſabeth, welche einige Meilen von ih; 
rem Liebhaber leben muß, iſt Aufwaͤrterinn bey der Tochter 
eines nicht minder anſehnlichen Hauſes. Jakob war, ehe 
er ſich in fein Lieschen verliebte, ſehr ſtolß auf feine Kräfte, 
Er war ein ſcharfer Ringer, und ein böfer Kegelſchleber; 
Lieschen eine ſtarke Tänzerin, die öffentlich unter den 
Maybäumen tanzte: ſie ſprang über Stühle und Baͤnke weg. 
Er gieng dem Kiberlichen Weibsvolke nach, und fie fpielte mit 
den Bauern. Er war ein Hurenjager auf dem Sande; fie 
eine Landmetze. Nur die Liebe hat fie in dem Zimmer ih: 
rer Fräulein befeftigen koͤnnen, welche, um ihrer eigenen Le. 
denſchaft eine Genuͤge zu thun, die Eltſabeth zuwellen von 
ibrem Jakob reden laͤßt. Jakob ift ebenfalls bey ſeinem 
Herrn zu einem beſtaͤndigen Thuͤrwaͤrter geworden, allo 
er ſo gut, als er nur kann, Romanen lieſt. Ich kann 
nicht erfahren, wer die Micke ſey; welche, wie es ſcheint, 
zehn Meilen weit gegangen iſt, die traurige Bothſchaft aus⸗ 
zurichten, die zu folgendem Schreiben Anlaß gegeben hat. 


An die Eliſabeth. 
den 14 May, 171 T. 
Mein liebes Lieschen! 
Ermer euch doch eures blutenden Liebhabers, welcher 
von den Wunden blutet, welche ihm CTupids mit dem 


Bogen gemacht, welchen er aus den Augen der Venus ge⸗ 
nommen, welches eure theure Perfon it. 
Ja 
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‚ Sa noch mehr, durch das Geſchenk, welches ihr mir 
für meine Liebe und angebothene Dienſte, für eure füge Per⸗ 
fon, geſandt habt; nämlich eure Unachtſamkeit gegen mel⸗ 
nen ſchlechten Zuſtand: da ich doch, ach! von keiner Un⸗ 
treue weis; es iſt in mir lauter Liebe und Redlichkeit, inſon⸗ 

dergheſt gegen eure füge Perſon: doch ich halte dieſes alles 
für einen Scherz, 


Die obgedachte und erſchreckliche Zeitung aber, welche 
die Mieke mir gebracht, hat mir das Herz zermalmet: die⸗ 
fe war, wie es ſchien, eure Kaltſinnigkeit für meine Liebe 


und Hochachtung gegen euch. 


8 Denn ſie ſagte mir: und wenn ich vierzigmal zu euch 
kame; fo wolltet ihr doch nicht mit mir ſprechen: welche 
Worte mir wahrhaftig ſehr nahe gehen, 


Nun, theures Lieschen! wenn ich denn nicht euren ans 
genehmen Umgang und das Glück haben ſoll, mit eurer ſü⸗ 
ßen Perſon zu ſprechen; fo bitte ich euch nur um die Güte, 
aus dieſem Blatte das Innerſte meiner Seelen und meiner 
Gedanken, welche ſo lange in meiner Bruſt gelegen haben, 
zu vernehmen; wollt ihr dieſes aber nicht thun, fo werdet 
ihr mir vollends das Herz brechen. 5 


Denn in der That, meln lebſtes! ich liebe euch mehr; 
ih alle Schönheiten, die ich je in meinem Leben geſehen 
abe, f f 


Der junge Herr bon London, der meines Herrn Toch⸗ 
dur zu heirgehen hergekommen iſt, fa mit ihr faſt den gan⸗ 
zen vergangenen Abend unter der Sommerlaube. O lieb⸗ 
ſtes Lieschen! muͤſſen denn die Machtigallen ſolchen Leuten 
vorſingen, die nur nach Gelde heirathen; und nicht vielmehr 
uns treuen Liebhabern? O allerliebſtes Lieschen! Koͤnn⸗ 
te ich doch dieſen Abend fo mit dir zubringen, als wir oft ⸗ 
mals im Waͤldchen zu chun pflegten! 5 

ann 
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Kann ich aber ja, mein Liebſtes! nicht ſo glͤͤcklich ſeyn, 
eure ſchoͤnen Appen zu küͤſſen, fo bitte ich mir das Vergnuͤgen 
aus, eure zarte Hand zu kuͤſen; namlich in ein paar Zeilen 
Bon denſelben, die ihr mir uͤberſchicken moͤget, durch wen ihr 
wollet. Ich glaube, daß, wenn mirs die Zeit nur erlaubte, 
ich den ganzen Tag ſchreiben würde: aber da die Zeit kurz, 
und dieß Papier zu klein iſt; fo ſchreibt euch nichts me 
euer bis in den Tod getreuer Liebhaber, n 


0 Ja kob. 


Du armer Jakob! well denn deine Zelt ſo kurz und 
dein Blatt ſo klein geweſen iſt; ſo will ich, der ich von bes 
den mehr uͤbrig habe, als ich wohl autvenden kann, die Ger 
danken dieſes zärtlichen Schreibens, deſſen Schrelbart mie 
allerley Brocken ausgeſpickt zu ſeyn ſcheint, die du bey Ane 
hoͤrung oder Leſung verſchiedener Sachen, die du nicht vers 
ſtanden haft, magſt aufgeſchnappet haben, fo zuſammen fer 
tzen, daß Fe das ausdrucken follen, was du haſt fagen 
wollen. 1 

CTheures Rind! 
Kemer ihr denn denjenigen bergeffeh, welcher alle eine 

Ergetzungen und fein Vergnügen bey Seile geſetzt hat, 
um fein Leben bloß mic dem Angedenken eurer Perſon zuzu ⸗ 
bringen? Wenn ich dieſes thue; fo kommt ihr mir llebens⸗ 
wuͤrdiger vor, als Venus ſelbſt, in deu ſchoͤnſten Beſchrei⸗ 
bungen, die man jemals von ihr gemacht hat. Alle dieſe 
Zärtlichkeit vergelset ihr mit einer Beſchuldigung, daß ich 
euch nicht liebe: das Gegenthell davon aber iſt fo klar, daß 
ichs nicht für euren Ernſt halten kann. Doch die Gewiß⸗ 
heit, die ihr mie durch die Miecke geben laßt; daß ihr mich 
nicht liebet, raubt mie allen Muth. Sie ſpricht, ihr wollt 
mich nicht mehr ſehen. Iſts wahr, daß ihr ſo grauſan 
ſeyd; ſo ſchreibt mir zum wenigſten, damit ich doch die 
Schrift eurer ſchoͤnen Haͤnde kuͤſſen konne. Ich liebe euch 

= über 
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über alles, und was ihr an meinem Zuſtande mit Gleich. 
gültigkeit anſeht, das iſt für mich die allergrößte Luft, oder 
Quaal. Unſer junges Fraͤulein, und ein artiger Cavalier 
aus London, welche ſich aus eigennuͤtzigen Abſichten mit 
einander verheirathen werden, giengen geſtern im Garten 
ſpazieren, und hörten das nächtliche Singen der Nachtigal . 
len an; um doch, der Mode nach, die Einſamkeit zu beſu⸗ 
chen, weil fie gehöret haben, daß treue Lebende es fo mas 
chen. O Lieschen! Könnte ich doch dieſes Rauſchen des 
Fluſſes, und den Geſang der Voͤgel hoͤren, und euch neben 
mir fehen: wie wenig wuͤrde mich die Betrachtung ruͤhren, 
daß wir beyde Dienftbothen find, und daß es Geſchoͤpfe auf 
der Welt giebt, die vornehmer find, als wir! O! konnte ich 
doch fo lange an euch ſchreiben, als ich euch lieben werde, 
namlich bis in den Tod! 


Jakob. 


Rt“ 
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Das LXXII Stück. 


Mittewochs, den 23 May. 


— Genus immortale manet, multosque per annos 
Stat fortuna domus, et avi numerantur avorum, l 
Virgil. 


S ich meinen Sefern bereſts elne Nachricht von einfe 


gen außerordentlichen, ſowohl alten als neuen Ges 

ſellſchaften, gegeben hatte; ſo war ich nicht Wile 
lens, ihnen mic dergleichen Erzählungen ferner beſchwerlich 
zu fallen. Allein ich habe neulich Nachricht von einer Ge. 
ſellſchaſt bekommen, welche ich weder alt noch neu nennen 
kann: und ich mag wohl ſagen, daß fie meine Leſer eben fo 
ſehr in Verwunderung ſetzen wird, als ich mich daruͤber 
verwundert habe. Dieſer Urſache wegen, will ich ſie auch 
der Welt, als eine der groͤßten Seltenheiten in ihrer Art, 
mittheilen. 

Einer von meinen Freunden beklagte ſich über einen 
Handwerksmann, der mit ihm verwandt if, Nachdem er 
ihn nun erſtlich als einen ſehr faulen, luͤderlichen und nichts⸗ 
würdigen Kerl vorgeſtellet hatte, welcher auf fein Hausweſen 
nicht Achtung gäbe, ſondern die meifte Zeit mit Saufen zu⸗ 
brachte: fo erzählte er mir, um feinen Character zu Ende zu 
bringen, daß er ein Mitglied von der immerwährendert 
Geſellſchaft ware. Eine fo ſeltſame Benennung erweckte mei⸗ 
ne Neugier, die Beſchoffenheit elner ſolchen Geſellſchaft zu 
erforſchen, die einen fo hochklingenden Namen hatte: und 
mein Freund gab mit folgende Nachricht davon. 


Dee immerwaͤhrende Geſellſchaft beſteht aus hundert 
Mitgliedern, welche alle vier und zwanzig Stunden des 
Tages auf eine ſolche Art unter ſich ae daß die Geſellſchaft 

; Tag 
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Tag und Nacht, von einem Jahre bis zum andern, ihren Gig 
hält, Es darf ſich keiner unterfangen, aufzustehen, bis er von 
demjenigen abgelöſet wird, welcher in Berellſchaft It, ihm zu 
folgen. Auf dieſe Weiſe fehler es einem Gllede von der im⸗ 
merwaͤhrenden Geſellſchaft niemals an Geſellſchaft. 
Denn obgleich noch nicht die Reihe an ihm ſelbſt iſt; fo iſt er 
doch verfichert, daß er ſtets einige finde, an denen fie iſt, (0 
daß er, wenn er $uft hat, vor Tiſche, nach Tiſche, des Abends, 
ober des Nachts zu trinken, nur in die Geſellſchaft geht, wo 
er allezeit eine Anzahl Freunde nach feinem Kopfe autelfft. 

Es iſt ein Grundſatz in dieſer Geſellſchaſt, daß der Seckel⸗ 
meſſter darinnen niemals ſtirbt: denn weil fie einander die 
Reihe herum folgen, fo darf keiner den Großvaterſtuhl, wel⸗ 
cher oben am Tiche ſteht, eher verlaſſen, als bis fein Nach⸗ 
folger bereit ſteht, denſelben einzunehmen; fo daß bey Men⸗ 
ſchen Gedenken dleſe Stelle niemals leer geweſen iſt. 

Diefe Geſellſchaft wurde gegen das Ende, oder wie ei⸗ 
nige ſagen, in der Mitte des bürgerlichen Krieges aufgerich⸗ 
tet, und hat bis zur Zeit der großen Feuersbrunſt in einem 
ſortgedauret: welche fie ausbrannte, und auf einige Wochen 
zerſtreuete. Der damalige Seckelmeiſter blieb auf feinem 
Poſten, bis er auf dem Punkte ſtund, mit dem benachbarten 
Haufe, welches niedergeriſſen wurde, um das Feuer zu ſto⸗ 
pfen, in dle Luft geſprengt zu werden. Er wollte zuletzt den 
Stuhl nicht eher verlaſſen, als bis er alle Flaſchen auf dem 
Tiſche ausgeleeret, und von der Geſellſchafft wiederholten 
Befehl erhalten hatte, ſich wegzubegeben. Dieſer Seckel⸗ 
meiſter wird in der Geſellſchaft oftmals gerühmt, und von 
einem jeden Mitgllede für einen groͤßern Mann gehalten, 
als der berühmte Schiffshauptmann, deſſen der Herr Cla⸗ 
rendon Erwähnung thut: welcher mit feinem Schiffe ver⸗ 
brannte, well er ſolches nicht ohne Befehl verlaſſen wollte, 
Man ſaget, bey dem Beſchluſſe des großen Jubeljahres 1700 
habe ſich die Geſellſchaft berathſchlaget, ob fie ihre Ver⸗ 
ſammlung aufheben oder ſortſetzen ſolle. Doch nach vielem 
Reden und Strelten wurde zuletzt beſchloſſen, daß fie das 

andere 
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andere Jahrhundert ausdauren wollte. Dieſer Entfchluß 
wurde in einer allgemeinem Verſammlung einmuͤthig be⸗ 
ſtaͤtiget. * 

Nachdem ich dieſe kurze Nachricht von der Stiftung 
und Fortſetzung der immerwährenden Geſellſchaft gege⸗ 
ben; fo ſollte ich auch etwas von den Sitten und den Eis 
genſchaften ihrer verſchiedenen Mitglieder ſagen. Ich will 
dieſes nach den beſten Nachrichten thun, die ich davon be. 
kommen habe. ; 

Es erhellet überhaupt aus ihrem Buche, daß fie, ſeit ih ⸗ 
rer erſten Stiftung, funfzig Faͤſſer Toback gerauchet, drey⸗ 
big tauſend Kufen Bier (ale ), tauſend Ochshoͤſt rothen 
Portwein, zweyhundert Tonnen Brantewein, und ein Faͤß'⸗ 
chen duͤnne Bier ausgetrunken haben. Gleichſallg haben fie 
eine große Menge Karten verbraucht. Man ſaget auch, 
daß fie das Geſetz von Ben Johnſons Geſellſchaft wohl 
in Acht nehmen, welches verordnet, das Feuer ſtets zu un⸗ 
terhalten, (locus perennis eto) ſowohl wegen der Bequeme 
lichkeit ihre Pfeifen anzuzuͤnden, als die Feuchtigkeit des Zim ⸗ 
mers zu vertreiben. Sie haben eine alte Frau, deren Ger 
ſchaͤffte, nach Art einer Veſtalinn, iſt, das Feuer, welches 
von einem Geſchlechte bis auf das andere brennet, zu unter⸗ 
halten und zu verewigen: und fie hat das Feuer in der Glas⸗ 
huͤtte mehr als hundertmal anzünden und auslöfchen geſehen. 

Die immerwaͤhrende Geſellſchaft ſieht alle andere 
Geſellſchaften mit veraͤchtlichen Augen an, und ſpricht ſelbſt 
von der Fit⸗-Cat- und der Getoberbiergeſellſchaft, als 
von einem Paare von geringem Herkommen. Ihre Reden 
ſind gemeiniglich, ſo viel ich davon habe lernen koͤnnen, von 
ſolchen Begebenheiten, die in ihrer Verſammlung vorgefal 
len find; von Mitgliedern, die in ihrer Reihe eine ganze 
Woche durch getrunken, ohne aus der Geſellſchaft zu gehen; 
von andern, welche in einem Sitze hundert Pfeifen gerau⸗ 
chet; und von noch andern, welche zwanzig Jahre hinter 
einander nie verſäumet haben, ihren Morgentrank einzuneh⸗ 

3 2 men,. 


FR ein ſaßes Die ohne Hopfeh. 


356 Der Zuschauer. 


men. Zuweilen ſprechen ſie ganz entzuͤckt von einem Faſſe 
Bier, welches fie unter König Carls Regierung gehabt; 
und zu anderer Zeit haben fie mit Erſtaunen ihre Berrach 
tungen über Whlskſpiele “: welche von einigen Gliedern der 
Geſellſchaft gewonnen worden, da ſie, allem menſchlichen 
Vermuthen nach, verlohren waren. 

Sie vergnügen ſich an einigen alten Gaſſenhauern, wel- 
che fie ſtuͤndlich fingen, um einander aufzumuntern, ihre 
Kehle zu negen, und durch Trinken unfterblid zu wer⸗ 
den; und an vielen andern dergleichen erbaulſchen Ermah'⸗ 
nungen. N 
„Juͤgillch werden vier Hauptverſammlungen gehalten, 
worinnen fie dle erledigten Stellen erſetzen, Auſwaͤrter bes 
ſtellen, die alte Feuermacherinn beftärigen, oder eine neue 
erwaͤhlen, eine Steuer zu Kohlen, Pfeifen, Toback und ans 
dern Nothwendigkeiten anſetzen. 

Das ältefte Mitglied hat die ganze Geſellſchaſt zwey⸗ 
mal überlebt, und ſich ſchon mit den Großvätern einiger ges 
genwärtig vorhandenen Mitglieder betrunken. 

C. 


„ Iſt ein bekanntes und gemeines Kartenſpiel in England. 
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Das LXXIII Stuck. 


Donnerſtags, den 24 May. 


— — O Dea certe! 
Virgil. 


S ift ſchr wunderbar, wenn man bedenkt, daß eine 


ſolche Creatur, als der Menſch ift, die fo manchen 

Schwachheiten und Unvollkommenheiten unterworfen 
iſt, dennoch durch die Begierde zum Ruhme koͤnne bewegt 
werden; daß die Laſter, die Unwiſſenheit, das Gebrechen 
und Elend ſelbſt nach dem Lobe ſteeben, und verlangen koͤn⸗ 
nen, Gegenſtaͤnde der Verwunderung zu werden. 

Dem ungeachtet aber, daß die wirklichen Vollkommen⸗ 
heiten des Menſchen ſehr geringe finds fo koͤnnen fie doch 
in Vergleichung mit andern, ſehr wichtig ſeyn. Wenn der 
Menſch ſich ins heſondere betrachtet: fo hat er nicht viel Ur⸗ 
ſache, zu pralen. Betrachtet er ſich aber in Vergleichung 
mit andern; fo hat er Urſache, wo nicht über feine eigene 
Vortrefflichkeit, wenigſtens in Abſicht auf die Unvollfom« 
menheit anderer Leute, ſich zu erheben. 

Und dieſes iſt der Unterſcheid unter den Betrachtungen 
eines weiſen Mannes, und eines Narren. Der erſte trach⸗ 
tet darnach, in ſich ſelbſt vortrefflich zu ſeyn; der letzte ſuchet 
nur andere zu verdunkeln. Der erſte wird durch die Em⸗ 
pfindung ſeiner eigenen Maͤngel gedemuͤthiget; der andere 
erhebt ſich glelch, fo bald er einige Fehler bey andern Men⸗ 
ſchen entdecket. Der Weiſe bedenkt, was ihm noch fehlet; 
und der Narr betrachtet nur feinen Ueberfluß. Der weiſe 
Mann iſt gluͤcklich, wenn er feinen eigenen Beyfall erhält; 
und ein Narr iſt es, wenn er ſich andern zum Loben anprei⸗ 


ſen kann. 
33 Doch 
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Doch dieſe Begierde zur Bewunderung mag bey elner 
ſolchen Ereatur, als der Menf if, fo unvernuͤnftig und für 
cherllch (deinen, als fie immer wolle; ſo iſt fie doch nicht 
ganz zu verwerfen: denn fie bringt oftmals viel gute Su 
chen hervor, nicht nur, in fo weit fie ihn abhaͤlt, etwas nie. 
derträchtiges und verächeliches vorzunehmen; ſondern auch, 
in ſo weit ſie ihn zu großen und edlen Thaten antreibt. 
Der Bewegungsgrund mag freylich wohl unvollkommen und 
falſch ſeyn: die Folgen aber, die daraus kommen, find gut, 
fo daß er, zum Betten des menfchlichen Geſchlechts, nicht aus 
gerottet werden muß. 

Cicero hat angemerket, daß Männer, welche die groͤße⸗ 
ſten und herrlichſten Gaben beſeſſen, durch die Ehrliebe am 
meiſten find geruͤhrt worden. Sehen wir nun auf beyde 
Geſchlechter: fo glaube ich, wir werden dieſen Antrieb uns 
ſerer Handlungen, bey dem Frauenzimmer noch ſtaͤrker fin. 
den, als bey Manns perſonen. N a 

Die Begierde zum Lobe, welche bey dem fhönen Ges 
ſchlechte fo heftig iſt, bringt bey verſtändigem Frauenzimmer 
dle herrlichſten Wirkungen hervor: indem fie nur begehren 
um ſolcher Sachen halber bewundert zu werden, welche es 
wirklich verdienen. Und ich bin der Meynung, man fönne, 
ohne ihnen zu ſchmaͤucheln, die Anmerkung machen, daß vie⸗ 
le Perſonen dieſes Geſchlechtes nicht nur in einem einträchtla 

gern Laufe der Tugend, fondern auch mit einer unendlich 
ſtrengern Beobachtung der Ehre leben, als wir bey den ale 
lermelſten Perſonen des unſrigen finden. Wie viel Beyſpie⸗ 
le der Keuſchheit, der Treue und Frömmigkeit haben wir 
nicht? Wie viel Mütter thun fi nicht, durch die Erzie⸗ 
hung ihrer Kinder, durch die Sorge für ihr Hausweſen, und 

durch die Liebe gegen ihre Ehegatten, hervor? welches die 
beſten Eigenſchaften und herrlichſten Thaten des weiblichen 
Geſchlechtes ſind. So wie der Krieg, der Handel, dle 
Handhabung der Gerechtigkeit, ſolche Verrichtungen ſind, 
wodurch die Männer berühmt werden, und ſich einen Na⸗ 
men erwerben. 5 1 
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So wie aber dieſe Begierde, bewundert zu werden, wenn 
fie durch die Vernunft eingeſchraͤnkt wird, das ſchoͤne Ger. 
ſchlecht in allen loͤblichen Dingen verbeſſert; ſo iſt ihnen 
auch gegentheils nichts ſchaͤdlicher, als eben dieſelbe, wenn ſie 
mit Eitelkeit und Thorheit vermenget iſt. Was ich alfo in 
dieſem Stuͤcke davon ſagen werde, das geht ganz allein den 
eiteln Theil dieſes Geſchlechtes an, den ich aus gewiſſen Ur⸗ 
ſachen, die der Leſer nachmals zur Önüge ſehen ſoll, Götzen 
nennen will. Ein ſolcher Gotz iſt bloß mit der Auszierung 
feiner Perſon beſchaͤfftiget. Aus jeder Stellung des Leibes, 
aus jedem Geſichtszuge, und aus jeder Bewegung des Ko⸗ 
pfes ſieht man, daß feine Beſchaͤffeigung und Verrichtung 
nur darinnen beſtehe, Anbether zu gewinnen, Um dieſer 
Urſache willen erſcheinen dieſe Goͤtzen in allen offentlichen 
Orten und Zuſammenkuͤnften, in der Abſicht, Maͤnner zu ih⸗ 

rem Goltesdienſte anzuwerben. Das Komoͤdienhaus iſt 
ſehr oft mit Götzen angefuͤllet. Viele derſelben werden 
alle Abende in Proceſſion herumgefüuͤhrt, und einige ſtellen 
ihren Gottesdlenſt fo gar in den Kirchen ſelbſt an. Sie 
müͤſſen in einer Sprache angeredet werden, die der Gottheit 
eigen iſt. Leben und Tod ſtehen in ihrer Macht; die Freu⸗ 
de des Himmels und die Quaal der Hoͤllen, theilen fie nach 
Belieben aus; das Paradies iſt in ihren Armen, und die 
Ewigkeit in jedem Augenblicke, den man mit ihnen zubringt. 
Entzuͤckungen und Entgeiſterungen find die Belohnungen, 
welche fie erthellen. Seufzer und Thränen, Bitten und ein 
gebrochenes Herz, ſind die Opfer, die man ihnen bringt. Ihr 
Lächeln macht die Menſchen glücklich; ihr ſaurer Blick treibt 
ſie zue Verzweiſeung. Ich will noch dieß einzige hinzuſe⸗ 
ßen, daß des dwidius Buch von der Kunſt zu lieben, eine 
Art einer heidniſchen Liturgie iſt, welche alle Gebraͤuche des 
8 womit man die Soͤtzen verehrt, in ſich 
enthaͤlt. ; ? 
Es wurde eine eben fo ſchwere Sache ſeyn, bie verſchie. 
denen Gattungen dieſer Götzen zufammen zu rechnen, als 
es dem Milton geweſen iſt, diejenigen zu zählen, welche In 
Canaan und den angränzenden Ländern bekannt waren. 
5 384 Die 


em 


30 Der Zuſchauer. 


- Die melften derſelben werden gleich dem Moloch mit Feuer 

und Flammen bedienet. Einige ſehen gern, gleich dem Baal, 
ihre Anbetber geſchlachtet und blutend vor ſich liegen. Noch 
einige müffen, gleich einem apokryphiſchen Bögen, alle 
Nacht ein fir fie zubereſtetes Gafimaat haben. Man hat 
in der That erfahren, daß einige, von ihren erzuͤrnten Anbe⸗ 
thern, wie die chineſiſchen Götzen ſind gehalten worden; 
welche geſtäupt und geſchlagen werden, wenn fie das Ge⸗ 
beth nicht erhoͤren, welches man an ſie richtet. f 

Ich muß hier bemerken, daß die Goͤtzendiener, welche 
ſich denen Götzen weihen, davon ich rede, von allen andern 
Goͤhendienern ſehr unterſchieden find, Denn fo wie andere 
uneins werden, weil ſie nicht einerley Götzen verehren; fo 
gerathen dieſe in Zank, wenn fie beyde einem Goͤtzen 
dienen. 

Die Abſicht des Bösen indeſſen, iſt den Wünfchen ſel⸗ 
ner Diener gerade entgegen. So wie der eine wuͤnſchet, den 
Gotzen für ſich allein zu behalten; ſo geht dieſes fein gan ⸗ 
zes Beſtreben und feine Ehrſucht darauf, die Anzahl feiner 
Verehrer zu vermehren. Dleſe Gemüͤthsart eines Goͤtzen 
iſt in einer Erzählung im Chaucer ſehr ſchoͤn beſchrieben. 
Er ſtellet einen davon vor, wie er an einem Tiſche ſitzt, und 
drey von feinen Verehrern neben ſich hat, welche alle deſſel · 
ben Gunſt zu erlangen ſuchen, indem ſie ihn anbethen. Der 
Goͤtz laͤchelt den einen an, trinkt des andern Geſundheit, 
und tritt dem dritten auf den Fuß, den er unterm Tiſche 
hatte. Nun, ſpricht der Alte, welchen von dieſen dreyen 
haltet ihr für des Gögen Siebling? Wahrpaftig! ſpricht er, 
keinen von allen. ‘ 

Die Auffuͤhrung diefes alten Böen im Chaucer erin« 
nert mich der ſchoͤnen Clarinde, einer der größten Bösen 
neuerer Zelten. Sie wird alle Wochen einmal bey Lichte, 
mitten In einer großen Verſammlung, die man Rraͤnzchen 
nennet, bedienet, “Einige der artigſten jungen Mannsleute 
des Landes beſtreben ſich, ſich recht vor ihre Augen zu pflan⸗ 
zen, indem ſie mitten unter einer Menge von brennenden 
Wachs fackeln ſitzet. Den Eifer Ihrer Verehrer 0 

giebt 
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giebt ſie einem jeden ein Zeichen ihrer Gewogenheit, ehe ſie 
ſich von dannen wegbegiebt. Den einen fragt fie um etwas, 
dem andern erzählet ſie was, den dritten blickt ſie einmal 
freundlich an, von dem vierten nimmt ſie einmal Tahack, und 
läßt ihren Fächer fallen, damit der fünfte Gelegenheit be. 
komme, ihn aufzuheben. Kurz, ein jeder geht vergnuͤgt von 
ihr nach Hauſe, und iſt von neuem angereizet worden, ſeine 
Andacht in derſelben canoniſchen Stunde über acht Tage, ere 
neuert wieder fortzuſetzen. N 

Ein Goͤtze kann durch vielerley Zufälle entgoͤttert wer, 
den. Der Eheſtand iſt insbeſondere eine Art der Gegen— 
Apotheoſis, oder der Entgötterung. So bald ein Mann 
mit feiner Göttin bekannt wird, fo bald wird fie zum Frau⸗ 
enzimmer, V 

Das Alter iſt ebenfalls ein großer Verfall eines Goͤ⸗ 
gen. Die eigentliche Urſache davon iſt dieſe. Es iſt kein 
unaluͤckſeliger Weſen in der ganzen Welt, als ein verjahrter 
Götze; zumal wenn er ſich eine folche Aufführung, oder fole 
che Minen angewöhner hat, die nur alsdann angenehm ſchei⸗ 
nen, wenn ſeine Anbether zugegen ſind. 

Wenn man alſo betrachtet, daß in dieſen und vielen ans 
dern Fallen das Frauenzimmer allemal den Bösen uͤherle⸗ 
het: fo komme ich wieder auf die Morale dieſes Blattes zu⸗ 
tuͤck, und erſuche meine ſchoͤne $eferinnen, ihre Begierde, be⸗ 
wundert zu werden, ja recht vorfichtig zu lenken. Des halben 
muͤſſen fie ſich beſtreben, Gegenftände einer vernünftigen und 
immerwährenden Bewunderung zu werden. Dieſe aber 
kann nicht aus der Kleidung, Schoͤnhelt, oder der Mode 
entſpringen; ſondern nur von ſolchen innerlichen Zierrathen, 
die weder durch die Zelt, noch durch Krankheit koͤnnen ent⸗ 
larvet werden; und welche denen am liebenswuͤrdigſten vor⸗ 

kommen, die am allervertrauteſten mit ihnen 
bekannt find, 
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Das LXXIV Stuͤck. 


Freytags, den 2; May. 


— bendent ope ra interrupfta — Virgil. 


n meinem neulichen montaͤglichen Blatte habe ich uͤber⸗ 
haupt einige Proben von den ſchoͤnen Stellen gegeben, 
ole den Leſern zn dem alten Geſange von Chevy-Chafe 

gefallen. Meinem Verſprechen zufolge will ich hier etwas 

genauer gehen, und zeigen, daß die Gedanken in dieſem Tanz. 
liede (ehr natürlich und poetiſch find; und daß die majeſtaͤti. 
ſche Einfalt, die wir in den größeſten Dichtern ber Alten fo 
bewundern, darinnen herrſche. Aus dleſer Ueſache will ich 
verſchiedene Stellen daraus anführen, worinn dieſelben Ge⸗ 
danken vorkommen, die man an vielen Orten der Aeneis⸗ 
antrifft: nicht, als ob ich daraus behaupten wollte, daß der 

Poet, wer er nun auch geweſen ſeyn mag, ſichs vorgenoms 
men gehabt, dleſelben nachzuahmen; ſondern, daß er uͤber⸗ 
haupt, durch dleſelbe Art eines poetlſchen Gelſtes, und durch 
dieſelbe Nachahmung der Natur, dazu getrieben worden. 

Waͤre dieſes alte Lied mie epigrammatiſchen Einfällen 
und Spltzfindigkeiten angefuͤllet geweſen; fo würde es viel⸗ 
leicht dem ſchlechten Geſchmacke einiger Leſer gefallen haben 
es wuͤrbe aber alsdann weder das Vergnügen des gemei⸗ 
nen Volkes geworden ſeyn; noch auch das Herz des Herrn 

Philipp Sidney, gleich dem Klänge einer Trompete, erhi⸗ 
het haben. Mur die Natur kann dieſe Wirkung hervoebein⸗ 
gen, und dem Geſchmacke derer gefallen, die ohne Vorur⸗ 
theil find, oder den feinſten Verſtand haben. Indeſſen 
muß ich um Vergebung bitten, daß ich mit einem fo großen 

Manne, als Herr Philipp Sidney iſt, nicht einer Mey⸗ 
nung blu, im Abſehen auf das Urtheſl, das er von der 0 

en 
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hen Schreibart, und dem ſchlechten Auſputze dieſes alten 
Liedes gefället hat. Denn es find verſchiedene Strophen dar⸗ 
innen, wo nicht nur die Gedanken, fondern auch der Aus⸗ 
druck majeſtaͤtſch, und das Sylbenmaaß wohlklingend iſt. 
Und kurz, der Putz deſſelben iſt prächtiger, als er bey vielen 
Dichtern zu der Röniginn Bliſabeth Zeiten angetroffen 
wird; wie der Leſer in denen verſchledenen Stuͤcken, die ich 
anführen werde, ſelbſt ſehen wird. 
Was kann wohl erhabener ſeyn, als Gedanken und Aus; 
druck in dieſer Strophe ſind? 5 
Graf Peter trieb mit Hund und Horn 
Den Hirſch auf feinem Pfade. 
Ein ungebohrnes Kind mag einſt 
Des Tages Jagd befenen! \ 
Dieſe Art das Unglück zu betrachten, welches dleſo Schlacht 
der Nachwelt zuwege bringen würde, und zwar nicht nur de⸗ 
nen, die gleich nach dem Treffen gebohren worden, und ihre 
Väter darianen verloren z fondern auch denen, die in folgen. 
den Schlachten umkommen ſollten, welche ihren Urſprung 
aus dem Kriege der beyden Grafen nehmen würden; iſt uber 
alle maßen ſchöͤn, und der Art zu denken gemäß, die wir bey 
den alten Poeten finden: 
Audiet pugnas vitio parentum 


Rara juventus . 
Die durch der Aeltern Schuld ſehr duͤnngewordne Jugend 
Wird dieſe Kriege hören. . 


Was kann wohlklingender und poetifcher ſeyn, oder der ma⸗ 
jeſtätiſchen Einfalt der Alten ähnlicher ſehen, als die ſolgen⸗ 
den Strophen? N 
Der tapfre Graf Northumberland 
That ein Geluͤbd zu Gott; 
In Schottlands Wäldern * feiner Luft 
Drey Sommer nachzugehn; 
10 Mit 
Man merke -nur, daß der Graf von Northumberland ein eng ⸗ 
ländiſcher Graf iſt, fo wird einem das Gelübde, in des Fein⸗ 
des Land zu jagen, nicht wunderlich vorkommen. 


364 Der Zuſchauer. 
Mit funfzehnhundert Schützen kühn, 
Recht auserleſnem Volk, 
Die wohl gelernt zur Zeit der Noth 
Zu treſſen nach Begehr. 
Die Hunde liefen ſehnell ins Holz, 
Dem leichten Wilde nach; 
Daß ihr Gebell durch Berg und Thal 
Recht kreiſchend wiederſcholl. 
Vocat ingenti clamore Cithaeron 
Taygetique canes, domitrixque Epidaurus equorum, 
Et vox, aſſenſu nemorlum ingeminata, remugit.  Virg. 


Sieh da, Graf Douglas kommt helbey, 
Und fein bewaffnet Heer, 
Zween kauſend Schotten ziehn herzu 
Mit Spießen wohl verſehn. 
Das Volk des ſchoͤnen Tivithals 
Nah an dem Fluſſe Tweed ec. 
Das Vaterland der ſchottiſchen Krlegesleute, welches in dies 
fen beyden letzten Verſen beſchrleben wird, hat eine artige 
romanhafte Lage, und giebt ein paar fanfte Worte in die 
Verſe. Wenn der Leſer dieſe ſechs Zeilen des Liedes mit 
den folgenden lateiniſchen Verſen vergleichen will; fo wird 
er ſehen, wie ſehr virgilianiſch fie geſchrieben find, 


Adverfi campo apparent, haſtasque reductis 
Protendunt longe dextris, et ſpicula vibrant. 

Quique altum Praenefle viri, quique arva Gabinae 
Iunonis, gelidumque Anicnemz et roſeida rivis 
Hernica faxa colunt: - qui rofea rura Velini, 

Qui Tetricae horrentes rupes, montemque Severum 
Caſperiamque colunt, Farulosque et flumen Himellag : 
Qui Tiberim Fabariinque bibunt — — 


Aber 


Das vier und ſiebenzigſte Stuck. 365 


Aber weiter zu gehen, . 
Graf Douglas auf dem weißen Sup 
So kuͤhn, als ein Baron, 
Ritt vor der ganzen Schaar voran. 
Ihr Nuͤſtzeug ſchien als Gold. 
Turnus ut antevolans tardum praeceflerat agmen &, 
Viditti, quo Turnus equo, quibus ibat in armis 
Aureus; — — 
Die Bogen wurden ſtracks geſpaunt, 
Von Englands tapferm Heer, 
Und ihrer Pfeile erſter Wurf 
Schlug ſechzig Schotten todt. 
Auf beyden Seiten ſchloß man ſich, 
Kein Saͤumniß fand hier ſtatt, 
Und match beherzter Edelmann 
Lag keichend auf dem Platz. 
Darmit ſo kam ein ſcharfer Pfeil 
Von einem Engliſchmann, 
Und gab Graf Douglas in dar Herz 
Den toͤdtlich tiefen Schuß. 
Aeneas ward auf dleſelbe Art von einer unbekannten Hand, 
mitten in einer Unterredung, verwundet. 
1 inter voces, media inter talia verba, 
Eece viro ſtridens alis allapfa ſagitta eſt, 
Incertum, qua pulſa manu — — 


Aber von allen Beſchreibungen in dieſem Siebe ift Feine fchöw 
ner, als die in den vier folgenden Strophen enthalten iſt; die 
eine große Kraft und viel Geiſt in ſich haben, auch mit ſehr 
natürlichen Umſtänden angefüllee find. Der Gedanken in 
der dritten Strophe iſt fonft noch von keinem Poeten ger 
braucht worden, und iſt fo beſchaffen, daß er im Homer 
und Virgil Fewo haben würde. 

So 


0 
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So ſtarb denn dieſes edle Paar 
Von ungeſchwaͤchten Muth, 
Ein Schuͤtz aus England ſah zuerſt 
Der edle Graf ſey todt. 
Sein Bogen war bereits geſpannt, 
Von einem ſtarken Baum, 
Den Pfeil von einer Elle lang 
Nach ſeinem Kopf er trieb. 
Sein Schaft 5 recht genau und wohl 
Den Herrn Mongommery, 
Die graue Feder, die dran hieng, 
Ward ſelbſt vom Blute waß. 
Oieſß Treffen währte von fruͤh an, 
Bis Sonnen Untergang, 
Denn als die Abendglocke klang, 
War kaum die Schlacht vorbey⸗ 


Man kann gleichergeftalt bemerken, daß der Verfaſſer In 
dem Verzeichniſſe der Erſchlagenen, dem Exempel der guös 
ßeſten alten Poeten gefolger iſt; nicht nur indem er eine 
lange Reihe der Gebliebenen giebt, ſondern auch verſchie 
dene kleine Abſchilderungen beſonderer Perſonen mit ein: 
ſtreuet. 5 


2 


Nebſt Grafen Douglas blieb allhier 
Herr Hugh Mongommery, 
Herr Carl Garrel, der von dem Feld 
Nicht einen Fußbreit wich. 
Herr Earl Murrel von Ratcliff auch 
Was deſſen Schweſter Sohn, 
Herr David Lamb, ſehr hochgeſchaͤtzt) 
Ward hier doch nicht verſchont. 
Der gemeine Klang der amen vernichtet hier die Mae. 
ſtaͤt der Beſchreibung: deswegen gedenke ich dieſes Theiles 
von dem Gedichte nur, um den naturlichen Schlag der Ges 
N A 5 danken, 
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danken, der darinn herrſchet, zu zeigen; indem bie zween letz. 
ten Verſe mehrentheils wie eine Ueberſetzung aus dem Virgil 
ausſehen. N 


—  Cadit et Ripheus juſtiſfimus untıs 
Qui fit in Teueris et feryantifimus aequi: 
Dis aliter viſum eſt. 


In dem Vekzeichniſſe der Engländer, die geblleben find, {ft . 
ebenfalls Witheringtons Bezeigen recht kuͤnſtlich auf die. 
ſelbe Art beſchrieben; wie denn der Leſer ſchon durch die Era 
zaͤhlung dazu vorbereitet worden, die von ihm im Anfange 
der Schlacht gegeben wird. Well ich aber weis, daß unſte 
kleinen Spötter, die da bemerke haben, daß dleſe Stelle im 
Hudibras lächerlich gemachet worden, nicht fähig ſeyn wer⸗ 
den, die Schoͤnheit derſelben einzuſehen: fo will ich mich nicht 
erkuͤhnen, dieſelbe anzufuͤhren. 
Dann kam ein wackrer Nittersmann, 
Sein Nahm hieß Withrington; N 
Der ſprach: Ich hatt es nie erzählt, 
Dem Konig, unſerm Herrn, 


Daß je mein Hauptmann focht zu Fuß, 
Und ich ſah ruhig zu. 


Eben dieſen heroiſchen Gedanken finden wir im Virgil: 


Non pudet, o Rutuli, eundis pro talibtıs unam 
Objectare animam? numerone an viribus acqui 
Non funius? — — 


Was kann natürlicher und beweglicher ſeyn, als dle Umſtaͤn⸗ 
de, darinn er die Aufführung der Weiber beſchreibt, die an dien’ 
ſem ſchrecklichen Tage ihre Männer verloren hatten? 


Den naͤchſten Tag kam manches Weib 
Zu klagen ihren Mann. 
Sie wuſchen alle Wunden aus, 
Mit Thraͤnen; doch umſonſt⸗ 
» 70 
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Die Koͤrper badeten im Blut, 
Die trugen ſie davon, 
Und kuͤßten fie viel tauſendmal, 
Mit Schlamm und Koth beſpritzt. 


Und alſo ſehen wir, wie die Gedanken dieſes Gedichtes, die 
natürlicher Weiſe aus der Materie gefloſſen, allemal ungefüne 
ſtelt, und zuweilen recht ſonderlich edel find; daß die Spra⸗ 
che oft ſehr wohlklinget, und daß das ganze Lied in einem 
wahrhaftig poetiſchen Geiſte geſchrieben iſt. 


Wäre dieß Lied in der gothiſchen Ark abgeſaſſet, welche 
das Vergnuͤgen aller kleinen Geiſter von Leſern oder Schrift⸗ 
ſtellern iſt: fo wuͤrde es nicht den Geſchmack fo vieler Zeiten 
vergnüͤget, und Leſern von allen Ständen und Lebensarten 
gefallen haben. Ich muß nur um Vergebung bitten, daß 
ich eine ſolche Menge lateinſſcher Siellen angefuͤhret: wel. 
ches ich nicht gethan haben würde, wenn ich nicht geflirch« 
tet hätte, mein Urtheil würde in einer ſolchen Sache gar zu 
ſonderbar ausgeſehen haben; dafern ich es nicht durch die 

Virgils Gewohnheit, und Anſehen unter. 
ſtuͤtzet hätte: 
C. 
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Das LXXV Stück. 


Sonnabends, den 27 May. 


Omnis Ariſtippum decuit color et ſtatus et res. 
5 Horat. 


J. wurde einigermaßen beſchaͤmt, als ich mich von ei⸗ 


nem feinen Frauenzimmer unter melnen Bekannten 

deswegen mußte herumnehmen laſſen, daß ich in eir 
nem von meinen Blättern den Dorimant einen groben 
Bauer genennt hatte. Das Frauenzimmer war ſo unbarm⸗ 
herzig, daß es ſich mein unuͤberwindliches Stillſchweigen zum 
Vortheile machte, und bey dieſer Gelegenheit, mit einer gro⸗ 
ßen Freyheit, das Aufehen, die Geſtalt, das Geſicht, die Ger 
baͤrden desjenigen betrachtete, welcher ſich unterfangen konnte, 
fo vermeſſen von der Galanterie zu urtheilen. Diefe. Schoͤne 
iſt voller Bewegung, voller Poſſen, lebhaft in ihrer Unge⸗ 
reimtheit, und eine von denjenigen, welche von unwiſſenden 
Leuten fir Perſonen gehalten werden, die viel aufgeraͤumtes 
Weſen beſitzen. Sie hatte das Schauſplel vom Herrn 
Fopling in Haͤnden; und nachdem fie geſagt hatte, es wäre 
ein Gluͤck für fie, daß itzo kein fo llebreizender Menſch, als 
Dorimant, mehr lebte: fo fing fie mit einer theatraliſchen 
Art und Stimme an, einige von feinen Reden her zu leſen, 
um dadurch über mich zu triumphiren. „Sie iſt es, das lie« 
vbenswuͤrdige Haar, die ungezwungene Geſtalt, die muthwil⸗ 
„lgen Augen, und alle die liebkoſenden Reizungen um ihren 
„Mund, wovon Medley ſpricht. Ich will in dieſe Lotterie 
„mit einlegen, und nebſt meinem Freunde Bellair ein gutes 
„Looß daraus zu erhalten ſuchen. 


In der Liebe flieht der Sieger vor dem, welchen er beſiegt, 
Wer entfliehet, der verwundet, und wer nachſetzt, der erliegt. 


A a Nach 


x 
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Nachdem fie einige Blätter umgekehrt, fo las und ſprach fie 
eins um das andere. ‘ 
Ihr und Jungfir Liebreich ſollt noch zu ihrem Schaden 
4 finden, 
Daß ich bey den Weibern leicht alle Tiefen koͤnn ergruͤn⸗ 
den. 


O der artige Herr! Doch bier, fuhr ich fort, iſt die Stelle, 
welche ich am meiſten bewundere, wo er die Jungfer Lieb⸗ 
reich zu plagen anfängt, und dem Herrn Fopling nachſpot⸗ 
tet. O was für eine artige Satire, wenn er ſich entſchließt, 
ein Geck zu werden, um nur zu gefallen; well das Geraͤuſch 
und die Unvernunft fo mächtige Reizungen hätten. 


Daß ich muͤge glücklich werden, 
Will ich ſelbſt mich eben fo, als der, den ihr liebt, gebärden! 


* 
So ähnlich folgendes einem Schwaͤlger iſt, fo wild und lu⸗ 
ſtig iſt es auch. 
Kluge ſehn bey unſerm Schickſal allen Unterſchled gleich 
; ein; 0 
Denn mir gluͤckt es, ein Vermoͤgen, aber euch, ein Weib, 
zu freyn. 


Es würde eine ſehr unartige Bemuͤhung für einen Mann 
von meiner Gemuͤthsart geweſen ſeyn, wenn ich mich einer 
ſo fertigen Schwaͤtzerinn, als meine ſchoͤne Feindinn iſt, hat 
te widerſetzen wollen. Ihre Rede aber gab mir zu vielen 
Betrachtungen Anlaß, nachdem ich ihre Geſellſchaft verlaſ⸗ 
fen hatte. Unter andern kounte ich nicht umhin, mit einiger 
Aufmerkſamkeit die falſchen Begriffe zu erwaͤgen, welche die 
meiſten Menſchen, das ſchoͤne Geſchlecht abſonderlich, haben: 
was doch wohl darunter zu verſtehen ſey, wenn ſie jemanden 
einen arrigen Menſchen nennen? Ich mußte dieſe Sache 
in meinen Gedanken überlegen, und in meiner Einbildungs⸗ 
kraft gleichſam einen Begriff davon feſt ſetzen. 


Kein 


Das fünf und fiebengiafie Stuͤck. 371 


Kein Menfih follte von den andern in der Welt, einiger 
Verrichtungen wegen, hochgeachtet werden, welche denen 
Grundfägen zuwider find, die, als Vorſchriften der Auffuͤh. 
rung, in dem Lande gelten, worinnen man lebet. Was den 
ewigen Regeln der gefunden Vernunſt entgegen ff, das muß 
in der Aufführung eines wohlgezogenen Menſchen ganz und 
gar keinen Platz finden. Ich geſtehe es, daß ich mich hier. 
über wicht deutlich genug erklaͤret, wenn ich den Dorimant 
einen Bauer genennes, und als einen Beweis davon ange⸗ 
fuͤhret habe: daß er eine Pommeranzenfrau ein Doppel⸗ 
gekroͤſe geheißen. Ich ſollte gezeigt haben, daß die Höf- 
lichkeit einen jeden verbände, keinem Menſchen etwas vor⸗ 
zuwerſen, was derjenige, dem es vorgeworfen wird, mit 
den tugendhafteſten und angeſehenſten Leuten unter uns ge⸗ 
mein haben kann. Wenn ein Edelmann garſtige Dinge rer 
det: fo hat er ſich vergebens fauber gefleiver. Die Klei⸗ 
dung unſerer Seelen muß gewiß der Kleigung unferer Körs 
per vorgezogen werden. Alle nur erfinnliche Nachlaͤßigkeit 
in der Kleidung, verſtoͤßt nicht fo ſehr wider den Umgang mit 
wackern Leuten, als wenn man in dem Geſpraͤche eines Manz 
nes eine verberbre Elnbildungskraſt entdeckt. Allein diefe 
Meynung wird unter den Menſchen, auch fo gar von Stan⸗ 
desperſonen, ſo wanig angenommen, daß Vocifer für eiv 
ſten artigen Menſchen gehalten wird. Er iſt wechſelsweiſe 
laut, ſtolz, hoͤflich, gütig, leichtfertig und gehorſam, nach⸗ 
dem ihn fein weniger Verſtand und feine große Unverſchaͤmt. 
heit in dem gegenwaͤrtigen Augenblicke wozu antreibt. Er 
wird bey dem einfältigen Theile von unſerem Frauenzimmer 
für einen witzigen Menſchen gehalten, weil er allezeit zwei⸗ 
felt. Er widerſpricht mit einem Achſelzucken, und widerle⸗ 
get mit einer gewiſſen Zulaͤnglichkeit; indem er gefteht, daß 
dieſe oder jene Sache über feinen Verſtand ſey. Was ſſei⸗ 
nen Character noch luſtiger machet, iſt, daß er ſich oͤffentlich 
rühmet, er hintergehe das Frauenzimmer: und Äveil der 
nichtswürdige Geck für keine Sache, die an ſich ſelbſt hei⸗ 
lig und unverletzlich iſt, einlge Hochachtung hat; ſo habe ich 
ein unverhelrathetes reiches n fügen hören: es 
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ſep Schade, daß ein fo artiger Menſch als Vocifer, ein fo 
großer Gottesleugner ſey. Ein jeder Leſer wird eine Men⸗ 
ge von ſolchen nichtswuͤrdigen Gefchöpfen, die ich in alle Zur 
ſammenkünfte eindringen, und die er ſelbſt beobachtet hat, 
vor Augen haben. Sollte es aber wohl nicht werth ſeyn, 
zu betrachten, was für eine Figur in den gemeinen gewoͤhn⸗ 
lichen Vorfaͤllen des Lebens ein Mann machen wuͤrde, der 
ſich nach denen Grundfägen unter uns gebildet hätte, wel ⸗ 
che den Vorſchriften der Ehre und Religion gemäß find? 
Ich habe faſt niemanden gefunden, welcher die verſchlede⸗ 
nen ebenspflichten beſſer ausübte, als Ignotus. Alle fleir 
ne Nebenhandlungen in feiner Aufführung, und diejenigen 
Verrichtungen, die den Augen aller Welt vorgeſtellet wer« 
den, haben bey ihm aus großen und edlen Bewegungsgruͤn, 
den ihren Urſprung. Eine feſte und unbewegte Erwartung 
eines andern Lebens machet, daß ihm das ige anſteht. Leut 
ſeligkeit und ein gut Gemüth, welches durch die Emmpfin⸗ 
dung der Tugend bekräftigt worden, haben eben die Wle⸗ 
kung bey ihm, welche die Hindanſetzung alles deſſen, was 
gut iſt, bey andern hat. Woll er in allen wichtigen Sachen 
ſeſt geſetzt iſt: fo erſcheint auch diejenige Unachtſamkeit, wel- 
che machet, daß die Verrichtungen leicht ausſehen, bey ihm 
mit einer größern Schönheit. Die kleinen Vortrefflichkeiten 
hat er, durch eine gaͤnzliche Verachtung derſelben, völlig in 
feiner Gewalt. Dieſe Gemuͤthsart uͤberhebt ihn der Noth. 
wendigkeit, auf feine Geberden zu ſtudieren, und er untere 
ſcheldet ſich dadurch von andern beſonders, daß feine Nach⸗ 
laͤßigkeit ungezwurgen iſt. 
Derjenige, der ſich aus ber Betrachtung dieſes Lebens, 
als eines ungewiſſen Dinges, ein Vergnuͤgen machen, und 
dafür halten kann, daß er durch deſſen Endigung einen Vor⸗ 
thell erlange, iſt auf einem guten Wege, alle Sachen mit ei⸗ 
ner anmuthsvollen Gleichgültigkeit und ſolcher leichten Muͤ⸗ 
be zu than, die recht edelmaͤnniſch iſt. Ein ſolcher Menſch 
ſteht fein Leben nicht als einen kurzen, vergaͤnallchen und bee 
ſchwerlichen Zuſtand an, der aus nichtigem Vergnügen und 
großen Befümmerniffen beſteht; ſondern er betrachtet es 
von 
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von einer ganz andern Seite. Seine Betruͤbniſſe dauren 
nur einen Augenblick, und felne Freude waͤhret ewig. Die 
Betrachtung des Todes iſt ihm kein betruͤbter und krauriger 
Gedanken, daß er alle Dinge verlaſſen müffe, woran er ſich 
vergnuͤget hat; ſondern, daß es eine kurze Nacht ſey, wor⸗ 
auf ein unendlicher Tag folget. Ich will hier fo viel behau⸗ 
pten, je tugendhaſter ein Menſch iſt, deſto naͤher wird er 
won Natur der Gemuͤthsart eines artigen und angenehmen 
Menſchen ſeyn. Ein Menſch, der ein großes Vermoͤgen 
hat, zeiget etwas ruhiges in ſeinem Geſichte, und etwas un⸗ 
verzagtes in feiner Aufführung, welches derjenige nicht ara 
nehmen kann, der unter Mangel und Elend liegt, Alſo ver⸗ 
hält ſichs auch mit dem Zuſtande des Gemuͤths. Derjenige, 
welcher ſeine Gedanken durch die immerwaͤhrenden Regeln 
der geſunden Vernunft lenket, hat etwas ſo unausſprechlich 
Angenehmes in ſeinen Worten und Werken, daß ihm ein 
jeder Umſtand wohl anſteht. Die Veraͤnderung der Perſo⸗ 
nen und Dinge um ihn herum, verändert feinen Zuſtand 
nicht; ſondern er ſieht alle vorfallende Begebenheiten, wel. 
che andere beunruhigen, ungerührt an; weil die Hauptab⸗ 
ſicht feines lebens iſt, eine Gleichgültigkeit, ſowohl gegen das 
Leben felbft, als gegen alle deſſen Ergetzllchkeiten zu erhalten. 
Mit einem Worte, ein artiger Menſch ſeyn, iſt nichts anders, 
als ein großmüthiger und braver Mann ſeyn. Was kann 
wohl mehr einen Menſchen aufgeräumt machen, und wie wir 
zu fagen pflegen, in beſtaͤndig guter Laune erhalten; als von 
demjenigen unterftügt zu werden, was ihm niemals fehlen 
kann, und zu glauben: daß dasjenige, was Ihn betrifft, das 
Beſte ſey, was ihm moͤglicherweiſe begegnen koͤnne; weil es 
ſonſt derjenige, von dem es herruͤhret, nicht würde zuge» 
laſſen haben, daß es ihm jemals 
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Das LXXVI Stuͤck⸗ 


Montags, den 28 May. 


Ut tu Fortunam, fie nos te, Celſe, feremus, 
2 Horag. 


ſchts iſt gewohnlicher, als daß wir Menſchen fehen, 

v welche, wenn man Ihre Aufführung überhaupt bes 
trachtet, von einer unwandeibaren Gemuͤthsart zu 

ſeyn ſcheinen; und welche dennoch ſolchen plößlichen Veraͤn. 
derungen unterworfen ſind, daß ſie manchesmal ſich ſelbſt ſo 
unaͤhnlich zu ſeyn ſcheinen, als die zwey unterſchiedenſten Leu⸗ 
te nur immermehr ſeyn können. Dieß ruͤhret daher, daß wir 
uns keine gewiſſe Regel unſers Lebens, oder gewiſſe Anmer⸗ 
kungen über ein Ding überhaupt machen, welches ung antrei⸗ 
ben wurde, unſer Gemüch und unſern Leib allezelt gehöriger- 
maßen einzukleiden. Verſaͤumen wir dieß, fo verfallen wir 
nicht nur im gemeinen Leben in eine unanſtaͤndige Leichtſin⸗ 
nigkeit, ſondern dieſe Unbeſtaͤndigkeit erſtrecket ſich auch auf 
unſere Freundſchaft, auf unſer Hausweſen, und auf unfere 
Buͤndniſſe. Ein Menſch, der nur bloß zuſieht, was neben 
ihin vorgeht, und ſich nicht in einige erhebliche Geſchäſſte 
vermiſcht, der wird ein ſehr ſchlechter Richter von den gehel. 
men Bewegungen des menſchlichen Herzens ſeyn, und ſchwer⸗ 
lich einſehen lernen; durch was fuͤr Dinge es angetrieben wird, 
in eben derſelben Perſon ſolche merkliche Veranderungen zu 
verurſachen. Gegenthells aber muß die⸗ Betrachtung über 
folche Unbeſtaͤndigkele einiger Menſchen in der Welt, wenn 
fie ein Mann anſtellet, der von derſelben frey iſt, im höche 
ſten Grade luſtig und lehrreich ſeyn. Damit man aber ſol⸗ 
che Betrachtungen in ihrer höͤchſten Vollkommenheit genies 
fen möge; ſo muß ein ſolcher Mann in einen Poſten geſetzt 
h ; werden, 
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werden, wo er zu befehlen hat, und ihnen ihr Gluͤck zuthei⸗ 
len kann. Deswegen haben mich gewiſſe Stücke einer ge⸗ 
Heimen Nachricht ungemein ergetzet, die mir ein gewiſſer 
Antiquarius, der mein guter Freund iſt, als etwas ſelte⸗ 
nes gellehen hat. Es find Nachrichten von dem beben 
des fraͤnkiſchen Faramonds. a 

Faramond, ſchrelbt der Verfaſſer, war ein Prinz von 
unendlicher Leutſeligkeit und Großmuth; zu gleicher Zeit aber 
der angenehmſte und ſcherzdafteſte Mann in Geſellſchaſten. 
Ee hatte einen gewiſſen beſondern Geſchmack, der allen an⸗ 
dern Prinzen übel angeftanden haben wuͤrde. Er hielt da⸗ 
für, es konnte kein ausnehmenders Vergnügen ſeyn, als im 
Umgange mit feines gleichen; und pflegte ſich auf eine feherz« 
hafte Art ſelbſt zu beklagen: daß er zwar allezeit in einem 
großen Gedraͤnge von Leuten leben müßte, aber dem unge⸗ 
achtet dennoch der einzige Menſch in ganz Frankreich waͤre, 
der niemals in Geſellſchaſt kame. Dieſe Neigung feines 
Gemüths trieb ihn, daß er gern bey Macht herumſchwärme⸗ 
te, und nur einen vertrauten Kammerdiener mitnahm. In 
diefen Schwaͤrmereyen wollte er mit Leuten bekannt werden, 
und ſonderlich mit denen, deren Gemuͤthsart er gern ken⸗ 
nen lernen wollte; um ſie nachmals, der beſondern Auf⸗ 
merkſamkeit feines Staatsminiſters zu empfehlen. Ueber- 
haupt fand er, daß er von feinen neuen Bekannten verachtet 
wurde, ſo bald ſie Hoffnung bekamen, groß zu werden; und 
pflegte dabey zu bemerken: es ſey ſehr ungerecht, wenn mam 
die Prinzen beſchuldiget, daß ſie in ihrem hohen Stande 
ſech ſelbſt vergaͤßen; indem es ja fo wenige giebt, die auch 
nur die Gunſt ihrer Creaturen mit Standhaftigkeit ertra⸗ 
gen Fönnen. 

In diefen kurzen Nachrichten giebt mein Freund mir in 
einer gewiſſen Stelle eine liebliche Abſchilderung, von der 
ungemeinen Gemüthsart Faramonds! Er traf einen ger - 
wiſſen Mann an, den er ſchon auf alle gewöhnliche Proben 
geſtellet hatte, die er gegen diejenigen zu brauchen pflegte, 
die er durchaus kennen lernen wollte; und er fand ihn fo, 
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wie er ihn wuͤnſchte. Als er eines Tages mit ihm redete, 
gab er ihm Gelegenheit zu ſagen, was alle ſeine Wuͤnſche 
erfüllen wuͤrde. Unmittelbar darauf entdeckte ſich der Kö. 
nig, verdoppelte die Summe, die er ſich gewͤnſchet hatte, 
und ſprach folgendergeſtalt zu ihm: Da habet ihr dasjenige 
zwiefach, was ihr begehret, und das aus der Gnade Fara⸗ 
monds: aber feher ja zu, daß ihr auch damit zufrieden ſeyd; 
denn dleß iſt das Letzte, was ihr jemals bekommen werdet. 
Von dieſem Augenblicke an betrachte ich euch als den Mei« 
nigen. Und damit ihr davon verſichert ſeyn moͤget, ſo gebe 
ich euch mein königliches Wort, daß ihr niemals etwas meh ⸗ 
reres, oder was geringers werden ſollet, als ihr itzo ſeyd. 
Antwortet mir nicht, beſchloß der König mit Lächeln; ſon⸗ 
dern genießt des Gluͤckes, das ich euch ertheiler habe: wel— 
ches in der That größer iſt, als mein eigenes; weil ihr wer 
der etwas zu hoffen, noch zu fürchten habet. 

Nachdem alſo ſeine Mafeſtat ſich fo geſchickt einen Freund 
und Geſellen erwählt und erkauft hatte: fo genoß er wech. 
ſelsweiſe alles Vergnügen eines angenehmen Privatmannes, 
und eines großen und maͤchtigen Monarchen. Er gab ſich 
ſelbſt und feinem Freunde den Namen eines luſtigen Tyran⸗ 
nen. Denn er ſtraſte feine Hofleute für ihren Uebermuth 
und ihre Thorhelt, nicht durch eine öffentliche Ungnade, ſon⸗ 
dern durch eine ſcherzhafte Quaal ihrer Einbildungskraft. 
Wenn er einen Mann bemerkte, der gegen ſeine Untergebe⸗ 
ge ſehr hart war: ſo fand er ſchon eine bequeme Gelegenheit, 
in Gnaden feiner zu gedenken, und ihn unerträglich zu ma⸗ 

chen. Er wußte, daß alle feine Blicke, Worte und Tha⸗ 

ten ihre Auslegungen Härten; und da ſein Freund Eukra⸗ 
tes, denn fo hieß er, eine große Seele ohne allen Stolz be⸗ 
ſaß: fo konnte er demſelben alle feine Gedanken mittheilen, 
und dorſte nicht fuͤrchten, daß er ſich ſich dieſer Freyheit mis · 
brauchen würde. Es war ihm auch kein geringes Vera 
gnügen, wenn er in einer beſondern Unterredung mit dem 
ſelben, alles, was öffentlich. vorgefallen war, überlegen 
konnte. 


Fara⸗ 
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Faramond pflegte oft, einen eiteln Toren, der nach 
großer Macht in feinem Reiche ſtrebte, in Gegenwart des 
ganzen Hoſes anzureden, und ihn, durch ein einziges Gell⸗ 
ſpel ins Ohr, gegen alle feine alten Freunde und Bekannten“ 
ſtolz zu machen. Er war durch eine lange Beobachtung der 
Menſchen zu einer ſolchen Erkenntniß gekommen, daß er ſich 
vornehmen konnte, die ganze Maſſe des Gebluͤts in gewiſſe 
Gemuͤthsarten zu aͤndern, indem er zwey oder dreymal mit 
ihnen ſprach. Weil das Gluͤck in feiner Gewalt ſtund: ſo 
machte er ſich das beſtaͤndige Vergnuͤgen, mit den bloßen 
Anhängern deſſelben nach Verdſenſten umzugehen. Er 
konnte mit einem geſchickten Blicke und halben Laͤcheln mas 
chen, daß zweene Junker, die einander haſſeten, ſich fo Bi» 
tig umarmen und einander um den Hals fallen mußten; als 
ob fie ihrer wirklichen Neigung gefolget wären, und einan⸗ 
der erbrücken wollten. Wenn er recht aufgeräumt war, fo 
konnte er mit dem Eukrates feine Abrede nehmen, und in 
einer Nacht, die zu öffentlichen Beluſtigungen beſtimmt 
war, die geibenfehaften feines ganzen Hofes in Bewegung 
ſetzen. Er hatte ein Belieben daran, wenn er ſah, daß eis 
ne ſtolze Schoͤne auf die Blicke eines Mannes wartete, den 
ſie lange verachtet hatte; indem ſie bemerkte, daß Fara⸗ 
mond ſich um ihn bekuͤmmerte: und daß ſich der Liebhaber 
eine höhere Hoffnung machete, als daß er noch einem Weis 
besbilde hätte nachgehon ſollen, für welches er Tages zuvor 
geſtorben waͤre. An einem Hofe, wo die Menſchen in den 
ſtaͤrkeſten Ausdruͤckungen von Zuneigung, und von Wider⸗ 
wärtigkeit im Ealtfinntgften Tone ſprechen; war es ein recht 
komiſcher Miſchmaſch von Zufällen, wenn man ſah, daß alle 
Verſtellungen in einem Falle beyfeite gefeger, und in einem 
andern verſtaͤrket wurden; nachdem die verſchledenen Gegen⸗ 
fände des Beyfalls oder Tadels der Menſchen, gnaͤdig oder 
ungnädig angeſehen wurden. Alsdann pflegte Faramond, 
in ſeinem Scherze, von der Schwachheit der Menſchen zu 
ſagen: wie er dem Menſchen feine fünf Sinne nehmen koͤnn 
te, fo könnte er ihm hundert wieder geben. Derjenige, der 
in Ungnade gefallen wäre, hätte unmittelbar alle ftine na- 
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tuͤrliche Gaben verlohren, und der in Gnade gekommen woän 
re, hätte die Eigenſchaften eines Engels erhalten. Er trieb 
biefes ſoweit, daß er ſagte: dieſes waͤre nicht nur etwa in 
der Meynung des geringern Theils feines Hofes alſo; fon» 
dern die Leute ſelbſt daͤchten entweder was Kleines, oder was 
Großes von ſich felber, nach dem ' ſie entweder in der Ungna⸗ 
de ober Gnade ihrer Herren wären. 

Ein Regent, der witzig und ſcherzhaſt wäre, wie Fara⸗ 
mond, müßte nothwendig ein Vergnügen haben konnen, 
welches zu genießen kein anderer Menſch. Gelegenheit haben 
kann, Er gab das Gluͤck niemanden, als dem, von dem 
er wußte, daß er es ohne Entzückung annehmen könnte. 
Er machte ſich feine Anmerkungen auf eine großmuͤchige Art 
zu Nutze, und ſah feine Bediente nicht au, in ſoweit fie ihm 
angenehm, ſondern in ſoweit fie feinem Königreiche nützlich 
waren. Dadurch nun leuchtete der König aus jedem Be⸗ 
dienten des Staats hervor: und niemand hatte einen An⸗ 
theil an feiner Gewalt, der nicht eint Aehmichkeit mit der 
Tugend Faramonds gehabt hätte, 1 
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Das IXXVII Stic. 


Dienſtags, den 29 May. 


Non convivere licet, nee urbe tota 
Quisquam eſt tam prope, tam proculque nohis. 
B Marz, 


2 ein Freund, Wilhelm Homycomb, gehoͤret un⸗ 
6 ter dlejenige Art von Leuten, welche oftmals in el⸗ 

ner Geſellſchaft dem Gemüche nach, abweſend find. 

Die Franzoſen nennen ſolche Leute reveurs und diftraits. 
Vergangenen Abend gieng ich mit demſelben kurz zuvor, ehe 
wir uns in unſrer Geſellſchaft verſammten ſollten, im Som⸗ 
merſettiſchen Garten ſpazieren, in welchem Walhelm ein 
kleines Kieſelſteinchen aufhob, welches von einer fo ſeltſamen 
Geſtalt war, daß er ſagte, er wollte es einem von ſeinen 
Freunden zeigen, der ein ſtarker Virtuoſe wäre. Nachdem 
wir einige Zeit herum gegangen waren: fo lehrte ich mein 
Geſicht plöglich nach Weſten, worauf Wilhelm, weil er 
weis, daß das meine gewoͤhnliche Art if, des Nachmittages 
nach der Glocke zu fragen, ſogleſch feine Uhr heraus zog, und 
mir ſagte, daß wir noch ſieben Minuten Zeit haͤtten. Wir 
giangen noch ein paar mal auf und nieder, als Honeyeomb, 
zu meiner großen Verwunderung, ſeine Uhr, ſo weit er konn⸗ 
te, in die Themſe ſchleuderte, und mit einem ganz gelaſſe⸗ 
nen Geſichte feinen Kiefelftein, den er vorhin gefunden hatte, 
einſteckte. Well mir das Reden von Natur zuwider iſt, 
und ich nicht gern elne üble Bothſchaft bringen mag, zumal 
wenn fie zu fpät kommt, um ſie nutzen zu konnen; ſo vers 
ließ ich ihn, damit er feines Verfehens zu rechter Zelt inne 
wurde: und indem ich meinen Weg fortſetzte, fo betrachtete 
ich bey mie ſelbſt ſolche kleine Zerſtreuungen und Abweſen⸗ 
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heiten der Menſchen, und ſetzte mir vor, fetblg? in einem 
meiner Blätter zu unterſuchen. 

Ich wurde in meinem Vorſatze noch mehr bekraͤftige, 
als ich bedachte, daß dieſe Fehler oftmals den vernuͤnſtigſten 
Männern ankleben: wodurch die Richtigkeit des lateiniſchen 
Spruͤchworts beſtaͤtigt wird, welches Herr Dryden in zwo 
Zellen uͤberſeßt hat: 8 

Es iſt ein großer Witz mit Thorheit noch verbunden, 
Und ihre Graͤnzen theilt die dünnſte Scheidewand. 


Meine beſer werden hoffentlich bemerken, daß ich einen 
Menſchen, der deswegen nicht bey ſich ſelbſt iſt, weil er an 
etwas anders denkt, van demjenigen unkerſcheide, der deswe⸗ 

gen abweſend iſt, weil er gar nichts denkt. Der letztere iſt 
eine gar zu unſchuldige Creatur, als daß es ſich der Mühe 
verlohnen follte, von ihm zu reden; die Zerſtreuungen des 
erſteren aber werden, wie ich glaube, aus einer von ſolgen⸗ 
den Urſachen hergeleitet werden können. 

Entweder ihr Gemüth iſt ganz und gar an eine beſon⸗ 
dere Wiſſenſchaft allein gebunden. Dleſe Ulrſache wird meh⸗ 
rentheils bey den Mathematlels und andern gelehrten Mäna 
nern eintreffen. Oder fie find von einer gewiſſen heftigen dei⸗ 
denſchaft eingenommen, als von Zorn, Furcht, oder Lebe, 
welche das Gemüth auf einen entfernten Vorwurf ziehen: 
oder es entſteht dieſe Abwefenheit des Geiſtes endlich, aus 
einer gewiſſen lebhaften und wankelmuͤthigen Gemüthsart 
eines Menſchen, welche, weil fie eine unzaͤhlbare Menge 
von Bildern zugleich errege, das Gemuͤth beſtändig forttrei« 
bet, und es bey feinem einzelnen Dinge ruhen läßt, Nichts 
iſt daher unnatuͤrlicher, als die Gedanken und Begelffe eines 
ſolchen Menſchen; denn ſie werden ſehr ſelten durch die Ge⸗ 
ſellſchaft, darinnen er ſich befindet, oder durch irgend ein 
Ding, das vor feinen Augen iſt, erreget. Wenn man 
denkt, er bewundere ein ſchoͤnes Frauenzimmer: ſo wette ich, 
daß er eine Aufgabe aus dem Euklides aufföſet; und wenn 
man meynet, er lieſt die pariſer Zeitungen, fo ift es ſehr 
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möglich, daß er den Giebel an feinem Landhauſe einreißt, 
und einen neuen daran bauet. ER 

Indem ich mich bemuͤhe, dleſe Schwachheſt an andern 
zu zeigen; fo geſtehe ichs frey heraus, daß ich fie ſelbſt eine 
mal an mir gehabt. Das Mittel aber, welches ich ange: 
wandt habe, mich davon loszumachen, war ein feſter Vor⸗ 
ſatz, aus allem, was ich ſehen oder hören wurde, etwas zu 
lernen. Es giebt, eine gewiſſe Art des Denkens: wenn ein 
Menſch diefelbe erreichen kann; fo iſt er im Stande, ſich aus 
allen Dingen etwas zu nehmen. Jetzund kann ich die Auf; 
wallungen und Blicke einer geſunden Vernunft, und die De 
muͤhungen eines unausgepußten Verſtandes in der Unterre⸗ 
dung mit meinen Bauern, mit eben ſolcher Zufriedenheit ber 
merken, als die fhönften Säge des geſchickteſten Redners; 
und ich kann meiner Aufmerkſamkeit fo wohl in dem Dup⸗ 
penfpiele als in der Oper, in dem Samlet fo gut, als 
im Othello gebiethen. Ich bin allezeit einer mit von der 
Geſellſchaft, darinnen ich mich befinde; denn wenn ich gleich 
ſelbſt nicht viel ſpreche; fo zeiget doch meine Aufmerkſamkelt 
gegen die andern, und ein gewiſſes Nicken mit den Kopfe, 
welches ich niemals unverdlenter Welfe von mir gebe, zur 
Genuͤge, daß ich mich mit unter ihnen befinde. Dahinge 
gen Wilhelm Honeycomb, ungeachtet er ein vernünftiger. 
Mann iſt, alle Tage hundert Sachen vornimmt und ſaget; 
davon er hernachmals ſelbſt geſteht, und zwar mit einer 
wohlanſtandigen Offenherzigkelt, daß es URL angebracht, 
und ohne Vorſaß geſchehen wäre, { 

Vor einigen Tagen gieng ich auf ein Caffeehaus, allwo 
Honeycemb mitten unter einem großen Haufen von deuten 
ſtund, die er um ſich herum gezogen hatte, und denen er ei⸗ 
nige Nachrichten von Nieckchen intons Perſon und Char 
racter gab. So bald ich ihm vor die Augen kam, fo erirz 
nerte er ſich meiner in Gedanken, ohne zu bemerken, daß ich 
wirklich zugegen war; fo daß er, da feine Augen mit mel» 
nem Bilde erfüllt waren, zu großer Verwunderung ſeiner 
Zuhörer, von feiner erſten Rede abbrach, und folgenderge⸗ 
ſtalt fortfuhr: „ja, der iſt mein Freund, (und nennte mich bey 

„Namen) 
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„Namen) er iſt ein Menſch, der ſehr viel denkt; aber er 
hut mein Tage nicht das Maul auf. Ich wette mit euch, 
„daß; er jeßo ewa fein kurzes Geſicht durch dieſes oder jenes 
„Caſfeehaus, neben der Boͤrſe herumtragt. Zur Zeit der 
„papiſtiſchen Verſchwoͤrung mußte ich einmal Buͤrge für 
„ihn werden, weil man ihn für einen Jeſuiten anſah. 

Hätte er mich noch ein wenig länger angeſehen: fo 
Hätte er mich gewiß fo umſtäaͤndlich beſchrieben, oßne zu bes 
Denken, was ihm dazu Anlaß gäbe, daß die ganze Geſell⸗ 
ſchaft mich nothwendig ausfuͤndig gemacht Hätte. Deswe⸗ 

en fiel mir das alte Spruͤchwort ein: aus den Augen, aus 
dem Sinne, und ich verließ das Zimmer. Als ich ihn 
aber eine Stunde darauf wieder antraf: fo fragte er mich, 
mit einer recht aufgeweckten Mine, in welchem Theile der 
Welt ich denn lebte, daß er mich in dreyen Tagen nicht ge; 
ſehen hatte? 0 
Der Herr de la Brupere hat uns auf eine ſehr leb⸗ 
hafte Art den Abriß eines abweſenden Menſchen gemacht, 
welchen er auf das Hoͤchſte getrieben hat. Ich will mit dem 
Anfange deſſelben dieſes Blaze beſchlleßen: 

„Menalkas, ſaget dleſer vortreffliche Schriftſteller, 
„koͤmmt des Morgens herunter, machet die Thuͤre auf, um 
„auszugeben, machet fie aber wieder zuz well er gewahr wird, 
„daß er noch die Nachtmütze auf hat: und da er ſich weiter 
„betrachtet, (weht er, daß er nur auf einer Seite barbiert iſt, 
„daß er den Degen an die rechte Seite geſteckt hat, daß er 
„die Schuhe noch nicht aufgezogen hat, und daß ihm das 
„Hemde noch über den Beinkleidern hänge, So bald er 
nun angeffeidet iſt, geht er nach Hofe, kommt ins Vorge⸗ 
„mach, und indem er ganz ſteif unter einem Kronleuchter 
v fortgeht, bleibe ihm feine Peruque an einem von deſſen Ars 
„men hängen, und ſchwebet in der Luft herum. Alle Hof⸗ 
v leute fangen an zu lachen, Menalkas aber lachet lauter, 
„als fie alle, und ſieht ſich rund herum, über wen fie lachen. 
„Wie er herunter an das Schloßchor koͤmmt, fo findet, er ei 
„ne Kutſche, welche er für die Seinige halt, und ſteigt hin. 
„eins der Kutſcher fährt zu, und zweifelt nicht, er führe fei- 
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Inen Herrn. So bald der Wagen halt, feige Wenalkas 
„heraus, geht durch den Hof die Treppe hinan, läuft init der 
„größten Freyhelt durch alle Zimmer, wirft ſich auf ein Ruh⸗ 
„bett und denkt nicht anders, als daß er zu Hauſe ſſt. End⸗ 
lich koͤmmt der rechte Hausherr hinein, Menalkgs ſteht 
„auf, heißt ihn willkommen, und noͤthige ihn zum Sitzen. Er 
vſpricht, er ſitzt in Gedanken, und ſpricht wiederum darzwi⸗ 
„ſchen. Der Herr vom Haufe Hi ganz erſtaunt und eiſchro⸗ 
„cken; Menalkas nicht weniger, als welcher noch immer 
boffet, daß fein ungezogener Gaſt endlich feinen langwierigen 
„ Beſuch endigen fol, Die Nacht koͤmmt heran, ehe man 
„dem Menalkas aus dem Traume helfen kann. 

„Wenn er Tricktrack ſpielet, fo fordert er ein volles 
„Glas mit Waſſer und Wein; die Reihe iſt an ihn, zu wuͤr⸗ 
„feln, er hat den Spielbecher in einer Hand und das Glas 
vin der andern; weil er nun ſehr durſtig iſt, und doch keine 
„eit verſaͤumen will, fo ſchlucket er, ehe man ſichs verſieht, 
»beyde Wuͤrſel hinunter, und gießt das volle Glas mitten 
„ins Bretſpiel. Er ſchreibt einen Brief und gießt die Din 
„te anſtatt des Streuſandes daruber; er ſchreibt ihn noch 
„einmal ab, und verwechſelt den Umſchlag mit dem von eir 


vnem ausern Briefe. Ein Edelmann bekoͤmmt den einen, 


vund da er ihn öffnet, lieſt er folgendes drinnen: ein 
»lieber Jakob, ihr ſollet ſo gleich nach Erbrechung 
vdieſes l ee daß ihr eu genug 
»anfchaffer, damit ich den Winter durch, auskom⸗ 
„men konne. Sein Pächter bekommt den andern Brief, 
Hund ließt mit großer Verwunderung: Eurer Hochwohl⸗ 
vgebohrnen Befehle habe ich mit der wollkommen⸗ 
»ſten Ehrerbietung erhalten, und- Iſt er bey einer 
„Mahlzeit, fo vermehren ſich alle Augenblicke die Stucke 
„Brobt um feinen Teller herum; die andern Gäͤſte aber 
»müffen fie enebehren, denn weder ihr Brodt noch ihre Meſ⸗ 
vſer und Gabel können fie vor dem Menalkas lange bes 
»halten, Zuweilen treibt er des Morgens alle feine Hays. 
»genoffen aus dem Bette; er läuft fort, ohne daß er auf 
„feine 
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„Eine Kutſche oder auf das Eſſen warten kann, und an ei. 
„lem ſolchen Tage fieht man ihn in allen Ecken der Stadt; 
„ine da nicht, wo er wegen einer wichtigen Verrichtung ver⸗ 
yſprochen hatte, Hinzukommen. Man ſollte ihn zuweilen für 
„ganz was anders halten, als was er in der That iſt; für al. 
„nen dummen Menſchen, denn er hoͤret nichts; für einen 
„Narren, denn er redet mit ſich ſelbſt, und machet hundert 
vſelſſame Minen mit dem Kopfe, dle alle ohne fein Wiſſen 
geſchehen; für einen Hochmuͤthigen, denn er ſiht einen kaum 
„über die Achſel an, und bemerkt es nicht, wenn man ihn 
worüße, Dieß alles kommt daher: feine Augen ſind zwar 
Hoſſen; über er bedienet ſich ihrer nicht; er ſieht weder uns 
„och andere Menſchen, noch irgend etwas, das vor ihm 
ft. Einmals kam er von feinem Landgute zurück, und 
„feine eigene Bedienten beredten ſich, Ihn zu beſtehlen; es ge⸗ 
„lang ihnen auch. Sie ſetzten ihm eine Fackel an die Keh⸗ 
vile, und forderten ihm die Goldbörſe ab: er gab fie, und als 
ver nach Haufe kam, erzählte er feinen Freunden, daß er wa. 
re beſtohlen worden. Sie fragten ihn um die Umſtaͤnde: 
vfraget meine Bedienten, ſprach er, die waren dabey. 


Er 


Das 


Das acht und ſiebenzigſte Stuͤck. 383 


* „ * * N * * * „ „ * K * „ * K * * * * 


Das IXXVIII Stück. 


Mittewochs, den 30 May 
ER TEN DR _ 3 
Qrtoung talis Rs; utinam noſter eſſes! a 


e folgenden Briefe find fo luſtig, daß ich nicht jrdelfen 
le, meine Leſer werden dadurch eben ſo ſehr ergetzk 
werden, als ich dadubch ergetzt worden bin. Ich 

branche, um meine Leſer an diefem Tage zu unterhalten, 
luchts weiter zu thun, als daß ich den Spruch von dem Ende 
des Briefes aus Cambridge nehme, und ihn vorne an die 
Spitze meines Blattes ſeze, um dem Verfaſſer zu zeigen! 
daß ich ihn mit eben fo vielem Eifer zu meinem Geſaͤhrten 
wuͤnſche, als er mich einfadet, der feinige zu ſeyn. 
Mein Herr, \ 
ch ſende Ihnen hier Eingeſchloſſenes, um ſolches, wenn 
as Sie es für wuͤrdig halten, in Dero Blätter einzuruͤcken! 
worinnen ein fo erſtaunlicher Witz und Geiſt erſcheint, duß es 
kein Wunder iſt, wenn ſich alle Menſchen bemühen, etwas zu 
ſolchen Papieren beyzutragen, welche ſtets leben werden. 

Was die cambrldgiſche Sache betrifft: fo war der Spaß 
und die Luſt in der That fo unternommen, wie ich es befchreis 
be. Doch dem ſey, wie ihm wolle, Sie haben vollkom. 
mene Gewalt, es herauszulaſſen oder hineinzuſetzen, und Das 
mit zu thun, was Ihnen gut deucht. Ich habe bereits das 
Vergnuͤgen gehabt, zu ſehen, daß Sie ſich dieſe Freyhelt mit 
einigen Dingen genommen haben, welche ich Ihnen vorher 
zugeſchickt. We 0 

Fahren Sie fort, meln Herr, und ſeyn Sie glücklich. Sie 
haben die beſten Wuͤnſche von 

Dero geneigteſtem und ergebenſtemmm 

Diener; 
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) Cambridge. 
Mein Serr Zuſchauer, 

6: wiſſen wohl, daß es von großer Wichtigkeit iſt, die 
Rechte zu einer Sache aus einander zu ſetzen und aufzu⸗ 
klaͤren; und doß viel daran gelegen iſt, wenn felches zu rechter 
Zeit geſchieht. Diefer Urſachen wegen verſichere ich Sie, daß 
die Geſellſchaft der haͤßlichen Geſichter urſpruͤnglich zu 
Cambridge unter der luſtigen Regierung Kg Ces II. ge⸗ 
ſtiſtet worden. Wie es unter einer großen Men.e von Leuten 
nicht ſchwer iſt, Glleder genug zu einer folchen Geſellſchaſt zu 
finden : fo befuͤrchtete man, wie ich mich es noch erinnere, da⸗ 
mals, als man die Abſicht hatte, mit einander zu ſpelſen, daß 
der fogenannte Flarſaal, welcher damals der haͤßlichſte, wie. 
wohl igo der ſchöͤnſte in der Stade iſt, nicht groß genug ſeyn 
würde, die Geſellſchaft bequem in ſich zu faſſen. Man lud ſehr 
viele ein: allein ſehr wenige nahmen die Einladung ohtle 
große Schwierigkelt an. Der eine gab vor, daß, als er zu Lon. 
don in einem Buchladen geweſen, eine ſchwangere Frau vot⸗ 
beygegangen ſey, welcher die tuft angekommen, ihn zu kuͤſſen. 
Er war wirklich dadurch entſchuldiget: allein es kam heraus, 
daß zwar eine in der That in London vorgegeben hätte, fie 
wäre luͤſtern, ihn zu kuͤſſen; aber es wäre bloß ein Beutel. 
ſchneider geweſen, welcher in waͤhrendem Kuͤſſen ihm alle fein 
Geld geſtohlen. Ein anderer würde fi durch ein Gruͤbchen 
in feinem Kinne losgemacht haben; doch er wurde uͤberwieſen, 
er hätte durch feine Ankunft in ein Zimmer verurſachet, daß es 
elner Frau unrichtig gegangen; und zwey Kinder fo erſchrecket 
worden wären, daß fie einen Anfall vom böfen Weſen bekom⸗ 
men. Der dritte führte an, daß er von einem Frauenzimmer 
für einen andern Herrn wäre gehalten worden, welcher einer 
von den Schönften auf der Univerität geweſen; doch bey na. 
herer Unterſuchung fand man, daß das Frauenzimmer wirklich 
ein Auge verlohren hatte, und nahe dabey waͤre, das andere 
auch bald zu verlieren. Der vierte brachte zu feiner Rechtfer⸗ 
tigung einen Brief vom Lande vor, worinnen ihm ein Edel. 
mann feine Tochter, welche ſich neulich in ihn verliebt 75 
nebſt 
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nebſt einem großen Vermögen anboth: es wurde aber ent⸗ 
decket, daß das junge Frauenzimmer verliebt war, und ein 
Belieben getragen hatte, mit ihres Vaters Kutſcher durch- 
zugehen; fo daß man vermeynet, fie Härte nur deswegen vor⸗ 
gegeben, daß fie in ihn verliebt wäre, damit fie wohl verhei⸗ 
rathet würde, Es war luſtig, die verſchledenen Entſchul⸗ 
digungen anzuhören, welche gemacht wurden: ſo daß ſichs 
einige eben fo ſehr angelegen ſeyn lleßen, entſchuldiget zu wer 
den, als fie würden gethan haben, um nicht mit Frohndlenz 
ften belegt zu werden. Dem ungeachtet aber kam die Ges 
ſellſchaft endlich zu Stande zes wurden eigene Bedienken bes 
ſtellt, und der Tag zur zuſtbarkeit wurde angeſetzet, welcher 
in die Yagdzeit fiel. Ein kurzweiliger Kopf aus dem koͤnig⸗ 
lichen Collegio, welcher insgemein, wegen feines ſauern Ge⸗ 
ſichts, Sauertopf genennet wurde, und der einzige war, 
welcher ſich nicht davon los zu machen begehrte, wurde zum 
Capellan ernennet: und es fehlte nur noch einer, der als 
Vorſteher auf dem Großoaterſtußle oben am Tiſche ſaͤße. 
Allein bier blieb die Sache ſtacken; denn ſie ſtritten hier über 
den Vorzug. Dieſer Handel machte ein ſo großes Laͤrmen, 
daß der K. g, welcher damals auf dem Neuniarkte war, 
davon hoͤrte, und geruhete, ſcherzhafter Weiſe und gnaͤdigſt 
zu ſagen: er koͤnnte es nicht ſelbſt ſeyn, er wollte ihnen 
aber ein Paar Boͤcke ſchicken. 

Ich wollte fie erſuchet haben, mein Herr, dieſe Sache 
in ein rechtes Licht zu ſetzen, damit die Machwelt in einem ſo 
wichtigen Punkte nicht verführet würde: denn, wenn der ge. 
lehrte Mann, welcher Dero wahre Geſchichte ſchreiben foll, 
der Welt berichten wird: daß Sie von der haͤßlichen Bez 
ſellſchaft zu ®rford ein Diplorita geſchickt bekommen haͤt⸗ 
ten, und vermoͤge deſſelben in die Geſellſchaſt waͤren aufge⸗ 
nommen worden; was für ein gelehrter Krieg wurde nicht 
alsdann unter den künftigen Eriticis, wegen des Uiſprunges 
der Geſellſchaft entſteßen, welchen bende Unlverſitäten ſich 
ſehr hitzig zueignen werden? Und vieleicht möchte ein füpa 
ner Cambridger Schriſtſteller alsdenn dreiſt behaupten: daß 
das Wort Orford, durch eine Verfälſchung von einem Opa 
| Ses fösder, 
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forder, anſtatt Cambridge, gefeget wäre, Dieſer Handel 
wird am beſten bey Dero Lebzeiten entſchieden werden: doch 
ich hoffe, Dero Gewogenheit gegen Dero Mütter, wird Sie 
nicht gegen Dero Großmutter parteyiſch machen. 

Ich will Ihnen meine elgene Meynung ſagen. Ob ich 
gleich keine alte Brleſfchaften, von einigen Handlungen der 
Geſellſchaft der haͤßlichen Befichrer, in Anſehung einer 
offentlichen Fähigkeit, finden kann; fo babe ſe doch in An⸗ 
ſehung ihrer Pelvatſähigkeit das Alterthum gewiß auf ihrer 
Seite. Ih bin verſichert, Sie werden ſchwexlich den Fau⸗ 
lenzern oder Laungern weichen: und die Faulenzer find 
mit der Liniverfieät von einem Alter. 

Ob wir wohl wiſſen, mein Herr, daß Sie keine Bewe⸗ 
gungsgründe bedürfen, gerecht zu verfahren: fo iſt mir doch 
aufgetragen woeden, Ihnen zu melden, daß Sie eingeladen 
werden, auch in dle Geſellſchaft zu Cambridge zu treten; 
und ich glaube, ich koͤnne es ſicher wagen, dieſes als den 
Waaſch unſerer ganzen Univerfität, Ihnen darzulegen. 


' An den Herrn Zuſchauer. 
Demithige Bittſchrift des Wer und Welcher. 
Zu wiſſen ſey hiemit, 

Dit Dero Suppllcanten in einem verlohrnen und zwel⸗ 
felhaften Zuſtande ſind, und nicht wiſſen, wen wir um 
Schutz und Huͤlfe anſprechen ſollen: well ſchwerlich ein 
Menſch auf der Welt iſt, der uns nichts zu nahe gethan 
hätte. Ja, wir geſtehen es voller Bekuͤmmerniß, auch Sie 
ſelbſt, den wir doch unter allen Menſchen, eines ſolchen Ver 
fahrens wegen, am wenigſten in Verdacht ge abt, haben 
es ſchwerlich Uingang haben koͤnnen, uns einige Urſache zum 
Klagen zu geben. Wir ſtammen von alten Geſchlechtern 
her, und haben unſer Anſehen und unſere Ehre viele Ja hre 
durch erhalten, bis uns das junge Märchen Das verorun⸗ 
gen hat. Wie oft haben wir uns von der Gelſtlichkeit auf 
ihren Kanzeln, und von den Rechtsgelehrten vor Gericht 
verachtet geſehen; ja, wie oft haben wir in den artigſten 
5 * und 
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und vornehmſten Verſammlungen in der Welt, zu unſerm 
großen Verdruſſe, dieſe Worte gehöͤret; das, DAS, das 
ſchoͤne Frauenzimmer behauptet; welches, wenn einem 
von uns Gerechtigkeit wiederfahren waͤre, viel edler alſo 
würde gellungen haben: das, Wals das ſchoͤne Frau⸗ 
enzimmer behauptet. Selbſt die Parlaments rat he, die Er 
halter der brittiſchen Freyheit, haben uns ernledriget, und 
uns das Das vorgezogen; und doch hat man keine Verord⸗ 
nung wider uns ergehen laſſen. So gar in den Parlaments- 
ſchluͤſſon, worinnen doch einem jeden Menſchen, Worte 
und Dinge das außerſte Recht wiederfahren ſoll, finden 
wir, daß man uns entweder oft gar nicht, oder eines fuͤr 
das andere gebraucht habe. In dem vornehmſten und ber 
ſten Gebethe lehret man die Kinder, uns zu misbrauchen: 
Vater unſer, welcher du biſt im Himmel (our Father 
WHICH art in Heaven), ſollte heißen, Vater unſer, der 
du im Himmel biſt (our Father W FLO art in Heaven). 
Und ſelbſt eine Kirchenverſammlung hat nach langen Strei⸗ 
tigkeiten ſich geweigert, ihre Einwilligung zu einer Veraͤn⸗ 
derung hierinnen zu geben. In unſerer allgemeinen Belch⸗ 
te ſagen wir; Schone dererjenigen, o Gott, welche ihre 
Sünde bekennen, (Spare thou them, o God, WHICH 
confefs their faults) welches doch heißen ſollte, die ihre‘ 
Sünde bekennen (WII O confefs their faults). Was für 
Hoffnung haben wir denn, daß man uns Gerechtigfeie wer⸗ 
de wiederfahren laſſen, da ſelbſt die Verſertiger unferer Ge- 
bethe und Geſetze, und die Gelehrteſten in allen Facultaͤten 
in einer Verbindung wider uns zu ſtehen ſcheinen, und un⸗ 
ſere Feinde ſelbſt unfere Richter ſeyn müffen. 

Das ſpaniſche Spruͤchwort ſaget; il fabio muda con- 
ſcio, il necio no; ein weiſer Mann ändert feine Gedanken, 
ein Narr niemals. Wir halten Sie daher für eine Perſon, 
zu welcher wir uns am fuͤglichſten wenden können; weil wir 
wiſſen, daß Ste fähig find, uͤberzeugt zu werden, und Des 
ro Urtheil zu andern, Ste find geſchickt, dieſen Handel 
auszumachen, und wir übergeben Ihnen unſere Sache, Wir 
verlangen von Ihnen, daß Sir einem jeden unter uns feine 
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Gragzen und Schranken anmeilen, und daß wir beyde aufs 
künftige unſere eigenen Stellen haben mögen. Wir wollten 
wüͤnſchen, daß wir auf der Verſammlung gehöret würden; 
aber wir befürchten daß fie ſelbſt in ihren gerichtlichen Re: 
den unſere Sache verderben würden. Außerdem find wir 
fo viele Jahre unterbruͤrkt worden, daß wir auf keine ande⸗ 
re Art erſcheinen konnen, als ſolche, die ſich ins Arnteurecht 
legen müſſen. In Betrachtung alles deſſen hoffen wir, daß 
Sie geruben werden, alles dasjenige zu thun, was dem Rech⸗ 
te und der Gerechtigkeit gemäß iſt. i 
Der 
u: bemuͤthige Suppfteanten ꝛc. 


* * * * * * * * * * * ** * * * * * * * * * 


Das LXXIX Stuck. 


Donnerſtags, den zı May. 5 


Oderunt peecare boni virtutis amore. 
Horas, 


ech habe ſeſt einiger Zeit ſehr viele Briefe von meinen 
Correſpondentinnen erhalten. Einige derſelben ſind 

d ſehr böfe, daß ich ihre Ergoͤtzungen eingeſchraͤnkt ha» 
be, und von Dingen, die an fi) ſelbſt unſchuldig find, fa‘ 
le ge uriheile. Mich duͤnkt aber, daß fie mir mit diefem 
Vorwürfe zu viel thun. Ich ſuche nichts mehr, als daß die⸗ 
Br Trefflichkelten, welche man nur in den andern Rang 
ellen kann, nicht voichtigern Betrachtungen vorgehen sollen. 
Das Herz eines Mannes betruͤgt ihn doch, wenn er auch 
fein halbes Leben mit Leſung allerley Abhandlungen von der 
Unterwürfigkeit der deidenſchaſten zugebracht hätte: und ich 
wußte nicht, warum man das Herz eines Frayenzimmers 
nicht für eben fo hiuterliſtig anſehen ſollte. Wenn wir auch 
heyden Geſchlechtern eine gleiche Faͤhigkelt zugeftehen: fo wer« 
8 den 
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den doch die Gemuͤther des Frauenzimmers nicht fo ſehr durch 
Vorſchriſten bearbeitet; ſolglich koͤnnen ſie, ohne daß ſie es 
für eine Beleidigung aufnehmen duͤrfen, in ſolchen Gelegen. 
heiten, da die natürliche Meigung nicht durch die Tugend ge. 
lenkt wird, leichtlich betrogen werden. Ich will diefesmal 
meine Zeit damit zubringen, daß ich über einen oder zweene 
Briefe, die ich von Frauenzimmern empfangen habe, mel, 
ne Betrachtungen anſtelle; und es hernach meinen Leſern zue 
Beurtheikung uͤberlaſſen, ob ich recht habe oder nicht, wenn ich 
meyne, daß eln ſchönes Frauenzimmer könne betrogen werden, 
Das folgende Schreiben ſcheint nichts anders zu enthal⸗ 
ten, als daß es mir berichtet, die Verfaſſerinn ſey geſonnen, 
zu thun, was ihr beliebt, ich mag nun dazu fügen, was ich will. 
Mein Herr Fuſchauer, 
h bin jung, und ſehr geneigt auf der Bahn der Unſchuld 
2 zu bleiben. Weil ich aber auch zugleich begüͤtert und 
von gutem Staude bin: fo habe ichs eben nicht im Sinne, 
dem Vergnügen zu entſagen, mich vorgezogen zu ſehen, und 
der innern uff, daß man mich uͤberall verehret; ja was uoch 
mehr iſt, von einem jungen Cavalier, den ich zu meinem 
Manne machen will, gellebt zu werden. Ich bin aber ent⸗ 
ſchloſſen, meinen Eheſtanb noch auszusetzen, bis der andere 
Winter vorbey iſt, welchen ich, (Sie mögen, mein verdrüß, 
licher Herr, dazu fagen, was fie wollen,) mit Auhoͤrnng al- 
lerley Musiken, Comoͤdlengehen, Viſitenmachen, und an 
dern ſolchen Ergetzungen, zubringen will; welche Jugend 
und Geld, unter der Aufſicht der Tugend und Unſchuld, zuwe⸗ 
ge bringen können, \ 
Mein Herr, 5 
K 5 Ihrer ergebenſten Dienerin 
M. S. 


N. S. Mein Liebhaber weis nicht, daß er mir gefällt. Da 
er nun noch gar keinen Anſpruch auf mich machen kann; 
fo habe ich im Sinne, voch zu warten, um zu ſehen 
ob mir nicht irgend ein anderer beſſer gefällt, 

B44 Ic 
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Ich habe den Wübelm Soneycomb ſagen hören; 
Ein Frauenzimmer ſchriebe ſelten ihre wahre Mey⸗ 
nung, als nur un Poſtſeripte. Mich duͤnkt, meine Cor⸗ 
reſpondentiyn habe in dieſem die ihrige deutlich genug ent, 
decket. Ich will init ihr gegen ihren itzigen diebhaber wetten, 
was fie will, und verfichere fies daß ihr noch zehen andere 
beſſer, als er, gefallen werden, ehe fie wiſſen wird, wer ihr 
am beſten gefallt; und alsdann wird fie unter denen, die ihr 
jemals gefallen haben, den ſchlechteſten zum Manne nehmen, 
Solche Zuneigungen, die nur bloß durch die Augen eniſtehen, 
baben nimmermebr ein Ende; und man wird fo wenig feine 
Augen durchs Sehen vergnügen, als man eine Leldenſchaft 
überwinden wird, die durch fie entſtanden iſt. Solch eine 
Augenliebe iſt Schuſd daran, daß fo oftmals die größten 
Gecken bey dem Frauenzimmer gluͤcklich find; und ein jun. 
ges Mägdchen oftmals von ihren Aeltern einem Menſchen 

egeben wird, der es heirathet, als wenn es die Unſchuld 
löſt wäre ; ungeachtet fie in ihrem Herzen ein ganzes Jahr 
zuvor in allen Geſellſchaften, darein fie gekommen iſt, ihre 
Neigung auf elnen ganz andern geworfen har. Was febe 
let dem Frauenzimmer ſowohl, als den Manneleuten anders, 
als die Siebe zu lobenswuͤrdigen Dingen, und daß fie aufho⸗ 
ren, das Fehlerhafte hochzuhalten? ‘ 

Wie weit it doch Eudoſia von einem ſo leichtſinnigen 
Frauenzimmer entfernet! Rudoſta beſißt alle Artigkeiten 
einer guten Erziehung, auf eine fo ungefünftelte Art; daß ih 
re tugendhaſte Aufführung mehr ein natürlicher Trieb, als 
eine Wahl zu ſen ſcheint. Es kommt ihr eben fo leicht an, 
von Leuten und Dingen richtig zu urtheilen, als einem unge · 
ſchickten Frauenzimmer ſich übel zu gebärden, oder toͤlpiſch 
guszuſehen. Was anfänglich nur eine Wirkung des Unter⸗ 
richts bey ihr war, das iſt zu einer Gewohnheit geworden: 
und es wuͤrde Eudoſten eben ſo ſchwer fallen, unrichtig zu 
denken; als der Flavia, der guten Tänzerinn, mit einer uns 
anſtaͤndigen Stellung in ein Zimmer zu kommen. 

Doch die unrechten Begriffe, welche die Menſchen von 
ſhrer eigenen Gemüthsverfaſſung haben, iſt in 1 
tiere 
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Briefe ſehr klar vorgeſtellt. Es iſt nur ein Auszug eines 
guͤtigen Schreibens, von meiner reizenden Geliebten, der 
Sekatiſſa, welche über die Eitelkeiten der aͤußerlichen Schöne 
heit weg, und eben deswegen eine deſto beffere Richterin der 
Gemüthovollkommenheiten iſt. N 


Mein Herr Zufchaner, 


SRH ſchreibe Ihnen diefes, um Ihnen zu berichten, daß 
8 ſehr viel Frauenzimmer, darunter ich ſelbſt bin, aus 
Mangel der Frauenzimmerbibliothek, deren Auſſatz Sie uns 
verſprochen haben, viele Stunden mehr vor dem Spiegel 
verſchwenden, als wir ſonſt gewohnt ſind. Ich hoffe, mein 
Herr, daß wenn Sie uns etliche Bücher ausſuchen, Sie ein 
beſonderes Auge auf die Andachtsbücher haben werden. br 
re vornehmſte Sorge muß ſeyn zu unterſuchen, was für wel⸗ 
che, und wie mancherley es ſeyn ſollen; denn auf die Eins 
richtung ſolcher Schritten kommt viel an. Ich kenne einl⸗ 
ge unter uns, die der Meynung find, daß wenn ſie uur alle 
Morgen und Abend eine Stunde in ihrer Kammer zubrin⸗ 
gen, und daſelbſt aus ſechs oder ſieben Gebethbuͤchern, die 
alle gleich voll Alnfinn find, fo viel Gebethe mit einer ger 
wiſſen Hitze durchleſen, die ihnen allenfalls auch ein Glas 
Wein oder eine Drachma Citronen beybringen könnten: fo 
konnten fie die übrige Zeit thun und machen, was ihnen ihre 
geidenfchaften nur immer an die Hand geben. Die ſchoͤne 
Philavtig, welche, nach Dero Art zu reden, ein Götze iſt, 
iſt eine von folchen Bethſchweſtern. Sie hat eine ſehr ſchö⸗ 
ne aufgeputzte Kammer, darein ſie ſich zu geſetzten Stunden 
begiebt. Dieß Zimmer iſt ſowohl zum Anklelden als zum Bes 
then beftimme Vor ſich hat fie beftändig einen großen 
Spiegel, und auf dem Tiſche, wie ein ſehr ſcharſſinniger 
Schriſtſteller ſchreibt, N ER g 
Zeigt ihr Gebeihbuch ſich nebſt ihren Schminkgewaͤſſern, 
Zugleich die Suͤnderinn und Heilige zu beffern, 
Es müßte eine rechte (uf abgeben, wenn man einmal zu⸗ 
gegen ſeyn könnte, wenn dieſer Götze die Augen wechſels, 
) Bü Pest 
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weile gen Himmel fhläge, und bald darauf mit ihrer eigenen 
werthen Perſen liebäugelt. Das muß ein luſtiger Kampf 
zwiſchen der Eitelkeit und Demuth ſeyn! Wenn Sie einmal 
auf dieſe Arbeit gerathen werden; fo ſchlagen Sie uns doch, 
Buͤcher vor, die das Gemüth über die Welt hinaus erhe. 
ben, und eine angenehme Gleichgültigkeit gegen die Klei. 
nigkeiten wirken, die in ſelbiger find. Ich glaube ſaſt, daß 
vlele Leute, aus Mangel eines ſolchen Unterrichts, mit Vor⸗ 
ſaß müͤrriſch, verdruͤßlich und zornig thun: um dafür ange⸗ 
ſehen zu werden, daß fie von den Sachen dleſes Lebens ab, 
gezogen wären; da fie doch zu eben der Zeit ihre große Lie. 
be dazu dadurch verrathen, daß fie ihre Pflicht wie ein Ta⸗ 
gewerk verrichten, und auf eine ganze Woche zum voraus 
geifttiche Bücher leſen. Die meiſten dieſer Misbräuche 
feinen mir von den Vuͤchern ſelbſt zu entſtehen, deren Ti. 
tel ſelbſt von vyoͤchentlichen Vorbereitungen, und ſolchen 
eingeſchrankten Gottſeligkeiten, Leute von gemeiner Grmüchs« 
fähigkeit zu großen Jerthuͤmern verleiten, und in ihnen elne 
mechaniſche Religion erwecken, die von der Sitteulehre una 
gemein unterſchieden iſt. Ich kenne ein Frauenzimmer vom 
Stande, welches dieſer Art der Andacht fo ſehr ergeben iſt, 
daß, ungeachtet es von vier und zwanzig Stunden allemal 
ſechs oder acht auf die Karten wendet, dennoch eine gewifle 
geſetzte Bethſtunde niemals verſäumet; in welcher Zeit ein 
anderer für fie ſpielen muß, da fie denn mit nicht geringer 
Unruhe wlederkömmet, um bis zwey oder drey Uhr in der 
Nacht fortzuſpielen. Alle dieſe Handlungen find nichts ans 
ders, als nichtige Spielereyen, und Complimenten, welche 
man der Tugend machetz das Gemüͤlh iſt die ganze Zeit 
ungerührt, und empfindet kein Vergnügen in Ausübung der⸗ 
ſelben. Mich buͤnkt, hiervon kömmt es, daß ſich fo viele 
zeute für tugendhaft ausgeben; da ſie doch keinen andern 
Grund dazu haben, als daß fie nur vom Böſen entfernt find. 
Dulcianara iſt gegen ihre Freunde und Hausgenoſſen die 
allertrotzigſte Creatur von der Welt; unter keinem andern 
Vorwande, als daß, wie ihre ſchone Redensart iſt, niemand 
ſagen kann, fie babe ſich einen Flecken gemacht. Sie hat 
5 85 5 wahr⸗ 
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wahrhaftig keine Heimlichkeiten, die fie abhalten ſollten, ihre 
Meynung zu ſagen; und dennoch iſt fie erſchrecklich heim⸗ 
lich gegen ihre Bekannten, und herrfchfüchtig gegen ihre Far 
milie. Lieber Herr Zuſchauer, ſeyn Sie doch fo gut, und 
schaffen uns ſolche Bücher in die Hände, die unfere Tugend 
mehr aufs Innere ziehen, und einige von uns überzeugen 
mögen, daß in einem wahrhaftig tugendhaften Gemüthe die 
Verachtung des Laſters allemal mit einem gewiſſen Mitlei⸗ 
den über daffelbe verbunden iſt. Dieß, und andere Sachen 
werden von unſerm ganzen Geſchlechte mit der größgen Un⸗ 
geduld erwartet, und unter allen auch von e 
ö „Dey 
8 ergebnen Dieneriny 


B. B. D. 


Das LXXX Stuck. 


Freytags, den 1 Juul, 


ent A * 
Coelum non animum zuntant, qui trans mare currunt. 
Haras, 


m 1688 Jahre wurden In Cheapſide zu london zwey 
Magdchen gebohren, die von außerordentliche Ge⸗ 
ſtalt und Schönheit waren; davon ich die eine Bruns 

nette, und die andere Phyllis nennen will. Eine genaue 
Vertraullchkeit zwiſchen ihren Aeltern machte, daß eine jede 
von ihnen an der andern ihre erſte Bokanntſchaft von der 
Welt fand. Sie ſpielten mit einander, kleſdeten ihre Pup⸗ 
pen aus, ſtatteten ihren Beſuch ab, lerneten tanzen, und 
machten ihre Meverenze mit einander. Sie waren unzer⸗ 
trennliche Gefährten in allen kleinen Luſtbarkeiten, dazu fie 
in ihren zarten Jahren nur fähig waren. 1 unſchulpige 
Glückseligkeit paurere, nur, bis zum Anfange ihres ſunfzehn. 

ten 
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ten Jahres, wo es ſich zutrug, daß Jungfer Phyllis ein 
Kopfzeug aufhatre, welches ihr ſo vortrefflich wohl ſtund: daß 
die Augen der Machbarſchaſt bewogen wurden, dleſer beyden 
Frauenzimmer Schönheit mit einander in Vergleichung zu 
ſiellen; da fie bisher nur wegen ihrer vertrauten Freund— 
ſchaft gegen einander mit Vergnuͤgen waren betrachtet wor⸗ 
den. Nunmehr genoſſen fie nicht mehr die Gemüt hsruhe, 
und angenehme Gleichgültigkeit, die fie bisher fo glücklich 
gemacht hatte; ſondern alle ihre Worte und Handlungen 
wurden wechfelsweife von der andern übel ausgelegt; ja jede 
Annehmlichkeit in ihrer Sprache oder Aufführung, ward als 
eine Nacheiſerung angeſehen, womit eine die andere übers 
treffen wollte. Dieſer Anfang einer Uneinigkeit wuchs bald 
zu einem gezwungenen Bezeugen an, daraus elne gänzliche 
Kaltſinnlgkeit, und endlich natuͤrlicher Weiſe ein unverſoͤhn⸗ 
Ucher Haß entſtund. 

Dieſe zwo Eiſerſuͤchtigen, wegen des Ruhmes der Schön⸗ 
heit, waren an Länge, Geſtalt und Bildung einander fo volle 
kommen aͤhnlich, daß die Worte, womit man in ihrer Abs 
weſenheit von der einen ſprach, einem nothwendig auch die 
andere in den Sinn bringen mußten. Sie waren ſehr 
ſchwer zu unterſcheiden, wenn ſie einzeln geſehen wurden: 
Aber wenn fie beyſammen waren, fo waren fie überaus un. 
lerſchieden. Was aber ihre Feindſchaft andern Perſonen ih. 
res Geſchlechts noch beluſtigender machte, das war dieſes: 
daß nämlich keine von beyden, wenn fie von der andern Lies 
bels ſprach, ſolche Worte finden konnte, die ſich nicht eben 
ſowohl auf fie ſelbſt, als auf ihre Gegnerinn geſchſcket haͤt⸗ 
ten. Ihre Mächte wurden ſchlaflos, weil fie auf lauter 
neuen Putz dachten, einander dadurch zu verdunkeln; und 
neue Erfindungen ausſinnen wollten, diejenigen Bewunde / 
rer wieder zurück zu bringen, welche mehr auf die Reizun⸗ 

en der einen, als der andern ihre, bey der letztern Geſell. 
haft Achtung gegeben hatten. Ihre Farben änderten [ich 
allemal, wenn fie einander anſichtig wurden; und kamen mie 
Vergnügen wieder, wenn fie Nachricht von einem Fehler 
ihrer Feindinn erhielten: ja ihre Geſichter wurden gleichſam 


welk, 
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welk, wenn fie bemerkten, daß die andere einigen Beyfall 
gefunden hatte. Der Wohlſtand aber, dazu das Frauen · 
zimmer verbunden iſt, machte gleichwohl, daß dieſe Jung⸗ 
fern ihre Rachbegier fo unterdrückten, daß fie nicht in of⸗ 
fenbare Gewaltthätigkeiten ausbrechen konnte; indeſſen, daß 
fie ſich beyde mit einem innerlichen Schmerze und Kummer 
quaͤleten. Ihre Muͤtter waren, wie es zu gehen pflegt, mit 
in den Streit verwickelt, und unterhielten die verjchtebenen Ab 
ſichten ihrer Tochter mit allen den übelgewählten Ausgaben, 
die bey reichen Leuten von ſchlechtem Geſchmacke ſo gewoͤhn⸗ 
lich find, Die Maͤgdchen giengen Sonntags vor ihren Ael.⸗ 
tern, als ein paar Bluhmenkoͤniginnen, in allen moͤglichen 
Farben, zur Kirche, und waren der Beurtheilung der gau⸗ 
zen Verſammlung, im Abſehen auf den Vorzug ihter Schöne 
heit, ausgeſetzet. . 4 

In waͤhrender Zeit dieſer uneinigen Bemuͤhungen begab 
es ſich, daß Phyllis einmal in dem Kirchengebethe das 
Herz eines muntern Menſchen aus Weſtindien rührte; der 
in allen Farben gekleidet erſchlen, die ein Auge wübren koͤn⸗ 
nen, welches unter dem Schönen und Buntſcheckigten keinen 
Unterſchied weis. Dleſer Americaner nun fiel in feinem in⸗ 
ſulaniſchen Sommerkleive gar zu ſehr ins Auge, und ſah viel 
zu luſtig dus, als daß Phyllis hätte widerſtehen konnen; 
er war aber auch viel zu aufmerkſam auf ihre Reizungen, als 
daß er ſich durch die bemuͤhten Anlockungen der Hrunette 
hätte abwendig machen laſſen. Bald darauf hatte Hrunet⸗ 
te den Verdruß, daß fie ſehen mußte, ihre nacheifernde 
Nachbarin hätte eine glückliche Heirath gethan; da fie ie 


deſſen nur von allen Männern bewundert, aber noch von kel⸗ 


nem erwaͤhlet wurde. Phyllis zog mit ihrem Manne nach 
ſeiner Wohnung in Barbados. Brunette war ſo neidiſch, 
daß ſie ſich bey jeder Gelegenheit nach ihr erkundigte; ſie 
hatte aber das Unglück zu erfahren, daß dieſelbe von vielen 
Sclaven bedienet, durch viele einander ablöfende Hände mit 
kuͤhlendem Faͤcheln eingeſchlaͤfert, und von einem Otte zum 
andern, in allem Stolze einer barbarifchen Pracht geführet 
würde: So viel wiederholte Nachrichten konnte Brunette 

nicht 
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nicht ertragen; ſondern fie wandte alle ihre Künſte und Reis 
zungen an, einem vornehmen Manne aus eben der Juſel 
Netze zu legen, aus lauter Ehrbegierde, ſich, ehe fie ſtuͤrbe, 
noch einmal mit ihrer Feindiun in Vergleichung zu ſtellen. 
Ihre Abſicht gelung ihr endlich, und fie ward von einem 
Manne gehelrathet, deſſen Güter neben dem Aufenthalte des 
Ehegatten ihrer Feindinn lagen. Ich wuͤrde niemals zum 
Ende kommen, wenn ich alle die Gelegenhelten erzählen woll ⸗ 
te, da dieſe unverſohnlichen Schönhelten einander zu uͤber⸗ 
treffen ſuchten. Allein mit der Zelt trug ſichs zu, daß ein 
Schiff auf der Inſel ankam, welches an einen Fieuud der 
Phyllis beſtimmt war, der Befehl hatte, derſelben die Wahl 
in allen zum Putze gehörigen Sachen zu laſſen, ehe Bru⸗ 
Nette erfahren konnte, daß es angekommen waͤre. Dieſes 
that er) und ln wenig Tagen war Phyllis in elnen Bro. 
eade gekleidet, der prächtiger und koͤſtllcher war, als jemals 
in dieſen Gegenden etwas war geſehen worden. Brunerte 
fiel in Ohnmacht, ols fie das ſah, und konnte kein Mittel 
ausfündig machen, ihrer Gegnerin zu frogem Sſe ent⸗ 
deckte ihre Gemuͤchsunruhe einem treuen Freunde, der Durch 
eine Bekauntſchaft mit der Kaufmannsftau, wo Phyllis 
gekaufet hatte, einen Ueberreſt von demſelben Stoffe für die 
Brunette verſchaffte. Phyllis bemuͤhte ſich, an allen den 
öffentlichen Orten zu erſcheinen, wo fie die Brunette gewiß 
anzutreffen meynete ! dieſe aber war nunmehr zu dem An: 
griffe ſchon zubereitet, und erſchien bey einem öſſentlichen 
Tanze in einem schlechten ſchwarzen Aufſteckkleide, in Bedie⸗ 
hung einer artigen Mohrendirne, die ein Röckchen don dem⸗ 
ſelben Goldſtuͤcke anhatte, womlt Phyllis geputzet wars 
Dieſes zog die Augen der ganzen Geſellſchaft auf ich; wor⸗ 
über die unglückliche Phyilis in Ohnmacht fiel, und fogleich 
nach Hauſe gebracht wurde. So bald ſie wieder zu ſich 
ſelbſt kam, verließ ſie ihres Mannes Haus, begab ſich an 
Bort eines Schiffes, das auf der Rhede lag, und iſt nun⸗ 
mehr voll ungemeiner Verzwelſelung zu Plepmouth an⸗ 
gekommen 

Nach⸗ 
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Nachſchrift. 
Nach dieſer melancholiſchen Erzählung wird es dem Sefer 
vielleicht zu einiger Xufmunterung dienen, wenn er fol. 
gendes Zankſchreiben leſen wird. 


An den Herrn Zuſchauer⸗ 
Die rechtmäßige Verantwortung des beleidigten 
Das. N 
Obs ich gleich dem Anſuchen des Herrn Wer und Welz 
cher nicht entgegen bin: ſo ſollten Sie es doch nicht 
leiden, daß fie fo grob find, und ehrlicher deute Namen nen⸗ 
nen: denn das ſchlcket ſich ſehr ſchlecht zu den Regeln des 
Wohlſtandes, dle Sie, wie die Rede geht, einführen wollen; 
Sie mögen ja Fehler finden, und die Reden im Rathe und 
vor Gerichte verbeffern; aber Sie mögen es auch verſuchen, 
zu zeigen, daß fie in einem Urthelle fo oft und mit fo vieler 
Beredſamkeit wiederholet werden, als ein großer Redner 
mich oftmals einſüͤhret. 5 
Meine gnädige Herren, ſpricht er, mit tiefſter Untertha. 
nigfeit, das, das ich ſage, iſt dieſes, daß das, das der 
Herr behauptet hat, nicht das iſt, das er Euren Herrlich, 
keiten hätte erweiſen ſollen. Laſſen doch einmal Ihre obige 
Kläger einen Verſuch thun mit ihrem Wer und Welcher 
eben ſo zu verfahren. 
Was fir unſaͤgliche Vortheile brachte ich nicht dem Hrn 
Dryden und feinem indianiſchen Kaifer ! 
Ihr zwingt mich noch, zu ſagen, euch auf das; 
damit er nur einen Reim auf Moras finden konnte. Und 
was für elne armſelige Figur wurde nicht Herr Bayes ohne 
fein Egad und all that gemacht haben? Wie kann ein vera 
nünſtiger Mann ein Ding von andern unterſcheiden, ohne 
zu fagen, diefeb hier, und das da? Und wie kann ein 
kluger Menſch, ohne ſich der Einſchlebſel der Eidſchwuͤte zu 
bedienen, (worinnen in der That gemeine Kerle und Groß. 
ſprecher einen großen Vorzug vor andern Leuten haben,) eime 
Rede 
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Rede von einiger Laͤnge machen, ohne zu ſagen, das iſt? und 
wenn er in der That ein recht anſehulicher Mann waͤre, ohne, 
das iſt zu fagen? Ja wle lehrreich ſowohl als beluſtigend 
ſind nicht dieſe gewöhnlichen Ausdruckungen, in dem Munde 
großer Männer: Solche Dinge als das, oder derglei— 
chen als das. 5 


Ich bin gar nicht wider die Verbeſſerung der Sprache 
fehler, deren fie gebenken, und geſtehe, es giebt eine geſchickte 
Zeit, da man andere Wörter für das einführen kann. Aber 
ich zürne nur deswegen fo ſehr, daß man del Plat bey jedem. 
male mit Mer und Welcher ausfüllen will; da fie doch 
noch nichr zulangen, meine Plätze fters auszufüllen, und ich 
bofe eine gute Sprache und höfliche Aufnahme, wenigſtens 
Fünftig, zu erlangen. Das, das ich einzig noch hinzufuͤge, 
it, daß ich bin 
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N berglaube, die Thorheit def 
ſelben beſchrieben 33 
Abigails maͤnnliche ſind unter dem 
Frauenzimmer Mode 216 
Aeltern ihr Wohlgefallen an einer 
gewiſſen Lebensart, macht ihre 
Soͤhne oft ungluͤcklich 100 
Aerzte u. Wundaͤrzte ihre verſchie⸗ 
dene Verrichtung 77. ein furcht⸗ 
barer Haufe Menſchen 99. mit 
der brittiſchen Armee zu Caͤſars 
Zeiten verglichen 100. ihr Kunſt⸗ 
griff, eine Krankheit in die andere 
zu verwandeln 116 
8 Art des falſchen Wi⸗ 


298 
Alan, der Große, hat einen 
ſchiefen Hals 148 
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aber geehret worden 32 
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Ample, Frau, ihre Himyofeldengek 
und deren Urſache 147 
Anagramma, deſſen Eigenſchaf⸗ 
ten 290 
Andromacha eine große im 
gerinn 274 
April, den erſten Tag deſelben 
macht man viel Narren 227 
Aretin macht ſich alle europaͤlſche 
Könige zinsbar 110 
Arietta, ihr Character 49. ihre Fa⸗ 
bel von dem Löwen, als eine Ant⸗ 
wort auf die Geſchichte von der 
epheſiſchen Matroue 30. ihre Ge⸗ 
ſchichte von Inkle und Parico 31 
Ariſtoteles ſeine Anmerkung von 
dem jambiſchen Verſe 183. von den 
Trauerſpielen 188. 199 
Arſinoe, das erſte Singſpiel auf der 
engliſchen Schaubuͤhne es 


Artiger Menſch, wer dieſen Namen 
verdienet 37 
Aurelia, ihr Character 73 
acon, Franc. womit er ein wohl⸗ 
geſchrieben Buch vergleicht 46. 
feine Anmerkung vom Neide 89 
Begaffer, wer ſie ſind 94 
Bell Savage, deſſen Ableitung izr 
Beluſtigung und Verwunderung 
weſentliche Eigenſchaften des Wi⸗ 
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Bei 300 
Beſuch vor dem Bette bey einem 
gereiſten Frauenzimmer beſchrie⸗ 
ben ar? 
Bethſchweſter, beſchrieben 223. 
Bewußtſeyn, welche Art deſſelben 
ein gezwungnes Weſen 8 


wird 
Bibliother eines . 
beſchrieben 171 
Bieber, der Barethkraͤmer, ein 
großer Staatsmann 8 
Bilderdichter 
Bilderſchrift, eine Art des ſulchen 
Witzes unter den Alten 285 
Blackmore, Herr Richard, feine 880 
merkung 
a 5 der Geſellſchaft, wer ie 


B 18 die Eönigliche, die große Ver. 
ſammlung daſelbſt 335 
Bouhours, ein großer Kunſtrichter 
unter den Franzoſen 304 
Bouts-Rimez, was fie find 292 
Brittiſch Frauenzimmer von den 


Pieten unterſchieden 195 
Brunette, deren Geſchichte 395 
van Bruſtſtuͤck, was fie vor 


macht 147 
Bruyere, ein Exempel eines Zer⸗ 
1570 aus feinen 8 — 


Buchſtsbenhaſſer bes Ai 
thums 
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Buhldirnen, woher die gegenwaͤrti⸗ 
ge große Anzahl derſelben gekommen 
324. ihnen nutzt das Reiſen 219 

Bullock und Morris verfihiedentlich 
gekleidet, dienen in einem ſchlech⸗ 

ten Schauſpiele, das Gelächter m 
erwecken 

Eifer, Julius, feine Kuffüprung 

gegen den Catullus, der eine 
Spottſchriſt auf ihn gemacht 109 

Caligula, ſein Wunſch 78 

Camilla beym Virgil iſt doch in el⸗ 
nem Stücke ein Frauenzimmer 73 

Carbunkel, Alexanden, deſſen Schrei⸗ 
ben an den Zuschauer 83 

Carfunkel, welches feine Farbe 248 

Carl I. eine berühmte Abſchllderung 
von ihm 282 

Chevy⸗EKhaſe, ein alter Geſang wird 
vom Zuſchauer unterſuchet 341362 

Chronogramma, ein Stück des 
falſchen Witzes 291 

„ ein Götze, deren ein 

360 

Cielic, ihre Geſchichte 71 

Cicero, ein Wortſpieler 295. deſſen 
Gedanken v. der Freundſchaft 320 

Comoͤdienſchreiber, was für eines 
Kunſtgriffes ſie ſich bedienen 242 

Comoͤdianten in Drury Lane, ihre 
vorhabende Beſſerung 166 

Componiſt, wornach er feine Muſik 
einrichten ſoll 135 

Coverley, Roger, ein Mitglied von 
der Geſellſchaft des Zuſchauers 6. 
ſeine Gedanken von witzigen und 
feinen Köpfen 

Cowley iſt voll von vermiſchtem 
Witze 30¹ 

Credit, ein ſchoͤnes Frauenzimmer, 
deren Beſchaffenheit 13. f. 

Croß, Jungfer, wird nicht fuͤr fo 
ſchoͤn gehalten, als die Frau van 
Bruſtſtuͤck ' 147 

DE deren Sieg über ihre 

Schweſter Laͤtitia 150 


Dichter, engliſche, getadelt 135. ur. 
ihre Kunftgeiffe 205 
Dichterinnen, engliſche, ih 
fie merkwürdig 
Donne, die Beſchreibung feiner 605 
liebten 198 
Donner vom großen Nutzen auf der 
Schaubuͤhne 209 
Donnerer im Comödienhaufe will 
eine Carthaune werden 168 
Dryden, feine Erklarung des Witzes 
wird getadelt 304 
Dume Leute, welche a0z. re Unter. 
ſuchungen geſchehen nicht ſo wohl 
zum Unterricht, als zurllebung 206 
legen ſich von Natur auf die Dicht ⸗ 
kunſt und Staats wiſſenſchaft 207 
Dyer, der Zeitungsſchreiber, ein Ari» 
ſtoteles in Staatsſachen 205 
Ebeſcheidung, was für eine recht⸗ 
mäßige Urſache, jemand dazu > 
haben glaubt 
Ebrbarkelt, der Hauptzierrath 2 
ſchoͤnen Geſchlechts 31 
Ehrgeiz iſt niemals vergnügt 123. f. 
Einſamkeit, wer das Vergnügen 
derſelben recht genießen kann 1 
Endreime, was ſie ſind 29 
Epiktetus ſeine Anmerkung von 
dem weiblichen Geſchlechte 252 
Epigramma auf die Hecatiſſa 247 
Equipage, deren Pracht in Frank⸗ 
reich 71. eine große Verſuchung 
für das Frauenzimmer 7² 
Erziehung, die feine von der guten 
unterſchieden 32% 
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Etheridge, Georg, Verfaſſer des 
Schauſpiels, Sie wollte wohl, 
wenn ſie koͤnnte 244 
Eubulus, deſſen Character 235 
Eudoſia, deren Charaeter 392 
Eukrates ein Freund des Fara⸗ 
monds 376 
abel von dem Loͤben und dem 
Manne 30, den Kindern und den 
Froͤſchen 


Regiſter. 


Froͤſchen in, vom Jupiter und eis 
nem Landmanne 120 
Jalſchheit, eine Goͤttinn 308 
Saar Witz, die Landfchaft Ic 
elben 
Saliſtaff, Joh. ein beruͤhmter ufig 
macher 228 
Saramond, deſſen Geſchichte 375 
Slutter, Foplin, einige Anmerfuns 
gen über dieß Schaufpiel 317 
Sranzoſen, von dem engl. Frauen⸗ 
zimer nachgeahmet 216. wollen Fels 
ne Mordthat od. Hinrichtung a. d. 
Schaubuͤhne vorſtellen laſſen 212 
Srauen, alte, gemeiniglich abergläus 
biſch 35 
Frauenbibliothek 1 f 
Srauenzimmer eines gereiſten Auf⸗ 
führung in dem Comoͤdtenhauſe 
218. der mäͤchtigſte Theil des engl. 
Volks 21. ihre gewöhnt. Verrich⸗ 
tungen 47, ihre Neigung zu dem 
was in die Augen fällt, fonft aber 
nichtig iſt 72. ihre gewoͤhnl. Unter 
redung 72. Ihre heftigſte Leiden⸗ 
ſchaft 132. fol nicht als ein bloßer 
Gegenſtand des Geſichts betrach- 
tet werden 134. eines Vornehmen 
Kleidung koͤmt aus hundert Ders 
tern der Welt 337. eines vertheidigt 
den Dorimantwider den Zuſchau⸗ 
er 369, ein ſchoͤnes kann betrogen 
werden 391. wollen es einander zu⸗ 
vor thun an Schoͤnheit 395 
Sreeport, Andreas, ein Mitglied 
von des Zuschauers Geſellſchaft 8 
Freund, Eigenſch. eines guten 332. f. 
Freundſchaft, große Wohlthat 11 
ſelben 
Sriede, uͤble Folgen deſſelben 225 
Surcht vor dem Tode bey dem Mens 
ſchen verkuͤrzt oft das Leben ug 
affer, das Zeichen eines Gaffers 


if häufig in Amſterd. zu ſehen 226 


Gedichte in Gemaͤlden 282 
Geiſt, die Erſcheinung derſelben ift 


von großer Wirkung auf der enge 
liſchen Schaubühne 209 

Geiſtlicher, ein Geſellſchafter 15 
Zuſchauers 

GEHE Aa Ei 
derſelben 

Geiz, Urſprung beſſelben 251, iſt 0 
dem Wohlleben in Streite 264. 
feine Bedjenten u. Anhänger 265, 
vergleicht ſich mit dem Wohlle⸗ 
b 


en 265 
Geldbeutel verwandeln ſich in Pa, 
pierhauſen 16 
Gelehrſamkeit an ſich macht kein 
Verdienſt, ſondern die gute An⸗ 
wendung derſelben 30 
Gemeinſchaft vermiſchte der Mens 
ſchen und Geiſter im Paradſeſe 
vom Milton beſchrieben 59 
Geſellſchaft geſchloſſene von guten 
Freunden, ſo werden die Abendver⸗ 
ſammlungen genennt 40. einige 
Namen pon ſolchen Geſellſchaften 
u. deren Urſprung 41. Regeln der 
Zweypfenniger⸗Geſellſchaft 44. 
Nachricht von der garftige Geſell⸗ 
ſchaft gz. die Geſellſchaft der Seuf⸗ 
zenden od. Verliebten 137. dießrans 
ſenhandſchuhgeſellſch. 138. die wö⸗ 
hentlichegufammenfunft 204: die 
immerwährende Geſellſchaft 353 
Gezwungenes Weſen ſchadet eis 
nem ſchoͤnen Geſichte mehr als die 
Pocken 150. verſtellt die Schönheit, 
und macht den Witz abgeſchmackt 
177. Urſprung deſſelb. 78. ſchleicht 
ſich bey einem Weiſen fo wohl ein, 
als bey einem Thoren. 179 
Glocke, ſein ſinnreiches Zeichen 131 
Glückſeligkeit, die wahre, iſt eine 
Feindinn des Prachts und 5 
Lärmens 
Gothiſch in der Dichtkunſt, wa, 
Dichter es ſind 
Bögen, welche Frauenzimmer er 
gleichen find 359 
Ce 2 Grab⸗ 


Regiſter. 


i Gee e in der Abtey zu Weſt⸗ 
münſter, Betracht. darüber 12 
Grabſchriften, Betrachtungen dar⸗ 
ei 121. „ 


Gliber in Weſtmuͤnſter vom 15 
ſchauer beſucht 
KHarlihkeir, deren hat man 25 
nicht zu ſchaͤmen gt, einige Be⸗ 
trachtungen daruͤber 145 
Handel, deſſen Weitläuftigkeit und 
Vortheile 335. f. 
Belden in einem engl. Trauerſpiele 
ſind gemeiniglich Liebhaber 191 
Ve feine Betrachtung über — 


Hochmuth ein Feind für ſchoͤne Ge, 


ter 155 
Bofleute, deren Kleidung, bey was 
„für einer Gelegenheit fie hierogly⸗ 
phiſch ſind 
Bofnarren ſind an den meiften deut. 
ſchen Höfen 225 
Holländer beweiſen einen beſſern 
Geſchmack bey ihren Grabmaͤlern, 
als die Englaͤnder 123 
Boneycomb, Wilh ſein Character ut. 
ſein Geſpraͤch mit dem Zuſchauer 
in dem Comodienhauſe 20. feine 
Begebenheit mit einer Pietinn 195 
deſſen Zerſtreuung 379 
Jacob wird durch die Liebe get ittet 
gemacht 349 
Jambi waren am bequemſten zu den 
griechiſchen Trauerſpielen 183 
Ignotus, deſſen Character 372 
Inkle u. Yarico, deren Öefchichtesr 
Johnſon, eine Grabſchrift von ihm 
auf ein Frauenzimmer 155 
Italiäner ſchrelben hochtrabend 26 
Kaulleute nuͤtzen dem we 
Weſen viel 
1 1 ein luſtiger, deſſen Ehenſce 
228 


Kimbow, Thom. trägt feinen Hans 


del dem uſchauer in einem Schrei⸗ 
ben vor 113 


Könige indianische elnige von ihren 
Aumerkungen waͤhrenden ihres 
Aufenthalts in London 237 

Köptanz, getadelt 328 

5 Lachen, unmäßiges, ein Zeichen des 
Stolzes 225, wie man einen dazu 


reizt 228 
7 und Daphne ihre rn 
150. f. 
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Carte gäbe gern fein halbes Bernd, 
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Leben, die Dauer deſſelben iſt u 


gewiß 
Les, ein engl, Dichter hätte eee 
zum Trauerſpiele geſchickt 185 
Leidenſchaften, die gaͤnzlichelleber⸗ 
windung derſelben iſt ſchwer 347 


314 Leonora ihr Character 174. Be⸗ 


ſchreibung ihres Landgutes 175 
Br zur Welt verfuͤhrt unſere Herz 
126 
Liebäugler, der vollkommene 224 
Lindamira, ihr iſt erlaubt, ſich zu 
ſchminken 197 
Lipogrammatiſten der Alten 284 
Lob, Begierde darnach iſt uns eins 
gepflanzt 178. darnach ſtrebt ein 
jeder 357 
Löwe auf dem Heumarkte giebt zu 
vielen Muthmaßungen in der 
Stadt Anlaß 60, iſt ſehr freund⸗ 
lich gegen den Zuſchauer 6K 
London, eine Handelsſtadt der 5 
zen Welt 
Lully, Baptiſt, deſſen kluge aue 
rung 
Mosrraton, deſſen Geſchichte 455 
Maler u. Schneider tragen oft 
mehr zur guten Aufnahme eines 
Trauerſpiels bey, als der Poet 202 
Maskerade, Klage wider dieſelbez 3 
Abſicht derſelben 
Mazarin, feine Aufführung Jam 
Quillet, 


Regiſter. 


Quillet, der ihn in einem Ge⸗ 


dichte angeſtochen 109 
Menalcaseinzerſtreuter Menſch 382 
Menſch, ein geſellſchaftl. Thier 40. 

der Verluſt der öffentl. u. Privat⸗ 

tugenden rüͤhret v. Menſchen her, 

die große Gemuͤthsgab. beſitzen 29 
Milton beſchreibt die vermiſchte Ge⸗ 

meinſchaft der Menſchen und Gei⸗ 

ſter im Paradleſe 59 
Milzſucht eine gemeine Entſchuldi⸗ 

gung der Dummheit 253 
Mode, worauf ſie ſich gründen ſoll zi. 

die Gewalt derſelben 313 
Moliere laßt feine Schauſpiele von 

einer alten Frau beurtheilen 340 
Muͤßiggaͤnger, eine neue philoſo⸗ 

phiſche Seete zu Cambridge 237 
Nachbarſchaften,! woraus ſie be⸗ 

ſtehen 235 
Nachricht von einem italieniſchen 

Wundarzte 106, von den Veräns 

derungen in St. Jacobs Caffee⸗ 

hauſe 116. von einer Wittwe, welche 

Vögel reden lehrt 169. von Mr. 

Powell 192, von einem Frauen⸗ 

zim̃er, welches die ſchoͤnſte Fleiſch⸗ 

farbe malen kann 198 
Namenreime, Art des falſchen Wis 

tzes 15 291 
Narren, befchrieben 226. Menge 

derſelben den 1 April 227 
Natur, menſchliche, iſt bey allen vers 

nünftigen Geſchoͤpfen einerley 340 
Meid der elende Zuſtand eines neis 

difhen Mannes 90. f. fein Vers 

gnügen, ebend. Mittel feine Ge⸗ 

wogenheit zu erhalten 91 
Neubeer feine Bilderſchrift 286 
Neue Sluß Anſchlag ihn ins De 

haus zu leiten 
Nicolini ſeine Schiffahrt 23. fen 

Streit mit denLötwen 60. ein vor⸗ 

trefflicher Comodiant 63 

ates, D. Titus, ein Liebling bey 
dem Frauenzimer, die eine Par⸗ 

tey genommen 27 


Oper als das gegenwärtige Vergnu⸗ 
gen der engl. Schaubuͤhne betrach⸗ 
tet 27. was ſie für Fortgang auf der 
engliſchen gehabt 85. einige Nach⸗ 
richt von der franzoͤſiſchen 135 

Gtwap gelobt und getadelt 185 

Grforder Student fine große Ent⸗ 
deckung in einem Caſſeehauſe 222 

eee was et iſt 294 

Partey, der Eifer für eine vers 
ſtellt das Frauenzimmer 275 

Partikel, engliſche, werden in der 
Oper ſehr geehret 96 

Pasgquille vondeuten, die nicht buche 


ſtabiren koͤnnen 78 
Philautia eine Bethſchweſter 393 
Phyllis deren Geſchichte 395 


Picten, was fuͤr Frauenzimmer ſo 
genannt werden 195 

Pinkethman ſoll den König Porus 
auf einemElephanten vorſtells 142 

Plauderers, Thom Tochter will die 
Vögel fingen lehren 169 

Poeten ſiehe Dichter. 

Powell, der altere, ſollAlexander den 
Großen auf einem Cameele vor⸗ 
ſtellen 142. deſſen Kunſtſtuͤck ein 
Haͤndeklatſchen zu erwerben 190 

Powell, der juͤngere, feine Bude be⸗ 
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ſpiele Rinaldo vorgezogen 68 
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keiten daraus 136 
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Ruhm, darnach ſtrebt ein jeder 337 
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fen in einem Stuͤcke nicht mit ein« 
ander vermiſchet werden 23 
Schaubuͤhne, engl., in verſchiedenẽ 
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Schönheiten, wenn fie nichts eige⸗ 
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vermehren 153 


Maskeraden betreffend 37. 39. von 
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terküſter in der Kirche zu St. Paul 
incoventgarden 66. von dem Mass 
keradenmeiſter 67. von einem, der 
in dem Singſpiele Rinaldo, und 
beydem Puppenſpiel geweſen iſt g. 
von Carl Lillie go. v. dem Vorſteher 
der garſtigen Geſellſchaftss. von S. 
C, nebſt einer Klage über die Der 
gaffer 93. von Thom, Prone, der 
den Eber vorgeſtellt, welcher von 
Mad. Toſts todtgefchlagen worden 
193. von Wilh. Serene 103. vonRu⸗ 
dolph Simple 104. v. einem Como. 
dianten 104. vom Kon. aus Latium 
105. von Thom. Kimbow 113. von 
Wilh. Facon 114. v. Marla Djenſtag, 
die Bekanntſchaſten betreffend 114. 
von einem Kraͤnklichen 116. von ei⸗ 
nigen Perſonen an den Geiſtlichen 
aus des Zuſchauers Geſellſch. 127. 
v einem der gern Oberauſſeher über 
die Schilder vor den Haͤuſern ſeyn 
will 129, von dem, der den Affen in 
Charing⸗Croß ſehen läßt 132. von eis 
nem Mitgliede der verliebten Geſell⸗ 
ſchaft 139. einem Mitgliede der haͤß⸗ 
lichen Geſellſch. 145.0. einem Freun⸗ 
de des Zuſchauers an die vermeynt⸗ 
lichen Schönheiten 152. von einem 
Comodianten die beſſere Einrich- 
tung der Schaubuͤhne betreffend 166, 
von dem Donnerer des Comödien⸗ 
hauſes, Salmonens 168. von dem 
Zuſchauer an einen gezwungenen 
witzigen Menſchen 181. v. einem Ehe⸗ 
mann, der ſich beklagt, daß ſich ſeine 
Frau ſchminkt 193. von Abraham 
Schaum, einem Mitgliede der woͤ⸗ 
chentlichen Zuſaſtenkunft 204. von 
einem Ehemafi, der mit einer Beth⸗ 
ſchweſter geplagt iſt 223. von einem 
Liebängelmeifter 224. von dem Zu⸗ 
ſchauer an den Vorſteher der haͤßli⸗ 
1 chen 
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chen Geſellſch. 229 von der Hecatlſſa 
an den Zuſchauer 230. von einem al⸗ 
ten Jungfernknecht 231. von einem 
Eppinger, wegen einiger Landſtrei⸗ 
cher 232. von einem Frauenzimmer, 
welches ſich über eine Stelle in dem 
Leichenbegaͤngniſſe beſchwert 
241. von Hugo Geſpenſt, Vorſteher 
der haͤßlGeſellſ. 248. von Q. Riwe⸗ 
gen des Lachens 230. des Zuſchauers 
Antwortſchreiben 251. von R. B. die 
Erziehung der Liebhaber betreffend 
251. von Anna Bella 253. von einem 
Milzfüchtige 253. von einem verbeſ⸗ 
ſertendiebaͤugler 254. von dem König 
Latinus 255. von einem Herrn aus 
Cambridge, eine philoſoph. Secte, 
Muͤßiggaͤnger genannt, betreffend 
257. von Celimenen 321. von einem 
Vater, der auf die Freyheiten in den 
engl. Tanzen ungehalten iſt 326, von 
J. Grahaln gag. von Jacob an Lies- 
chen 349. von det haͤßl. Geſellſch. zu 
Cambridge 388. von Wer u. Welcher 
388. von einem wunderl Frauenzim⸗ 
mer 391. von B. D. die Bücher für 
das Frauenzimmer verlangt 393. 
Vertheidlgungsſchreiben des Woͤrt⸗ 
chens Das 399 
Schriftſteller hat nöthig feine Leſer 
von ſeinen Eigenſchaften und Um⸗ 
ſtaͤnden zu unterrichten, ehe ſie feine 
Schriften mit Vergnügen leſen koͤn⸗ 
nen . ſeine Einbildung von ſeinen eis 
genen Geburten 17. was diejenigen 
für einen Kunſtgriff haben, welche 
für die Schaubühne ſchreiben 242 
Sempronig eine große Verehrer inn 
des franzoͤſiſchen Volks 217 
Sentry, Hauptmann, ein Mitglied 
aus des Zuſchauers Geſellſchaft 9 
Sextus Quintus, Pabſt ein Exempel 
von feiner unverſohnl, Gemuͤths⸗ 


art 5 ö 109 
Seufzende, eine Geſellſchaſt derſel⸗ 
ben in Oxford »37 


Shovel, Clondesly, fein ſchlechtes 
Ehrenmaal in der Abtey zu Wet» 
muͤnſter 123 

Sidney, Phil, feine Gedanken von 

dem alten Gef Chevy Chaſe 341 

Sinngedichte auf die Hecatlſſa 247 

Sokrates, feine Gemüthsart und 
Klugheit 108 

Sophokles, wie er fein Schauſpiel 
Electra eingerichtet 212 

Spartaner, deren Tugend von den 

Athenienſern erkannt 3% 

Sperlinge für die Oper 24 

Spottſchriften von Leuten verferti⸗ 
get, die nicht buchſtabiren koͤnnen 
78. witzige, machen unheilbare 

Wunden 107, die unmenſchliche 
Grauſamkeit ihrer gewöhnlichen 
Verfaſſer 110 

Stand ſchüͤtzt nicht vor Vor wuͤr⸗ 

en 


158 
Stände, die drey großen find 55 
Kunſtverwandten uͤberladen 97 
Statira, als ein Muſter dem ſchö. 
nen Geſchlechte vorgeſtellet 197 
Suſanna, oder die offenbare Uns 
ſchuld, fol von Powell mit einem 
neuen Paar Aelteſten aufgeführee 
werden 
Tanzen wird vertheidiget 325 
Tapferkeit worinnen die wahre 
beſtehen muß 36 
Teſtament, das alte, in einer Perüfe 
geſchrieben 232 
Teufel werden aus dem Comoͤdlen⸗ 
hauſe verbannt 168 
Thomas, der Tyrann, oberſter de, 
dienter auf dem Caffeehauſe 236 
Tod, die Zeit u. die Art u. Weiſe un. 
ſers Todes find uns unbekannt 37 
Tragicomòdie, eine Geburt der 
engliſchen Schaubühne 189 
Trauer ‚die Art derſelben betrachtet 
313. wer am meiſten trauret 315 
Trauerſpiele, einige Anmerkungen 
daruͤber 182. Ul. f. 


Try⸗ 
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Tryphiodox, ein großer Lipogram⸗ 
matiſte des Alterthums 284 
Tugend vermehrt die Schönheit 133 
Venedig, dae erhaltene, ein Trau⸗ 
erſpiel, auf einen ſchlechten Ent⸗ 
wurf gegründet 188 
Dergnügen und Verwunderung 
weſentliche Eigenſchaften des Wi⸗ 
bes 300 
Vernunft anſtatt die deidenſchaſten 
zu regieren muß ihnen oft diene 39 
Verſe, jambifche, ſchickten ſich gut zu 
den griechlſchen Trauerſpielen 183. 
reimloſe, gut zu Trauerſpielen 185 
Verſtand, Misbrauch deſſelben ein 
großes Unglück 28 
Unbedachtſamkeit oft fehädlicher 
als Bosheit 110 
Unbeſtaͤndigkeit derdpenſchen, wo 
man ſolche am beſten kati einſehen 
lernen 374 
Unrecht, nach weſſen Begriffen man 
ſolch 's abimeſſen ſoll 108 
Unſchuld, und nicht der Stand, 
macht eine Ausnahme von den 
Vorwürfen 158 
Unterredungen in großen Gefells 
ſchaften find am eingeſchraͤnkte⸗ 
teſten 330 
Unverſchaͤmtheit wird der Beſchei⸗ 
denheit vorgezogen 10 
Voeifer wird für einen artigen Mens 
ſchen gehalten 37¹ 
Wahrheit, eine Feindinn des fal⸗ 
—ſchen Witzes 311 
weltweisheit, deren Nutzen 36. 
ſoll Sokrates vom Himmel ge⸗ 
bracht haben 45 
Witz, die Schaͤdlichkeit, deſſelben bey 
einem laſterhaften Menſchen 107. 
wird durch ein gezwungenes Weſen 
zur Haͤßlichkeit 172. erlangt feinen 
Werth nur durch ſeine Anwen⸗ 
dung 30. nichts wird ſo ſehr be⸗ 


wundert und fo wenig verſtanden, 
als er ag 
Wohlleben, was es iſt 267. ſtreitet 
oft mit dem Geize 263. eine Fabel 
von dieſen beyden Laſtern 264 
Worte, ſchwere, nicht recht auszu⸗ 
ſprechen wird fuͤr eine Schönheit 
bey demFrauenzim̃er gehalten 219 
Wortfpiele, einige Betrachtungen 
daruͤber 294. u. f. 


Marico „ihre Geſchichte se 


Serfizenang, wo fie hertührt 380 
Zoten werden bloß aus Mangel 
beſſerer Erfindungs geſchriebẽ 242 
Zuſammenkunft, Nachricht von der 
wöchentlichen 204 
Zufchauer feine Geſchichte 1. iſt ſehr 
verſchwiegen 2. fein Geſicht von 
dem öffentlichen Credit 13. feine 
Begebenheit an der Tafel eines ſei⸗ 
ner Bekannten zz empfiehlet feine 
Blätter 43. wird in die Zeitungen 
geſetzt, als ein melancholiſcher 
Menſch 55. feine Unterredung mit 
einem Löwen 60. die Abſicht feiner 
Schriſten 76. nimmt keine Parten 
79. ein wenig unglücklich wegen 
der Kürze feines Geſichts 82, feine 
Kunſtgriffe 92. feine Begierde, die 
Unverſchaͤmtheit zu verbeſſern 93. 
ſein Entſchluß, ſich der Tugend an⸗ 
zunehmen 160. fein Beſuch bey eis 
nem gereiſten Frauenzimmer 217. 
ſeine verlohrne Nachrichten 220. 
ſeine Erinnerung an die engliſchen 
Halbpoeten 282. feine Unterſu⸗ 
chung von der Comödie Foplin 
Flutter 317. von dem alten Ge⸗ 
ſange Chevy⸗Chaſe 241 
Juvielthun, ein Richter zu Eppin⸗ 
gen wird durch die Vorſtellung 
des Richter Dumkopfs in einem 
Schauſpiele beleidiget 232 
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Des 
Buſchauers 
Zbepter Theil. 


Das giſte Stock. 


Sonnabends, den 2 Junſi. 


Malis ubi audito venantum murmure Tigeis 
Horruit in maculas—— — — Stat ius, 


ngeiähe in der Mitte des vergangenen Winters 
gieng ich hin, ein Singeſplel auf der Schau. 
\ uͤhne des Heumarkts anzuſehen, wo ich auf 
ab ztoo Parteyen von ſehr fchönem Frauenzimmer 
At haben mußte, welche ſich einander gegen über in die 
Logen geſetzet hatten, und in einer Art einer Schlachtord⸗ 
nung gegen einander geſtellet zu ſeyn ſchienen. Nachdem 
ich fie ein wenig angeſehen hatte: 15 wurde ich gewahr, baß 

fe 
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4 Der Zuſchauer. 
fie ihre Schoͤnpflaſterchen auf unterſchiebene Art aufgelegt 
hatten. Die Geſichter an der einen Hand waren auf der 
rechten Seite der Stirne fleckigt, und die an der andern 
Hand auf der linken Seſte. Ich beobachtete auch bald, 
daß fie feindliche Blicke gegen einander (hießen ließen, und 
daß ihre Schoͤnpflaͤſterchen, als Zeichen einer Partey, in 
dieſe verſchliedenen Stellen geſetzt waren, um die Freunde von 
den Feinden zu unterſcheiden. In den mittlern Logen zwi⸗ 
ſchen dieſen beyden einander entgegen gefeßten Haufen, wa⸗ 
ren einge Frauenzimmer, die ihre Schoͤnfleckchen auf bey⸗ 
den Glen des Geſichts ohne Unterſchied aufgelegt Hätten, 
und weſche aus keiner andern Abſicht da zu fisen ſchienen, 
als bas Singeſpiel anzuſehen. Bey fernerer Unterſuchung 
fand ich, daß der Haufe Amazonen an meiner rechten 
Hand Whigs) und der zu meiner linken Torys waren; und 
daß diejenigen, welche ſich in die mittlern Logen geſetzet hat⸗ 
ten, keiner Partey anhingen; weil ſich ihre Geſichter noch 
fie niemanden erklaret hatten. Immittelſt wurden, wie 
ich nachhero merkte, dieſer letztern von Tage zu Tage wenl⸗ 
ger. Sſe schlugen ſich zu einer oder der andern Partey; fo 
Daß ich ou vlelen von ihnen beobachtete, wie die Schönpfläs 
ſterchen, welche vorher gleich vertheillet waren, nunmehro alle 
zufammen auf die Whigs oder Torys» Seite des Geſichts 
hinüber giengen. Die Tadler ſagen, daß die Mannsper⸗ 
onen, nach deren Herzen gezielet wird, oftmals Urſache 
find, daß der eine Theil des Geſichts alſo verunehret werde, 
und gewiſſermaßen in Ungnade ſtehe, indem der andere von 
den Eigenthuͤmern fo ſehr gezieret und geſchmuͤcket wird; 
und daß ſich die Schönfleckchen zur rechten oder linken Hand 
wenden, nach den Grundſaͤtzen derjenigen Mannsperſonen, 
die bey ihnen am meiften Gunſt hat. Doch es mögen die 
Bewegungsgruͤnde einiger wenigen phantaſtiſchen Buhldir⸗ 
nen, die ſich nicht ſowohl zum gemeinen Beſten, als viele 
mehr ihres eigenen Nutzens halber, Schoͤnfleckchen aufle⸗ 
gen, auth ſeyn, welche fie wollen: fo iſt es doch gewiß, 
daß einige Frauenzimmer von Stande ſolche aus Pe 
ruͤn⸗ 
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Gründen, und in Abſicht auf das Beſte ihres Landes auf 
kleben. Ja, ich habe mir fagen laſſen, daß einige von ih 
nen ihrer Partey fo feſt anhangen, und ihren Eifer für, 
das gemeine Weſen, ihrer Leldenſchaft gegen eine Privat 
perſon ſo wenig aufopfern, daß auch ein Frauenzimmer neu⸗ 
lich in dem Entrourfe ihres Heirathsvertrages mit ihrem 
Manne feſtgeſetzet: er moͤchte ſeyn, was für einer Mey. 
nung er wolle, fo ſollte ihr doch fley ſtehen, ihre Schön. 
fleckchen auf die Seite zu kleben, auf welche fie wollte. 


Ich muß Hier melden, daß Roſalinda, eine beruͤhmte 
Anhängerinn der Whigs, zu großem Ungluͤcke, ein ſchoͤn s 
Maal auf der Torysſeite ihrer Stirn hat. Man kann 
ſolches ſehr deutlich ſehen, welches denn viele Jerthuͤmer 
verurſachet, und ihren Feinden Anlaß gegeben hat, ihr Ge⸗ 
ſicht uͤbel zu beſchreiben, als wenn fie den Nutzen der Whigs 
verlaſſen hätte, Doch was dleſes natürliche Schoͤnfleckchen 
auch anzuzeigen ſcheinen möchter fo iſt doch bekannt, daß 
ihre Begriffe von der Regierung allezeit einerley find. Die 
ſes ungluͤcklſche Maal hat dem ungeachtet verſchiedene Ge⸗ 
cken verfuͤhret, und, gleich den falſchen Flaggen, gemacht, 
daß einige unter ihnen mit Roſalinden von Dingen gerer 
det, von welchen fie gemeynet, daß ihre Partey eifrig darauf 
ſeyn wuͤrde; worauf ſie denn augenblicklich ein unerwartetes 
Feuer gegeben, welches fie alle auf einmal niedergeſtüͤrzet. 
Sit Roſalinda wegen ihres Maals ungluͤcklich: fo iſt 
Nigranilla wegen einer Finne eben ſo uͤbel daran, welche 
fie noͤchlget, wider Willen eln Pfläfterchen auf die Whigs⸗ 
ſeite zu kleben. 


Man hat mir geſagt, daß viele tugendhaſte Frauen, 
weſche vordem geglaubet haben, dieſe kunſtliche Art, das 
Geſicht zu beflecken, ſey unrechtmaͤßig, nunmehro aus Eifer 
für ihre Sache dasjenige gut heißen, wozu fie aus Abficht 
auf ihre Schönhelt niemals haben können gebracht werden. 
Dieſe Art, einander den Krieg anzukuͤndigen, erinnert mich 
deſſen, was von den Weibchen unter den Tygern ‚erzähle 
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wird, daß nämlich unterſchiedliche Fleckchen auf ihrer Haut 
entſtehen, wenn fie böfe find, oder wie Herr Cowley dle 
Verſe nachgeahmet hat, welche zue Ueberſchrift dieſes Blat⸗ 
tes dienen: N 
Es ſchwillt vor Zorn und Hochmuth auf, 
Und rufet alle feine Flecken auf einer jeden Seit hervor, 


Als ich zu oben gedachter Zeit auf dem Schauplatze 
war: fo hatte ich die Meugierigkeit, dle Schoͤnfleckchen von 
beyden Seſten zu zählen, und ich befand, daß die Schoͤn⸗ 
fleckchen der Torys um zwanzig flarfer waren, als der 
Whigs. Dieſe kleine Ungleichheit aber wieder gut zu mas 
chen, fand ich den folgenden Tag bei bem Puppenſpiele als 
les mit Geſichtern angeſuͤllet, die nach whigglſcher Art ges 
ſlecket waren. Ob ſich nun das Frauenzimmer hieher gezo⸗ 
gen, feine Kräfte zu verſammlen, oder nicht; das kann ich 
nicht ſagen: doch den folgenden Abend darauf kamen fie in 
fo großer Menge zu dem Singeſpiele, daß fie weit zahlrei⸗ 
cher waren, als ihre Sehnde, 


Dileſe Nachricht von den Parteyſchoͤnfleckchen wird, wle 
ich befürchte, denenjenigen unwahrſcheinlich vorkommen, 
welche von der manierlichen Welt etwas entfernet leben. 
Well dieſes aber eine ganz beſondere Art iſt, ſich von eine 
ander zu unterſchelden, und vieleicht nirgend ihres gleichen 
antreffen mochte: ſo duͤnkt mich, ich wuͤrde wider das Amt 
eines glaubwürdigen Zuſchauers gehandelt haben, wenn ich 
ihrer nicht erwähnet hatte. 2 


Ich habe mich in den vorhergehenden Blättern bemüͤhet, 
dieſe parteyliche Wuth bey dem Frauenzimmer zu zeigen, 
welche bloß dienet, den Haß und die Feindſeligkeiten zu ver⸗ 
mehren, welche unter den Menſchen herrſchen, und dem 
ſchoͤnen Geſchlechte großentheils die beſondern Reizungen 
rauben, mit welchen es die Natur begabet hat. 


Als die Römer und Sabiner im Kriege begriffen war 
ren, und itzt gleich eine Schlacht liefern wollten: fo legten 
ſich 
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ſich die Weiber, welche mit beyden verbunden waren, mit 
vielen Thraͤnen und Bitten dazwiſchen; ſo daß ſie dem ge⸗ 
genſeitigen Blutbade, welches beyde Parteyen anzurichten 
droheten, vorbeugeten, und fie durch einen feſten und dauer, 
haſten Frieden mit einander vereinigten. 


Diefes edle Beyſpiel wollte ich unſerm brittiſchen Frau⸗ 
enzimmer zu einer Zeit anpreifen, da ihr Vaterland von fo 
vielen unnatuͤrlichen Spaltungen zerruͤttet ift, daß, wenn fie 
foredauren, es ein Unglück feyn wird, darinnen gebohren zu 
werden. Die Griechen hielten dafür, daß es ſich für das 
Frauenzimmer gar nicht ſchicke, ſich in irgend einen Streit 
zu miſchen, oder an einer Mitbewerbung Thell zu nehmen; 
ſo daß fie ihnen, dieſer Urſache wegen, unter andern bey Le⸗ 
bensſtrafe verbothen, den olympilchen Spielen beyzuwoh⸗ 
nen; ungeachtet dieſes die öffentlichen Luſtbarkeiten von ganz 
Griechenland waren. 


Weil unſer engliſches Frauenzimmer alles andere bey 
alten Voͤlkern an Schönbelt übertrifft: fo follte es ſich auch 
bemühen, fie an allen Vollkommenheſten, die ſich für ihr 
Geſchlecht ſchicken, zu übertreffen, und ſich mehr wie zaͤrt⸗ 
liche Muͤtter und treue Weiber, als wuͤthende Anhänger 
rinnen hervorthun. Die weiblichen Tugenden gehören nur 
fuͤr das Hausweſen. Die Haushaltung iſt das eigentliche 
Werk, worlunen ſich das Frauenzimmer kann ſehen laſſen, 
Wenn es ja feinen Eifer fuͤr das gemeine Beſte zeigen muß: 
fo darf es doch nicht wider diejenigen geſchehen, welche vie⸗ 
leicht aus einem Hauſe, oder wenigſtens von einerley Reli⸗ 
gion und Volke find; ſondern wider diejenigen, welche of. 
fenbare und ungezwelſelte Feinde ihres Glaubens, ihrer 
Freyheit und ihres Landes find. Da die Römer von einem 
auswärtigen Feinde gedrcket wurden: fo gab das Frauen ⸗ 
zimmer mit gutem Willen alle ſeine Ringe und Juwelen 
her, um der Reglerung bey ihrer offentlichen Duͤrftigkeit 
damit beyzuſpringenz welches ihren Landesleuten als eine fo 
lobenswuͤrdige That vorkam, 45 von der Zeit an durch 
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ein Geſetz erlaubt wurde, bey dem Leichenbegaͤngniſſe einer 
Frauen, zum Ruhme der Verſtorbenen, öffentliche Reden 
zu halten, welches vorher nur den Männern eigen geweſen 
war. Wollte unſer engliſches Frauenzimmer, anſtatt ein 
Schöͤnfleckchen wider ihre eigenen Landesleute anzukleben, 
ſich für das gemeine Beſte fo wohlgeſinnet zeigen, daß ein 
jedes fein Halsband wider den allgemeinen Feind hergaͤbe; 
was für Verordnungen müßten nicht ihnen zum Beſten ges 
macht werden ? 

Nachdem ich mich bey dieſer Sache auf ſolche Stellen 
beſonnen habe, die mir aus den alten Schriſtſtellern beyfat- 
len: fo kaun ich einen Spruch aus der berühmten Leichen. 
rede des Perikles nicht vorbey laſſen, welche er zum Lobe 
der tapfern Athenlenſer gehalten hat, die in dem Gefechte mit 
den Lacedaͤmonlern erſchlagen worden. Nachdem er ſich 
erſtlich gegen die verſchiedenen Stände und Ordnungen fele 
ner Landesleute gewendet, und ihnen gezeiget hatte, wie fie 
ſich bey öffentlichen Sachen aufführen ſollten: fo kehret er 
ſich auch zu ſeinen Zuhoͤrerinnen, und ſaget: „Was euch 
Haber anbetrifft, das will ich mit wenigen Worten melden: 
„Sttebet einzig nach denjenigen Tugenden, welche eurem 
„Geſchlechte eigen ſind; folget eurer natürlichen Sittſamkeit, 
„und haltet es fir euren größten Lobſpruch, daß weder auf 

„der einen, noch auf der andern Seite von euch 

„geredet werde. 
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Montags, den 4 Junil. 


— — Caput domina venale fub hafla, 
Juen. 


is ich vor wenigen Tagen bey Ludgate vorüber gieng; 

ſo hörte ic) eine Stimme, die um Almoſen bath, und 

die ich, meinem Bedunken nach, ſchon ſonſt wo ge» 
bört hatte. Als ich näher zum Gegitter kam, fo neunte 
mich der Gefangene bey Namen, und bath mich, ich möchte 
ihm doch etwas in die Buͤchſe werfen. Ich erſchrack über 
ihn, und erfüllte feine Bitte, indem ich ihm eine halbe Krone 
binwarf. Ich gieng weiter, und betrachtete bey mir die 
wunderbare Beſchaffenheit gewiſſer Leute, und wie ſchlecht 
fie ſich in allerley Ständen aufführen. Dieſer Menſch, der 
mich um ein Allmoſen bath, wird jetzo, wie ich denke, funf⸗ 
zig Jahre alt ſeyn. Bis ins fuͤnf und zwanzigſte bin ich 
ſehr wohl mit ihm bekannt geweſen, in welcher Zeit ihm von 
einem Anverwandten eine gute Erbſchaft zufiel. Da er 
nun dieſes unverhofſte Gluck uͤberkam: fo ſtuͤrzete er ſich in 
alle nur erſinnliche Ausſchweiſungen. Er hatte oftmals im 
trunkenen Muthe Streitigkeiten; er zerpruͤgelte den Wein⸗ 
kuͤpern die Köpfe; er ſchrie und ſchwur uͤberlaut; er war 
ungefittet gegen Vornehme, und uͤbermuͤthig gegen Miedrige: 
Ich bemerkte, daß in feiner Aufführung, in beyderley Um⸗ 
ſtaͤnden des Glückes, eben dieſelbe Niedertrͤchtigkeit des 
Geiſtes ihre Wirkung hatte; daſſelbe ſchwache Gemüth war 
uͤbermuͤthig im Reichthume, und ſchamlos in der Armuth. 
Dieſer Zufall reite mich, dem Zuſtande, wenn man in 
Schulden iſt, überhaupt nachzuſinnen, und bey mir ſelbſt zu 
beftimmen: was. für Gattungen der Gemüͤther am leichtes 
ſten in dieſes unordentliche . und in das Ungluͤck, da 


3 man 
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man unter einer ſolchen Drangſal ſeufzen muß, verfallen 
Was mich ſelbſt betrifft, fo ſchließt mich mein natürlicher 
Abſcheu von allen denen Gotkungen der Geſellſchaſten, welche 
ſich vor dem meiſten Theile des menſchlichen Geſchlechts 
hervorthun, von allen Verſuchungen zu Ausgaben aus; und 
alle meine Gefchäffte find ſehr eingeſchraͤnkt: nämlich, daß 
ich einem wackern Manne, der ſich meines Vermoͤgens an⸗ 
nimmt, die gehörigen Quittungen über deſſen viertheljahrige 
Auszahlungen an mich, gebe; daß ich bemerke, was für 
Waͤſche meine Waͤſcherinn wöchentlich wegnimmt und wies 
verbringt. Mein Nentmeiſter bringt mir einen fertigen 
Schein, den ich nur unterſchreiben darf: und ich befige ein 
ſchoͤnes Hausgeraͤth mit den beſondern Namen von Hem⸗ 
den, Halsbinden, Schnupftuͤchern und Strümpfen, die alle 
ihre gewiſſe Zahl haben; damſt ich wiſſen kann, wie ich mit 
meiner Wäſcherinn rechnen fol, Da nun dleſes mehren 
theils die Geſchäffte alle find, die ich für mich in der Welt 
zu beſorgen habe; fo fehlet es mir nicht an Muße, die Hand. 
lungen anderer Leute und deren Verhaͤltniß mit ihrer Bedle⸗ 
nung und Haus haltung zu beobachten. y 


Wenn ich auf der Straße gehe, und das Lärmen unſe; 
rer Stadt um mich herum ſehe, 


Wo auf unterſchtednen Wegen, doch mit gleicher Hurtigkeit, 
Mancher Menſch ſich fremdem Schaden, mancher feinem eig⸗ 
nen weiht; 

Ich ſage, wenm ich diefe große Verſchiedenheit der Perfonen 
und Gemüͤther ermäge, und bie Mühe, welche fie ſich wegen 
der Erfüllung derer, in obangezogenen Verſen des Den? 
hams beuennten, Abſichten geben; ſo kann ich mich über 
das Verlangen nach dem Gewinnſte nicht genug verwun⸗ 
dern; ſondern ich erſchrecke vielmehr, daß die Leute, bey der 
Gefahr, in Schulden zu gerathen, fo. unempfindlich bleiben 
koͤnnen. Man ſollte denken, es waͤre unmöglich, daß ein 
Menſch, welcher Schulden machet, wiſſen ſollte, daß von dem 
Augenblicke an, da er den Zahlungstermin 8 ſein 
laͤu⸗ 
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Gläubiger fo viel Anſpruch auf feine Ehre, Freyheit und fein 
Gluͤck hat, als hoch ſich die Schuld beläuft. Man follte 
denken, er wüßte nicht, daß ihm fein Glaͤubiger die aͤrgſten 
Sachen nachſagen kann, z. E. daß er ungerecht ſey, ohne 
daß er ihn damit verleumdet; ja daß er ſich ſeiner Perſon 
bemaͤchtigen konne, ohne eine Gewaltthaͤtigkeit zu begehen, 
Dieſes aber iſt die verderbliche und unheilbare Art gewiſſer 
menſchlichen Gemüther, daß fie mitten in dieſer befländigen 
Furcht leben, und deren Ueſachen noch Immer vermehren 
koͤnnen. Kann auch wohl ein elenderer, knechtiſcher Stand 
ſeyn, als wenn man ſich ſchaͤmen oder erſchrecken muß, ſo 
bald man nur eines Menſchen anſichtig wird? Derjenige 
aber, welcher viele Schulden hat, iſt, im Abſehen auf zwan⸗ 
zig verſchiedene Leute, in ſolchen Umſtaͤnden. Es giebt als 
lerdings Faͤlle, wodurch auch edelgeſinnte Leute zuweilen in 
Schulden verwickelt werden können; als etwa elne unvor⸗ 
ſichtige Aufführung in einem wichtigen Puncte ihres Lebens, 
oder wenn man für einen Bürge wird, und dergleichen. 
Dieſe Beyſpiele aber find fo beſtimmt und ſonderbar, daß 
fie in eine allgemeine Betrachtung nicht gezogen werden loͤn⸗ 
nen. Gegen einen ſolchen Fall, als dieſe, giebt es zehn an⸗ 
dere, da ein Menſch, um ſich und ſein Haus in dem Auf⸗ 
ſehen von vielerley Bedienten und Staate zu erhalten, in 
Erwartung berechtigter Gläubiger vor feiner Thüre, er— 
ſchrecken und zuſammen fahren muß. Der Schuldmann 
iſt des Glaͤubigers Miſſethaͤter, und alle Bedienten der Macht 
und des Staats, die wir in fo großem Anfehen ſchauen, find 
nichts anders, als fo viel verordnete Perſonen, die der Une 
klage des letzteren gegen den erſtern, das Gewicht geben 
muͤſſen. Davon, daß dieſe das Geſetz der Rache handha⸗ 
ben, hängt die menſchliche Geſellſchaft ab; und ein Schuld⸗ 
mann iſt feinem Gläubiger feine Freyhelt eben fo gut ſchul, 
dig, als ein Mörder fein geben dem Landesherrn ſchuldig iſt. 
Unſer niedriger Adel ſtecket, überhaupt zu reden, in 
Schulden; und viele Geſchlechter haben es zu einer Art von 
Gewohnheit gebracht, von Vater auf Sohn allczeie fo zu 
lei⸗ 
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bleiben. Der Vater verſetzet ſchon feine Güter, wenn der 
Sohn noch ſehr jung iſt, und der Sohn iſt zu verheirathen, 
fo bald er in die Jahre kömmt, daß er fie auslöfen, und 

feinen Schweſtern auszahlen kann. Dieſes iſt ihm fuͤrwahr 
nicht ſehr ungelegen: denn da kann er huren, offene Tafel 
holten, oder Hunde füctern , wie es einem wackern engläns 
diſchen Edelmanne zukömmt; bis er fein halbes Vermz⸗ 
gen verſchwendet hat. Alsdann überläßt er feinem Erſtge⸗ 
bohrnen eben dieſelbe Verwirrung: und der machet es wieder 
ſo, bis einmal entweder ein recht braver Erbe das ganze. 
Erbthell mit eins durchbringt; oder ein vernünftiger Mann 
darzu kommt, der ſich ſchaͤmet, einen väterlichen Sitz zu 
haben, darauf, fo zu reden, alle Lebendige Anſpruch mar 
chen koͤnnen. 

Mein Freund, Herr Andreas, ob er gleich viele Jahrs 
lang einen ſtarken und weitlaͤuftigen Handel getrieben hat, 
iſt, bey allen Verwirrungen feiner Gefchäffte und der heu⸗ 
tigen Bosheit der Menſchen, noch in keinem Rechte handel 
der Beklagte geweſen. Kein Menſch hatte den geringſten 
Schein zu der mindeſten Klage wider fein Verfahren mit 
ihm gehabt. Dieß iſt gewiß fo ungewoͤhnlich, und in ſei⸗ 
ner Maße für einen Buͤrger fo loblich, als an einem Feld⸗ 
herrn, der niemals eine unglückliche Schlacht gehabt hat. 
Wle wenig gleicht doch Jacob Burpfennig dieſem wa⸗ 
ckern Manne, der von Kindheit an des Herrn Andreas 
und mein guter Bekannter geweſen iſt; aber niemals unſere 
Vorſichtigkeit hat lernen koͤnnen. Jacob hat ein unzuͤch 
tiges, ſchwaches und gefälltges Gemuͤth, welches ihm nicht 
erlaubt, an irgend einem Dinge ein Eigenthum zu beſitzen. 
Sein Gluck, fein guter Name, feine Zeit, feine Fähigkeit, 
find zu eines jeden Dienfte, der ihn zuerſt darum anſpricht. 
Als er noch in die Schule gieng, fo wurde er in einer Wo⸗ 
che wohl dreymal durchgepeltſcht, weil er, andere zu ent⸗ 
ſchuldigen, ihre Fehler auf ſich nahm. Selt der Zeit er in 
die Welt gekommen, iſt er zwey oder dreymal wegen ſolcher 

Schulden in Verhaft geweſen, die ihn anders nicht angien⸗ 
N gen 
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gen, als daß er dafür gut geſagt hatte; und ich beſinne 
mich, daß, als einsmals einer feiner Freunde an der gemei⸗ 
nen Stadtkrankßeit krank lag, alle Arzeneyen, die er gen 
nommen, ihm vom Jacob gebracht, und ſo beſchrleben 
waren? Eine Salbe oder ein Electuarium fur Herrn 
Gutpfennig. Jacob hatte an ſich ein ſchoͤn Vermoͤgen 
gehabt, welches zu nichts wurde; weil er allen denen Glau⸗ 
ben beymaß, die einen Anſpruch darauf machten. Dieſe 
Gutherzigkeit und Leichtgläubigkeit nun, verdunkelten alle 
feine andern Tugenden; und er iſt fein ganzes Leben durch 
ein Opfer anderer Leute geweſen, ohne daß er Dank damit 
verdienet, ober eine gute That damit gethan hätte, 


Ich will dieſes Blatt mit einigen Worten endigen, die 
ich dieſen Jacob zu einem von feinen Gläubigern habe ſa⸗ 
gen hören, von dem er ein hoͤflicher Bezeugen verdlenet hätte, 
nachdem er, um ſeinethalben, eine ganze Macht im Gefängs 
niffe gelegen hatte. 


Mein Herr, 


„JAhre Undanfbarfele für fo viel erzeigte Wohltharen, fol 
5 mich fuͤr das Gute nicht unerkenntlich machen, das 
„Sie mir dadurch erzeigen, da Sie mich uͤberfuͤhret, es gebe 
„ſolch einen Mann in der Welt, als Sie. Ihnen verdanke 
„ich das Mistrauen, welches ich hinfort mein debenlang has 
„ben werde: Ich will kuͤnftig keinem Menſchen 
„mehr fo viel trauen, daß ich fein Schuldner 
h werden möchte, 8 


Das 
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Das Safe Stüd, 


Dienſtags, den 5 Junil. 
Animum pictuxa pafeit inani. Virgil 


en mich das Wetter hindert, meine Vergnuͤgung au⸗ 
§ ßer dem Thore zu ſuchen; fo mache ich öfters mit 
zween oder dreyen auserleſenen Freunden eine kleine 
Geſllchaft „etwas ſonderbares zu beſuchen, das man unter 
einem Dache ſehen kann. Melne vornehmſten Beluftigungen 
von dieſer Art find nun die Bilder; fo daß ich, wenn zuwei. 
len das Wetter ſehr ſchlecht geweſen, wohl eine ganze Tagereife 
gethan habe, eine Neiße von Zimmern zu beſehen, die von den 
Händen großer Künſtler mit Gemälden ausgezieret waren. 
Wenn alſo der Himmel mit Wolken überzogen, und die Erde 
von Regen uͤberſchwemmet if; ja, wenn Die ganze Natur ein 
trauriges Anſehen hat: ſo verſetze ich mich, vermittelſt dieſer 
meiner Neigung, aus dieſen unangenehmen Gegenſtänden in 
die eingebildeten Welten der Kunſt; worinnen ich lichte Land⸗ 
ſchaſten, vergoldete Trlumphe, ſchoͤne Geſſchter, und allerley 
andere Gegenſtaͤnde wahrnehme, die das Gemuͤth mit mun⸗ 
tern Begriffen erfüllen, und alle die Finſternig vertreiben, 
die daſſelbe in ſolchen dunkeln troſtloſen Jahreszeſten zu übers 
{harten pflegen. 78 
Vor einigen Wothen war ich in einer ganzen Relbe ſol⸗ 
cher Beluſtigunngen begriffen; welche ſich auch meiner Einbil⸗ 
dungskraft dergeſtalt bemeiſtert hatten, daß fie darinnen ei. 
nen kurzen Morgentraum zuwege brachten: welchen ich mei⸗ 
nen Leſern mitthellen will; ob es gleich mehr ein bloßer 
Grundriß und Gltwurf eines Geſichtes, als ein vollkommen 
ausgearbeitetes Stuck zu nennen iſt. 7 . 
Mich räumte, daß ich in lange und weitläuftige Bilber⸗ 
gaͤnge gelaſſen wäre, deren eine Seite mit den Stücken 10 bes 
un ruhm⸗ 
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rühmteſten heutigen Meiſter; die andere aber mit den Werken 
derjenigen Kuͤnſtler, die bereits geſtorben find, angefüffet war. 

Auf der Seite der Lebendigen ſah ich verſchledene Perſo⸗ 
nen im Zeichnen, Anlegen und Ausmalen befchjäfitiger, Auf 
der Seite der todten Maler konnte ich nicht mehr, als einen 
einzigen Arbeiter, erblicken, der überaus langſam in feinen 
Bewegungen, und recht verwunderſam zart in feinen Pins 
ſelzuͤgen war, 1 0 0 1 5 8 

Ich war entſchloſſen, alle verſchiebene Kuͤnſtler, bie vor, 
mir ſtunden, zu unterſuchen; und wandte mich alſo nach der 
Seite der Lebendigen. Die erſte Perſon, die ich auf diefer 
Hälfte des Zimmers im Werke fand, war die Eitelkeit: die 
ihr Haar mit einem Bande zierlich aufgebunden hatte, und 
franzöſiſch gekleidet war, Alle Geſichter, die fie entwarf; was 
ren ihres Lächelns halber ſehr merkwürdig; und hatten alle 
ein gewiſſes lachendes Anſehen, welches fie Ihnen ohne Unter⸗ 
ſchied des Alters und Standes beyber eſchlechter gab. Das 
Semperluſtig erſchien ſowohl an ihren Richtern und Bis 
ſchöfen, als an geheimen Rathen. Mit einem Worte, alle 
ihre Mannsperſonen waren junge Stutzer, (Petits Maitres) 
und alle Weibsbilder Buhlſchweſtern (Coquettes.) Die Klel, 
dungen aller dieſer Gemälde waxen zu den Geſichtern ſelbſt 
ſehr wohl ausgeſucht: und aus allen den glänzenden Farben, 
die nur vermiſchet werden koͤnnen, zuſammengeſetzt. Jeder 
Theil dieſes Putzes war im Flattern begriffen, und bemühte 
ſich gleichſam vor allen andern recht hervorzuleuchten, 

An der linken Hand der Eitelkeit ſtund ein mühſamer 
Arbeiter: der, wie ich fand, des erften demuͤthiger Bewun⸗ 
derer war, und ſeine Sachen nachmalete. Er war wie ein 
Deutſcher gekleidet, und hatte einen ſehr harten Namen, der 
bald ſo lautete, als Dummheit, * 

Der dritte Kuͤnſtler, den ich uͤberſah, war Phantaſt; 
und gieng als ein venetianiſcher Scaramutz gekleidet. Et 
hakte eine vortreffiche Hand zu Ungeheuern, und befliß ſich 
ſonderlich anf Verdrehungen und verzuͤckte Geſichter, Oft 
erſchrack er ſelbſt vor denen Hirngeſpinſten, die aus feine Pin. 

h ſel 
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ſel floſſen. Kurz, das allerfleißigfte von feinen Stuͤcken war 
aufs hoͤchſte, nue ein ſchrecklicher Traum; und von feinen 
ſchoͤnſten Gemaͤlden konnte man nichts mehr ſagen, als daß 
fie ſehr anmuthige Ungeheuer wären. 

Die vierte Perſon, die ich unterſuchete, war fehr merk. 
wuͤrdig, wegen ihrer geſchwinden Hand: welche auch ihre 
Gemälde fo unvollkommen ließ, daß dle Schoͤnheit derſelben, 
(die doch beſtimmt war, als ein Denkmaal auf die Rach⸗ 
welt zu dauten) geſchwinder vergieng, als an der Perſon 
ſelbſt, nach der fie gemalet war. Er eilte fo ſehr, mit feiner 
Arbeit fertig zu werden, daß er ſich nicht einmal die Zelt 
nahm, ſeine Pinſel rein zu machen, oder ſeine Farben zu mi⸗ 
ſchen. Der Namen dieſes hurtigen Arbeiters war Geiz. 

Nicht weit von dieſem Künfkler ſah ich einen andern, 
von ganz unterſchiedener Art; der in niederlaͤndiſcher Klei⸗ 
dung gieng, und unter dem Namen des Fleißes bekannt 
iſt. Seine Bilder waren recht wunderſam ausgearbeitet. 
Wenn er einen Menſchen abſchilderte, fo vergaß er nicht ein 
einziges Haar in ſeinem Geſichte. War es das Bild eines 
Schiffes, fo verfehlte er nicht ein Strickchen von dem Tau⸗ 
werke. Glelchergeſtalt hatte er auch den vierten Theil einer 
Wand mit Nachtſtüͤcken behangen, welche ſich durch die bren⸗ 
nenden Lichter, die an verſchiedenen Stellen derſelben aufge⸗ 
ſtecket waren, ſelber zu zeigen ſchlenen; und von dem Son⸗ 
nenſcheine, der von ungefaͤhr darauf fiel, fo erleuchtet wur ⸗ 
den, daß ich bey dem erſten Anblicke derfelben mich kaum ent» 
halten konnte, Feuer! zu ruffen. 

Die fünf vorhergehenden Kuͤnſtler nun waren auf dieſer 
Seite der Wände die vornehmſten obgleich noch verſchie⸗ 
dene andere da waren, die ech zu betrachten nicht Zelt hatte. 
Jndeſſen konnte ich mich nicht enthalten, noch einen zu bes 
merken, der ſehr gefchäfftig war, die fchönften Stücke zu übers 
malen; ob er gleich ſelbſt keine neue Stucke malte. Sein 
Pinſel beſchwerte fo zu reden, jedes Lniament, das ohne dem 
ſchon zu ſtark angedeutet war; er vergroͤßerte jeden Fehler, 
und verderbte jede Farbe, die er beruͤhrte. Ob nun gleich 

E dieſer 
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dieſer Arbeiter auf der Seite der Lebendigen ſehr viel Scha- 
den that: fo wandte er doch feine Augen niemals: nach der 
Seite der Todten. Sein Name hieß Neid. 


Nachdem ich alſo die eine Seite der Zimmer flüchtig 
überſehen hatte: fo wandte ich mich nach der andern, die mit 
den Werken der verſtorbenen großen Meiſter angefüllet war: 
als es mir auf einmal vorkam, daß ich vor einer Menge 
von Zuſchauern ſtuͤndez und daß tauſend Augen zugleich 
auf mich gerichtet waͤren. Denn alles, was vor mir ſtund, 
ſah währhaſten Männern und Weibesbildern fo aͤhnlich; 
daß ich es gänzlich vergaß, daß es nur Bilder wären. 
Raphaels Gemälde ſtunden in einer Reihe, Titians feine 
in einer andern, des Guido Rhenius ſeine in der dritten. Ein 
Theil der Wand war von Hannibal Carrachen beſetzet, 
ein anderer vom Correggio, und noch ein anderer vom 
Rubens. Kurz, es war kein großer Meiſter unter den 
Todten, der nicht etwas zur Verzierung dieſer Seite der 
Waͤnde beygetragen Hätte. Die Perſonen, die ihr Daſeyn 
dieſen verſchledenen Meiftern zu danken hatten, ſchienen alle 
wirklich vorhanden und lebendig zu ſeyn; und waren unter 
einander nur durch die verſchledenen Geſtalten, Gemuͤchs⸗ 
arten und Kleldungen unterſchieden; ſo daß ſie maucherley 
Völkern des Erdbodens aͤhnlich ſahen. 


Indem ich eines alten Mannes gewahr ward, (welcher 
eben derſelbe war, deſſen ich vorhin, als des einzigen Kuͤnſt⸗ 
lers erwaͤhnete, der an dieſer Seite der Zimmer arbeitete,) 
welcher von einem Bilde zum andern, auf und nieder kroch, 
und alle dle ſchoͤnen Stücke verbeſſerte, die vor mir ſtunden: 
fo mußte ich nothwendig bey allen feinen Bewegungen fehr 
aufmerkſam ſeyn. Ich befand, daß ſein Pinſel ſo leicht war, 
daß er ganz unmerklich arbeitete; und nach tauſend Beruͤh⸗ 
rungen kaum einige ſichtbare Wirkung an dem Bilde her⸗ 
vorbrachte, daran er arbeitete. Da er Indeffen unaufhoͤr⸗ 
lich geſchaͤfſtig war; und immer ohne Unterlaß Strich auf 
Strich wiederholte: fo wiſchete er eine jede unangenehme 

II Theil. B Farbe 
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Farbe ab) die auf dem Gemälde ſaß. Ja er Teste auch eit 
fo ſchönes Braun zu dem Schatten, und eine ſolche Reiſe zu 
den übrigen Farben, daß er jedes Büd noch vollkommener 
darſtellete, als es friſch von dem Pinfel des Meiſters gekom⸗ 
men war. Ich konnte mich nicht enthalten, dieſem alten 
Meifter ins Geſicht zu ſehen, und gleich darauf ſah ich, 
an einer langen Haarlocke, die auf feiner Stirne hing, 
daß es dle Zeit war. 
Ob nun hier der Lauf meines Traumes zum Ende ges 
weſen; das kann ich nicht fagen: aber indem ich dieſen eins 
gebildeten Maun noch einmal beſehen wollte; fo, verließ 
mich der Schlaf. h 
rc 
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Das daſte Stüd, 
Mittewochs, den 6 Juni. 
— Qnis talia fando 


Myrmidonum Dolopumue aut duri miles VIyſſel 
Teinperet a lachrymis. Virgil, 


ls ich das alte Manufeript durchſah, worinnen, vermit- 
A telſt einer Schreibtafel, die geheimen Handlungen Saz 
ramonds aufgezeichnet waren: fo fand ich viele Sa⸗ 

chen, die mir ein großes Vergnuͤgen gaben. Und weil doch 
das menſchliche Leben in allen Jahrhunderten von einerley 
Grundſaͤtzen und Leidenſchaften regieret wird: fo hielt ich es 
fuͤr ſehr bequem, einige kleine Stucke von dem, was in den 
damaligen Zeiten vorgegangen, zum Unterrichte der gegenwaͤr⸗ 
tigen, herauszunehmen. Der Antlquarius, welcher mir dieſe 
Schrift gellehen, gab mir eine Abſchilderung von dem Eu⸗ 
krates, Faramonds Leblinge, die aus einem Schriftſteller 
genommen iſt, welcher an dieſem Hofe gelebet hat. Es wird 
nicht 


nicht undienlich ſeyn, die Nachricht, welche er fo wohl von 
dem Fuͤrſten, als ſeinem getreuen Freunde giebt, allhier ein 
zurücken, weil ich Gelegenheit haben mochte, vieler von ihren 
Unterredungen Erwähnung zu thun, welchen dieſe Tach» 

richten von ihnen, einiges Licht geben koͤnnen. 5 
„Wenn Faramond $uft hatte, ſich eine oder zwo Stun⸗ 
den von der Unruhe der Geſchaͤffte und der Beſchwerlichkeſt 
vder Ceremonlen zu entziehen: fo gab er dem Eukrates ein 
5 Zeichen, indem er feine Hand ans Geſicht ſetzte, feinen Arm 
„nachläßig in ein Fenſter legte, oder ſonſt etwas that, wel. 
„ches allen andern in der Verſammlung gleichgültig vor, 
„kam. Auf ſolches Zeichen, welches von keinem andern beob⸗ 
„achtet wurde, (denn ihre genaue Vertraulichkeit war ſtets 
„ein Geheimniß ) begab fi Eukrares nach feinem Zimmer, 
„um den König zu empfangen. Daſelbſt war ein geheimer 
„Eingang in dieſen Theil des Hofes, durch welchen Eukra⸗ 
„tes viele hinein zu laſſen pflegte, deren ſchlechtes Anſehen 
„in den Augen der ordentlichen Wachten und Thürbüter 
„machte, daß ſie an den andern Theilen des Sales zurück ge⸗ 
„wieſen wurden. Dleſe wurden hier auf Eukrates Be⸗ 
„fehl eingelaſſen, und hatten bey Faramonden Gehör, Dies 
„en Eingang nennte Fatamond: das Thor der Wnglückz 
„ ſeligen; und die Thränen der Bedraͤngten, die vor ihn 
vkamen, hieß er Geſchenke, wodurch ſich Eukrates beſte⸗ 
„chen lieh. Denn Bukrates hatte das mitleidigſte Herz 
Hunter allen Menſchen, feinen großmuͤthigen Herrn ausge⸗ 
nommen, welcher ſtets von dem geringſten Elende gerührt 
»wurde, welches man ihm vorbrachte. In Anſehung der 
„Elenden King Eukrates ganz beſondere Sorge, daß die 
„gemeinen Arten der Moth, und dle nichtswuͤrdigen deute am 
„Hofe, welche Sorgen zu haben vorgeben, und denen weiter 
„nichts mangelt, als daß fie zu ihrem Wohlleben nicht ges 
vnug haben, niemals durch ſeine Vermittelung einige Gnade 
verhielten. In denen Nörhen aber, welche von den mare 
vnichfaͤligen Vorſaͤllen eneſtehen, die auf unzählbare Art den 
„Menſchen betreffen, wenn ſich Aeltern ihrer Kinder unver⸗ 
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Hantwortlicher Weiſe entzogen, Ehemänner mit ihren Weis 
bern grauſam umgfengen, jemand durch Schiffbruch oder 
„Feuersbrunſt arm geworden, von feinen Freunden verlaſſen 
„wurde, oder ſonſt ein anderer von denen enkſetzlichen Un. 
„gluͤcksſaͤllen jemanden wiederfuhr, welchen das menſchliche 
„eben ausgeſetzt iſt; in dergleichen Faͤllen war Eukrates ein 
„Gönner, und genoß dieſen Thell der koͤniglichen Gnade, ohne 
beneidet zu werden, fo ſehr, daß es niemals unterſucht wur⸗ 
y de, durch weſfen Vermittelung das ausgerichtet worden, wel⸗ 
v ches zu thun, ſich eben keiner groß hatte angelegen ſeyn laſſen. 
„Als Faramond einsmals des Abends in des Eu⸗ 
„erates Zimmer kam: fo fand er ihn ſehr niederge⸗ 
„ſchlagen. Er fragte ihn daher mit einem Lächeln, wel⸗ 
„ches ihm eigen war; Wie? iſt jemand hier viel zu 
„elend, als daß ihm Faramond bhelſen koͤnnte, daß deswe⸗ 
„gen Eukrates fo betrübt iſt? Ich befürchte es, antwor⸗ 
„tete der Liebling. Es iſt draußen eine Perſon von gutem 
„Anſehen, wohlgekleidet, welche, ob fie gleich in Ihren beften 
„Jahren iſt, dennoch einem unheilbaren Ungluͤcke unterzu⸗ 
„liegen ſcheint. Alle Geſichtszuͤge dieſes Mannes ſcheinen 
„voller Seelenangſt zu ſeyn: doch kann ich an ihm wahr- 
„nehmen, daß er geneigter iſt, in Thränen, als in Verzweif⸗ 
„lung auszubrechen. Ich fragte ihn, was er haben wollte; 
„und er ſagte, er wollte mit Faramonden ſprechen. Ich 
bath ihn, mir fein Anliegen zu entdecken; er konnte aber 
„kaum zu mir ſagen: Eukrates, bringe mich zu dem Koͤ⸗ 
„nige, meine Geſchichte kann nicht zweymal erzaͤhlet werden; 
zich befürchte, ich werde nicht geschickt ſeyn, fie nur einmal 
ganz auszuerzählen. Faramond befahl dem Eukrates, 
„den Menfchen herein zulaffen. Er that es, und der Edelmann 
„näherte ſich dem Könige mit einem Geſichte, welches an— 
„zeigte, daß er in der größten Verwirrung wäre, wie er 
vſich aufführen ſollte. Der König, welcher ihm ſolches 
„gleich anſehen konnte, benahm ihm die Furcht, worinnen er 
»„warz und ſagte mit der größten Freundlichkeit zu ihm: mein 
„Freund, ſcheuet euch nicht vor meiner Gegenwart, und ver⸗ 
vmeh⸗ 
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vmehret dadurch nicht die Saft eurer Sorgen, die ich in eu⸗ 
„rem Geſichte ſehe; denket, ihr fprechet mit eurem Freun⸗ 
„de; und wenn es die Umſtaͤnde eurer Noth zulaſſen, fo. 
„roller ihr mich auch als einen Freund befinden. Hierauf 
„tagte der Fremde: O vortrefflicher Faramond, fage 
„dem unglücklichen Spinamont von keinem Freunde. Ich 
„babe einen gehabt: doch er iſt durch meine eigene Hand geſtor⸗ 
„ben. Allein, o Faramond, ob er gleich durch Spinamonts 
„Hand ſtarb, fo geſchah es doch durch Faramonds Schuld. 
„Ich komme nicht her, vortrefflicher Fuͤrſt, euch um Ver⸗ 
»zelhung anzuflehen; ich komme her, meinen Kummer zu er⸗ 
„zählen, einen Kummer, der viel zu groß iſt, als daß ihn das 
„menſchliche Leben ertragen koͤnnte. Von nun an werden mir 
„wegen dieſer einzigen Betrübnſß, welche mein ganzes Weſen 
„eingenommen hat, alle Begebenheiten Träume, oder kurze 
„Abwechſelungen vom Vergnügen zu ſeyn ſcheinen. Ver⸗ 
„ elhet es mir, o Faramond, wenn mir meine Schmerzen 
„ie Etlaubniß geben, daß ich in der Angſt eines verwunde⸗ 
„ten Gewiſſens euch vorwerfe, daß ihr, fo guͤtig ihr auch ſeyd, 
„dennoch Schuld habet, daß das edle Blut dieſen Tag durch 
„oiefe ungluͤckliche Hand vergoſſen worden. O daß ich fie doch 
„or bieſem Augenblicke verloren haͤttel! Hier hielt der 
„Fremdling etwas ein, und nachdem er, nach einigem kleinen 
„Nachdenken, fein Gemuͤth gefoſſet hatte, ſo fuhr er mit einer 
„befänftigtern Stimme und Geberdung folgendermaßen fort. 
„Es koͤmmt der Bekuͤmmerniß ein gewiſſes Anſehen zu; 
und wie keiner von dem menſchlichen Geſchlechte zu finden 
„iſt, der den Sorgen nicht unterworfen wäre: fo follte 
„auch keiner zu finden ſeyn, der nicht ihre Stimme anhoͤrte. 
„Ich bin verſichert, Faramond hoͤret fie. So wiſſet denn, 
„daß ich dieſen Morgen denjenigen, den ich unter allen Men⸗ 
„chen am melften geliebet, in einem Zweykampfe unglückfe« 
„liger Weiſe getodtet habe. Ich enthalte mich gar zu lehr, 

„in eurer königlichen Gegenwart zu ſagen: Faramond, 
„gebet mir meinen Freund wieder! Faramond hat ihn von 
„mir geriſſen. Ich mag nicht gern fagen: foll der gnaͤ. 
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ndige Faramond feine eigene Unterthanen aufreiben? Will 
der Vater feines Landes fein Volk ermorden? Jedoch der 
gnädige Faramond reibt feine Unterthanen auf, der Bar 
„ter feines Landes ermordet fein Volk.. Das Glück wird 
won allen Menſchen fo ſehr geſucht, daß aller Ruhm und 
Halle Ehre in der Gewalt eines Fuͤrſten iſt, weil er ihr 
„Gluͤck austhellen kann. Dahero laßt die Unachtſamkeit, 
„ Machläßigkeit oder Schuld der Fürſten etwas zu einer Gee 
vwohnheit werden, welches wider die Geſetze iſt. Ein Hof 
kann machen, daß die Mode und Pflicht neben einander 
gehen; und es kann, ohne Schuld des Hofes, niemals ge. 
v ſchehen, daß es nicht wider die Mode ſeyn ſollte, dasjenige 
zu thun, was wider die Geſetze iſt. Doch ach! in Fara⸗ 
„monds Gebiethe koͤdtet ein Duellant, durch die Stärke 
„einer tyranniſchen Gewohnheit gezwungen, welche man 
vfälſchlich einen Trieb der Ehre nennt, feinen Freund, den er 
»liebet; und der Richter verdammet den Duellanten, indem 
wer feine Aufführung billiget. Die Schande iſt das groͤßte 
Hunter allen Uebeln. Was nuͤtzen die Geſetze, wenn die Le 
wbertreter derſelben nur bloß den Tod, die ihnen aber gehor⸗ 
chen, Schande zu gewarten haben? Was mich betrifft, o 
»Saramond, fo wollte ich wuͤuſchen, daß es möglich wäre, 
»die unnennbaren Arten der Reue und Zärtlichkeit zu be⸗ 
vſchrelben, welche ich empfinde. Wenn ich an die kleinen 
„Zufälle in unſerer vorigen vertrauten Freundſchaft geden⸗ 
„ke: fo vermehret ſich der Kummer in meinem Herzen, daß 
vich mich nicht genug zwingen kann, in Faramonds Ger 
vgenwart ſtille zu ſeyn. Hiermit zerfloß er in Thraͤnen, und 
rief laut: warum ſollte Faramond nicht die Angſt hör 
ren, von welcher er andere künftig befreyen kann? Er mag 
„von mir hören, was diejenigen fühlen, welche jemand, we+ 
„gen der falſchen Gelindigkeit feiner Regierung, getöͤdtet has 
„ben; und er mag ſich die Rache vorſtellen, welche dies 
jenigen fordern, die durch feine Nachlaͤßigkeit 
v umgekommen find. B. 
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Donnerſtags, den 7 Junſi. 


Interdum ſpecioſa locis, morataque recte 
Fabula, nullius Veneris, {me pondere & arte, 
Valdius obledat populum , meliusque moratur , 
Quam verſus inopes rerum „ nuge que canoræ. 


Hor at 
— 


D ie Türken, haben im Gebrauche, daß, ſo bald fie ein 
$ gedrucktes oder geſchriebenes Papier an der Erde lie⸗ 
gen ſehen, ſie ſelbiges aufheben und ſorgfaͤltig bey 
Seite legen; weil fie nicht wiſſen koͤnnen, ob es nicht ein 
Stuͤck ihres Alkorans ſey. Ich geſtehe es, ich habe fo 
viel muſelmaͤnniſches an mir, daß ich mich nicht enthal⸗ 
ten kann, jedes gedruckte Blatt anzuſehen, das mir vor⸗ 
kömmt, es mag auch in ſolchen verachteten Umſtaͤnden er⸗ 
ſcheinen, als es immer will. Denn da, nach dem gemel⸗ 
nen Schickſale und der Veraͤnderung aller Dinge, kein 
ſterblicher Schriſtſteller wiſſen kann, welchem Gebrauche 
man, zu einer oder der audern Zeit, ſeine Werke widmen 
wird; fo iſt es möglich, daß man zuwellen rechte ruhmvolle 
Namen in einem Tabackspapiere antriſſt. Ich habe meine 
Pfeife mehr als einmal mit den Schriften eines Praͤlaten 
augezündet; und ich kenne einen guten Freund, der, ſeit ei⸗ 
nigen Jahren, die Verſuche einer Standesperſon, in eine 
Art von Franſen um ſeine Leuchter, verwandelt hat. Ich 
beſinne mich noch insbeſondere, daß, als ich einsmals das 
Gedicht eines ſehr berühmten Verfaſſers auf einen Sieg 
durchgeleſen, ich den nächften Freudentag viele zerriffene 
Stücke davon antraf, die man zu Raketen und Schwaͤr⸗ 
mern angewendet hatte, wodurch der Autor feine Materie 
auf zweyerley Art gefeyert. Ich habe einmal ein Stück aus 
Bantern unter elner . gefunden; 15 
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ich weis nicht, ob der Paſtetenbecker aus Verſehen oder aus 
Spaße, zur Vertheldigung dieſes aberglaͤubiſchen Fleiſches, 
daſſelbe gebrauchet: da ich es aber durchlas, ſo bekam ich 
einen fo guten Begriff von des Verfaſſers Froͤmmigkeit, daß 
ich das ganze Buch kauſte. { 


Ich habe aus diefen zufälligen Durchleſungen oftmals 
meinen Nutzen geſchoͤpft, und ſehr merkwürdige Stuͤcke ge» 
funden, die entweder nicht gedruckt, ober in unſern london⸗ 
ſchen Buchlaͤden nicht zu finden find. Wenn daher meine 
Freunde meinen Buͤchervorrath durchſehen: fo wundern fie 
ſich ſehr, wenn ſie in dem Foliofache, mitten unter den an⸗ 
dern Büchern, zwey große Buͤcherſchalen aufrecht ſtehen fee 
hen; bis ich ihnen zeige, daß fie alle beyde mit tiefer Ge. 
lehrſamkeit und muͤhſamer Beleſenheit angefuͤllet find, Ich 
muß noch eines Paplerſackes Erwähnung thun, davon ich 
viele Vorcheile gehabt; und eines Hutfutterals, das ich ge 
gen alle Büberhuͤte in Großbrittanien nicht vertauſchen 
möchte, Dieſe meine nachforſchende oder vielmehr unge. 
reimte Gemuͤthsart, alle Arten der Schriften zu durchſu⸗ 
chen, und mein natuͤrlicher Abſcheu vor dem Schwaßen, 
geben mir vollauf zu thun, wenn ich in irgend ein Haus auf 
dem Lande komme; denn ich kann unmöglich ein Zimmer 
veilaffen, bevor ich die Geſimſe deſſelben durchſuchet, und 
die verſchiedenen gedruckten Papiere, welche gewohnlicher 
maßen darauf geworfen werden, angeſehen habe. Das 
letzte Stuͤck, welches ich bey einer ſolchen Gelegenheit fand, 
hat mir ein ungemeines Vergnügen verurſachet. Meine 
Leſer werden denken, ich ſcherze, wenn Ich ihnen ſage, daß 
das Grüd, von welchem ich reden will, das alte Tanzlied von 
den zwey Kindern im Walde geweſen iſt. Dieſes Stuͤck 
iſt eins der angenehmſten Leder des Pöbels, und hat wohl 
die meiften Englaͤnder, in einer gewiſſen Zeit ihres Lebens, 
vergnuͤg t. 


Dieſer Geſang nun iſt eine ganz ungekuͤnſtelte Abbil« 
dung der Natur, von aller Beyhülfe und Zierde der Kunſt 
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entblößet. Die Erzählung deſſelben iſt eine rechte tragifche 
Geſchlchte, und gefälle aus keiner andern Urſache, als weil 
fie eine Abbildung der Natur if, In den Verſen ſelbſt 
herrſchet eine veraͤchtliche Einfalt; und dennoch vermögen fie 
das Gemüth des kluͤgſten Leſers durch Menſchlichkeit und 
Mitleiden zu erweichen und zu rühren; bloß, weil fie die Em⸗ 
pfindungen unverfälfcht und ungekuͤnſtelt vorſtellen. Die 
Zufälligkeiten entſpringen aus der Sache ſelbſt, und find 
von einer ſolchen Beſchaffenheit, die am erſten das Mitlel⸗ 
den erregt: um dleſer Urſache willen, hat die ganze Erzaͤh⸗ 
lung etwas ſehr bewegliches an ſich; ungeachtet deren Ver⸗ 
faſſer, er ſey geweſen, wer er wolle, es mit ſolchen niedrigen 
Redensarten, und armſeligen Ausdrücken gegeben hat, daß, 
wenn man eine Stelle davon anfuͤhren wollte, es ſchelnen 
wuͤrde, als wenn man alles laͤcherlich zu machen ſuchte. In⸗ 
deſſen, die Sprache fen fo niedrig, als fie wolle: fo find doch 
die Gedanken, wie ich vorhin geſagt habe, von einem Ende 
bis aus andere natürlich, und müffen daher nothwendig ſol⸗ 
chen Leſern gefallen, die keine Richter der Sprache find; eder, 
wenn fie dieſes gleich find, doch einen richtigen und von Vor⸗ 
urtheilen befreyten Geſchmack an der Natur beſißen. Der 
Stand, die Aufführung, und die Reden der ſterbenden Ael. 
tern, nebſt den Jahren der Unſchuld, und der Betruͤbniß 
der Kinder, werden mit ſolchen zärtlichen Umſtaͤnden vor⸗ 
geftellet, daß es einem Leſer, der nur die gewöhnliche Menſch⸗ 
lichkeit beſitzt, unmoͤglich iſt, ungeruͤhrt zu bleiben. Der 
Umſtand von der rubinrothen Bruſt iſt freylich ein klei⸗ 
ner poetifcher Zierrath; und damit wir den Geiſt des Ver⸗ 
fafjers in aller feiner Einfalt zeigen mögen, fo iſt dieß eben 
die Art von Erfindung, deren ſich einer der größten lateis 
niſchen Dichter, in gleichen Umſtaͤnden, bedient hat. Ich 
rede von der Stelle im Horaz, da er ſich ſelbſt beſchrelbt, 
als er noch ein Kind, und in einem oͤden Walde entſchla⸗ 
fen war, da ihn die Turteltauben aus Mitleiden, mit Laub 
von den Bäumen bedeckten: 


B 5 


26 Der Zuſchauer 


Me fabulofo Vulture in Appulo 2 
Altricis extra limen Apulix , 
Ludo fatigatumque ſomno a 
Fronde noya puerum palumbes 
Texere — —. — 


Ich habe mir fagen laſſen, daß ber ſelige Lord Dorſet, 
der den größten Verſtand mit der größten Redlichkeit ver ⸗ 
bunden, beſaß, und ſowohl einer der ſchäͤrſſten Critikverſtaͤn 
digen, als auch der beiten Dichter feiner Zeit geweſen iſt, ei⸗ 
ne große Sammlung al ter englaͤndiſcher Gaſſengeſänge be⸗ 
ſeſſen, und ſelbige mit dem größten Vergnügen durchgeleſen. 
Von dem Herrn Dryden kann ich eben bleß bezeugen, und ich 
kenne viele von den ſcharfſinnigſten Schriftſtellern dieſer Zeit, 
die eben diefe Neigung befisen., 


Ich kann gleichfalls, meine $efer an des Moliere Ge⸗ 
danken von biefer Sache verweiſen, fo wie er ſich in feinen 
Mifsnehrop darüber ausläßt, Es konnen aber nur fol 
che Leute, die eine wahre Groͤße der Seelen und des Gemüͤ⸗ 
thes beſitzen, ſich an ſolchen kleinen Abhlldungen des Lächer⸗ 
lichen beluſtigen, und die Natur in ihrer Einfalt nackend 
bewundern. Was unſere kleinen eingebildeten Witzlinge 
betrifft, die ihre Uetheilskraft nur darinnen zeigen, daß fie 
Fehler finden: fo konnen fie nicht in den Verdacht kom⸗ 
men, daß ihnen ſolche Schriften gefallen follten, die keine 
andere Fürſprache für ſich haben, als die Schönheiten der 
Natur; da ſie nicht einmal an ſolchen Stuͤcken ein Be⸗ 

lieben finden, die nebſt allen natürlichen Schoͤnhei⸗ 
ten, noch den Zuſatz der kuͤnſtlichen Vor. 
züge befigen. L.. 
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Freytags, den 8 Junii. 


Heu! quam difücile eſt, erimen non pradere vultu, Ovid, 


"3 giebt gewiſſe Kuͤnſte, darinnen gewiſſermaßen alle Mens 
ſchen Meiſter ſind; ohue daß ſie die Mühe gehabt ha⸗ 
ben, dieſelben zu lernen. Ein jeder, der da ſpricht, oder 

nachdenket, der über die Sprachkunſt und die Vernunftlehre 
aus; ob er gleich mit den Regeln der Grammatik oder Lo⸗ 
gik, wie fie in Büchern vorgetragen werden, gar nicht bes 
kannt iſt. Eben fo iſt ein jeder auf gewiſſe Weiſe ein Mei 
ſter in der Kunſt, die gemelniglich durch den Namen der 
Phyſiognomie bezeichnet wird; und pflegt ſich natuͤrlicher 
Weiſe, aus der Geſichtsbildung und den Zügen eines Frem⸗ 
den, eine Abſchilderung von der Gemuͤthsart, oder dem 
Stande deſſelben zu machen. Kaum werden wir jemanden, 
den wir vorhin niemals geſehen haben, dargeſtellet; fo find 
wir ſchon unmittelbar von dem Bilde eines ſtolzen, eines tie 
ckiſchen, eines leutſeligen oder gutherzigen Menſchen einges 
nommen. Und wenn wir zuerſt in eine Geſellſchaſt fremder 
Leute gehen: ſo entſteht ganz natürlich in uns Zuneigung oder 
Abſcheu, Hochachtung oder Geringſchaͤtzung gegen verſchle⸗ 
dene Perſonen; ehe wir ſie noch ein einzig Wort haben 
ſprechen hoͤren, oder gar noch wiſſen, wer ſie ſind. 


Eine jede Gemuͤthsbewegung giebt der Geſtalt eines 
Menſchen einen beſondern Schwung, und entdecket ſich ſelbſt 
in dieſem oder jenem Geſichtszuge. Ich habe einmal geſe⸗ 
ben, daß ein Auge eine halbe Stunde lang geflucht; und daß 
gewiſſe Augenbraunen jemanden einen Schurken geheißen. 
Nichts iſt bey Verliebten gemeiner, als durch ein ſtummes 
Antlitz zu klagen, Rache zu üben, zu ſchmachten, zu verzwel⸗ 
eln und zu ſterben. Mich anlangend, ſo bin ichs fo gewohnt, 

mir 
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mir von eines jeden Menſchen Gemuͤthsart und Umſtaͤnden, 
aus ſeinem Anblicke einen Begriff zu machen; daß ich oft 
von Charing⸗ Croß bis zur koͤniglichen Boͤrſe gegangen 
bin, und nichts anders gethan habe, als daß ich mir von al 
ten Leuten, die mir begegnet find, eine Abbildung, e 
habe. Sehe ich einen Menſchen mit einem ſaucen veroni 
lichen Geſichte; fo kann ich mich nicht enthalten, fei f 
zu bedaurem Sehe ich hingegen ein offenes ehrliches An 
geſicht: fo denke ich an dle Gluͤckſeligkeit feiner Freunde, feir 
nes Hauſes und feiner Anverwondten. 

Ich kann mich nicht auf den Urheber eines, bekannten 
Spruͤchwortes beſinnen, der zu einem Fremden, welcher in 
ſelner Geſellſchaſt ganz ſtille war, fagte: Rede, daß ich dich 
ſehen möge. Aber, mit feiner Eclaubniß behaupte ich: daß 
wir beffer durch unſere Blicke, als durch unfere Worte, er⸗ 
kannt werden koͤnnen; und daß ein Menſch eher feine Reden, 
als feine Geſtalt verſtellen konne. Nichts deſtoweniger glaube 
ich, daß die Bildung des ganzen Geſichtes vielmehr bedeutet, 
als die einzelnen Zuͤge deſſelben anzeigen: und der Grund 
davon iſt dieſer, weil der Anblick nichts anders iſt, als eine 
ſichtbar gewordene innere Befchaffenheit des Gemuͤthes. 


Diejenigen, welche die Phyſiognomie in Regeln gebracht, 
und eine Kunſt daraus gemacht haben, dadurch man dle Nei⸗ 
gungen der Menſchen nach ihren Geſichtern beurthellen ſoll, 
haben mehr auf die Züge, als auf die ganze Geſtalt geſehen. 
Martial hat ein ſchoͤnes Sinngedicht davon gemacht. 

Crine ruber, niger ore, brevis pede, lumine læſus; 
Rem magnam prerſtas, Zoile, fl. bonus es. 


Roth Haar, ein ſchwarzer Bart, ein Aug, ein kurzes Bein; 
Wenn ſo ein Kerl was taugt, das wird ein Wunder ſeyn! 


Ich habe einen ſinnreichen Schriftſteller darüber nachgele⸗ 
ſen, der ſeine Betrachtungen auf dieſen Grund bauet: daß, 
nachdem ein Menſch in ſeinem Geſichte einige entfernte Aehn⸗ 
lichkeit mit einem Ochſen, Schafe, Löwen, Schweine, oder 

Alte 
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andern Geſchoͤpfe hat; fo habe er auch dieſelbe Aehnlichkeit 
in der Gemuͤthsart, mit demſelben Thiere; und ſey zu eben 
denen Leidenſchaften geneigt, die in dem Geſchoͤpfe herrſchen, 
dem er ähnlich ſieht. Dieſem zu Folge giebt er Riſſe von ale 
lerley Geſichtern, die von verſchiedenen Formen find; und 
entdecket, durch einen kleinen Zuſatz der Aehnlichkeit, aller. 
hand Geſtalten thieriſcher Geſichter in den menſchlichen Ge. 


ſichtszuͤgen. Ich erinnere mich, daß in dem Leben des be, 


ruͤhmten Prinzen von Conde, der Berfaffer angemerket: das 
Antlitz dieſes Prinzen habe einem Adler aͤhnlich geſehen, und 
daß der Prinz ſehr wohl damit zufrieden geweſen, wenn 
man dieß geſagt. Wir können alſo in dieſem Falle verſichert 
ſeyn, daß er einen gewiſſen verborgenen Begriff von dieſer 
Kunſt der Phyſiognomie im Kopfe gehabt, davon ich ißo 
gedacht habe; und daß er, wenn feine Bedienten und Ders 
ehrer ihm geſagt, fein Antlitz ſehe einem Adler ähnlich, es 
eben fo verſtanden, als ob fie ihm geſagt hätten: es wäre 
in feinem Geſichte etwas, welches wieſe, daß er tapfer, gen 
ſchaͤfftig, durchdringend, und von koͤniglicher Herkunft ſey. 
Ob nun die verſchiedenen Bewegungen der Lebensgeiſter in 
allerhand Leidenſchaften, einige Wirkung auf die Geſtalt des 
Angeſichts haben mögen, wenn die Züge deſſelben noch zart 


und biegfan find; oder ob dieſelbe Art von Seelen, auch die. 


ſelbe Art der Wohnung erfordere: das will ich der Unterſu⸗ 
chung der Liebhaber uͤberlaſſen. 

Mittlerweile holte ich dafür, nichts koͤnne einem Menſchen 
ruͤhmlicher ſeyn, als wenn er fein Geſicht Luͤgen ſtrafet, und 
ein ehrbarer, gerechter, gutherziger Mann iſt: allen denen 
Kennzeichen zum Trotze, welche ihm die Natur von dem Wi⸗ 
derſpiele mit gegeben zu haben ſcheint. Dieſes geſchleht df. 
ters bey denen, die an ſtatt durch ihren eigenen Anblick er⸗ 
zuͤrnt, oder über die Geſtalt anderer Leute neidiſch zu werden, 
ſich ganz auf die Verbeſſerung ihres Gemüthes legen, und 
ſich ſolche Schönheiten erwerben, die dauerhafter find, und 
noch weit beſſer zieren. Ich habe manches freundliche Mel. 
ſterſtuͤck der Garſtigkeit gefepen; und bemerket, daß in der ale 
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lerſeltſamſten Verbindungen der Befichtspige, die jemals zu 
ſammen gekommen, doch etwas llahreſches gewohnet: welches 
mir weit lieblicher vorgekommen, als alle die blühenden Rei⸗ 
zungen elner trotzigen Schönheit. Und die Tugend iſt eines 
zwiefachen Lobes werth, wenn fte in einem Lelbe wohnet, der 
da ſcheint zur Herberge des Laſters zubereltet zu ſeyn: da es 
denn in vielen ſolchen Faͤllen ſcheint, daß deib und Seele nicht 
zuſammen gehören x 


Sokrates war ein recht ſonderbares Exempel von dieſer 
Art. Es begab ſich, daß zu ſeiner Zeit ein großer Phyfioz 
. nach Athen kam, welcher ſchon recht wunderliche 

ntdeckungen von den Gemüthsarten und Neigungen der 
Leute, aus dem aͤußerlichen Anblicke derſelben, gemacht hatte. 
Des Sokrates Schüler brachten dleſen Kuͤnſtler zu ihrem 
Meiſter, um feine Kunſt auf die Probe zu ſtellen. Er hatte 
benſeitzen vorher niemals geſehen, und wußte nicht einmal, 
deß er damals mit ihm in Gefellfchaft wäre. Nach einer 
kurzen Unterſuchung feines Angeſichts, that der Phyſiogno⸗ 
mit den Ausſpruch, er, waͤre der luͤderlichſte, wolluͤſtigſte 
Trunkenbold, den er fein lebenlang gefehen hätte, Hierauf 
erhuben ſelne Schuͤler ein recht lautes Gelaͤchter, indem fie 
glaubten, daß fie bie Falſchheſt feiner Kunſt ſattſam entdecket 
hatten. Sokrates aber ſagte ihnen: die Grundſaͤtze feiner 
Kunſt möchten wohl ganz richtig ſeyn, ſelnes jetzigen Verſe⸗ 
bens ungeachtet. Denn von Natur wäre er zu dleſen befons 
bein Laſtern, die der Phyſiognomiſt an feiner Geſtalt entde⸗ 
(ket hätte, geneigt geweſen: er haͤtte aber die böfen Nei. 
gungen, womit er gebohren worden, durch die Lehren det 
Meltiveishelt uͤberwaͤliget. 


Ein alter Seribent erzählet uns auch in der That, daß 
Sokrates von Geſichte dem Silenus ſehr ahnlich geweſen: 
welches wir auch durch die Schnitzſeulen und Bruſtbilder 
beftätiget finden, dle von beyden noch vorhanden ſind; fo wohl 
als durch verſchiedene alte Siegel und koſtbare eingegrabene 
Steine, die haͤuſig genug in den Cabinettern der sfebyuber vor⸗ 

7 Hülle 


Das 86 Stuck. 31 


Händen find: Ob nun wohl zuweilen solche Anmerkungen 
Stich halten: fo iſt doch ein welſer Mann behutſam, in wie 
weft er dem äußerlichen Anſehen eines Menſchen trauer. Es 
wäre eine unverantwortliche Ungerechtigkeit, die wir einander 
anthaͤten, wenn wir uns durch die Bildung und Geſichtszuͤge 
derer, bie wir nicht kennen, in Vorurtheile ſtuͤrzen ließen. 
Wee oft faſſen wir nicht einen Haß gegen einen erefflichen 
Mann, oder bilden uns aus dem bloßen Anblicke ein, ein 
Menſch ſey ſtolz, und boshaft; den wir doch nicht hoch genug zu 
ſchaͤtzen wiſſen, wenn wir mit feiner wirklichen Gemüuͤthsart 
bekannt werden D. Morus in feiner vortrefflichen Sitten 
lehre, rechnet die beſondere Neigung, wider jemanden nach 
feiner Geſtalt ein Vorurthell abzufaffen, unter die kleinen Laſter 
in der Sittenlehre: und wo ich mich recht beſinne, ſo nennt er 
baſſelbe eine Proſopolepſie, d. F ein Anſehen e 
b BEN 
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Sonnabends, den 9 Junik, 


7 


— = Nimium ne erede colori, 


ch habe in unterſchledenen von meinen Rlätterh den 
Vorſaß gehabt, die Menſchen zu einer gleichgültigen Auf⸗ 
führung, in Anſehung ihrer Perſonen, dle entweder [hör 
oder haͤßlich ſeyn mo en, zu bringen. So wle bie @eheimniffe 
der garſtigen Geſellſchaft darum ans Licht gebracht tour» 
den, damit man ſehen konnte, daß es in dieſen Zeiten einge 
edle Gemüͤther gäbe, welche bey Erwägung ſolcher Dinge, die 
nicht in ihrer Wahl Be ganz und gar nicht ungehalten auf 
ſich ſind: fo zielte die Abhandlung von den Götzen auf die 
Verminderung des Werths, welchen ſech die Menſchen, ihrer 
perſönlichen Vortheile und natürlichen Gaben wegen, zuelg⸗ 
nen. Was dieſe leztere Art von Menſchen, die Schönheiten for 


wohl 
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wohl des männlichen als weiblichen Geſchlechts, betrifft: fo 
find fie durchgängig die unbändigften Leute unter allen andern. 
Man wird von den beſondern Sachen in ihrer Aufführung fo 
ungemein ſehr verwirret, daß man, um in Ruhe zu ſeyn, wuͤn⸗ 
ſchen möchte, es wären ſolche Geſchoͤpfe nicht auf der Welt. 
Sie verlangen ſo große Freyheiten, und geben andern ſo wenige, 
daß diejenigen, welche mit ihnen zu thun haben, überhaupt fin« 
den werden; daß ein Mann, der eine ſchoͤnere Perſon vorſtellet, 
als gewohnlich iſt, und ein ſchoͤnes Frauenzimmer, ſehr gluͤcklich 
gar ſolche Perſonen vertauſcht werden koͤnnte, bey denen die 

atut nicht fo freygebig geweſen iſt. Ein ſchoͤner Menſch iſt 
gemeiniglich fo ein artiger Herr, und ein ſchoͤnes Frauenzimmer 
ha⸗ etwas fo geziemendes an ſich, daß man keinen von beyden 
ertragen kann. Derowegen gehe ich uͤberhaupt lieber mit mun⸗ 
tern haͤßlichen Leuten um, als mit ſolchen artigen Herren, die 
ſchoͤn genug find, alles das zu unterlaffen oder zu thun, was 
ihnen gefällt; oder mit Schönheiten, welche Reizungen ge⸗ 
nug haben, alles dasjenſge zu thun oder zu fagen, was bey ans 
dern, außer ihnen, unhoͤflich ſeyn wuͤrde. 

Das Mistrauen und die Einbildung, bey Betrachtung un⸗ 
ſerer Perſon, ſind gleiche Fehler; und beyde entſpringen von 
dem Mangel der Selbſterkenntniß; oder beſſer, der Beni. 
hung ſich ſelbſt zu erkennen, und fuͤr was wir wohl moͤchten 
geſchaͤtzet oder hindangeſetzet werden. In der That aber, haͤt⸗ 
te ich mirs nimmermehr eingebildet, daß dieſe kleinen Hoch⸗ 
achtungen und Buhlereyen fo uͤbele Folgen haben könnten, 
als ich aus folgenden Briefen meine Correſpondenten erſehe, 
woraus erhellet, daß die Schönheit auch beym Verkaufe von 
denen in Betrachtung gezogen werde, welche von den reizen. 
den Verkaͤuferinnen keine Gunſt erhalten. 


Mein Herr Fuſchauer, den 4 Jun. 
Wem ich Sie zuerſt verfichere habe, daß ich in allen Stü« 
a cken eine von den ſchoͤnſten jungen Dirnen in der Stadt 


a. » bin: ſo darf ich Ihnen nur noch die Bildung meines Go⸗ 
yſichts beſonders melden, welches das Unglück hat, vollkommen 
ehrund 
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Heyrund zu fen. Dieſes, halte ich dafür, kommt von meiner 
„natürlichen Neigung, ſowohl zu ſprechen, als zu Hören, her. 


„Rach dieſer Nachricht werden Sie ſich wundern, wie 
„ich fo eitel ſeyn, und mich zu einer Candidatinn bey einer 
„Geſellſchaft angeben kann, in welcher der Zuſchauer und 
„ecatiſſa mit fo vielem Beyſalle aufgenommen worden. 
„Ich erinnere mich gar wohl, wie mangelhaft ich an allem dem 
„bin, was haͤßlich iſt. Ich merke meine eigene Unwuͤrdig. 
y keit in dieſem Stücke gar zu wohl; und daher ſetze ich mich 
„nur bloß, als ein Blattchen unter einem Edelgeſteine, der 
„Geſellſchaſt entgegen. 


„Sie ſehen, wie aufrichtig ich bin, alle meine Unvoll⸗ 
„kommenheiten zu bekennen, welches was großes iſt, wenn 
„es von einem Frauenzimmer koͤmmt, und welches, wie ich 
hoffe, Sie aufmuntern wird, mir mit Dero Anſehen zu 
yſtatten zu kommen. 


„Von Seiten der unvergleichlichen Hecatiſſa kann kein 
„Einwurf gemacht werden; fintemal es gewiß iſt, daß ich in 
„keiner Gefahr ſeyn werde, ihr die geringſte Gelegenheit zur 
„Eiferſucht zu geben. Und hier naͤchſt iſt ein Seſſel an dem 
vallerunterſten Ende der Tafel alle Ehre, welche verlanget 

Dero ergebenſte und gehorſamſte Dienerinn 
Roſalinda. 


„N. S. Ich habe mein Halsband aufgeopfert, um es 
„in die Öffentliche Lotterie wider den allgemeinen Feind zu ſe⸗ 
„sen. Und vergangenen Sonnabend ungefaͤhr um drey 
„Uhr des Nachmittgges, habe ich angefangen, meine Schon. 
„pfläfterchen auf beyden Selten meines Geſichts ohne Un⸗ 
„ terſchied zu kleben. 


Mein Herr Fuſchauer, London, den 7 Jun. zu. 


„Nebbdem, ich Dero neuliche Abhandlung von den Goͤ⸗ 
5 en geleſen: fo kann ich nicht umhin, mich bey Ih⸗ 
„nen zu beklagen, daß an ſechs oder ſieben Oertern dieſer 
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„Stadt Coſſeehöuſer find, welche von ſolchen Götzen be. 
„wohnt werden. Sie ſitzen da, und nehmen den ganzen 
„Tag lang die Aubethung von der Jugend aus dieſem oder 
‚jenem Bezirke an. Ich weis insbefondere, daß einige 
„Kaufmannsgüter nicht zu rechter, Zeit in dem Zollhauſe an. 
„gegeben, noch die gerichtlichen Berichte im Temple abge⸗ 
vleſen worden, bloß well eine Schönheit die Kaufmannsdie. 
„ler ger zu lange an der Börſe aufhält, und eine andere 
„Schöne dle Studenten hindert, nach Haufe zu gehen, wenn 
5ſte ſtüdiren follten, Es würde ſchon werth ſeyn, daß Sie 
„eine Zeiklang zuſahen, wie die Götzendlener ihren Götzen 
„wechſelsweiſe den Welbrauch darbringen; und was für 
„Herzens quaal bey denjenigen eneſteht, welche ihrerſeits era 
55 warten, einige freundliche Anblicke von diefen kleinen Thro⸗ 
„nen zu empfangen, die von der ganzen Geſellſchaft, außer 
„ dieſen Liebhabern, Richterſtühle genaunt werden. Ich fah 
„einen Herrn fo blaß werden, als der Tod, well ein Götze 
„uin das Theeſchalchen feines Mlcbuhleis Zucker warf, und 
„ganz forglos den Jungen tief, ihn zu bedienen, und zu ihm 
u ſagte: Hier Burſche! warum geber ihr nicht dem 
„Herrn die Zuckerſchachtel, daß er ſich nach Belie⸗ 
„ben nehmen kann: Gewiß iſt es, daß man einen hoff, 
„nungsvollen jungen Menſchen mit Bley in feinen Taſchen 
„auf der Brucke gefunden, wo er ſich zu erfäufen gedacht, 
„weil fein Götze erſt das Schalchen hat ausſpuͤhlen wollen, 
aus welchem fie kurz vorher Thee getrunken, ehe fie ihm 
erlaubte, ſich deſſen zu bedienen. 

„Ich bin, mein Herr, über das Verliebtſeyn ſchon weg, 
„und gebe dieſe Nachricht nicht aus Meide oder Eiferfucht, 
„ſondern ich leide wirklich darunter. Dieſe Liebhaber neh⸗ 
„men alles an, was inan ihnen für Thee und Caffee giebt. 
„Ich ſah geſtern einen, mit Ekel, der ſeine Aufwartung 
„machte. Alle feine Rebenbußler lobten zugleich das Ge⸗ 
„trank uͤberlaut, welches doch bey allen andern, die ſich in 
„dem Zimmer befanden, und nicht verliebt waren, nichts 
„taugte. Immittelſt dieſe jungen Leutchen ihrem Magen nebſt 

ihrem 
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„ehren Herzen entſagen, und auf das Wohlſeyn ihrer So⸗ 
„sen auf dieſe Art trinken: fo werden wir andern, dle wir 
Hunſerer Öefhäffte wegen, oder von Staatsſachen zu reden 
„dahin kommen, gaͤnzlich vergiftet. Sie haben auch Schlücr 
„hen für diejenigen, welche verliebter find, als gewöhnlich; 
Hund es iſt was gemeines bey denjenigen, welche von plel 
„ju ſchwacher Seibesbefchaffenheit find, als daß fie bey der 
„Strenge des Thees mit dem Goͤtzen liebaͤugeln koͤnnten, 
„ich in hitzigerm Getränke ein Spitzchen zu trinken. Auf 
„ dleſe Weiſe rücken alle anmaßliche Verehrer fo geſchwind, 
Hals fie können, zu einem Fieber oder Harnfluſſe. Ich 
„muß Ihnen nochmals wiederholen, daß ich nicht mit ſchee⸗ 
„len Augen auf den Gewinn der Götzen, oder auf die Ver⸗ 
„gnigungen der Liebhaber ſehe. Ich hoffe nur bloß durch 
v dieſe Vorſtellung zu erlangen, daß wir ſchlechten Leute nicht 
„fo bedient werden möchten, als wenn wir Anbether waͤren; 
„fondern, daß von der Zeit an, da dieſes in Dero Blattern 
„bekannt gemacht worden, die Bösen bloß für ihre Anbe⸗ 
„ther Rattenpulper bereiten, und mehr Sorge für uns tra⸗ 
„gen wollten, ep fie nicht lieben. Ich bin, mein Herr, 
eto 
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Quid Domini facient, audent cui talia Fures?: Virgil. 


Mein Herr Zuſchauer, den 3e May. 171. 


„ech schätze Ihre Bemühungen ſeht hoch, dadurch Sie 
„8 der Welt dasjenige vor Augen legen, welches ihrer 
„Aufmerkſamkeit entwiſcht ſeyn möchte, und dennoch derſel⸗ 
„ben ſehr dienlich it. Mich duͤnkt, Sie find auch in vielen 
„Materien ſehr glücklich geweſenz und Sie ſcheinen in vie · 
„lerley unterſchiedenen Vorfaͤllen des Lebens wohl beſchlagen 
„u ſeyn. Aber, bey Ihren Betrachtungen über das menſch⸗ 
„the Geschlecht, ſollten Sie als ein Zuſchauer, diejenigen 
„uUmftähde, die den geringern Theil der Welt angehen, nicht 
„minder beruͤhren, als die, welche den groͤßern betreffen. 
„Inſonderheit fälle mir eines bey, davon ich mich wundere, 
„daß Sie deſſen noch nie erwaͤhnet haben, und dieſes iſt die 
Hallgemeine Verderbniß der Sitten unter den Bedienten in 
„Sroßbrittannien. Ich bin ein Mann, der gereiſet iſt, 
„und manches Volk geſehen hat; die letzten Jahre her aber 
„din ich beſtaͤndig in London, oder doch nicht über drey 
„Mellen davon geweſen. Waͤhrender dieſer Zeit habe ich 
„eine große Bekauntſchaft mit den anſehnlichſten Leuten be. 
„kommen, aber ſchwerlich einen darunter gefunden, der mit 
„feinen Bedlenten gluͤcklſch waͤre. Dieſes giebt Fremden 
Hund allen, die fremde Lander beſucht haben, zu einem gro⸗ 
„ßen Erſtaunen Anlaß; zumal, da wir nothwendig bemer⸗ 
„een muͤſſen, daß in keinem Theile der Welt die Bedienten 
vſolche Freyheiten und Vorzüge beſitzen, als in England. 
„Nirgends haben fie ſolche überflüßige Koſt, ſolch ſtarkes 
„lohn, oder fo viel Freyheit. Es giebt keinen Dit, allwo 
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„fie weniger arbeiten, und wo fie dem ungeachtet, ſo wenig 
„Ehrfurcht bezeigen, wo fie unordentlicher und nachlaͤßiger 
„find, und ihre Herrſchaften öfrer verändern. Dieſem ſchrei⸗ 
„be ich groͤßtentheils die vielfältigen Diebftähle und Raͤube⸗ 
Hreyen zu, welche wir auf den Landſtraßen und in unſern 
eigenen Haͤuſern erfahren. Was mich zu dieſen Gedanken 
»verankaffet, iſt, daß ein unachtſamer Reutknecht mir einen 
»der (hönften Zelter von der Welt verderbet hat, da er ihn 
»doch nur zehn englaͤndiſche Mellen weit geritten; und ich 
»oerſichre Sie, wenn ich ein Verzeichniß von allen denen 
„Pferden machen ſollte, die, wie mir bewußt iſt, durch die 
„Machlaͤßigkeit der Bedienten find verwahrloſet worden, ich 
„wollte ein ganz Regiment zuſammen bringen. Ich wuͤnſch⸗ 
»te, daß Sie uns Ihre Meynung fagen möchten, wie man 
vſolchen Schelmen begegnen ſoll; oder wie wir Herren es 
»veranftalten könnten, ſelbige zu verbeſſern. Ich bitte, 
vſchreiben Sie uns doch ein Blatt überhaupt von Bedien⸗ 
v»ten, dadurch werden Sie ſich ſehr verbinden 


Mein Herr, 
Ihren 
Philo⸗Britannicus. 
„N. S. Ich bitte Sie, vergeſſen Sie ja nicht, der Reut⸗ 
y knechte insbeſondere zu gedenken. 


Dieſer ware Mann, der fo ernſtlich begehret, daß ich 
auf die Stallknechte eine Satire machen ſoll, hat große Ur⸗ 
ſache zu ſeinem Zorne; und ich weis kein Uebel, welches alle 
Meuſchen fo ſehr ruͤhret, als die Aufführung der Bedjenten. 


Die Klagen dleſes Schreibens betreffen einzig bie 
männlichen Bedienten; und ich kann keinen Grund zu der 
unverſchaͤmten Frechheit, die jetzund unter denſelben herr 
ſchet, ausfuͤndig machen, als denjenigen, dem ſchon mehr, 
als hundert Perfonen vor mir ſelbige zugeſchrieben haben, 
nämlich der Gewohnheit, den Bedienten Koſt, und Trink⸗ 
geld zu geben. Dieſes einzige Erempel einer üblen Wirth. 

C3 ſchaft 
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ſchaft iſt zulänglich, die ganze Anzahl der Bedienten zu vers 
derben, und zu machen, daß ſie nur zu gewiſſer Zeit, Be⸗ 
diente ſind. Sie erwarten ſich entweder einer den andern 
auf gewiſſen Plaͤtzen, von dannen fie in ihre Zechen laufen; 
oder wenn fie in Weinhaͤuſern aufwarten; fo eſſen fie von 
den Tellern ihrer Herren, und ſparen ihr Köſtgeld auf ans 
dere Gelegenheit. Hlervon entſpringt es nun, daß fie, nur 
in einem etwas geringeren Grade, dasjenige find, was ihre 
Herren find; und ſich insgemein befiveben, deren Sitten 
nachzuahmen. Man findet Stutzer, Laffen und Narren, 
fo gut in Livereyen, als unter ſolchen Leuten, die ſelber Bes 
diente halten. Es iſt eine übliche Sache unter den Bedlen⸗ 
ten vornehmer Standesperſonen, daß fie, wenn fie bey ih» 
ren Schmaufereyen, das heißt, außer den Augen ihrer Herr⸗ 
ſchaft find, auf eine luſtige Art die Namen und Titel derje⸗ 
nigen annehmen, deren giverey fie tragen. Auf dieſe Art 
werden ihnen dle Bedienungen und hohen Ehrenſtellen ſo 
gemein, daß man, unter andern Urſachen, auch dieſer eine 
gewiſſe Unverſchaͤmtheit unſerer Bedienten zuſchreiben kann, 
da ſie keinen rechtſchaffenen Mann gruͤßen, wenn ſie ihn 
gleich ſehr wohl kennen, er muͤßte denn mit ihrem Herren 
bekannt ſeyn. 

Meine verborgene Lebensart und Verſchwiegenhelt ge⸗ 
ben mir völlige Freyheit, daß ich, ohne Schimpf, wenn 
mirs (beliebt, entweder in einem gemeinen Wirthshauſe, 
oder in dem beften fpeifen kann. Als ich vor einigen Ta⸗ 
gen in ein Gaſthaus neben dem Hauſe der Pairs kam; ſo 
boͤrte ich, daß die Magd herunter kam, und der Wirthinn 
in der Thüre ſagte: Mylord Biſchof ſchwuͤre, er wollte fie 
zum Fenſter hinaus ſchmeißen, wofern fie nicht füßer Bier 
binanbrächte; und Mylord, der Herzog, wollte ein doppelt 
Maaß Wer muthbier haben. Meine Verwunderung nahm 
noch mehr zu, als ich rechte baͤueriſche Stimmen ganz laut 
mit eln ander von öffentlichen Staatsſachen, unter den vor⸗ 
nehmſten Namen unferes Adels, reden hörte; bis einer ganz 
geſchwind hineinplatzte, und ſagte, daß die Pairs aus ein« 
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ander giengen. Da kam die ganze Geſellſchat mit einan⸗ 
der herunter, und lief fort! Das Bierhaus ward fogleich 
mit einem Geſchreye angefüllet; man ſchrieb an, ein Maaß 
für den Marquis aus der Gaſſe, Oel und Eßig für den und 
den Grafen, drey. Maaß für den neuen Lord, feizen neuen 
Titel anzufeuchten, und fo. welter. Die Haufen und Cies 
draͤnge der Bebfenten und ihre Ungezogenhelten auf den Ge⸗ 
richtshoͤfen, und der Treppe nach der hohen Verſammlung 
zu, find gar zu bekannte Sachen, als daß man ihrer hier 
erwähnen ſollte. Daſelbſt werden alle Stände verſpottetz 
das Geſchrey iſt fo ausgelaſſen, und die Unordnung fo arg, 
daß man denken ſollte, die ganze Nation lebte im Sauſe, 
und kennte ein ſolches Ding, als Regeln und Unterſchied des 
Standes ſind, ganz und gar nicht. 

Der erſte Platz der Zuſammenkunft, wo dle dienſtbare 
Welt frey gelaſſen wird, iſt der Eingang des Hideparks, 
wenn die Herrſchaft im Spaziergange iſt. Sicher brin⸗ 
gen die Herren ihre Lackayen zum Staate, und hier ge⸗ 
ſchlehts, daß alles, was ſie an ihren Tafeln ſprechen, und 
in ihren Häufern vornehmen, der ganzen Stadt kund ges 
macht wird. Es giebt in allen Ständen des Lebens ſinn⸗ 
reiche Köpfe; und wenn ich mich zuweilen in die Beluſti⸗ 
gungen dieſes Volkes gemiſcht habe, fo haben fie das ver- 
buhlte und ſproͤde Frauenzimmer ſo gut durchgehechelt, die 
Uuverſchaͤmtheit und den Stolz eben fo luſtig und vernuͤnf⸗ 
tig vorgeſtellet, (da ihnen doch die Erziehung fehlet) als in 
den artigſten Geſellſchaſten. Es iſt eine allgemeine Anmer⸗ 
kung, daß alle Bediente in gewiſſer Maaße, dle Sitten und 
die Aufführung derer annehmen, denen fie dienen. Man 
wird eben fo gut unter den Lackayen Liebhaber und Gele⸗ 
genheitmacher finden, als bey Whits oder in den Oper⸗ 
haͤuſern. 

Mir fällt ein Exempel bey, welches ſich vor einigen 
Jahren begeben 10 Der Diener eines Hauptmanns von 
der Lelbwache pflegte oſtmals, wenn ſein Herr abweſend 
war, Lebes handel zu vollführen, und in feines Herrn Klei ⸗ 
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dern Zuſammenkuͤnfte zu beſuchen. Der Kerl war wohl 
gewachſen, und es giebt ſehr viele Welbesperſonen, die auf 
welter nichts denken, als auf die aͤußerliche Geſtalt einer 
Mannsperſon: über dieſes war er noch alle Tage fo gelehrt, 
als fein Herr, der Oberſte ſelbſt. Er war, ſage ich, fo 
geſchickt, daß er feine Liebesbriefe fo gut herfrigeln, und in 
einem Geſpraͤche bon allgemeinen Sachen, fo wohl beſtehen 
konnte, daß er, wie man es nennet, zu thun genug hatte. 
Einmals geſchah es, daß, als er in ſeines Herrn beſtem 
Wachlleide, in einem Weinhauſe mit einem wohlgekleide⸗ 
ten verlarvten Frauenzimmer die Treppe herunter kam, er 
den Oberſten begegnete, der mit einer andern Geſellſchaſt 
binaufgleng; er aber, verließ mit einer vollkommenen Drels 
ſtigkeit fein Frauenzummer, gieng auf feinen Herrn zu, und 
ſagte: Mein Herr, ich weis, Sie haben viel zu viel 
Hochachtung gegen ſich ſelbſt, als daß Sie mich in 
dieſem vornehmen Kleide pruͤgeln ſollten; aber Sie 
ſehen wobl, es betrifft eine Dame, und ich hoffe, 
daß Sie in einſehung derſelben ihren Zorn bey Seite 
ſetzen werden, bis ich Ihnen die Sache ein ander⸗ 
mal erzähle. Der Oberſte helterte nach einem kleinen 
Stillſchweigen fein Geſicht wieder auf, und whiſperte mit 
einer vertrauten Art dem Kerl ins Ohr: Du Bube! 
bring die Dame mit dir, fuͤr dich um Vergebung zu 
bitten! Drauf ſagte er laut: Vergeſſet es nicht, Wil 
helm; ſonſt verzeihe ich euch nimmermehr. Der 
Kerl gleug zurück zu feiner Geliebten, und erzaͤhlte ihr mit 
heller Stimme und einem Schwure, daß der wackerſte Herr 
von der Welt, fie in eine Miethkutſche führen wollte, 
Doch, die häufigen Unordnungen, welche in obbemeld⸗ 
ten Plaͤtzen, ſowohl als in der Oper, von Bedienten vor 
genommen werden, und daran insgemein die Herren ſelbſt 
Schuld haben, ſind zu vielſach, als daß ſie nicht bey einer 
andern Gelegenheit noch einmal vorgenommen zu wer ⸗ 
den verdienten. 49585 
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Dlenſtags, den 1e Juni. 


— — petite hine juvenesquę ſenesque 

Finem animo certum, miſerisque viatica canis. 

Cras hoc fiet, Idem eras ſiet. Quid? quafi magnum. 
Nempe diem donas; ſed enim lux alte ra venit, 

Jam eras heſteruum conſumſimus; ecce aliud eras 

Egerit hos annos, & ſemper paulum erit ultra, 

Nam quamvis prope te, quamvis temone ſubh uno 
Vertentem ſeſe fruſtra ſectabere canthum. Paf. 


zahlreich find: ſo bin ich Willens, fe, wo möglich, 
in gewiſſe Claſſen zu ordnen, und mich zu verfchiedes 
nen Zeiten an fie zu machen. Die erſte Art derſelben, der 
zum Dienfte ich dieſes Blatt gewidmet habe, iſt diejenige, 
die mit ſolchem Frauenzimmer zu thun hat, welches den Auf⸗ 
ſchub liebet; und gleichſam den Faden verliebter Aufwartun⸗ 
gen zu einer unmaͤßigen Lange hinaueſpinnet, ohne daß es für 
hig iſt, entweder mit feinem $iebhaber- zu ſchlleßen, over dem⸗ 
ſelben den Abſchied zu geben. Ich habe viel Briefe in Haͤn⸗ 
den, die mit lauter Klagen uͤber dieſe Art des Frauenzimmers 
angefüller find, In einem derſelben berichtet mir kein ger 
ringerer, als der Bruder einer Schönen, daß er feine Liebe 
im neun und zwanzigſten Jahre Carls des II angefangen, ehe 
er noch zwölf Monate im Jug iſten⸗ Collegio geweſen; daß er 
dieſelbe fo manches Jahr fortgefeget, nachdem er zum Sach 
walter berufen worden; daß er itzo ein Gerichtsbedienter 
ſey; und ob er gleich hoffete, daß die Sache endlich feit lan⸗ 
ger Zeit würde ein Ende genommen haben: fo moche doch 
die Schoͤne noch se Dieſe Redens , 
5 art 
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art deſſelben gefällt mir ſo gut, daß ich dieſe Secte bes Frau⸗ 
enzimmers bie Troͤdlerinnen nennen will. 


Aus einem andern Briefe, von einem, dez fih Thyrſis 
nennet, erſehe ich, daß feine Gebletherinn nun ſchon über ſie⸗ 
ben Jahre getrödelt, Aber unter alten meinen Klaͤgern von 
ſolcher Art habe ich mit dem unglücklichen Philander das 
größeſte Mitleiden, einem Manne von beftändiger diebe und 
gutem Vermögen, der da angiebt: daß die furchtfame und 
unſchlüſſige Sylvia fo lange getröͤdelt hat, bis fie nun nicht 
mehr in dem Alter iſt, daß ſie Kinder bekommen kann. 
Strephon ſcheint aus feinem Briefe ein ſehr hitziger Lieb» 
haber zu ſeyn, und ganz ſterblich in eine Perſon verliebt zu 
ſeyn, die nur aus Eigennutze troͤdelt. Er klaget mir ſehr 


beweglich, daß fie ihn um feine ganze Jugend gebracht; daß 


fie ihn bis in fein fünf und funfzigſtes Jahr aufgezogen, und 
daß er gewiß glaubet, fie werde ihn bis in fein hohes Alter 
ſchleppen, wenn fie ihre Rechnung bey einem andern finden 
kann. Dieſe Erzählung will ich mit einem Briefe von dem 
ehrbaren Samuel Hoffewohl, einem recht luſtigen Kauze, 
beſchließen; der, wie es ſcheint, neulich eine ſolche Troͤdle⸗ 
rinn geheyrathet hat. Ich muß nur vorherfegen, daß dere 
felbe, als ein guter Saufbruder, ſeit tauſend, ſechshundert 
und ein und achtzig, und zwar auf Rechnung feiner diebe, 
bisher das Geſpoͤtt ſeiner Freunde geweſen iſt. 


Werther Herr, 


»Sie wiſſen meine Leidenſchaft gegen die Jungfer Mar⸗ 
„tha wohl, und wie fie mich bey der Maſe herumge⸗ 
vfuͤhret hat, Sie ergriff mich im zwey und zwanzigſten 
„Jahre, und leyerte mich über dreyßig Jahre hin. Ich has 
„be fie geliebet, bis fie fo grau geworden, wie eine Katze: 
„und ich bin doch endlich mit genauer Noth ihrer Perſon, 
„ſo wie fie nun iſt, theilhaftig geworden. Ingdeſſen iſt fie 
„in meinen Augen eine recht reizende alte Veitel. Oft be⸗ 
„klagen wirs, daß wie nicht eher geheirathet haben; 95 

„fte 


„fie kann es niemanden Schuld geben, als ſich ſelbſt. Sie 
„wiſſen es ſehr wohl, daß fie kein Wort von mir Hören moch⸗ 
„te, fo lange fie noch einen Zahn im Munde halte. Ich 
„habe in meinen Trauring, anstatt eines Wahlſpruches, die 
„Worte ſtechen laſſen: Anno amoris trigeſimo primo. d. i. 
»„im ziſten Jahre unſerer Lebe. Uebrigens hoffe ich, Sie 
„werden mir ein Gluͤckwünſchungsſchreiben, oder wenn es 
„Ihnen bellebt, ein Hochzeitgedicht bey dieſer Gelegenheit 
vüͤberſenden. Ich bin 


der Jungfer Martha und Ihr 


ewiger 
Sam. Soffewohl. 


Um nun ein Uebel aus der Welt zu verbannen, welches 
nicht nur unter Privatperſonen großes Misvergnügen erwe⸗ 
cket, ſondern auch ins gemeine Weſen einen fehr uͤbeln Ein⸗ 
fluß hat; will ich mich bemühen, die Thor belt des Troͤ⸗ 
delns durch zwo oder drey Betrachtungen erweislich zu ma ⸗ 
chen, welche ich der Ueberlegung meiner ſchoͤnen Leſerinnen 
ernſtlich empfehle. 


Zuförderft wollte ich, daß fie doch mit Ernſte an die 
Kürze ihrer Zelt denken möchten. Das Leben iſt bey weis 
tem nicht lang genug, daß ein verliebtes Weibesbild alle feine 
Streiche darinnen ſplelen koͤnnte: ein furchtſames Frauenzim⸗ 
mer alſo kommt ins Grab, ehe es ſich noch wozu entſchloſſen 
hat. Wäre das Alter eines Menfchen noch fo lang, als vor 
der Suͤndſluth: fo könnte zur Moth ein Frauenzimmer einem 
Zweifel ein halbes Jahrhundert aufopfern; und ein paar oder 
drey Menſchen⸗ Alter im Trödeln zubringen. Hatte fie 
neunhundert Jahre vor fih: fo konnte fie erſt die Bekeh⸗ 
rung der Juden erwarten, ehe fie ſich entſchlöͤſſe, lich uͤber⸗ 
winden zu laſſen. Aber, ach! fie muß itzo ihre Rolle in der 
Geſchwindigkeit ſplelen, wenn fie bedenkt: daß fie eheſtens die 
Schaubühne verlaffen, und andern wird Platz machen müſſen. 


Zum 
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Zum andern wollte ich, daß meine Leſerinnen erwägen 
möchten; daß, wie das Lebensziel kurz ift, olfo das Ziel der 
Schönheit noch viel kurzer ſey. Die feinfte Haut bekommt 
in wenigen Jahren Runzeln, und verliert die ſchoͤne Farbe 
ſo bald; daß wir kaum Zeit genug haben, fie zu bewun⸗ 
dern. Ich konnte dieſe Materie mit Roſen und Regenbo⸗ 
gen ausputzen, und verſchiedene andere finnreiche Einfälle 
anbringen; allein ich will es lieber auf eine andere Zeit 
verfparen, 


Noch eine dritte Betrachtung wollte ich einer ſolchen 
Saͤumerinn gleichfalls empfehlen, daß es nämlich zu beſor⸗ 
gen iſt: fie möchte nach ihrem ſechzigſten Jahre noch ver · 
liebe werden, wenn fie ihren Zwelfeln und Einwuͤrfen nicht 
vor der Zeit hat ein Genuͤgen thun koͤnnen. Es giebt eine 
Axt eines fpäten Frühlings, der zuweilen in das Blut eines 
alten Weibes fährt, und ſie zu einem ſehr närrifchen Thiere 
cet. Daher überlege doch eine ſolche Troͤdlerinn, was 
ur eine ſeltſame Figur fie machen wird, wenn es ſich zue 
tcägt; daß fie in einer fo, unbequemen Zelt ihres Lebens al ⸗ 
lererſt ihre Schwierigkeiten überwindet, und zu einem Ente 
ſchluſſe gelanget. 

Unterdeſſen will ich durch alles, was ich hier geſagt habe, 
nicht die natuͤrliche Schamhaftigkeit des ſchoͤnen Geſchlechtes 
unterdrücken; als wodurch die Entziehung, bey den erſten 
Aunaherungen eines Lebhabers, ſowohl artig, als angenehm 
wird. Alles, was ich begehre, ift dieſes, daß ich ihnen ra⸗ 
then will, nur der Mode gemäß, und fo viel der Wohl. 
ſtanbd erfodert, zu verzögern; ſobald ihnen die Vernunft 
und Neigung anrah, einen zu wählen. Ein tugendhaf⸗ 
tes Frauenzimmer muß den erſten Freyer abweiſen: wie 
ein rechtſchaffener Mann ein Biſchofthum abſchlaͤgt. Aber 
ich wollte es keinem von beyden rathen, bey ber abfchlägi« 
gen Antwort zu beharren, wenn ihnen das Anerbierhen 
heimlich wohlgeſaͤlt. Zu dem Ende will ich das Beyſpiel 


der Eva allen ihren Töchtern vorſtellen: wie Milton daſ⸗ 
ſelbe 
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ſelbe in der folgenden Stelle abgeſchildert hat, welche ich nicht 
unterloſſen kann, ganz hie her zu ſetzen; obgleich nur dle letz 
ten zwölf Zellen zu meiner Abſicht gehoͤren. 


M⸗ eigner Hand nahm er aus meiner Bruſt 
1. Die Ribe weg, und Sildere fie ſelbſt. 
Daraus entſtund eitz treffliches Geſchoͤpf, 

Pon Menſchenart, doch anders von Geſchlecht; 
So lleblichſchoͤn, daß auch das ſchoͤnſte Ding 
Aus aller Welt, dargegen minder ſchoͤn, 

Und gar zugleich darinn enthalten ſchien. 

Aus ihrem Blick ergoß ſich in mein Herz 

Die Suͤßigkeit, die ich noch nie gefuͤhlt; 

Und jedes Ding ward wie von Luft beſeelt, 

Und ganz verliebt vor ihrem Angeſicht. 


Als fie verſchwand, und mic im Finſtern ließ, 
Erwacht ich ſchnell, vor Sehnſucht fie zu ſehn; 
Und den Verluft auf ewig zu beweinen, 

Ja alle Luft der Erden zu verſchwoͤren. 

Ich zagte ſchon, als ich nicht weit von mir, 
Sie ſtehen ſah, wie ſie mein Traum gezeigt, 
Mit allem dem, was Erd und Himmel hat, 
Zu ihrem Schmuck, aufs keichlichſte geziert. 
Sie kam herbey, von unſichtbarer Hand, 
Und durch das Wort des Schoͤpfers felbft geführt, 
Der Braͤute Recht war ihr nicht unbekannt, 
Und was für Zucht der Ehſtand fodern kann. 
Voll Antunth war ein jeder Tritt von ihr. 
Der Himmel ſelbſt erfuͤllt ihr Augenlicht. 
Sie regt ſich nicht ohn Adel, Lieb und Huld, 
Und voller Luſt rief ich hier überlaut: 


So wird nunmehr dein theures Wort erfüllt, 
O großer Gott, du Geber ſchöner Dinge! 
Davon du mir auch nicht das allerſchoͤnſte a 
9 0 Gemis⸗ 
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Geniisgönut haſt. Hier ſeh ich nun dieß Bein 6 
Von meinem Vein, und Fleiſch von meinem Fleiſch, 
Mich ſelbſt vor mir 


Dieß hoͤrte fie; und brachte fie gleich Gott; 
So wirkte doch die Unſchuld ihrer Bruſt, 
Ihr ſchamhaft Herz, ihr tugendhafter Gelſt, 
Und endlich noch die Kenntniß ihres Werths, 
Die auch erſeufzt, und auch geſucht will ſeyn; 
Nicht fertig ſteht, nicht auſgedrungen wird, 
Und wenn fie flieht, nur mehr Verlangen wirkt. 
Und kurz geſagt, die ſittſame Natur, 
Wie wohl fie rein von boͤſen Luͤſten war, 
Wewog fie gleich, den Blick von mir zu drehn, 
Sie wandte ſich, ſobald fie mich erblickt. 
Ich folgte nach. Die Ehre war ihr werth. 
Doch gab fie bald mit ſanfter Majeſtät 
Den Wuͤnſchen Raum, die mein Verftand gethan. 
Ich führer ſte, ſo ſchamroth, als der Morgen, 
Zur fihattigten gezierten Hochzeitlaube. L. h 
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Mittewochs, den 13 Junil. 
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er Magnus fine viribus ignis 
Incaſſum ſuxit — — Virgil. 


— 


[Reiner Meynung nach iſt keine Betrachtung kraͤftiger, 

die unordentlichen Begierden in der Seele eines 
Menſchen zu vertilgen, als die Vorſtellungen des 

Plato und feiner Anhänger von dieſer Sache. Sie mel, 
den uns, daß alle diejenigen Leidenſchaſten, welche die Seele 
mährender Zeit ihres Aufenthaltes in dem Körper an ſich 
genommen hat, auch in ihrem von dem Leibe 8 
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ande bey ihr verbleiben; und daß die Seele in dem 
er und außer dem Körper nicht weiter von einander 


aigen Leidenſchaften insbeſondere, in der Seele einmal 
zel geſchlagen, und ſich ausgebreitet haben! ſo hans 
gen ſie ihr unzertrennlich an, und bleiben beſtaͤndig bey ihr, 
wenn, der Leib gleich abgelegt, und bey Seite geworſen iſt, 
Zur Bekräftigung dieſor ihrer Lehre merken fie als einen 
Beweis an, daß ein unzüchtiger Juͤngling, weſcher beſtaͤn⸗ 
dig. hintereinander in Wollüſten gelebt hat, nach und nach 
zu einem geilen Greiſe Wird; und daß die Leidenſchaft in 

der Seele noch lebet, wenn ſie gleich in dem Leibe gänzlich 
erſtorben iſt; ja, daß die Begierde weit heftiger wird, und 
wle alle andere Gewohnheiten, mehr Stärke von dem Ale 
ter bekoͤmmt, da ſie zu gleicher Zeit nicht die Gewalt hat, 
ihr Vorhaben auszuführen. Wenn die Seele, ſagen fie, 
vieſen Leidenſchaſten zu einer Zeit am meiſten unterworfen 
iſt, da ſie die wenigſte Anreizung von dem Körper dazu hat! 
fo mögen wir wohl glauben, daß fie ſolche behalten werde, 
wenn fie gaͤnzlich von dem Körper entledigt if, Das gan 
ze Defen der Seele iſt eyterigt davon geworden; der Krebs 
bar ſo weit um ſich gefveffen, daß er nicht mehr kann gehei⸗ 
n; die Entzuͤndung wird in alle Ewigkeit forte 


ſerinnen, ſagen daher die Platoniker, beſteht die 
eines Wolluͤſtigen nach dem Tode. Er wird mit 
Beglerden gequälet, denen er unmöglich ein Genuͤgen lei⸗ 
ſten konn; er wird von einer Leidenſchaft getrieben, welche 
weder Öegenftände noch Gliedmaßen hat, dle für ſie be⸗ 
quem find, Er lebet in einem Zustande einer unuͤberwind⸗ 
lichen Begierde und eines ſtetigen Unvermoͤgens; und bren⸗ 
net allezeit vor Verlangen, dasjenige zu erreichen, au defs 
fen Erlangung er doch allezeit verzweifelt. Daher kommt 
es, ſaget Plato, daß die Seelen der Verſtorbenen oſt⸗ 
mals auf den Klrchhofen erſcheinen, und um die Oerter 


her⸗ 
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berum ſchwärmen, wo ihre Leiber begraben find; weil fie 
ſich unaufhörlich nach ihren alten viehiſchen Luͤſten ſehnen, 
und wiederum verlangen, in den Körper zu kommen, der 
ihnen eine Bequemlichkeit gab, ſolche zu erfüllen, 


Einige von unſern größten Gottesgelehrten haben ſich 
dieſes platoniſchen Gedankens, in ſo weit, als er die Dau⸗ 
er unſerer Leldenſchaften nach dem Tode Betrifft, mit ſehr 
ſchoͤnen und nachdrücklichen Vernunfiſchluͤſſen bedienet. 
Plato treibt in der That feinen Gedanken zu weit, wenn er 
ſeine Meynung von Erſcheinung der Geiſter an den Be⸗ 
gräbnißplaͤtzen darauf ſtützet. Ich muß aber geſtehen, 
wenn man glaubte, daß die he Seelen der 
Männer und Weiber in diefen niedrigen Gegenden der Luft 
herum wanderken, und ſich mit dem Anſchauen ihres Gleis 
chen unterhlelten; fo koͤnnte man keine eigentlichere Hölle 


für einen unreinen Geiſt erdenken, als dasjenige, was Pla⸗ 
to davon berühret hat, . 


Es ſcheint, die Alten haben uns einen ſolchen Zuſtand 
der Marter in der Beſchrelbung des Tantalus entwerfen 
wollen, welcher mit der Heftigkeit eines ewigen Durſtes ge⸗ 
ſtraft wurde, und bis an das Kinn im Waſſer ſtund, wel 
ches von ſeinen Lippen wegfloß, ſo bald er verſuchte, davon 
zu trinken. 

Virgil, welcher das gange dehrgebaͤude der platonl⸗ 
ſchen Weltweisheit, in ſo weit es von der menſchlichen Ste« 
le handelt, in der ſchoͤnen Allegorie in dem ſechſlen Buche 
feiner Aeneis entworſen hat, zelget uns die Strafe eines 
Wollüͤſtigen nach dem Tode, faſt oben auf die Art, als wir 
hier geſagt haben. 

— — Lucent genialibus altis 

Aurea fulera toris, epulaeque ante ora paratae 

Regifico-Juxu! Furiarum maxima iuxta 

Accubat & manibus prohibet contingere menſas; 
Exſurgitque ſacem attollens, atque intonat ore. 
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— — — Diorten ‚glänzen goldne Stutzen 
Unter hohen Tafelbetten, worauf man ſich luſtig macht; 
Vor den Augen ſtehen Speifen in der koͤniglichen Pracht; 
Doch die größte Furie läßt ſich gleich daneben ſpuͤren, 
Und verhindert, dieſes Mahl mit den Händen anzurühren; 
Sie erhebt ſich, ſchwingt die Fackel, ſchreyt mit donnerndem 

Getoͤn. 


Damit ich die Ernſthaftigkeit dieſer meiner Betrachtung 
ein wenig lindere, welche mir ſonſt einige von meinen artigen 
Leſern abwendig machen möchte: fo will ich eine Geſchichte 
uͤberſetzen, welche bey einer andern Gelegenheit, von einem 
der gelehrteſten Männer unferer Zeit angefuͤhret worden, ſo, 
wie ich fie in dem Originale finde. Der beſer wird ſehen, 
daß fie von meiner gegenwärtigen Materie nicht entfernt iſt; 
und ich darf wohl ſagen, daß man fie für eine lebhafte Vor⸗ 
ſtellung von einer Perſon halten kann, die unter der Qvaal 
einer ſolchen Tantalspein, oder platonifchen Hölle liegt, der⸗ 
gleichen wir jetzo betrachten. Herr Pontignan redet von 
einer Lebesbegebenheit, die ihm auf dem Lande begegnet ft, 
und giebt folgende Nachricht davon. 


„Als ich vergangenen Sommer auf dem Lande war: 

„fo befand ich mich vielmals mit einem Paare liebenswuͤr⸗ 
„diger Frauenzimmer in Geſellſchaft, weiche allen Witz und 
»alle Schönheit hatten, fo man nur von Perſonen ihres 
„Geſchlechts verlangen kann; daneben beſaßen ſie auch eln 
„wenig von Buhlerey, welches mir von Zeit zu Zeit viel 
„angenehme Marter machte. Ich war, nach meiner Ge⸗ 
vwohnheit, in beyde verliebt, und halte vielmals Gelegen⸗ 
„heit, meine Leidenſchaft einer jeden vorzutragen, wenn fie 
„allein waren, fo daß ich Urſache hatte, von einer jeden 
„unter ihnen insbeſondere Gunſtbezeugungen zu hoffen. Als 
„ich eines Abends in meiner Kammer bloß in meinem 
„Schlafrocke herumgleng: fo kamen fie beyde zu mir ins 
„Zimmer, und erzählten mir, daß fie einem Herrn, der 
»in eben dem Hauſe wäre, einen recht luſtigen Streich zu 
11 Theil. D yſpielen 
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»fpiefen gedächten, wenn ich nur mit Theil daran nehmen 
„wollte. Hierauf erzählten fie mir eine fo wahrſcheinliche 
„Hiſtorie, daß ich uͤber ihre Erfindung lachte, und einwil⸗ 
vligte, alles zu thun, was fie nur von mir begehren wuͤr⸗ 
„den. Alsbald fingen fie an, mich in meinem Schlaftocke 
Imit langen leitſenen Bändern einzuwindeln, welche ſie um 
„mich herum wunden, bis fie mich mit mehr als hundert Ellen 
„von einer Windelſchnur eingewickelt hatten. Meine Ara 
ume wurden an meine Seite gedruckt, und meine Fuͤße 
„ouch die vielen übereinander gelegten Windeln enge zu⸗ 
»ſammen geſchloſſen, daß ich nicht anders ausſah, als eine 
„ cyptiſche Mumie Als ich nun endlich in dleſer alten 
5 Heſtalt ganz aufrecht da ſtund: ſo brach eine von den 
Frauen in ein lautes Gelächter aus, und fagtes nun, 
»Pontignan, wir find entſchloſſun, das Verſprechen zu 
„ten, welches Sie, wie wir erfahren, von elner jeden 
Hunter uns erpreſſet haben. Sie haben uns oft um unſere 
chunſt erſucht, und ich ſcheue mich nicht, zu ſagen, daß 
„ſie ein viel zu braver Cavalier ſind, als daß fie es abſchla⸗ 
„gen ſollten, mit Frauenzimmer zu Bette zu gehen, welche 
»folches von ihnen verlangen. Nachdem ich einen Anfall 
»vom Gelächter ausgeſtanden hatte: fo bath ſch fie, mich 
»auszuwickeln, und alsdann mit mir zu thun, was ihnen 
»belſebte. Nein, nein, ſagten fie, Sie gefallen uns fo, wie 
»fle da find, recht gut. Hierauf beſahlen ſie, mich in elus 
„won ihren Haͤuſern zu tragen, und mit allen meinen Win⸗ 
„deln ins Bette zu legen. Das Zimmer war auf allen 
Seiten erleuchtet, und ich wurde recht ſchoͤn zwiſchen eis 
„nem Paar Betlücher mit meinem Kopfe, weiches wahr⸗ 
»haftig der einzige Theil war, den ich bewegen konnte, auf 
wein hohes Kuͤſſen gelegt. Kaum war Biefes geſchehen: fo 
„kamen meine beyden Freundinnen in den feinften Machtklei⸗ 
„dern zu mie ins Bette. Man kann ſſich leicht den Zuſtaud 
„eines Menſchen einbilden, welcher ein Paar der ſchönſten 
„Frauen in der Welt, unbekleidet und im Bette bey ſich lies 
„gen ſieht, ohne daß er Hand oder Fuß regen kann. Ich 

werſuch⸗ 
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verſuchte fie, mich loszulaſſen, und beſtrebte mich, ſo viel 
vich konnte, frey zu werden, welches ich auch mit fo großer 
„Heftigkeit that, daß fie beyde um Mitternacht aus dem 
„Bette liefen und ſchrien, fie wären verloren. Als fie 
»mich aber noch in dem alten Stande ſohen: fo nahmen fie 
ihre Stellen wiederum ein, und erneuerten ihr Geſpoͤtte. 
„Wie ich merkte, daß alle mein Bitten und Bemühen ver⸗ 
»gebens war: ſo beruhlgte ich mich ſelbſt fo gut, als ich 
v»konnte; und ſagte zu ihnen, wenn fie mich nicht auf binden 
„wollten, fo wollte ich zwiſchen ihnen einſchlafen, und fie hier. 
„durch lebenslang beſchimpfen. Doch ach! das war unmoͤg⸗ 
»lich. Wenn ich auch dazu haͤtte Luſt haben können: fo 
»wuͤrden fie es ſchon durch einige kleine boshafte Schmei⸗ 
scheleyen und Liebkoſungen, welche fie mir erwieſen, ver 
»hindere haben. Wie ſehr ich auch dem weiblichen Ge. 
vſchlechte ergeben bin: fo wollte ich doch um alles Frauen⸗ 
immer in der Welt nicht noch eine Macht alſo zubringen. 
„Meine Leſer werden ohne Zweifel begierig ſeyn, zu wiſſen, 
„wie es den folgenden Morgen mit mir geworden. Meine 
„Bettgeſellinnen verließen mich eine Stunde vor Tage, und 
vſagten mir; wenn ich fromm ſeyn, und ſtille liegen würde, 
»fo wollten fie jemand zu mir ſchicken, der mich aufnehmen 
»follte, fo bald es Zeit fie mich ſeyn würde, aufzuſtehen. 
„Um neun Uhr des Morgens kam alſo -eine alte Frau, die 
„mich auswickelte. Ich ertrug dieſes alles mit großer Ge⸗ 
„duld, und war entſchloſſen, mich an meinen Henkerinnen 
„u rächen, und nicht die geringſte Maaß darinnen zu hal⸗ 
»ten, fo bald ich nur frey ſeyn würde, Allein, als ich 
„meine alte Vettel fragte, wo die beyden Frauenzimmer 
»hingefommen wären: fo fagte fie mir, fie glaubte, daß fie 
»jego ſchon Paris ſehen würden: denn fie wären früh vor 
fünf Uhr in einer Kutſche mit ſechs Pferden weggefahren. 
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Das gqrſte Stuͤck. 


Donnerſtags, den 14 Junil. 


In furlas Ignemque xuunt, Amor omnibus idem. 
h Virgil. 
ngeachtet der Inhalt meines heutigen Blaktes ſich 
1 eigentlich be fer zum Grundriſſe einer Comoedie ſchicket: 
fo kann ich mich doch nicht enchalten, hier diejenigen 
Umftände anzuführen, die mir in der Nachricht gefallen ha. 
ben, welche mir eln junges vornehmes Frauenzimmer, von 
der Liebe einer gewiſſen Familie inder Stadt, gegeben hat. 
Die Namen dieſer Leute ſollen verſchwiegen bleiben ; oder, 
damit doch die Sache beſſer und erhabener klingen indge; ſo 
will ich fie, anſtatt, der Herr LT. und die Frau WN. mit 
erdichteten Namen nennen. Ohne fernere Vorrede muͤſſen 
meine Leſer wiſſen, daß, auf den Frenheiten der Stadt 
Weſtmünſter, die Frau Honoria woher, eine Witwe, 
ungefähr. von vierzig Jahren, von guter Geſundheit, auf⸗ 
gewecktem Gemüche, und wohlgeſtalt. Sie kleidet ſich et. 
was gar zu ſehr wie ein junges Maͤgdchen, fie zwingt ſich zu 
einer kindiſchen Zaͤrtlichkeit in ihrer Ausſprache; zuweilen 
ſtuͤtzet ſie ſich den Kopf mit einer ſchoͤnen Verdruͤßlichkeit, 
oder ſchlaͤgt die Augen auf ihren Fächer nieder. Weder ih⸗ 
re Einbildungskraft, noch ihre Geſundheit erinnern fie je. 
mals, daß fie ſchon über zwanzig Jahre weg lt. Bey ale 
len dieſen gezierten Tändeleyen, und anreizenden zärtlichen 
Minen aber, hat fie eine große Tochter, ungefähr von funf. 
zehn Jahren, die ganz naſenweis ins Zimmer koͤmmt, und 
ſchon fo mannbar wird, daß ihre Mutter allezeit durch ihre 
Gegenwart etwas verlieret, und daß jede Reizung der Ho⸗ 
noria matt und kraftlos wird, fo bald Flavia nur hinein. 
ritt. Die angenehme Flavia wollte gern ſowohl, als ihre 
Mutter, 
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Mutter, dasjenige ſeyn, was ſie nicht iſt. Aber alle 
ihre Verehrer halten es lieber mit einer verſtellten Anneh⸗ 
mung deſſen, was einer Perſon noch bevorſteht, als deſſen, was 
ſchon genoſſen worden, und auf ewig vorüber iſt. Dero⸗ 
wegen iſt es Flavien erlaubt, ins Zukuͤnftige, aber nicht 
der Honoria, aufs Vergangene zu ſehen. Flavia hat, 
was ihre Gluͤcksgüter betrifft, mit ihrer Mutter nichts zu 
ſchaffen; deswegen leben fie in Geſellſchaften allezeit in ei. 
ner gewiſſen Gleichheit; und da Honoria Flavien zu vera 
ſtehen gegeben hat, daß es ungeſittet ſey, immer Frau 
Mutter zu fagen: fo iſt fie es eben fo wohl zufrieden, daß 
ſie niemals Kind genennet wird. Daher geſchieht es alſo, 
daß dleſe Damen allenthalben, wo ſie beyfamınen erſcheinen, 
Nebenbuhlerinnen find , und die Namen, Mutter und 
Tochter unter ihnen niemals, als aus Neid und Bosheit 
vorkommen. Als Flavia einsmais des Abends in einem 
S taufpiele gewahr ward, daß Honoria die Augen unters 
ſchiedener Leute auf ſich zog; ſo rief ſie einer Dame, die neben 
ihr ſaß, zu, ſie mochte doch ihre Myrtter bitten, daß fie 
ihr auf einen Augenblick ihre Tabacksdoſe liehe. Ein an⸗ 
dermal, als ein Lebhaber der Honoria vor ihr auf den 
Knien lag, und ſich die Erlaubniß ausbath, ihre Hand zu 
kuͤſſen, kam Flavia plotzlich ins Zimmer, kniete neben ihm 
nieder, und bath um Gnade. Vielerley ſolche widerſinni⸗ 
ſche Pflichtbezeigungen haben unter ihnen eine ſolche Kalte 
ſinnigkeit gewirket, daß fie, wenn fie in vermiſchten Geſell. 
ſchaften mit einander ſind, gemeiniglich ſo verfahren, daß 
eine nicht mit der andern, ſondern von der andern, redet. 
Honoria beſchweret ſich immer über die Einbildung des jun⸗ 
gen Frauenzimmers von dieſem Alter, die ſich einer Gewalt 
anmaßen, alles an ſich zu ziehen, als wenn ſie allein die Hoch⸗ 
achtung des menſchlichen Geſchlechtes in ihrer Macht hät« 
ten; und alle, die etwa ein Jahr länger in der Welt wär 
ren, als fie, obenhin angeſehen, oder verlaſſen würden, 
Flavia unterlaͤßt nicht auf eine ſolche Ausforderung, anzu⸗ 
merken, daß es Leute giebt, die ſich keines Dinges begeben 
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koͤnnen; die nicht wiſſen, wie ſie dasjenige aufgeben follen, 
davon fie doch wiſſen, daß fie es nicht behalten konnen. 
Daß es ſolche Perſonen gebe, die der Jugend keine ihrer 
Thorheiten zu Gute halten, nicht zwar, well fie ſelbſten druͤ⸗ 
ber weg find; ſondern weil fie noch fo gern darinnen fort⸗ 
fahren moͤchten. Dleſe Schönheiten beneiden einander bey 
allen Gelegenheiten, niche, weil fie allegolt einerey Vereh. 
rer gehabt hätten; ſondern weil eine jede die Eitelkeit bes 
ſitzt, der andern die Reizungen ihres Lebhabers zu zeigen. 
„Dick Craſtin, und Thomas Tulip, find, unter vielen 

andern, zuletzt auch Verehrer dieſes Hauſes geweſen: 
Dick der Honoria, und Thomas der Flavia ihrer, 
Dick iſt ver einzige noch lebende Stußer des vorigen Jahr- 
hunderls und Thomas faſt der einzige, der dleſen Or⸗ 
den in dem jetzigen noch unterhaͤlt. 

Ich wuͤnſchte mir, im Stande zu ſeyn, die Umſtaͤnde ei⸗ 
ner gewiſſen Unterredung zwiſchen dieſen vier Kebhabern mit 
eben der Lebhaftigkeit erzaͤhlen zu können, womit felbige die 
j nge Dame, von der ich dieſe Nachricht habe, in einer 
Geſellſchaft erzaͤhlet hat, dabey ich zu ſeyn die Ehre hatte. 
So viel erhellet, daß Dick Craſtin, der Anbether der 
Sonoria, und Thomas Tulip, Flaviens Verehrer, 
mit „utem Vorbedachte vor die Damen gelaſſen waren, das 
mit eine jede der andern zeigen möchte, daß ihr Llebhaber 
in den Vorzuͤgen derjenigen Art von Creafuren, die von 
dem dummen Theile des weiblichen Geſchlechts eine artige 
Wannsperſon genennet werden, den Vorzug beſaͤße. Une 
ſere Zeiten haben in der Liebe fo wohl, als in allen andern 
Dingen einen viel grobern Geſchmack, als die vergangenen, 
und dieſe Liebhaber koͤnnen mit der unterſchiedenen Art ihrer 
Bedienung einen Beweis davon abgeben. Tulip redet 
allezeit von feiner Leibesſtaͤrke und feinen ſtarken Sehnen; 
Craſtin erzaͤhlet mit Behutſamkeit die Gemüthsbeſchaffen⸗ 
heit ſeiger Geliebten. Tulip ſtellet ſich als einen Liebhaber 
an, dem man nicht widerſtehen kann; Craſtin iſt ein ge⸗ 
ſchickter Verehrer. Die Poeſie iſt von allen Liebhabern uns 

zertrenn⸗ 
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zerttennlich; und, da aufgeweckte Kopfe in ſolchen Um, 
ſtänden ſelber Verſe machen; ſo ſaget der übrige Theil der. 
Welt nur diejenigen her, welche von andern verfertigt wor⸗ 
den ſind. Dieſe Liebhaber unferer Damen waren gewohnt, 
einander in der Art ihrer Unterredungen nachzuahmen, und 
lieber einer auf den andern in ihren Reden zu zielen, als. 
daß fie, wenn fie einander antrafen, ihre Geſprache veran, 
dern ſollten. Tulip nahm einsmals ſeiner Geliebten Hand, 
und ſagte folgendes aus des Ovids Runſt zu leben her;! 


’Tis I can in ſoft battles paſs the Night, 
Yet rife next morning vigorous for the Fight, 
Freſh as the Day, and active as the Light, 


Als Traſtin dieſes horte: ſo ſplelte er mit einer ehrerblethl⸗ 
gen Mine mit der Honoria Fächer, und ſagte folgendes: 


Damon kann die ſchoͤne Kunſt, er weis bie Vezauberungen, 
Die ein unſchuldvolles Herz mit den frechſten Wuͤnſchen füllen, 
Zwiſchen der geſchwäͤchten Tugend und der ſtarken Sehnſucht Macht 
Wird ein ſolcher Streit erreget, und ein ſolches Feur entbrannt, 
Bis das uͤberwundne Kind jede Nacht in ſchweren Träumen, 

Jeden Tag mit Seufzern ſchlleßt, und in Thraͤnen ganz zerflieſſet. 


Als Craſtin dieſe Zeilen mit einer Zärtlichkeit, die zus 
gleich Leidenſchaft und Ehrfurcht hervorbrachte, hergeſagt hat, 
te: ſo warf Honoria einen krtumphirenden Blick auf die 
Flavia, als wenn fie über die edlere Lebe des Craſtins 
frohlockte, und ihr die unhoͤfliche Aufführung des Tulips 
vorruͤckte. Tulip merkte den Vorwurf, und lobte, ſich zu 
raͤchen, die Vorſichtigkeit veralteter Liebhaber, die die Ein⸗ 
bildungskraft ihrer Gebietherinnen, fo viel immer möglich, 
von demjenigen abzuwenden ſuchten, was ſie ſelbſt lange 
ſchon vergeſſen hätten, und endigte feine Rede mit einer 
ſchalkhaften Erhebung der platoniſchen Liebe; zu glei⸗ 
cher Zeit gieng er mit leichtſerigen Blicken, Craſtins düns 

4 ne 
Man hat Bedenken getragen, die ſe Zeilen zu uͤberſetzen. 
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ne Beine, magres Geſicht, und hagern beib, durch. Der 

alte Liebhaber verließ ſogleich mit einiger Verwirrung das 

Zimmer; und das Geſpraͤch fiel auf die unzeitigen Leiden 

ſchaften, ſpaͤte Liebe, und verjahrte Jugend. Tulip tanz. 

te, ſpiegelte ſich, führte feine Geliebte eine Weile bey der 

Hand, und fang: 

Die ſchoͤne Celia in funfzehnjaͤhrger Blüche ze. 
indem kam ein Bedienter mit folgendem Briefe zu ihm: 
Mein Herr, 

„I habe es wohl verſtanden, was Sie mit ihrer plato⸗ 
„O niſchen Lebe ſagen wollen. Es wird mir ſehr lieb 

„ſeyn, Sie unverzuͤglich im Hide- Park, oder hinter 
»Mountagues Haus, zu ſehen, oder Sie in Barn— 
„Elms, oder an irgend einem andern Orte zu erwarten, 
„der geſchickt iſt, daß ein Cavalier drinnen ſterben konne, 
vund welchen Ort Sie anzeigen werden, 

Mein Herr, Ihrem ergebenen Diener, 
Richard Craſtin. 

. Tulip veraͤnderte bey Durchleſung dieſes Schreibens 

feine Geſichtsfarbe; weswegen feine Geliebte ihm daſſelbe 
aus der Hand riß, deſſen Inhalt zu leſen. Indem fie dleß 
that, gieng Tulip fort, und die Damen, welche nunmehr 
eine gleichfeitige Noth befallen hatte, beweinten mit einan⸗ 
der die Gefahr ihrer Kebhaber. Sie kleideten ſich den Au⸗ 
genblick um, weil ſie ausgehen wollten; und nahmen Mieth⸗ 
kutſchen, dem Ungluͤcke vorzubeugen. Aber nachdem ſie an 
allen Orten der Stadt Lärmen gemacht hatten: fo fand die 
Witwe ihren Craſtin im Sidepark in voller Fechterklei⸗ 
dung, welchen Ort aber Tulip nicht angenommen hatte, 
ſondern aufs Land gefluͤchtet war. Flavia raufte ſich die 
Haare über dieſe unruͤhmliche Sicherheit, verfluchte und 
ſchmaͤhete ihren Verehrer, und verliebte ſich in den Craſtin. 
Dieſes iſt der erſte Theil von der Geſchichte der mitbuhlen⸗ 
den Mutter. 
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Das gaſte Stuͤck. 


Freytags, den 15 Junii. 


” 

— — Convivz prope diffentire videntur, 

Poſcentes vario multum diverfa palato. 

Quid dem? quid non dem! — — Horat. 


Sonden ich die letzten Brief Packete nachſehe, die mir 
zugeſandt worden: fo finde ich unter andern auch fol⸗ 
genden. 

Mein Herr Zufchauer, 

„hre Blätter find ein Theil meines Theegeraͤthes, und 

ins meine Bediente weis meine Art ſchon fo gut, daß fie 

„mir, wenn ich des Morgens nach meinem Fruͤhſtuͤcke rufe, 

„im Fall die gewoͤhnliche Stunde ſchon verfloſſen iſt) 

Hantwortet; der Zuſchauer iſt noch nicht angekommen, aber 

„der Theekeſſel ſieder ſchon; und ich erwarte ihn alle Augen⸗ 

„blicke. Nachdem ich Ihnen alſo eines Theils die Hochach⸗ 

„tung und Ehrfurcht bezeuget habe, die ich gegen Sie hege: 

yſo muß ich Sie des Bücherverzeichniffes erinnern, welches 

„Sie unſerm Geſchlechte verſprochen haben; denn ich habe 

ves verſchoben, meinen Schrank mit Buͤchern anzufüllen, 

bis ich in dieſem Stuͤcke Ihren Rath vernommen habe; 

„die ich verharre / ) 

Ihre tägliche Schülerin und Dienerinn 
Leonora, 


Meiner (hönen Schuͤlerinn, auf welche ich mich ſehr 
viel einbilde, zu freundlicher Antwort, muß ich ihr, und 
meinen übrigen Leſern berichten; daß ich ſehr viel Briefe 
von dieſer Materie bekommen habe, ſeitdem ich wegen eis 
ner Frauenzimmer⸗ Bibliothek um Beyſtand gebethen habe: 
davon ich hier meinen Leſern einige Nachricht geben will. 
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In der erſten Elaſſe muß ich derjenigen gedenken, die 
von vornehmen Buchhaͤndlern an mich gekommen find; bes 
ren jeder derjenigen Schriffſteller mit Ehrfurcht erwähnet, 
die er verlegt hat; und folglich mehr auf feinen eigenen, als 
auf des Frauenzimmers Vortheil ſieht. Der eine ſaget mir, 
er halte es für unumgaͤnglich nöchig für ein Welbesbild, 
daß es gute Begriffe von Recht und Billigkeit habe; und 
daß es derowegen Fein beſſer Buch in Händen haben konne, 
als Daltons Landrecht a). Der andere glaubet, fie 
konnten ſich nicht ohne den vollkommenen Boßtäu⸗ 
ſcher b) behelfen. Noch ein anderen iſt, in Betrachtung, 
der Neubegier, oder des Verlangens Geheimniſſe zu. wiſſen, 
die, wie er mir ſaget, dem ſchoͤnen Geſchlechte natürlich if, 
der feſten Meynung;: dieſe weibliche Meigung koͤnnte ſehr zu 
ihrem Beſten gexeichen, wenn fie wohl gelenket wuͤrde. 
Daher will er mir Herrn Nedens Buch von den Offen⸗ 
barungem e) beſtens empfohlen haben. Ein anderer ſetzet 
es als eine ungezweifelte Sache zum voraus, daß ein 
Frauenzimmer nicht vollkommen ſeyn kann, welches nicht 
des Marſchalls von Eſtrade geheime Tractaten und 
Negotiationen d) geleſen hat. Herr Jacob Tonſon, der 
Jüngere, iſt der Meynung: daß Baͤplens hiſtoriſch⸗ 
critiſches Wörterbuch e) dem Frauenzimmer ſehr ber 
huͤlflich ſeyn wuͤrde, fie zur allgemeinen Gelehrſamkeit zu 
verhelfen. Ein anderer, deſſen Namen ich vergeffen habe, 
hält es fin ſehr billig, daß eine jede ſchwangere Frau Herrn 
Walls Siſtorie von der Rindertaufe l) leſe: ſo wie ein 

ande⸗ 

a) Iſt irgend ein Buch, wie bey uns der Codex Augufteus, 

oder Wabſts Nachricht von Sachſenland. 
b) Ein Buch, wie etwa Flemmings vollkommener Jaͤger. 
e) Ein Buch, wie P. Langens apocalyptiſches Licht und Recht. 
d) Ein Werk, wie Meyers Weſtphoͤliſche Friedenshandlungen. 
e) Man kennet dieſes itzo auch im Deutſchen ſchon. 
) Man kann hier Arnolds Ketzerhiſtorie nehmen. 
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Leſtrinnen die Rechtfertigung des patriarchaliſchen 
Glaubens ꝛc. * anpreiſen ſolle. : 


In der andern Claſſe ſoll ich ſolcher Bucher gedenken, 
die mi von Haus vätern oder Ehemännern empfohlen wor⸗ 
den, wenn ich anders ihren Verfaſſern glauben will. Ob 
fie wirkliche oder verſtellte Chernänner ſeyn ober nicht, das 
kann ich nicht ſagen; aber die Bücher, welche fie mir vor. 
geſch lagen, find folgende: Eine Erklärung der Geſchich⸗ 
te von der Sufanna. Regeln zur heiligen Saftenzeit, 
Der Verfall des Chriſtenthums und wie ihm vorz 
zubeugen ſey. Eine Warnung vor der Schaubuͤh⸗ 
ne. Bie Tugenden des Camphers, nebſt einer An⸗ 
weiſung Campherthee zu machen. Die Beluſtigun⸗ 
gen des Landlebens. Die Regierung der Zunge ꝛc. 
Ein Schreiben von Theabſide verlanget von mir, ich ſolle 
doch allen jungen Weibern rathen, ſich an Wingats Be⸗ 
chenkunſt ſeſt zu ſetzen z und ſchließt mit einer Mochfibrift 
daß er hoffe, ich wuͤrde doch der Graͤfinn von Rent Res 


cepte nicht vergeſſen. 


Das Frauenzimmer ſelbſt kann ich zur dritten Claſſe. 
meiner Correſpondenten und geheimen Näche rechnen. In 
einem Briefe von einer derſelben wird mir gerathen, den 
Pharamond in meinem Verzeichniſſe obenan zu ſetzen; 
und wenn mirs beliebte, der Caſſandra die naͤchſte Stelle 
zu geben. Coquetille bittet mich, nur ja nicht der ange⸗ 
nagelten Weiber zu gedenken, die mit Gebethbuͤchern in 
Haͤnden auf ihren Knien liegen; oder ihnen durch Buͤcher 
von der Haushallung, die ſchönen Geſichter verbrennen. 
Florella verlonget zu willen, ob auch Bücher wider die 
Spröden geſchrieben worden, und erſuchet mich, dieſelben in 
mein Verzeichniß zu bringen, wofern es einige dergleichen 
geben ſollte. Die Schaufpiele von allen Arten haben ihre 

0 N Fire 

* Hier nehme man Gluͤſings erſten Tempel Gotles, oder 

das Leben der Altvaͤter zu Huͤlſe. 5 8 
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Fuͤrſprecher bey mir gefunden. Des Stuͤckes, alles aus 
Liebe, iſt in mehr als funfzehn Briefen gedacht worden; 
der Sophonisbe, oder Hannibals Untergang, in zwöl⸗ 
fen. Der unſchuldige Ehebruch wird gleichfalls hoch. 
lich gebilliget. Mithridates, Koͤnig von Pontus, hat 
ebenfalls viel Freude. Alexander, der Große, und Aus 
rengzeb haben gleich viel Stimmen; aber Theodoſius, 
oder die Staͤrke der Liebe, uͤbertrifft fie alle. 5 


Zuletzt muß ich noch ſolcher Buͤcher gedenken, die von 
gelehrten Maͤnnern vorgeſchlagen worden, welche Kenner 
von dieſer Materie zu ſeyn ſcheinen. Und hier muß ich Ge⸗ 
legenheit nehmen, dem Herrn A. B. fire feinen Rath in dies 
fen Stucke zu danken: wer es nun auch ſeyn mag, der ſich 
unter dieſen zween Buchſtaben verbirgt. Weil ich aber die 
Sache, die ich unternommen habe, für ſehr ſchwer anſehe: 
fo will ich die Ausführung derſelben fo lange ausſetzen, 
bis ich beſſer mit den Gedanken meiner verftändigen Zeit⸗ 
genoſſen bekannt geworden, und Zeit gehabt haben werde, 
die verſchiedenen Bücher, die fie mir anpreiſen, zu unter ſu⸗ 
chen; ich bin denn entſchloſſen, in einer ſo wichtigen Sache 
aufs allet behutſamſte zu gehen. 


Mittlerweile, weil ich doch das Frauenzimmer in meine 
beſondere Aufſicht genommen habe, will ichs mir angelegen 
ſeyn laſſen, in den beſten alten und neuen Schriftſtellern fols 
che Stellen ausfuͤndig zu machen, die ihnen nuͤtzlich ſeyn 
koͤnnen; und mich bemuͤhen, ſie, ſo gut ich kann, nach ihrem 
Geſchmacke einzurichten: in Hoffnung, der beſte Theil des 
ſchoͤnen Geſchlechts werde mirs leicht vergeben, wenn ich 
von Zeit zu Zeit die kleinen Eitelkeiten und Thorheiten ause 
lachen werde; die in der Auffuͤhrung einiger unter ihnen vor« 
kommen, und welche ſich befier zum Lachen, als zu einem 
ernſthaften Tadel ſchicken. Die meiſten Bücher find für 
männliche Leſer beſtimmet, und überhaupt in Anſehung ges 
lehrter Männer geſchrieben; und daher iſt ein Werk dieſer 
Art deſto nöthiger, Ueberdem werde ich deſtomehr ra an⸗ 

geſpor⸗ 


Das 92 Stück. 6¹ 


geſpornet, da ich mir ſchmaͤucheln kann, bemerket zu haben, 
daß das ſchoͤne Geſchlecht durch dieſe meine Betrachtungen 
täglich geſchickter wird. Meine ſchoͤne Leſerinnen find ſchon 
weit gelehrter, als die jungen Stutzer: und ich fünnte unter⸗ 
ſchiedene nahmhaft machen, welche viel beſſer ſprechen, als 
mancher junge Herr, der auf Wills Caffehaufe keine ges 
ringe Figur machet. Und da ich ſehr oft von dem ſchdnen 
Frauenzimmer und von unſern artigen Junggeſellen Briefe 
bekomme: fo muß ich es geſtehen, daß die erſtern den letztern, 
nicht allein dem Inhalte nach, fondern auch im Buchſtabi. 
ren weit überlegen find, Dieſes muß alſo in der weiblichen 
Welt eine gute Wirkung haben, und dieſelbe abhalten, ſich 
kuͤnftig nicht von ſolchen eitlen Narren einnehmen zu laſſen: 
die bisher zwar unter dem Frauenzimmer bewundert, aber 
unter den Maͤnnern nur ausgelachet worden ſind. 


Ich bin zuverlaͤßig berichtet worden, daß Thomas 
Plaudrer für einen ungerelmten Kerl angeſehen wird; daß 
Wilhelm Trippet beginnet gequälet zu werden, und 
Franz Glattmaul ſelbſt innerhalb einem Monate zum 
Narren werden muß, wofern ich fortfahren ſollte, dieß Blatt 
herauszugeben. Was mich betrifft, weil es einiger maßen 
mein Werk iſt, diejenigen zu entdecken, die durch ihren ein. 
gebildeten Witz und Verſtand, Scherz und Artigkeit, ſchwa⸗ 
che Gemuͤther verführen koͤnnten: fo werde ich nicht unters 
laſſen, dem ſchoͤnen Geſchlechte das beſte Licht, was mir moͤg⸗ 

lich ift, an die Hand zu geben, um dadurch noch ferner 
ſolche Entdeckungen fortzusetzen. PR 
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Sonnabends, den 16 Juni. 


— in Spatio brevi 
Spem longam reſeces: dum loquimur, fugeret invida 
Aetas: carpe diem, quam minimum credula poſtero. 
Horat. 


—ů — 


Mi beklagen uns alle über die Kürze der Zeit, ſaget Ses 
M neca, und haben dennoch mehr, als wie anzuwenden 

wiſſen. Unſer Leben, fagt er, wird entweder verſchwen⸗ 
bet, indem wir ganz und gae nichts thun, oder indem wir nichts 
thun, was zu unferer Abſicht gehöret, oder indem wir nicht 
hun, wis wir thun muͤſſen. Wir beklagen uns ſtets, daß 
unſerer Tage ſo wenig ſſind, und führen uns doch fo auf, als 
wenn ihrer kein Ende ſeyn würde, Der berühmte Welte 
weiſe hat durch alle bieſe mannichfaltigen Ausdruͤckungen und 
Gedanken, welche feinen Schriften eigen find, beſchrieben, 
wie uneins wir in dieſem Stuͤcke mit uns ſelbſt find, 

Ich betrachte oftmals das menſchliche Geſchlecht, wie es 
eben fo ſehr uneins mit ſich ſelbſt in einem Stücke iſt, welches 
mit dem vorhergehenden einige Verwandtſchaft hat, Ob wir 
gleich über die Kürze des Lebens überhaupt bekuͤmmert zu 
ſeyn ſcheinenz ſo wuͤnſchen wir doch, daß ein jeder Haupt⸗ 
abſatz deſſelben zu Ende ſeyn möchte, Der Minderjährige 
ſehnet ſich, muͤndig zu werden, darauf in Geſchäͤfften zu ſeyn, 
darauf ſich ein Vermögen zu ſammlen, darauf zu Ehren zu 
gelangen, und darauf ſich der Welt zu entziehen. Ob nun 
gleich alſo ein jeder geſteht, daß das ganze Leben kurz iſt e 
fo kommen ihm doch die unterſchiedenen Abtheilungen defa 
felben lang und verdrießlich vor. Wir möchten gern unſer 
Ziel überhaupt verlängern, und wollen doch auch gern die 
Theile, aus welchem es beſteht, verkuͤzen. Der Wucherer 

wuͤrde 
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wurde ſehr wohl zufeteden ſeyn, daß alle die Zelt zernichtet 
wäre, welche zwiſchen dem ißigen Augenblicke und dem naͤch. 
ſten Zahlungstage iſt. Der Staatsmann wuͤrde mit Bergnüs 
gen drey Jahre von feinem Leben verlieren, wenn er die Sa⸗ 
chen in eine ſoſche Geſtalt bringen könnte, als er ſich einbil« 
det, daß fie nach Verlaufe dieſer Zeit ſtehen werden. Der 
Vetliebte würde froh ſeyn, wenn er alle die Augenblicke ſei⸗ 
nes Daſeyns auslöſchen könnte, welche erſt vor der gluͤckſell. 
gen Zuſammenkunft mit feiner Geliebten verließen follen, 
So ſchnell alſo unſere Zeit verlauft, ſo wuͤrde es uns doch ſehr 
lieb ſehn, wenn fie in den meiſten Theilen unſers debens noch 
ſchneller verlieſe, als ſie thut. Verſchiedene Stunden des 
Tages machen uns viel zu ſchaffen; ja, wir wuͤnſchen, daß 
ganze Jahre weg ſeyn moͤchten; und reiſen durch die Zeie, 
als durch ein Land, das mit vielen wilden und einoͤden Wü 
ſten angefüͤllet iſt, welches wir gern in Elle durchreiſen moͤch⸗ 
ten, damit wir bald zu denen unterſchiedenen kleinen bequem, 
lichen Stellen, oder eingebildeten Ruhepuncten gelangen könnte 
ten, welche darinnen hin und wieder zerſtreuet find, 

Wenn wir das Leben der meiften Menſchen in zwanzig 
Theile abtheilen: ſo werden wir finden, daß wenigſtens 
neun zehne davon ledige Holen und Kluͤfte find, welche weder 
mit Ergetzlichkeiten noch mit Gefchäfften angefuͤllet ſiud. Ich 
rechne aber nicht das Leben derjenigen Menſchen hierunter, 
welche beftändig viel zu thun haben; ſondern bloß derjenigen, 
welche nicht allezeit in Geſchaͤfften begriffen find: und ich 
werde dieſen Leuten keinen unangenehmen Dienft leiſten z 
wenn ich ihnen eine gewiſſe Art und Weiſe ausſuͤndig mache, 
wie fie die leeren Stellen ihres Lebens ausfüllen können. 
Die Mittel, welche ich ihnen vorſchlagen will, find folgende? 

Das erſte iſt die Ausuͤbung der Tugend, in dem aller⸗ 
weitlaͤuftigſten Verſtande genommen. Bloß die gefellfchaftr 
lichen Tugenden können dem allerſleißigſten und geſchͤͤftig 
ſten Manne mehr zu thun geben, als die mit der meiſten rs 
beit verſehene Stelle unſers debens. Die Unwiſſenden uns 
terrichten, den Nothduͤrſtigen beyſpringen, die Berrübten 

- kroͤ⸗ 
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troͤſten, ‚find Pflichten, die uns faſt alle Tage in unſerm Leben 
vorfallen. Ein Menſch hat häufige Gelegenheit, die Heftige 

keit einer Partey zu mäßigen; dem Character eines wohlver⸗ 
dienten Mannes Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen; den 
Neid zu beſaͤnftigen; Erzuͤrnte zu befriedigen, und einen 
von Vorurtheilen eingenommenen zu rechte zu bringen. Alle 
dieſe Verrichtungen ſchicken ſich für ein vernünftiges Ges 
ſchoͤpf, und geben denjenigen eine große Zufriedenheit, welche 
ſich kluͤglich damit beſchaͤfftigen koͤnnen. 

Es kann noch eine andere Art Tugend zu denen einſa⸗ 
men Stunden angewendet werden, in welchen wir uns ſelbſt 
gaͤnzlich überlaffen find, und weder einige Geſellſchaft noch el. 
nigen Umgang haben; ich meyne die Unterredung und das Ges 
ſpraͤch, welches ein jedes vernünftiges Geſchoͤpf mit dem gro⸗ 
ßen Urheher feines Weſens halten muß. Derjenige Menſch, 
welcher unter einer eingewurzelten Empfindung der goͤttlichen 
Gegenwart lebet, behält eine beſtandige Freudigkeit feines 
Gemüthes, und genießt alle Augenblicke das Vergnügen zu 
denken, dag er mit ſeinem liebſten und beſten Freunde in 
Geſellſchaft iſt. Die Zeit wird ihm niemals beſchwerlich. 
Es iſt ihm unmoͤglich, allein zu ſeyn. Seine Gedanken und 
Neigungen find in denen Stunden am geſchaͤfftigſten, in wel⸗ 
chen andere ihre am unthaͤtigſten ſind. Er iſt nicht ſo bald aus 
der Geſellſchaft gegangen, fo brennt fein Herz ſchon vor At 
dacht, ſchwillt von Hoffnung und triumphiret, weil es ſich 
der Gegenwart deſſen bewußt iſt, der ihn allenthalben um. 
ringt; oder er ſchuͤttet auch ſeine Furcht, ſeine Sorgen, ſei⸗ 
nen Kummer vor dem großen Erhalter ſeines Daſeyns aus. 

Ich habe hier bloß betrachtet, wie nothwendig es ſey, 
tugendhaft zu leben, damit man etwas zu thun habe. Wenn 
wir aber noch ferner erwaͤgen, daß die Ausuͤbung der Tugend 
nicht bloß dienet, die langwierige Zeit zu vertreiben; ſondern 
daß ſich ihr Einfluß auch auf diejenigen Theile unſers Das 
ſeyns erſtrecket, welche hinter dem Grabe liegen; und daß 
unſere ganze Ewigkeit ſich nach denen Stunden richten wird, 
die wir hier zur Tugend oder zum Laſter anwenden: ſo 

ver⸗ 
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verdoppelt ſich bey uns der Bewegungsgrund, dieſes Mittel, 
unfere Zeit zu vertreiben, in Ausübung zu bringen. 

Wenn ein Menfch nur ein klein Capital zum Ausleihen 
hat, und Gelegenheit findet, es ganz mit Mutzen anzubrin⸗ 
gen; was werden wir von ihm denken, wenn er neunzehn 
Theile davon todt liegen laͤßt, und vielleicht ſelbſt den zwan⸗ 
zigſten zu ſeinem Verderben und Schaden anwendet? Al⸗ 
lein, weil das Gemuͤth nicht beftändig in feinem. Eifer blein 
ben, noch auf die Tugend ſo feſt erpicht feyn kann: fo it 
es noͤthig, daß wir in denen Stunden, da es ſich erholet, an⸗ 
ſtaͤndige Geſchäͤffte fuͤr daſſelbe ausfündig machen. \ 

Das andere Mittel alſo, das ich vorſchlagen wollte, un⸗ 
ſere Zeit zu vertreiben, ſollten die nüglichen und unſchuldi⸗ 
gen Ergetzlichkeiten ſeyn. Ich muß geſtehen, daß ich dafiir 
halte, es ſchicke ſich für vernünftige Geſchoͤpfe nicht, ſich ganz 
und gar mit ſolchen Ergeglichkeiten zu unterhalten, die nur 
bloß unſchuldig find, und weiter nichts an fich haben, weswegen 
man fie anpreiſen konnte, als daß nichts Boͤſes daran iſt. 
Ich will nicht entſcheiden, ob man von irgend einer Art des 
Spiels etwas mehrers zu feinem Beſten ſagen kann; mich 
beduͤnkt aber, es ſey ſehr wunderſam, Leute von recht gutem 
Verſtande, zwölf Stunden hintereinander mit Miſchung und 
Austheilung eines Spiels Karten hinbringen zu ſehen, ohne 
eine andere Unterredung zu haben, als die aus den wenigen 
Spielredensarten gemacht wird, und wobey ſie keine andere 
Ideen haben, als von ſchwarzen und rothen Flecken, die zu⸗ 
ſammen in verſchiedene Geſtalten geordnet find. Wurde 
nicht ein Menſch lachen, wenn er einen von dieſen deuten ſich 
beklagen hörte, daß das Leben kurz ſey? \ 

Der Schauplag könnte zu einer beftändigen Quelle der 
edelſten und nützlichſten Vergnuͤgungen gemacht werden, 
wenn er gehoͤrig eingerichtet waͤre. 

Doch das Gemuͤch erholet ſich niemals angenehmer, als 
in dem Umgange mit einem wohlerwählten Freunde. Keine 
Gluͤckſeligkelt in der Welt iſt nur einigermaßen mit dem Bar 
fie eines beſcheidenen und kugendbaſten Freundes zu verglei. 

I Theil. E chen. 
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chen. Er erleichtert und entlediget das Gemüth, Fläret den 
Verſtand auf und verbeſſert ihn, zeuget Gedanken und Wiſſen⸗ 
ſchaften, ermuntert zur Tugend und zu guten Eniſchließunger, 
ſtaͤrket und ſchwächet die Leidenſchaften, unde findet einen Zeite 
vertreib fir die meiſten leeren Stunden des Lebens. 


Näͤchſt einer ſolchen Vertraulichkeit mit einer Perſon al⸗ 
lein, follte man ſich nach einem allgemeinen Umgange mit fols 
chen Leuten beſtreben, welche geſchickt find, diejenigen zu er⸗ 
g'tzen und zu unterrichten, mit denen 'ſie umgehen, welches 
Eigenſchaften ſind, die gemeiniglich bey elnander ſtohen. 

Es giebt noch viele andere nützliche Zeitvertreibe des fer 
bens, welche zu vermehren man ſich bemühen ſollte, damit 
einer bey allen Gelegenheiten lieber eine Zuflucht wozu hätte, 
eis das Genmnuͤch muͤßig liegen, oder von der erſten Leiden. 
ſchaſt, die in demſelben ungefähr aufftehen mochte, nach Den 
lieben ſorttreiben laſſen dürfte, 

Ein Menfh, welcher eine Reigung zur Mitt, Maler 
rey oder Baukunſt hat, iſt einem gleich, der noch einen an⸗ 
dern Sinn befist, wenn man ihn mit denjenigen vergleicht, 
die keinen Geſchmack an dieſen Kuͤnſten haben. Die Nei⸗ 
gung, Blußhmen zu ziehen, Bäume zuspflanzeh, den Gorten 
zu beftellen, die Wirthſchaſt zu führen, wenn ſie bloß als Mes 
benwerke bey einem beguͤterten Manne ſind, helfen ſehr viel 
auf dem Lande, und find ihrem Befiser auf mancherley 
Weiſe nützlich. 

Unter allen Zeitverkuͤrzungen aber iſt keine geſchickter 
und beſſer, die unbeſetzten Stellen des Lebens auszufüllen, als 
das Leſen nuͤtzlicher und lehrreicher Buͤcher. Doch ich muß 
dieſes nur bloß berühren, weil es einigermaßen in das dritte 
Mittel hineinſchlaͤgt, welches ich zur Befhäfftigung unſerer 
todten und unthätigen Stunden, in einem andern Blatte 
vorſchlagen will, und wovon ich nur iiberhaupt erwähne, daß 
es das Wachsthum der Wiſſenſchaft betrifft, 2 
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Das gaſte Stuck. 


Montags, den 15 Juni. 


Pr — Hoc eſt 
Vivere bis, vita pofle priore frui. Marr. 


Di letzte Vorſchlag, den ich in meinem Sonnabends« 


blatte gethan, wie man diejenigen unbeſetzten Zeiten 


des Lebens, welche den faulen deuten fo beſchwerlich 
und verdruͤßlich find, anfüllen ſoll, iſt, daß wir nach Erkenntniß 
ſtreben muͤſſen. Ich erinnere mich, daß Herr Bople, in⸗ 
dem er von einem gewiſſen Metalle ſpricht, uns verſichert, 
daß ein Menfch in Unterſuchung deſſelben fein ganzes Leben 
zubringen koͤnnte, und dennoch nicht hinter alle deſſen Ei» 
genſchaften kommen wurde. Und es iſt gewiß, das es fele 
ne einzige Wiſſenſchaft, oder nur einen Theil der Wiſſen⸗ 
ſchaft giebt, daß ein Menſch damit nicht ſein ganzes Leben 
hindurch genug beſchäfftigt ſeyn konnte; wenn es gleich noch 
viel länger wäre, als es iſt. 


Ich will mich hier nicht in die ſchon abgedroſchenen 
Materien von dem Mugen der Wiſſenſchaſten, von dem 
Vergnuͤgen und der Vollkommenheit, ſo ſie dem Gemuͤthe 
zuwege bringt, noch von den Mitteln zu denſelben zu gelan⸗ 
gen, einlaſſen, noch auch eine einzige Gattung derſelben ins⸗ 
beſondere anpreiſen; denn dieſes haben ſchon fo viele Schrift⸗ 
ſteller vor mir gethan: ſondern ich will mich einer Betrach⸗ 
tung überlaffen, die nicht fo gemein iſt, und dennoch viel. 
leicht deſto angenehmer ſeyn wird. 


Ich habe vorhin ſchon gewieſen, wie lang und verdrieß⸗ 
lich uns die unbeſchaͤfftigten Stunden des Lebens vorkom⸗ 
men; jetzo will ich mich bemühen, zu zeigen, daß diejenige Zeit, 
welche wir mut Nachſinnen, nr und in 5 
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der Wiſſenſchaſten, zubringen, zwar lang, aber nicht verdrich- 
lich iſt, und uns alſd ein Mittel entdecken, wie wir unfer der 
ben verlängern, und zu gleicher Zeit alle Augenblicke deſſel⸗ 
ben zu unſerm Vorthelle anwenden können. 


Herr Locke bemerket: „Daß wir einen Begriff von 
„der Zeit, oder von der Dauer bekommen, wenn wir an die 
„Reihe von Begriffen denken, die in unſerm Gemüche einer 
vauf den andern folgen. Daher geſchähe es, daß, wenn wir 
„im tiefen traumloſen Schlafe lagen, wir keine Zelt oder des 
„ren fänge bemerketen, ſo lange wir ſchliefen, und daß zwi. 
chen dem Augenblicke, Inder wle aufhören zu denken, und 
„demjenigen, da wir wieder anfangen zu denken, falt keine 
„Entfernung zu merken iſt. Dieſem ſetzet er noch hinzu: 
„und fo würde es üngezweiſelt auch einem Wachenden gehen, 
wenn es ihm möglich wäre, einen einzigen Gedanken in fein 
„Gemüth zu faſſen, ohne davon abzuweichen, und auf ande⸗ 
„re zu verfallen. Wir ſehen auch, daß jemanden, der ſehr 
ytiefſinnig an eine Sache denket, ſo daß er der folgenden Be. 
griffe nicht recht gewahr wird, die in feinem Gemiüthe vor⸗ 
„kommen., indem er noch in der ernſthaſten Betrachtung 
yſteht, ein guter Theil dieſer Dauer entwiſchet, und daß 
vihm die Zeit kuͤrzer vorkoͤmmt, als fie iſt. „ 


Wir muͤſſen dieſe Anmerkung noch weiter hinaus führen, 
und einen Menſchen betrachten, wie er an der einen Seite 
feine Zeit verfützer, indem er an nichts, oder doch ſehr wenig 
denkt; und auf der andern Seite, wie er fie verlängert, indem 
er feine Gedanken auf vielerley Gegenſtände richtet, oder eine 
lebhafte und ununterbrochene Folge von Begriffen unterhält, 
Herr Malebranſche erzaͤhlet uns in feiner Unterſuchung 
der Wahrheit, welches Buch viele Jahre vor dem Werke 
des Herrn Locks, Verſuch von dem menſchlichen Ver⸗ 
ſtande, herausgekommen iſt: es fen moͤglich, daß gewiſſe 
Geſchoͤpfe in einer halben Stunde, eben fo lange denken koͤn⸗ 
nen, als wir in tauſend Jahren; oder daß ſie diejenige Ab⸗ 
theilung der Dauer, dle wir eine Minute nennen, für eine 
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Stunde, eine Woche, einen Monat, oder ein ganzes Jahr 

anſehen. y 

Dieſer Einfell des Herrn Walebranſche kann durch 
das jenige, was ich von Herrn Locken angeſühret habe, ei⸗ 
nigermeßen erklärt werden; denn, wenn unfer Begriff von 
der Zeit, aus unſerer Betrachtung 4 über die Folge der Gen 
danken, in unſerm Gemüͤthe entſpringt, und dieſe Folge un. 

endlich beſchleunigt oder verzögert werden kann; fo folget, daß 
verſchiedene Weſen auch verſchiedene Begriffe von derſelben 
Abtheilung der Zeit haben können, nachdem namlich ihre 
Begriffe, die wir bey einem jeden von ihnen gleich deutlich 
ſetzen muͤſſen, auf einander in einem groͤßern oder mindern 
Grade der Geſchwindigkeit folgen. 

Im Alkoran iſt eine berühmte Stelle, die faft ſo aus⸗ 
ſieht, als ob. Mahomet eben den Einfall gehabt hätte, dar 
von wir reden. Daſelbſt wird geſagt, daß der Engel Ga⸗ 
briel den Mahamet einmals des Morgens aus dem Bet⸗ 
te genommen habe, um ihm alle Dinge in den ſieben Him. 
meln, im Paradieſe, und in der Hoͤlle zu zeigen, die auch der 
Prophet alle ganz deutlich geſehen; und nachdem er neunzig 
tauſendmal mit Gott geſprochen, wiederum zurück in ſein 
Bette gebracht worden iſt. Alles dieſes, ſchreibt der Alko. 
ran, iſt in fo kurzer Zeit geſchehen, daß Mahomet, bey ſei⸗ 
ner Wiederkunft fin Bette noch warm fand, und einen ir⸗ 
denen Waſſerkrug, welcher umgeworfen wurde, indem der 
Engel Gabriel den Mahomet holete, auf hob, bevor noch 
alles Waſſer heraus gelaufen war. 

Man hat unter den tuͤrkiſchen Maͤhrchen eine ſehr are 
tige Geſchichte, die dieſer Stelle des beruͤhmten Betruͤgers 
ahnlich koͤmmt, und einige Gleichheit mit unferer gegenwoͤr⸗ 
tigen Materie hat. Ein aͤgyptiſcher Sultan, der ein 
Unglaͤubiger war, pflegte dieſe Begebenheit Wahomets 
allezeit zu verlachen, als wenn fie ganz thöricht und unmoͤg⸗ 
lich wäre... Da er nun einsmals mit einem großen Rechts- 
gelehrten ſprach, der die Gabe beſaß, Wunder zu thun: fo 
faate un derſelbe, er wollte ihn augenblicklich von der Ge. 

E 3 wißheit 
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wißheit dieſer Stelle der mahometiſchen Lebensgeſchichte 
überführen, wenn er nur thun wollte, was er ihm heißen wuͤr⸗ 
de. Hierauf mußte ſich der Sultan neben ein ſehr großes 
Faß mit Waſſer ſtellen, welches er auch that; und als er 
nun neben dem Faffe in einem Zirkel, den dieſer heilige 
Mann gemacht hatte, ſtund, fo bath er ihn, fein Haupt in 
vieſes Waſſer zu ſtecken, und wieder heraus zu ziehen, Der 
König ſteckte den Kopf ins Waſſer, und befand ſich ſogleich 
an dem Fuße eines Berges, neben dem Ufer der See. Der 
König ward uͤber den Doctor und dieſen betrügeriſchen 
Hexenſtreich ſehr erboßt; aber endlich da er ſah, daß ihm 
fein Zorn nichts half, fo ſetzte er fich nieder, um ein geſchick⸗ 
tes Mittel auszuſinnen, was fuͤr eine Lebensart er in dieſem 
wunderbaren Lande erwäßlen ſollte. Er verfügte fich daher 
zu gewiſſen Luten, die er in einem nahe liegenden Walde 
arbeiten ſah. Dieſe führten ihn nach einer Stadt, dle nicht 
weit vom Walde lag, allwo er, nach einigen Begebenheiten, 
ein Frauenzimmer heivatbete, das ſehr ſchoͤn und reich war. 
Er lebte mit ihr fo lange, bis er ſieben Söhne und fieben 
Töchter hatte. Nach dieſem verfiel er in großen Mangel, und 
war gezwungen, zu ſeinem Unterhalte auf der Straße, wie 
ein Träger, zu arbeiten. Elnsmals als er allein an dem 
Ufer des Meeres gieng, und ihn allerley ſchwermuͤthige Bes 
trachtungen über feinen vormaligen und gegenwärtigen Zus 
ſtand qvaͤlten, welcher einen Anſtoß von Andacht bey ihm 
erweckt hatte, zog er fich die Kleider aus, weil er ſich, nach 
dem Gebrauche der Mahometaner, vor dem Gebethe erſt 
waſchen wollte. 

Nachdem er ſich einmal in die See getaucht, fand er 
ſich, ſo bald er den Kopf wieder aus dem Waſſer zog, an der 
Seite des Faſſes ſtehen; ein Hofmann und der Heilige ſtun⸗ 
den neben ihm. Er ſchmäͤlte ſogleich ber feinen Lehrer, daß 
er ihn in fo viele Begebenheiten gefuͤhret hätte, und kuͤndigte 
ihm eine eben fo lange Zeit von Elend und Knechtſchaft an. 
Er erſtaunte aber ſehr, als er hörte, daß der Zuſtand, davon 
er redete, nur ein Traum und Blendwerk geweſen war; daß 
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er ſich von dem Plage, wo er ſtund, nicht geruͤhrt; und ſei⸗ 
nen Kopf nur ins Waſſer getaucht, und ſogleich wieder her, 
ausgezogen hätte, a, 

Dieſes Zufalls bediente ſich der mahometaniſche Do⸗ 
ctor, den Sultan zu lehren, daß Gotte nichts unmöglich ſey; 
und daß der, bey dem tauſend Jahre wie ein Tag find, einen 
einzigen Tag, wenn es ihm beliebte, ja einen Augenblick, ei. 
ner, feiner Creaturen als tauſend Jahre vorſtellen Eönnte, 

Ich uͤberlaſſe es meinen deſern, dieſe morgenländifchen Fa. 
bel mit den Einfällen, derer zween großen Philoſophen, den 
ren ich in dieſem Blatte erwaͤhnet haben, zuſammen zu halten: 
ich aber will dieſelben nur ermahnen, zu bedenken, wie wir 
unſer Leben, durch ſleißige Bemuͤhung in. Wiſſenſchaſſten, 
über feine naturliche Lange hinaus dehnen mögen, 

Die Stunden eines welſen Mannes werden durch ſeine 
Gedanken verlaͤngertz wie die Stunden eines Thoren durch 
feine beidenſchaften. Des einen Zeit iſt lang, weil er nicht' 
weis, was er damit anfangen ſoll; des andern feine, weil er / 
alle Augenblicke derſelben mit nüglichen, und angenehmen 
Sachen unterſcheidet. Oder, dem einen wird die Zeit lang, 
weil er ſich immer weg wuͤnſchet, und dem andern, weil er fio 
immer genießt. 

Wie unterſchieden iſt doch der Anblick des vergangenen 
Sehens, bey einem Manne, der bey den Wiſſenſchaften und 
bey der Weisheit alt geworden if, und bey einem, der in der 
Dummheit und Thorheit grau wird ? Der letzte gleicht dem 
Eigenthumsherrn eines unfruchtbaren Landgutes, welches 
ſeinen Augen lauter kahle Huͤgel und duͤrre Felder zeiget, 
welches weder etwas nuͤtzliches noch zierliches hervor bringt; 
der andere ift der Befiger einer ſchaͤnen und weitläuftigen 
Lanbſchaft, die in angenehme Gärten, grüne Wieſen, und 
fruchtbare Felder eingetheilt iſt. Kaum kann er ſeinen Blick 
auf einen einzigen Fleck ſeines Erbgutes wenden, der nicht 
mit ſchoͤnen Pflanzen oder Blumen beſetzt ſeyn ſollte. 
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Das gsfle Stuck. 


Dienſtags, den 19 Junii. 
— 


* 


Cure leves loquuntur; ingentes ſtupent. 


a ich folgende beyde Briefe mit vielem Vergnügen ges 
$ leſen habe, fo muß ich glauben: daß der vernünftige 
Inhalt derſelben der Stadt eben ſo angenehm ſeyn 
wird, als alles, was ich entweder von denſelben Materien, 
davon fie handeln, oder von ſonſt etwas fagen koͤnnte. Bey. 
de beziehen ſich, auf ein paar, von meinen vorigen Blaͤttern; 
und ich zweifle nicht, das erſte davon, welches von der inner⸗ 
lichen Trauer handelt, werde für die Arbeit eines Mannes 
angeſehen werden, der mit dem edlen Werthe einer männli« 
chen Traurigkeit, die welt über alle Thränen erhoben iſt, ſehr 
wohl bekannt geworden. Eine Betrachtung von meiner 
Art über dieſelbe, will ich bis auf ein andermal verſchieben. 
Der andere Brief iſt von einem Frauenzimmer, deſſen 
Gemüth ſo groß iſt, als fein Verſtand. Vielleicht iſt im An. 
fange deſſelben etwas befindlich, das ich aus Beſcheidenheit 
verbergen ſollte: allein ich habe fo viel Hochachtung gegen 
dieſe Correſpondentinn, daß ich auch keinen Punct von ihrer 
Schrift ändern will; ob ich gleich mit der Gefahr, lächerlich 
zu werden, fo gewiſſenhaft bin. N 


Mein Herr Fuſchauer, 
„Jin Abhandlung von der allgemeinen Trauer hat mir 
„e ſehr wohl gefallen; und ich wuͤrde Ihnen ſehr verbun⸗ 
„den ſeyn, wenn Sie dieſe Materie noch etwas tiefer unters 
»luchen, und uns über die gemeine Meynung Ihre Gedan⸗ 
afen entdecken wollten, die das gemeine Volk von 0 Leid⸗ 
ubezeu⸗ 
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„bezeugungen heget: als welche den alleröffentlichften Trau⸗ 
„rigkeiten Regeln und Ordnungen vorſchreibt; desgleichen 
„der Verluſt naher Blutsverwandten und der cheureſten 
„Freunde zu ſeyn pflegt. Man kann unmoͤglich einen kran⸗ 
„ken Freund beſuchen; ſogleich wird ein abgeſchmackter 
„Wärter deſſelben, alle Muskeln unſerer Geſichter fo genau 
beobachten, als ob fie fo viele Vorbothen feines Todes oder 
„feiner Geneſung wären. Wird man nun irgend deſſen bes 
»raubet: ſo iſt man gleich mit einer Menge ſolcher Zufchanet: 
„umringet, die ein melancholiſches Zucken der Achſeln, ein bes 
v wegliches Kopfſchuͤtteln, und eine nachdrüͤckliche Verzie⸗ 
„hung des Autlitzes erwarten, um die Neigung und Hoch⸗ 
Hachtung gegen den Verſtorbenen daraus abzunehmen. Als 
» lein, nichts iſt in ſolchen Fallen ſo beliebt, als ein unmaͤßiges 
„Weinen. Wie alle vorige Zeichen der keidenſchaft nur au⸗ 
vßerlich waren: fo bilden fie ſich ein, daß der rechte Sitz der 
»rtiebe,und Freundſchaft, ſichtbarlicher Weiſe, in den Augen 
„zu ſuchen fen. Sie urtheilen auch, was für einen Grad 
„der Zärtlichkeit man gegen den Lebendigen gehabt, aus der 
„Menge der Thraͤnen, die man über den Verſtorbenen ver⸗ 
„gießt, Wenn alſo der Koͤrper eines Menſchen au dem 
„Salzwaſſer einen Mangel hat, davon der andere einen 
„leberfluß beſitzt: ſo iſt er in großer Gefahr, für unempfind« 
»lich, oder uͤbelgeartet augeſehen zu werden. Sie find ganz 
Hunbekannt mit einer Freundſchaft, deren Traurigkeit its 
gend nicht feucht genug iſt, ein Pack Schnupftiſcher naß zu 
„machen. Allein die Erfahrung hat gelehret, daß nichts (0 
v betrüglich if, als dieſes aͤußerliche Zeichen der Bekuͤmmer⸗ 
vniß: und die naturliche Kenntſiß unſers Körpers untere > 
richtet uns, daß dieſer Fluß der Augen, dieſes Vermoͤgen zu 
„weinen, nur gewiſſen Leibesbeſchaffenheiten eigen iſt. Wit 
„bemerken an zarten Kindern, wenn man fie in ihren gerin⸗ 
gen Begierden und Zumuthungen ſtoͤret, wie ſie in Thräͤ⸗ 
vnen ſaſt zerfließen. Wären nun dieſe Begierden fo ſtark, 
wals der Schmerz bey Erwachſenen: fo. würde die Natur 
micht faͤhig ſeyn, dieſelben in ihrer größten Heftigkeil auch 
. e uur 
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„nur einen Augenblick auszuhalten. Man füge zu dieſer 
„Anmerkung noch hinzu, wie ſchuell der Uebergang von 
„dieſer zeidenſchaſt zur Freude iſt: ich will nicht ſagen, daß 
„wir die Kinder, bey noch geringern Dingen, Thränen, 
„ohne große Betruͤbniß, vergießen ſehen. So geſchieht 
ves auch oftmals, daß wie ohne große Traurigkeit weinen; 
„und eben ſo oft, daß wir viel leiden, ohne daß wir daben 
2 Thraͤnen vergießen. Zwar find Betrͤbniß und Thränen 
»mehrentheils Gefährten; aber, ich glaube, niemals ein 
»jeber im hoͤchſten Grade. So wle das Lachen nicht aus. 
der vollkommenſten Freude entſpringt: ſo ruͤhret auch das 
„Weinen nicht vom innigſten Schmerzen her. Die Traun. 
»rigkeit, welche ſchon fo leichtlich aus den Augen bricht, 
„die: kann unmoͤglich das Herz ganz durchdrungen haben. 
„Ein Herz, welches mit Schmerzen ganz erfuͤllt iſt, ver⸗ 
voſtopſet alle Gange zu Thränen und Klagen. 

V Was ich indeſſen, mein Heer, mit allem dieſem ſu⸗ 
„che, iſt: daß. Sie die ſelchten Richter und Aufmerker der 
Trauer und Betruͤbniß belehren mogen: daß die wahre 
„Traurigkeit ſich bemuͤhet, unſichtbar zu ſeyn; daß-fie von 
Haller Eeremonie weit entfernet iſt, und in ſich ſelbſt eine 
v„gewiſſe Wuͤrde mitfuͤhret, die über alle die kleinen Umſtaͤn⸗ 
gebe weg iſt, auf die man ſich unter dem Titel des Wohlſtan⸗ 
„des befleißet. Sie müffen wiſſen, mein Herr, daß ich 
„neulich einen ſehr theuren Freund verloren, um den ich 
„noch keine Thrane vergoſſen habe. Deswegen werden 
„Ihre Betrachtungen uber dieſe Sache am allerangenehm⸗ 
aften ſeyn, i 

Ihrem bemüthigen Diener, 


2. 


Herr Zuſchauer, den 15, Jun. 
„Da ich ſehr wenigen Leuten die Undankbarkeit zutraue, 
= daß fie nicht den Nutzen Ihrer Feder erkennen, und 
„fie für eine öffentliche Wohlthat halten follten: fo bin ich 
„doch überzeugt, daß ſie dem ungeachtet das ſtille und un. 

N vergleich 
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vvergleichliche Vergnuͤgen, Gutes zu thun, empfinden, und 
„an der Beluſtigung, die fie uns verſchaffen, ſelbſt einen 
„großen Antheil nehmen. Ich weis, daß unſer Geſchlecht 
„Ihnen am meiften verpflichtet iſt, und ich hoffe, es ſey 
„durch Ihre Arbeiten, ja fo gar durch Ihre Borfäge, die 
Sie insbefondere zu unſerm Beſten gefaſſet haben, verbefe 
„fert worden. Sollte es wahr ſeyn, was man zuweilen ſa⸗ 
„get, daß unſer Geſchlecht einen Einfluß in das andere 
„bat: fo muß Ihre Schrift vollends ein allgemeines Gut 
„ſeyn. Ihre Bemuͤhung, uns zum $efen anzutreiben, iſt 
vunſtreitig das beſte Mittel, uns zu unterrichten: doch bin 
sich Ihrer Meynung, daß man in dieſem Stuͤcke Behut⸗ 
„famkeit noͤthig habe; weil die Verbeſſerung unferes Ver⸗ 
yſtandes uns dienlich oder undienlich ſeyn kann, nachdem fie 
„eingerichtet wird. Man hält. uͤberhaupt dafiir, daß wir 
vnicht fo dumm, als übel unterrichtet find; und daß unſerm 
„Geſchlechte nicht ſo wohl der Witz, die Urtheilskraft, oder 
v das Verſtändniß, als vielmehr die richtige Anwendung 
des allen fehle. Sie find fo hoͤflich, und geftehen, daß 
„Ihre ſchoͤnen Leſerinnen ſchon gruͤndlicher gelehrt find, als 
„die Stußer; und daß Sie einige nennen koͤnnten, die viel 
„beffer ſprechen, als mancher junge Herr, der ſich auf 
„Wills Caffeehauſe breit machet. Das kann vielleicht 
yſeyn, und iſt meiner Meynung nach keine große Schmäus 
„cheley; wenn ich auch ſetze, daß ſich Ihre Vergleichung 
„auf Toms und Grecians Caffeehaus erſtrecke. Gewiß, 
„Sie find zu verftändig, als daß Sie dieſes fuͤr ein wahr⸗ 
vhaftes Lob eines Frauenzimmers halten ſollten. Wäre es 
„nicht vielmehr zu wünfhen, daß wir in dem, was unſer 
„Werk iſt, zunehmen; und uns angelegen ſeyn laſſen moͤch⸗ 
„ten, beſſere Töchter, Eheweiber, Mütter, und Freundin⸗ 
„nen zu werden? 

„Ich kann nicht umhin, dem vernünftigen Kaufmanne 
„in Cheapſide Beyfall zu geben, (ungeachtet ich gar nicht 
fur ihn eingenommen bin,) daß er uns die Rechenkunſt 
vanpreiſt; und muß fo gar von Idrem Anſehen abweichen, 
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wenn er unſer Geſchlecht gelehrt machen wil. In der 
„That, ein wenig mehr Philoſophie, die uns die Unterwer⸗ 
„fung der Leidenſchaften und die Vernunft lehrte, könnte 
„uns zuweilen ſehr dienlich ſeyn: und ich wollte ein Werks 
„chen von der Act, auch ſo gar anſtatt des Theodoſius 
Hund der Stärke der Liebe, mir gefallen laſſen. Doch 
»ich weis wohl, es fehler Ihnen an Materien nicht; ich 
„will auch nicht welter gehen, als Ihnen nur Des Biſchofs 
„von Camberich Erziehung der Töchter anzupreſſen: 
yſo wie dieſes Werkchen in die einzige Sprache, die id) ver⸗ 
„ſtehe, doch unfehlbar nicht aufs beſte, überſeht iſt. Ich 
„habe wider dieſes Buch einen Einwurf machen hören, daß 
aͤmlich der Unterricht darinnen nicht von allgemeinem 
„Mutzen ſey; ſondern nur fuͤr ein Frauenzimmer von hohem 
„Stande eingerichtet waͤre. Ich geſtehe aber, ich bin det 
„Meynung nicht: denn ich erinnere mich in ſelbigem keiner 
„Regel zu den Ausgaben, in welchem Stücke doch ganz al. 
„lein, meiner Meynung nach, eine vornehme adelſche Frau 

„von ande eim Frauenzimmer, das vermoͤgend, oder von 
„Stande iſt, abzuweichen hat; in ihren Gyundfägen aber, 
„von der Billigkeit, Dankbarkeit, Ehrlichkeit, Vorſich⸗ 
„tigkeit, oder Beſcheidenhelt, muͤſſen fie uͤbereinſtimmen. 
Ich ſollte vielleicht eine Entſchuldigung wegen der Länge 
„dieſes Schreibens machen; aber da ich Sie vielmehr für 
weinen Freund der Redlichkeit, als des Ceremoniels halte; 
„fo will ich Sie nur verſichern, daß ich fey 


a Ibre ergebene Dienerinn, 
Tran Anna Bella. 
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Das göſte Stuck. 


Mittewochs, den 20 Jun. 


— — Amicum Walt 
Maucipium domini & frugi — Horat. 


Mein Herr Fuſchauer) f 
„Jo habe Der Abhandlung von den Bedienten fleißig 
„O geleſen; und weil ich ſelbſt einer bin, fo hat michs 
yſehr geaͤrgert, daß unter denen mancherley Geſtalten, wor⸗ 
„unter Sie die Boͤſen betrachtet haben, Sie keine Gele, 
„genheit gefunden, auch der Guten zu erwaͤhnen. Dem 
Hungeachtet, finde ich doch eine unter Dero Anmerkungen, 
„welche ich billige, nämlich, daß man in allen Ständen 
„witzige und vernünftige Menſchen antreffe, und daß die 
„Bedlenten meiftens dasjenige ausbringen, was von ihren 
„Herrſchaſten gutes oder böͤſes geſagt wird. Daß es vera 
„nünſtige Menfchen giebt, welche in der Dienſtbay keit le 
„ben, davon habe ich die kraurige Erfahrung an mir geführ 
„let, und beſitze die Eitelkeit, ſolches zu ſagen. Sie ſchrei⸗ 
„ben mit allem Rechte die Urſache unſerer Boshelt uͤber⸗ 
„haupt dem Koſtgelde und der Gewohnheit zu, daß wir 
„außer dem Haufe leben? doch ich kann Ihnen meine Ge. 
„danken hierüber nicht beſſer eröffnen, als durch eine kurze 
„Erzählung meines Lebens bis auf das fünf und vierzigſte 
„Jahr meines Alters, das iſt, von meinem vierzehnten 
„Jahre an, da ich zuerſt ein Junge geweſen, bis auf mei⸗ 
„ne gegenwärtige Bedienung, da ich in dem Jahre mel 
„nes oberwaͤhnten Alters eines großen vornehmen Herrn 
„Thuͤrhuͤter bin. 2 g 
„So wiſſen Ste denn, daß meln Voter ein armer 
„Hausmann bey des Herrn Stephan Folterzins Familie 
. wars 
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„war. Herr Stephan hielt mich zur Schule, oder befs 
fer, er ließ mich von meinem neunten Jahre an ſeinem 
„Sohne Heinrich nach der Schule folgen. Und obgleich 
„Herr Stephan fuͤr mein dernen etwas bezahlte: ſo wur⸗ 
„de ich doch gleich einem Diener gebraucht, und genothi⸗ 
„get, mit einigen Brocken von den Wiſſenſchaften vorlieb 
„zu nehmen, fo viel ich mir durch meinen eigenen Fleiß era 
„werben konntez denn der Schulmeister bekuͤmmerte ſich 
„wenig um mich. Mein junger Herr war ein Knabe von 
sieht hurelgem Verſtande; und weil ich beftändig um ihn 
„war, und ihn liebte, ſo brachte mir das keinen geringen 
„Vortheil. Mein Herr ll bte mich ungemein ſehr, und 
„hat oftmals Schläge darum bekommen, daß er ſich mit 
Amir ſo gemein machte. Er pflegte immer zu ſagen, wenn 
Her ſeine Güͤter bekäme, fo ſollte ich meines Vaters Miethe 
„umſonſt haben. Ich kam mit ihm nach der Stadt in die 
„Weſtmänſterſchule; zu welcher Zeit er mich des Abends 
Halles das lehrte, was er lernte, und ich mußte ihm die 
„Wörter in dem Woͤrterbuche aufſuchen, wenn er feine 
„Grereitien machte. Es gefiel der Vorſehung, daß Herr 
„Hoinvich von elnem ſehr ſchweren Fieber befallen wurde, 
van welchem er auch den zehnten Tag nach feiner Krant heit 
„ftarb, Dieſes war der erſte Kummer, den ich jemals em⸗ 
Hpfunden, und ich verſichere Sie, mein Herr Zuſchauer, 
wich erinnere mich noch der ſchoͤnen Handlungen der ange. 
„nehmen Jugend in feinem Fieber eben fo gut, als wenn 
uſte erſt geſtern geſchehen wären. Wenn er etwas haben 
„wollte, fo mußte es ihm Thomas geben. Ließ ich vor 
„Betruͤbniß, worinnen ich war, etwas fallen: jo rief er: 
sifchlaget den armen Jungen nicht; gebet ihm etwas mehr 
„Julep Für mich, es ſoll ihn mic kein anderer Menſch ges 
„ben. Er wollte ſich bemühen, es zu verheelen, daß ihm 
yſo ſchlimm wäre, wenn er ſah, daß ich mich fo ſehr kraͤn⸗ 
te, weil er in fo großer Gefahr war; er troͤſtete mich und 
„tagte: Thoms, Thoms, habe nur guten Muth. 
„Als ich eben eine Schale an feinen Mund hielt; fo bekam 
ver 
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„er Verzuckungen; und um eben dieſe Zeit hönfe ich den 
„letzten Seufzer meines weichen Heren. Ich wurde ges 
„ſchwind aus dem Zimmer gejagt, und man ließ mich heu⸗ 
„len und meinen Kopf wider die Wand ftoßen, ſo viel ich 
„wollte. Das Herzeleid, wotinnen ich mich befand, war 
„unausſprechlich; und jedermann dachte, es wurde mir 
„das Leben koſten. In wenig Tagen wollte meine alte 
„Frau, welche eine von den Hausfrauen nach der Welt 
„war, mich aus dem Hallſe ſchaffen, weil ich ihr ſtets ih. 
„ren Sohn in den Sinn brachte. Herr Stephan ſchlug 
„vor, mich auf ein Handwerk zu thun; doch meine Frau, 
„die eine vortreffliche Haus haͤlterinn war, wollte ihren Ehe⸗ 
„herrn kein Geld zu Liebeswerken wegwerfen laſſen. Ich 
„hatte Verſtand genug, hoͤchſt unwillig daruber zu ſeyn, 
„da ich ſah, daß fie ſich fo wenig daraus machten, denje⸗ 
zmigen abzudanken, der ihren Sohn 'ſo ſehr geliebet Hatte, 
„Ich gieng aus ihrem Haufe, und dahin, wohin mich meine 
„Beine führten, _ N M 
„Den dritten Tag, ndehdem ich des Herrn Stephans 
„Familie verläffen hatte, lief ich in den Spaziergaͤngen im 
„Tempel auf und nieder. Ei, junger Herr in dem Haufe, 
„welcher, wie ich ihn hernachmals ſogen gehöre, mich halb 
„verhungert und wohlgekleibet ah, und daher fur einen 
„Diener hielt, der ſich für ihn ſchickte, geboth mir, nach 
„deim er nicht vielmehr gefragt, als; ob ich keinen Herrn 
„hätte? ich ſollte ihm folgen, Ich that es, und nach kur 
„zer Zeit hielt ſch wich für den glückfefigften Menſchen auf 
„der Welt. Meine Zeit wurde damit zugebracht, daß ich 
„Briefe zu luͤderlichen Weibesperſonen trug, oder Both⸗ 
„ſchaften bey jungen Frauen von meines Herrn Bekannt⸗ 
„ſchaft ausrichtete. Wir liefen aus einem Weinhauſe ing 
„andere, in die Comoͤdie, in den Maulbeergurten und an 
„alle Oerter, wo Zuſammenkuͤnfte find. Mein Herr 
„wurde daſelbſt alle Abend in eine neue Lebe verwickelt, 
„auf welche er, nebſt dem Trinken, alle feine Zeit wandte, 
„wenn er Geld hatte. Bey allen dieſen Ausſchwerfungen 
„hatte ich das Vergnügen, eine halbe Macht durch an der 
, Treppe 
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„Treppe in dem Wzinhauſe zu liegen, init andern Dienern 
vin würfeln und ſonſt zu faulenzen. Hatte mein Herr kein 


„Geld: ſo wurde ich gemeiniglich gebraucht, verliebte Ge⸗ 


„dichte, alte Leder und neue Pasquille abzuſchreiben. Dieß 
‚zpteben waͤhrete, bis Mein Herr heirathete, und da hatte er 
„bie Klugheit, und ſchaffte mich ab, well ich von ſelnen heim. 
ylichen Liebeßſtreichen wußte. 

„Ich wußte ganz und gar nicht, was für einen Weg ich 
wuun nehmen sollte, als ich mich zuletzt zu einer von feinen 
„Geliebten, eine ieee e welches mit 
„mir zugleich litte. Es begab ſich damals eben, daß fie 


„jemlich viel Geld hatte. Sie kleidete mich daher vom 


„Haupte bis zum Fuße; und weil fie wußte, daß ich ein 
„berſchlagener Kerl war, fo nahm fie mich darauf an. Zus 
weilen gieng ich mit ihr aus; und wenn fie elnen jungen 
„Menſchen erwählt hatte, von dem fie glaubte, daß er nach 
„ihrem Kopfe wäre, ſo mußte ich bey Seite geſchaffet wer⸗ 
„den, als einer, dem ſle nicht wohl trauen könnte. Sie woll⸗ 
„te oftmals Waaren unter der neuen Boͤrſe kaufen; und 
„wenn fie Luſt hatte, angegriffen zu werden, fo ſchickte fie 
„mich mit einer Bothſchaſt weg. Wenn ein demuͤthiger 
„Diener und fie anfangen wollten, von der Ulebergabe zu te» 
„den: fo kam ich ſogleich und ſagte ihr: Herr Johann wa. 
„re nach Haufe gekommen; darauf ließ fie gleich eine andere 
„Kutſche kommen, um dadurch vorzubeugen, daß ſie nicht 
„ausgeſpuͤret winde. Der Liebhaber machet mir ein Zei⸗ 
chen, indem ich hinten auf die Kutſche fteige; ich ſchuͤttele 
„meinen Kopf, daß es unmöglich ey. Ich verlaſſe meine 
„Dame bey dem naͤchſten Abwege, und folge dem einfaͤlti⸗ 
„en Tropfe, um zu erfahren, wie man ihn bey einer andern 
„Gelegenheit antreffe. Außer derglelchen guten Dienſten 
yſchrieb ich alle Liebesbriefe meiner Frauen; einige waren 
„von einem Frauenzimmer, welches den und den Herrn auf 
„dem und dem Platze in der und der farbigten Kleidung ge⸗ 
„ ſehen; einige zeigten die große Furcht an, worinnen fie vor 
weinem alten eiferſuͤchtigen Ehemanne ware; andere melde. 
uten, daß die Strenge ihrer Aeltern ſo groß ſey, (da doch ihr 

Ver- 
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„Vermögen ſchon in Sicherheit war,) daß fie ſich enefchlofe - 
„fen, mit dem und dem durchzugehen, ob fie gleich wüßte, 
„daß er nur der juͤngſte Sohn wäre. | Mit einem Worte, 
„meine halbe Erziehung und Lebe zu nichtswuͤrdigen Bi 
„chern, machten, daß ich vermittelſt der ‘Briefe alles aus⸗ 
»ſchrieb, was ihr gefiel. Und weil fie ungemein klug und 
vlſſtig war; fo führte fie ſich durch ein angenommenes We⸗ 
„fen, worauf fie ſich recht wohl verſtund, ſehr ſittſam und bes 
yſcheiden in Geſellſchaft auf. Mitten unter dieſen Dingen 
„wurde ich durch einen Brief von ihr, und einen Wechſel 
von zehn Pfunden fehr erfchreckt, 8 
Ehrlicher Thoms, 

„Ihr werdet mich Fünftig nicht mehr ſehen. Ich bin 
Han einen ſehr gefcheidten Landedelmann verheirathet, wel⸗ 
„cher etwas muthmaßen möchte, wenn ich euch länger bes 
„bielte, Lebet dahero wohl. „ 

„Als auch dieſe Stelle durch eine Helrath verloren war: 
„ſo entſchloß ich mich, inskuͤnftige unter ganz andere Leute zu 
„gehen; und wurde Kellermeiſter in einem von denjenigen 
„ Haͤuſern, wo eine Kütſche, und drey oder vier Bedlente ges 
„halten werden, das Haus reinlich und ſauber, und das 
„ Aeußerliche von einem kleinen Vermögen überhaupt in ganz 
„gutem Stande iſt. Hier lebte ich eine Zeltlang ganz ru. 
„hig, bis ich zum Ungluͤcke meinen Herrn, den ernfthafter 
„ten Mann von der Welt, mit dem Kammermaͤgdchen auf 
„dem Boden antraf. Ich kannte die Welt gar zu wohl, 
„als daß ich hätte denken ſollen, daß ich hier bleiben koͤnnte; 
Hund den folgenden Tag darauf gab ich vor, ich haͤtte aus 
„meinem Dorfe Briefe bekommen, daß mein Vater geftor« 

„ben waͤre. Ich erhielt darauf meinen Abſchled nebſt einem 
„Geſchenke für meine Vorſichtigkeit und Klugheit. 

„Derjenige, bey dem ich nach dieſem lebte, war ein wun⸗ 
„derlicher unverhelratheter Mann, bey dem ich mich andert, 
„halb Jahr aufhielt. Die meiſte Zeit brachte ich ganz geruhig 
„zu; denn nachdem ich ihn hatte kennen lernen, ſo beobachtete 
nich nichts mehr, als er meynte, was er fügte; ſo daß er eis 
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„nes Tages bey guter Laune entdeckte: Ich wäre der bez 
yſte Menſch, den er jemals gehabt hoͤtte, bloß weil 

„ich es an der Ehrfurcht gegen ihn ermangeln ließe. 
„Dieſes find die Hauptbegebenheiten meines Lebens, und 
„ich will mich nicht mit vielen andern Stellen aufhalten, wor« 
„innen ich geweſen bin, woſelbſt ich der wunderlichſte Kerl 
„von der Welt geweſen, woſelbſt kein Menſch ſolche Bedien⸗ 
„ten gehabt, als fie, wo fie die ungluͤcklichſten Leute unter 
„der Sonnen mit ihren. Bedienten geweſen, und fo welter. 
„ Alles, was ich durch dieſe Vorſtellung erweiſen will, iſt, 
„Ihnen zu zeigen, daß wir armen Bebienten nicht, wie fie 
„ung überhaupt nennen, alle Schelme und Diebe find; fon. 
„dern daß wir nach dem Beyſpiele unſerer Herrſchaſten das 
„find, was wir find, In dem Haufe, worinnen ich Igo bin, 
„bin ich keiner andern Suͤnde ſchuldig, als des Sügens, wel. 
yches ich alle Tage, die ich lebe, und meift den ganzen Tag 
„ang, mit einem ernfihaften Beſichte in meinem langen Ro⸗ 
zocke und mit melnem Stabe, thue, indem ich meinen Herrn 
vvor den unverſchaͤmten Supplicanten und meine Frau vor 
„den unangenehmen Beſuchen verleugne. Doch ich chue 
„Ihnen zu wiſſen, mein Herr, daß ich, wenn ich ausgehen 
„kann, ein Führer der Diener bin. Ich bin derjenige, wel⸗ 
zcher in der Oper, mit dem Stoßen feines Stockes gegen die 
„Bretter auf der Gallerie, den Tact hält. Ich bin derjenl. 
unge, welcher in einem Trauerſplele gehörig geruͤhret wird, 
„wenn die Standesperſonen unter den wichtigſten Zufällen 
einander ſtarr anſehen. Wenn Sie in einer Menge Volks 
vein Geſchrey an dem rechten Orte, ein Hum, wo der rechte 
„Punct in dem Sprechen beruͤhrt wird, oder ein Huſſa, “ wo 
ves bie Stimme des Volkes iſt, erheben hören, da können Sie 
„nur ſchließen, daß es angefangen oder daß ihm beygeſtimmet 

wird von Dero ! 
mehr als ergebenem Diener 
T. Thomas Treue. 

45 Das 
Huſſa iſt das gewohnliche engliſche Wort, welches bey allge⸗ 

meinen kuſtbarkeiten als ein Freuden geſchrey erhoben wird. 
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Donnerſtags, den 21 Juni. 0 


Projicere animas — Virgil. 


nter den einzelnen Blättern, davon ich oft geſprochen 
babe, finde ich auch ein Geſpraͤch, zwiſchen dem Fara⸗ 
mond und Eukrates, über den Zweykampf, und die 
Abſchriſt von einem Befehle, der durch dieſe Unterredung 
deswegen herausgekommen. 

Eukrates war der Meynung, daß nichts, als die ernſt⸗ 
lichſten Strafen, vermögend ſeyn wuͤrden, ein after auszu⸗ 
rotten, welches fo lange geherrſchet, und in der gemeinen Eine 
bildung der Menſchen ſo tiefe Wurzeln, als was großes und 
lobwürdiges, geſchlagen hätte; dergleichen etwa Ketten und 
Bande im Abſehen auf die Verbrecher, oder die allerſchmerz⸗ 

lichſten Todesarten ſeyn möchten, Allein, der König ant⸗ 
wortete: daß zwar in der That Exempel von öffentlicher 
Schande bey der Hebung dieſes Uebels noͤthig waͤren. 
Wenn man aber bedaͤchte, daß daſſelbe nur bey denen übers 
band genommen haͤtte, die im Abſehen auf die Ehre ſehr 
zaͤrtlich wären; und daß es ſich oft zutruͤge, daß ein Zwey⸗ 
kampf nur zur Behauptung eines guten Scheins und Anſe⸗ 
hens vor der Welt geſochten würde; wenn gleich beyde Par⸗ 
teyen im Herzen gute Freunde und völlig ausgeſoͤhnt wären: 
fo wuͤrde eine neu aufgebrachte andere Gewohnheit dae jeni⸗ 
ge hemmen, was in der That nicht anders, als durch eine Ge⸗ 
wohnheit, fein Weſen erhalten hätte, Bey gewiſſen Perſo. 
nen wären Anmuth und Scham ſchon zulaͤngliche Martern; 
und er ſelber wollte in Beſtrafung ſolcher Laſter an andern 
nicht weiter gehen, deren er gewiß ſelbſt am allerſchuldigſten 
52 wäre; 
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wäre; indem er ihnen durch die Bezeigung feines Misfal⸗ 
lens eher hätte Einhalt thun koͤnnen. Ueber das fügte der 
König noch, er wäre Überhaupt den Martern gram, welche 
vielmehr die menfchliche Natur, als den Verbrecher, beſchimpf. 
ten; und daß er ſich gewiß dieſer Mittel bey einem Laſter 
niemals bedienen wurde, welches nur die Wirkung einer lob. 
lichen Sache, nämlich der Furcht vor der Schande, wäre. 
Zu gleicher Zeit ſprach der König mit vieler Anmuth von der 
Barmherzigkeit, und bereuete ſo manche Handlung diefer Art, 
die bey dem, der fie verübte, ſehr großmüthig zu ſeyn ſchienen, 
aber ſchreckliche Folgen nach ſich zoͤgen. Gnade gegen einzelne 
Perſonen, wäre eine Grauſamkeit gegen das gemeine Weſen: 
ja, obwohl ein Prinz einen Todten nicht wiederum erwecken 
könnte, wenn er feinen Mörder das Leben naͤhme; fo koͤnnte 
er doch weder demjenigen eine Genugthuung verſchaffen, der 
um dieſes Exempels der Begnadigung willen, wird ſterben 
müſſen; noch bey ſich ſelbſt die Parteylichkelt verantworten, 
womit er dem andern nicht eben ſowohl das Laſter verglebt, 
als dem erſten, der es begangen. „Was mich anlangt, fagte 
„Faramond, ſo habe ich Frankreich eingenommen, und doch 
„meinem Volke Geſetze gegeben. Dieſe Geſetze find nun 
„meine Lebensregeln, fie find nicht eine Einſchraͤnkung, ſon⸗ 
„dern eine Richtſchnur meiner Macht. Ich bin dennoch 
vunumſchraͤnkt, die Unſchuldigen und Tugendhaſten zu une 
»terfcheiden, den Tapfern und Großmuͤthigen zu erheben. 
„Ich bin uneingeſchraͤnkt in meinem guten Willen; nie⸗ 
„mand kann ſich meiner Guͤte widerſetzen, oder meiner Gna⸗ 
„de Regeln vorſchreiben. Weil ich das Gute nach Wille 
»kuͤhr vergelten kann; fo bin ich gar nicht bekuͤmmert, daß 
wich nicht den Boshaften vergeben kann. Daher, fuhr 
„Jaramond fort, will ich dieſes Uebel dadurch hemmen, 
„daß ich meine natürliche Weichherzigkeit nicht mehr dem 
„Ungeſtume derer ausſtellen will, die da begehren, daß ich 
»das Elend der Schuldigen eben fo mitleidig anſehen ſoll, 
Hals die Noth der Ungluͤcklichen. Die Schmaͤuchler, ſagte 
„der König, wiederholen es uns Peinzen ſehr oft, daß wir 
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„dle Statthalter des Himmels find. Es ſey alſo; Laſſet 
„nur das einzige Ding, welches außer unſerer Macht iſt, 
„oiefes ſeyn, UHebels zu thun. 

Bald nach dem Abende, da Faramond und Eukra⸗ 
tes dieſe Unterredung gehabt hatten, ward folgender Befehl 
ausgeſchrieben: 


Faramonds Befehl wider den 
Zweykampf. 


Faramond, König der Gallier, entbeuth allen ſei⸗ 
nen geliebten Unterthanen ſeinen Gruß. 


„Nun es zu unſerer königlichen Wiſſenſchaſt gediehen 
55 iſt, daß zu Verachtung aller göttlichen und menſchll⸗ 
schen Geſetze, neulich unter dem hohen und niedern Adel un. 
„ſers Königreichs eine Gewohnheit aufgekommen, ſowohl 
Haus geringen und ſchlechten, als großen und dringenden Ur ; 
v ſachen, einander ins Feld auszufordern, um daſelbſt mit ei* 
„gener Hand, und für ihren eigenen Kopf, ihre Streitigkei⸗ 
„ten durch einen Kampf auszumachen: fo haben wir es für 
„gut befunden, dieſe Gewohnheit in unfere königliche Be⸗ 
trachtung zu ziehen, und finden, nach Unterſuchung der ge⸗ 
„wöhnlichen Urſachen, daraus ſolche ſchaͤdliche Entſcheidun⸗ 
„gen entſtanden find, daß durch dieſe böfe Gewohnheit, wi 
»der alle Gebothe unferer heiligen Religion, und Regeln der 
„ geſunden Vernunft, die allergrößeſte Handlung des menſch⸗ 
„lichen Gemuͤthes, die Verzeihung der Beleidigungen, 
„niedrig und ſchimpflich geworden iſt; daß die Regeln der 
„guten Geſellſchaft und des tugendhaften Umganges dadurch 
„oerfehret worden; daß die Loſen, Stolzen und Unverſchaͤm⸗ 
„ten, den Ehrbaren, Gelaſſenen und Beſcheidenen krrotzen; 
„daß alle Tugenden unterdruͤcket und alle Laſter unterhalten 
„werden, und zwar durch die einzige That, daß man das 
„Herz hat, zu ſterben. Wir haben auch ferner, mit großer 
„Bekuͤmmerniß des Gemuͤthes bemerket, daß dieſe ſchreck. 
F 3 „liche 


86 N Der Zuſchauer: 0 


„liche Handlung dadurch, daß fie fo lange ungeſtraft gebfies 
„ben, (indem unſere königliche Aufmerkſamkelt auf andere 
„allgemeinere Dinge gerichtet geweſen,) ſo gar ruͤhmlich; 
„die Verweigerung aber, ſich in dieſelbe einzulaſſen, ſchimpf— 
„lich geworden. Ferner find wir in dieſen unfern Eönigli« 
„chen Unterſuchungen und Sorgen verftändiger worden, daß 
„Perſonen von der hoͤchſten Schätzbarkeit, und von der hoffe 
„nungsvolfeften Geſchicklichkeit, die mit dem groͤßeſten Eifer 
zmach einer wahren Ehre ſtreben, eben diejenigen find, die 
„am leichteſten in die Gefahr verwickelt werden, die aus die ⸗ 
y„ſer Frechheit entſteht. Da wir nun alles angezogene in 
„unfere ernſtliche Betrachtung genommen, und wohl erwogen 
„haben, daß allen ſolchen Zufällen, darinnen das Gemüth 
„unfähig iſt, ſich felbft zu beherrſchen, und wo das Unrecht 
„größer iſt, oder zu ſchleunig geſchieht, als daß es ertragen 
„werden kann, bereits durch vorhin gegebene Geſetze, vorge⸗ 
„beuget worden; und daß die Beſchaffenheit geringerer Bes 
leldigungen, als z. E. der Undankbarkeit, viel zu zart und 
vunmerklich find, als daß fie unter allgemeinen Regeln mit 
„begriffen werden konnten: fo find wir entſchloſſen, dieſe 
„Gewohnheit und dieſe Rachgier aus den Gemuͤthern unſe⸗ 
„rer Unterthanen zu verbannen, und zwar durch unſere kö⸗ 
v„ntgliche Rathſchluͤſſe, die in dieſem Befehle enthalten find, 
„wie folget: 7 

„Niemand, der entweder elne Ausforderung thut oder 
„annimmt, noch auch die Machkommenſchaft beſſelben, und 
„wenn gleich keine Entleibung wirklich erfolgte, ſoll nach der 
„Bekanntmachung dieſes unſers Befehls, faͤhig ſeyn, in un⸗ 
„fern Herrſchaften, irgend ein Amt zu verwalten. 

„Derjenige, der entweder eine Ausforderung, oder die 
„Annehmung derſelben angeben wird, ſoll zu feinem eigenen 
„Gebrauche und Eigenthume das ganze perfönliche Vermd' 
„gen beyder Parteyen bekommen; und die liegende Haabe 
„derſelben, ſoll unmittelbar dem naͤchſten Erben des Ueber 
vtreters, auf eine fo völlige Art eingeräumet werden, als ob 
„derfelbe wirklich geſtorben wäre. 

„Im 
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„Im Falle, daß die Gefege, welche wir unſern Untertha 
Inen ſchon gegeben haben, in Bluturthellen eine letzte Be⸗ 
„rufung auf uns, geſtatten; fo ſoll der Verurtheilte, wenn 
„er dadurch verdammet worden, nicht allein den Tod leiden, 
vſondern auch fein ganzes Vermoͤgen, es habe Namen, wle 
ves wolle, ſoll von der Stunde des Todes an, dem nächſten 
„Erben desjenigen, deſſen Blut er vergoſſen hat, eingerau⸗ 
vet werden. 

„Endlich foll es auch kuͤnſtig nicht in unſerer koͤniglichen 
„Gewalt, ober in der Macht unſerer Nachfolger ſtehen, ger 
„dachte Liebertretungen zu vergeben, oder die Verbrecher in 
ihr Vermoͤgen, in ihre Ehre oder in ihr Geſchlecht in Ewig⸗ 
vkeit wieder einzuſetzen. 

„Gegeben in unſerm Schloſſe zu Blois den 8 Febr. des 

»4aoften Jahres, unſerer Regierung aber im andern. 


Tf. 
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Freytags, den 22 Juni. 


— — Tanta eſt quærendi cura, decoris. Juvenal. 


Ake 


Ke Ding in der ganzen Natur iſt ſo veraͤnderlich, als 


der Kopfputz eines Frauenzimmers. Bey meinem eige⸗ 

nen Gedenken habe ich dieſe Tracht dreyßig Grade fal⸗ 

len und ſteigen ſehen. Vor ungefaͤhr zehn Jahren ſchoß 
fie entſetzlich hoch in die Höhe, fo gar, daß das weibliche Ge/ 
ſchlecht viel länger war, als die Männer, Das Frauenzim⸗ 
mer hatte eine fo entfegliche Größe, daß wir gegen ſelbiges 
nur Heuſchrecken zu ſeyn ſchienen. Jetzund iſt es zu Zwer⸗ 
gen geworden, und dergeſtalt zuammengeſchrumpfen, daß es 
ein ganz anderes Gefchöpf zu ſeyn ſcheint. Ich erinnere 
mich vieler Damen, die einmal 15 ſieben Fuß hoch waren, 
4 und 
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und die jetzo einige Queerfinger unter fuͤnfen find, Weswegen 
fie fo verkuͤrzet find, das weis ich nicht. Entweder iſt das 
ganze Geſchlecht anjege unter einer gewlſſen Buße, die uns 
unbekannt iſt; oder fie haben ihre Kopfzeuge weggeworfen, 
uns durch etwas, das in dieſer Art ganz neu iſt, in Erſtaunen 
zu ſetzen; oder ob einige von den laͤngſten dieſes Geſchlechts 
gegen die andern gar zu ungeſchickt geweſen, und dieſe Mode 
nur erdacht haben, um einigermaßen proportionirlich auszu⸗ 
ſehen, dahinter kann man noch nicht kommen. Ich finde indeſ⸗ 
fen, daß viele der Meynung find, fie glichen anjego den be⸗ 
hauenen und gepfropften Bäumen, die unfehlbar ausſchießen, 
und eine deſto größere Krone bekommen werden. Was 
mich ſelbſt betrifft, der ich mir nicht gern durch ein Frauen⸗ 
zimmer trotzen laſſe, das länger iſt, als ich, fo bewundere ich 
diefes Geschlecht in feiner jetzigen Erniedrigung, die ihm 
zu ſeinem natürlichen Maaße verhilft, weit mehr; als da es 
feine Perſonen ausdehnte, und felbige zu elner fürchterlichen 
und rieſenmaͤßigen Länge ausreckte. Ich liebe es nicht, daß 
man dem ſchoͤnen Gebäude der Matur etwas hinzufüͤge, noch 
auf ihren Grund einen phantaſtiſchen Auſſatz ſetze. Deswe⸗ 
gen ſage ich noch einmal, daß mir die jetzige Mode des Kopf⸗ 
putzes überaus wohlgefällt ; und mich duͤnkt, fie zeiget von der 
gefunden Vernunft, dle anjetzt unter dem würdigen Theile 
des Frauenzimmers im Schwange geht. Man kann bemers 
ken, daß zu allen Zeiten die Weiber ſich viel mehr Muͤhe ge⸗ 
geben haben, ihre Kopfe äußerlich zu putzen, als die Maͤn⸗ 
ner; und mich wundert es ſehr, daß man ſolche weibliche 
Baumelſter, die ſolche wunderbare Gebäude von Bändern, 
Spitzen und Draten aufgethuͤrmet haben, ihren Erfindun 
gen zu Ehren, nicht angemerket hat. Es iſt gewiß, daß es 
in dleſer Art zu bauen, eben fo viel Ordnungen gegeben hat, 
als in denen, die man von Marmor machet. Zuweilen wach⸗ 
fen fie zu der Form einer Spltzſaͤule hinan, zuweilen gleichen 
ſie einem Thurme, zuweilen einem Thuͤrmchen. Zu Juve⸗ 
nals Zeiten wuchs das Gebaͤud durch vielerley Claſſen, wie 

er dieſes ſehr luſtig beſchreibt: 
Fot 
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Tot premit ordinibus, tot adhue compagibus altum 
Aedificat caput: Andromachen a fronte videbis, 
poſt minor eft: Aliam credis. Fven. 


Dennoch erinnere ich mich nicht, irgendwo geſeſen zu ha⸗ 
ben, daß der Kopfputz zu einer fo ausſchwelfenden Größe ger 
kommen ſey, als in dem vierzehenten Jahrhunderte, da man 
ihn aus ein paar Spitzſaͤulen oder Kegeln bauete, die an jeder 
Seite des Kopfes fo ausnehmend hoch ſtunden, daß ein Weib 
ohne dleſen Putz nur eine Pygmaͤinn war, und wenn fie ihn 
anlegte, dem Coloſſus glich. Herr Paradin fihreibt: „daß 
v dieſe altvaͤteriſchen Kopfzeuge über eine Elle über dem Kopfe 
„geſtanden haben; daß fie ſpitzig geweſen, wle die Kirch⸗ 
„thürme, und daß daran lange Stücken krauſer Flor geſeſ⸗ 
„fen, die an deſſen Gipfeln befeſtiget, wunderbar bekraͤuſelt ge⸗ 
„weſen, und gleich ein Paar Schiffsflaggen an den Backen 
uberuntergehangen haben, „ { 


Vieleicht Hätte das Frauenzimmer dieſe gothiſche Bau⸗ 
kunſt noch viel höher getrieben, wenn nicht ein beruͤhmter 
Mönd, mit Namen Thomas Connecte, biefelbe mit gro» 
ßem Eifer und vieler Herzhaftigkelt angefochten hätte. Dies 
fer Heilige Mann reiſte von einem Orte zum andern, diefe un« 
geheure Tracht nieder zu predigen. Es gelung ihm auch fo 
gut damit, daß, ſo wie die Zauberer bey den Predigten eines 
Apoſtels, ihre Buͤcher ins Feuer warfen, auch vieles Frauen ⸗ 
zimmer mitten in ſeiner Predigt, ſeine Kopfzeuger herunter 
riß, und gegen über der Kanzel ein Freudenfeuer machte. 
Er war, theils wegen feines heiligen Lebens, theils wegen ſel⸗ 
ner Aet zu predigen, fo berühmt, daß er oftmals eine Ver⸗ 
ſammlung von zwanzlg taufend Leuten zu Zuhörern hatte. 
Die Männer ſtunden auf einer Seite der Kanzel, und die 
Weiber an der andern, denen es, wenn ich einen ſinnreichen 
Schriftſteller nachahmen darf, wie ein Zedernwald ließ, der 
feine Haͤupter bis an die Wolken erhebet. Er erhitzte und 
reizte das Volk dergeſtalt gegen dieſen ungeheuren Aus⸗ 
puß an, daß dieſe Tracht e unter einer gewiſſen Ver⸗ 
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folgung ſchwebte; und ſo bald ſich ſelbige oͤffentlich ſehen 
lleß, von dem gemeinen Manne niedergeriſſen wurde, der fo, 
gar die Perſonen mit Steinen warf, die fie trugen. Doch, 
ungeachtet dieß Wunderthier fo. lange verſchwand, als der 
Prediger zugegen war; fo erſchlen es doch einige Monate 
nach feiner Abreife wiederum, oder, damit ich es mit des 
Heren Paradins Worten erzähle: „Das Frauenzimmer, 
„welches gleich einer Schnecke, im Schrecken die Hörner ein⸗ 
gezogen hafte, ſtreckte felbige von neuem wieder heraus, fo 
„bald die Gefahr vorüber war. Herr Argentre hat 
ſchon in ſeiner Geſchichte von Großbritannien, dieſe aus« 
ſchweſſende Kopftracht des Frauenzimmers angemerket, und 
außer dem Scribenten, den ich ſchon angeführet, iſt fie noch 
von mehrern Geſchichtſchreibern bemerket worden. 


Es iſt eine gewöhnliche Anmerkung, daß ein gelindes 
Regiment die einzige geſchickte Zeit fen, gegen eine ausſchwel⸗ 
fende Macht Geſetze zu geben, So mag man auch einen 
außerordentlichen Kopfputz am füglichften antaſten, wenn bie 
herrſchende Mode ihm zuwider iſt: und deswegen will ich 
dieſes Blatt meinen weiblichen $efern als ein vorbeugendes 
Mittel anpreifen, 5 


Ich wuͤnſchte, daß bas ſchoͤne Geſchlecht bedenken moͤch⸗ 
te, wie unmoͤglich es ihm iſt, demjenigen irgend etwas zier⸗ 
liches hinzuzuſetzen, was bereits das Meiſterſtuͤck der Natur 
iſt. Das Haupt hat ſowohl das ſchoͤnſte Anſehen, als den 
hoͤchſten Ort, in einer menſchlichev Flgur. Die Natur hat 
alle ihre Kunſt verſchwendet, das Geſicht auszuſchmuͤcken. 
Sie hat es mit einer rothen Farbe gezieret, und zwo Rei⸗ 

‚ ben von Elfenbein hineingeſetzt; fie hat es zum Sitze des 
Lächelns und der Schamroͤche gemacht; fie hat es mit der 
Schoͤnheit der Augen beleuchtet und belebet, an beyden Sei ⸗ 
ten mit fünftlihen Werkzeugen der Sinne behangen, ihm 
Minen und Annehmlichkelten gegeben, die man nicht beſchrei⸗ 
ben kann, und es mit einem ſolchen Schatten von flatternden 
Haaren eingefaſſet, der alle deſſen Schönheiten in das ange⸗ 
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nehmſte Licht ſetzet: kurz, es ſcheint, fie habe das Haupt 
gleichſam zur Kuppel ihres herrlichſten Werkes beſtimmt. 
Wenn wir nun daſſelbe mit einem Berge ſolcher überflüfftr 
gen Zierrathe beladen: ſo zerſtören wir die Ordnung der 
menſchlichen Geſtalt, und verurſachen naͤrriſcher Weife, daß 
das Auge von den wirklichen und erheb lichen Schönheiten 
ab, und auf kindiſche Splelwerke, Bänder und Spitzen, 
gezogen wird. ER 


„ n „ N * RK * AR HT RR EN 
Das gofle Stuͤck. 
Sonnabends, den 23 Juni. 


— — Turpi ſecernis honeſtum Horat. 


ie Geſellſchaft, von der ich ein Mitglled bin, wie ich 
D bereits oft geſagt habe, war geſtern Abend über das- 
jenige, was man bey Manns» und Frauensperſonen 
fir die größte Ehre hält, in einem Geſpraͤche begriffen; und 
brachte hierüber eine große Menge von Gedanken hervor, die 
ich alle für ganz neu hielt, Ich will dahero die verſchiedenen 
Betrachtungen, welche bey diefer Gelegenheit gemacht wurden, 
in Ordnung bringen, und meine Leſer, an ſtatt der Betrach- 
tung dieſes Tages, damit beſchenken. Vorher aber muß 
ich fie erinnern, daß, wenn auf dieſem Blatte etwas vor 
kömmt, welches einigen Stellen in dem neulichen Donner⸗ 
ſtagsblatte zuwider zu ſeyn ſcheint, meine Leſer ſolches als 
die Meynungen der Geſellſchaft, und das andere als meine 
eigene, oder beſſer, als Faramonds Gedanken, anſe⸗ 
hen wollen. 


Die groͤßte Ehre bey einer Mannsperſon iſt die Hetze 
haftigkeit, und bey den Frauensperſonen die Keuschheit. 
Wenn eine Mannsperſon bey einer Gelegenheit ihre Ehre ver ⸗ 
liert; ſo iſt es ihr doch nicht unmöglich, ſie bey einer andern 
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wieder zu erlangen. Ein Fehltritt in der Ehre eines Frau. 
enzimmers aber iſt nicht wieder gut zu machen. Ich kann 
keine Urſache angeben, warum man die Ehre an dieſe zwo 
Eigenſchaſten bindet; es ſey denn, daß ein jedes Geſchlecht 
den größten Werth auf diejenige Eigenſchaft ſetzet, welche 
es in den Augen des andern Geſchlechts am liebenswuͤrdigſten. 
machet. Hätten die Mannsperſonen für ſich ſelbſt gewaͤhlt, 
ohne auf die Meynungen des fchönen Göſchlechts zu ſehen: 
fo glaube ich, ihre Wahl würde auf die Weisheit oder Tus 
gend gefallen feyn, Oder, hätten die Frauensperſonen ihre 
Ehre beftimme: fo iſt wahrſcheinlich, daß der Witz oder 
die Gutherzigkeit die Oberhand über die Keuschheit würde 
erhalten haben. j 


Nichts machet eine Mannsperſon bey dem weiblichen 
Geſchlechte beliebter, als die Herzhaftigkeit; es ſey nun, daß 
fie ein Vergnuͤgen daran haben, wenn fie ſehen, daß einer, 
der den andern eln Schrecken iſt, gleich einem Selaven, zu 
ihren Füßen fällt; oder daß dleſe Eigenfchaft ihren eigenen 
Hauptmangel erſetzet, und fie vor Anfaͤllen ſichert, und ihre 
Streitigkeiten ausfuͤhret; oder daß die Herzhaftigkeit eine 
natürliche Anzeigung einer ſtarken und lebhaften Lelbesbe⸗ 
ſchaffenheit iſt. Auf der andern Seite bringt nichts einem 
Frauenzimmer mehrere Hochachtung bey dem andern Ge⸗ 
ſchlechte, als die Keuſchheit; es ſey nun, well wir allezeit dle⸗ 
jenigen hochſchaͤtzen, die am ſchwerſten zu gewinnen find; 
oder well nichts, außer der Keuſchheit, nebſt ihren getreuen 
Gefährtinnen, der Aufrichtigkeit, der Treue, und Beſtaͤn⸗ 
digkeit, dem Manne ein Elgenthum an der gellebten Perſon 
giebt, und ſie ihm angenehmer machet, als ihm alles in der 
Welt iſt. 


Mir hat eine Stelle aus einer Auſſchrift eines Grab⸗ 
maals, welches dem verſtorbenen Herzoge und der Herzoginn 
von Newcaſtle in der Abtey zu Weſtmuͤnſter aufgerichtet 
worden, fehr wohl gefallen. „Ihr Name war Margare⸗ 


„tha Lucas, die jüngſte Schweſter des Lords Lucas 17 
ol⸗ 
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„Colcheſter; einem recht adlichen Geſchlechte: denn alle 
„Bruder waren tapfer und alle Schweſtern tugendhaft. „ 


In den Ritterbuͤchern, wo die Ehre bis zum Aberwitze 
getrieben wird, handelt die ganze Geſchichte von der Keuſch⸗ 
beit, und der Herzhaftigkeit. Die Prinzeßinn reutet auf 
einem weißen Zelter, welches ein Sinnbild ihrer Unſchuldiſt, 
und um alles Aergerniß zu vermeiden, muß ſie einen Zwerg 
zu ihrem Diener haben. Sie denkt an keine Mannsperſon, 
bis ihr irgend ein Ungluͤcksfall einen irrenden Ritter zur 


Huͤlfe gebracht hat. Der Ritter verliebet ſich in fie; und 


hielt fie nicht die Dankbarkelt ab, ihren Erretter zu toͤdten, 
fo wuͤrde er, wegen ihrer Verachtung, vor ihren Süßen ſter⸗ 
ben. Dem ungeachtet muß er vlele Jahre in der Wuͤſten 
herumſchweifen, bevor ihr jungfraͤuliches Herz an eine Ueber⸗ 
gabe denken kann. Der Ritter geht fort, greift alles an, 
we as ihm begegnet, wenn es größer und ſtaͤrker iſt, als er 

ds ſuchet alle Gelegenheiten, ſich den Hals brechen zu 
und nach fiebenjährigem Herumirren kehret er zu 
Y er Sektiecherinn zurück, deren Keuſchheit in eben der 
von Rieſen und Tyrannen angefallen, und eben fo viele 
mals Is uf die Probe geſetzt worden, als die Tapferkeit Ihres 
Lebhabers. 


In Spanien, wo man noch itzo viele Ueberbleibſel von 
dieſer romanhaſten Gemüchsart antrifft, iſt es eine entzü« 
ckende Gunſtbezeigung von einem Frauenzimmer, wenn es 
einen zufälligen Blick auf ihren Liebhaber aus einem Fen⸗ 
ftex wirft, ungeachtet es wohl zwey oder drey Stock hoch iſt: 
wie es denn auch gewohnlich iſt, daß ein Aebhaber zur Be⸗ 
ſärkung feinen Lebe gegen feine Gebletherinn, ſich mit 
einem raſenden Stiere in ein einzelnes Gefecht einläßt. 


Man kann eine Mannsperſon nicht ftärker an ihrer Eh⸗ 


re angreifen, als wenn man ſie Lügen ſtrafet. Man mag 


fagen, fie hure, faufe, fluche, das wird ungerochen hinge. 
hen. Wenn man aber ſaget, fie luͤge, geſetzt daß es auch 


nur 
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nur im Scherze wäre: fo iſt dieſes ein ſolcher Schimpf, 

den nichts, als Blut, abwiſchen kann. Die Urſache da⸗ 
von mag vielleicht ſeyn, daß kein ander Laſter den Mangel 
elner Herzhaftigkeit mehr anzeiget, als das Ligen; Und 
wenn man dahexro ſaget, ein Mann luͤge, fo greift man 
ihn an dem empfindlichſten Orte der Ehre an, und nennt 
ihn unter der Hand eine feige Memme. Ich kann bey biefer 
Gelegenheit dasjenige nicht vorbey laſſen, was Herodotus 
von den alten Perſern erzaͤhlet, daß fie nämlich ihre 
Söhne von dem fuͤnften bis ins zwanzigſte Jahr nichts 
mehr lehrten, als dieſe drey Dinge: ein Pferd wohl zu 
reuten, mit dem Bogen gut umzugehen, und die Wahrheit 
zu reden. 5 


Da man die Ehre in die falſche Art der Herzhaſtigkeit 
geſetzt hat; fo hat dieſes dem vechten Abſchaume des menfch« 
lichen Geſchlechts, bey denen weder Tugend noch geſunde 
Vernunft iſt, zum Anlaſſe gedlenet, ſich für Leute auszu⸗ 
geben, welche Ehre im Leibe haben. Ein engliſcher Pair, 
der nicht lange todt iſt, pflegte eine artige Geſchichte von 
einem franzöfifchen Evelmanne zu erzaͤhlen, welcher ihn zu 
Paris einſt des Morgens ſehr früh beſuchte. Nachdem er 
ihn feiner großen Hochachtung vielfältig verſichert hatte: fo 
that er ihm zu wiſſen, daß es itzo in feiner Macht ſtuͤnde, 
ihn ſich verbindlich zu machen. Dieſes lief kurzlich darauf 
binaus, daß er glaubte, er koͤnnte Seiner Gnaden diejeni⸗ 
ge Perſon nennen, von welcher ſie waͤren geſtoßen worden, 
als ſie aus der Oper gegangen: doch ehe er weiter redete, 
bäthe er Seine Gnaden, ihm nicht die Ehre abzuſchlagen, 
und ihn zu dero Secundanten zu machen. Der engliſche 
Herr, um zu verhüten, daß er ſich nicht in einen ehörichten 
Handel einlaſſen dürfte, ſagte zu ihm, er hätte ſich ſchon 
bey einem Paare von feinen beſondern Freunden anhelſchig 
gemacht, ſie ſollten in ſeinen beyden erſten Zweykaͤmpfen 
feine Beyſtände ſeyn. Hierauf begab ſich der Edelmann 
zuruck und fagte: er hoffe, Seine Gnaden wuͤrden es nicht 

uͤbel 
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übel nehmen, wenn er ſich nicht weiter in elne Sache mengte, 
woraus er gar keinen Vortheil bekommen wiirde, 


Die Abſchaffung dieſes falſchen Begriffs der Ehre bey 
einem fo eiteln und lebhaften Volke, als das franzoſiſche iff, 
muß mit Recht als eine der ruͤhmlichſten Thaten unter der 
Reglerung ihres ißigen Koͤniges angeſehen werden. Es iſt 
zu bedauren, daß die Beſtrafung dleſer ſchaͤdlichen Begriffe 
nicht insbeſondere etwas von Scham und Schande an ſich 
haben ſoll: damit diejenigen, welche Selaven davon find, fer 
hen moͤchten, daß ſie, anſtatt ihren Ruhm zu vermehren, 
zum Schimpfe und zur Unehre leiten. 7 


Der Tod ift nicht hinlaͤnglich, Leute abzuſchrecken, wel. 
che ſich eine Ehre daraus machen, ihn zu verachten. Wenn 
aber ein jeder, welcher ſich in einem Zweykampfe geſchlagen, 
an den Pranger geſtellt wuͤrde: fo würde dieß die Anzahl der 
eingebildeten ehrllebenden Leute gänzlich vermindern, und eis 
ner fo ungereimten Gewohnheit ein Ende machen. 


Wenn die Ehre tugendhafte Grundſaͤtze unterſtuͤget, und 
mit den Geſetzen Gottes und unſers Landes uͤbereinſtimmet: 
ſo kann fie nicht zu viel unterhalten und angefriſchet werden. 
Wenn aber die Borfchriften der Ehre den Gebothen der Re⸗ 
ligion und Billigkeit entgegen find: fo find fie die größten 
Verderbuſſſe der menfchlichen Natur, indem fie uns eine un. 
gerechte Ehrſucht und falſche Vorſtellungen von dem, was 
gut und loͤblich iſt, beybringen; und ſollten daher von allen 
Regierungen verbannet und als das Verderben und die Peſt 
der menſchlichen Geſellſchaft vertrieben werden. 2 

’ 
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Das ꝛoote Stuͤck. 


"Montags, den 25 Juni. 


Nil ego contulerim, jucundo ſanus amico. Horat. 


len ein Menſch bey Jahren an fein voriges Leben zu⸗ 

ruͤck denken, und nur diejenige Zeit, ein Leben 
nennen will, die er mit Vergnuͤgen und Ergetzung 
zugebracht hat, und alle unangenehme Theile deſſelben aus« 
ſchlieſſen will: fo wird er ſich ſelbſt ſehr jung, wo nicht gar 
in ſeiner Kindheit befinden, Krankheit, Verdruß, und 
Muͤſſiggang, werden ihm ein großes Stück von dem Zelt⸗ 
raume, den wir gemeiniglich das Leben nennen, geraubt 
haben. Derowegen iſt es die Schuldigkeit eines jeden 
Menſchen, der es mit ſich ſelbſt gut meynet, ſich, wo 
möglich, eine Neigung vergnuͤgt zu ſeyn, zuwege zu brin⸗ 
gen, und ſich in eine beſtaͤndige Geſchicklichkeit zu feßen, ſich 
über fein Daſeyn zu beluſtigen. Indeſſen ſieht man ſchwer⸗ 
lich jemanden, der nicht mit ſeinen Gluͤcksumſtaͤnden uͤbel 
zufrieden wäre, Eine gezwungene Zaͤrtlichkeit iſt der ge» 
woͤhnliche Vorzug, den wir bey ſolchen Leuten finden, die 
ſich duͤnken laſſen, beffer zu ſeyn, als andere. Sie trach⸗ 
ten ſelbſt nicht nach wahrhaften Ergetzlichkeiten; ſondern ſie 
wenden ſich mit ihren Gedanken auf die falfchen Beluftis 
gungen anderer Leute. Solche Leute find dee kraͤnklichen 
Mitglieder der Geſellſchaft, und fie ſollten eben fo wenig 
unter Leute gehen, als ein Kranker in die Luft gehen darf. 
Iſt ein Menſch zu ſchwach, dasjenige zu ertragen, was ei⸗ 
nem Geſunden eine Erquickung ift: fo muß er fein Zimmer 
hüten. Wenn ſich jemand in Geſellſchaft mit Herrn Ro⸗ 
ger beklaget, daß ihm nicht wohl iſt: fo fordert dieſer gleich 
einen 
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einen Poſſettrank * fir ihn; und deswegen find diejenigen, 
welche ſich anderwaͤrts immer über ihre Geſundheit beſchwe⸗ 
ren, die luſtigſten Leute von der Welt, wenn ſie mit ihm 
beyſammen find, 

Es iſt ein wunderlich Ding, daß fo viele, dle doch eben 
nicht für ungereimt gehalten werden, diejenigen, mit denen 
ſie umgehen, allezeit mit ihren Beſchwerden und Schmer⸗ 
zen unterhalten wollen, und ihren Antheil am Geſpraͤche in 
ſolchen Erzaͤhlungen beſtehen laſſen. Dleß iſt zum Geſprä. 
che gerade das alſerſchlechteſte Mittel, und ein Menſch muß 
ſich für gar nichts, oder doch für ſehr geringe ſchaͤtzen, 
wenn feine Erzählung von feinen Kopfſchmerzen, mit der 
Frage; was hat man Neues mit der letzten Poſt? 
beantwortet wird. Ein aufgewecktes Gemuͤth iſt die Klei. 
dung, in welcher wir von rechtswegen allenthalben erfchei- 
nen ſollen, und wir muͤſſen nichts anführen, was uns ſelbſt 
angeht, es müßte denn eine Sache ſeyn, die unfere Freund. 
de beluſtigen kann. Aber es giebt in der That einen gan⸗ 
zen Schwarm von Leuten, die ſich gar um kein Mittel be. 
werben, ſich ſelbſt, oder andern zu gefallen: und das find 
dlejenigen, welche man insgemein Schlaͤfrige nennet. 
Die Schlaͤfrigkeit, iſt, wie mich duͤnkt, ein Miteelftand 
zwiſchen Vergnügen und Verdruſſe, und ſchicket ſich, fo 
bald wir aus den Armen der Amme ſind, fuͤr alle Theile 
unſeres Lebens ſehr ſchlecht. Ein ſolcher Abſcheu vor der 
Arbeit verurſachet eine beſtaͤndige Mattigkeit, und man 
ſollte denken, er machte ihnen ihr eigenes Leben zur Laſt. 
Ein Schlaͤfriger erniedriget ſich von der Hoheit der menſch. 
lichen Natur, und verwandelt das Weſen, welches vera 
nuͤnſtig war, in ein bloßes Gewaͤchs. Sein Leben beſteht 
bloß in dem Wachsthume und in der Abnahme des Leibes, 
welcher, in Anſehung des übrigen Theiles der Welt, eben 
ſowohl Härte unbelebt bleiben, als die Wohnung einer ver« 
nuͤnſtigen Seele ſeyn können, Von 

Ein Staͤrktrank von Sahne, Secte, Muſtatennuͤſſen, Zu⸗ 
cker und Eyern, die wohl geſchlagen ſind. 
II Theil, G 
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Von dieſer Beſchaffenheit iſt das Leben eines außeror⸗ 
bentlichen Paares, Heinrich ziergern und ſeiner Frauen. 
Heinrich gehörte in feinem eheloſen Stande zu-denjenigen 
luſtigen Leuten, die viel Lebhaſtigkeit, aber wenig Verſtand 
befißen. . Jungſer Rebecea Wimmerſtill, die er heira⸗ 
thete, beſaß fo viel Jugendſeuer und aumuthige Sitten, 
daß ſie ein angenehmes Frauenzimmer war. Dieſe zwey 
Leute, die, wie es ſchien, beyderſelts ihre Verdienſte hats 
ten, wurden einander zu Theile. Da nun ihre Leldeuſchaft 
geſtillet iſt, einem ſeden aber Vernunft und Verſtand ſeh⸗ 
len, die bieſer Sättigung folgen ſollten; ſo iſt ihr deben itzt 
ganz müſſig. Ihre Mahlzeiten find ungeſchmackt, und ih» 
re Zeit iſt verdrüßlich. Ibre Gluͤcksumſtaͤnde machen ih. 
nen keine Sorgen; und weil fie an nichts einen Geſchmack 
finden, fo haben fie keine Ergetzungen mehr. Wenn wir 
dieſer Leute als eines Beyſpiels des Nichtdaſeyns erwähnen: 
fo meynen wir damit nicht, daß man, um zu leben, allezeit 
in luſtigen Geſellſchoften, oder mit Roſenkränzen geſchmuͤckt 
ſeyn muͤſſe, wie die luſtigen Brüder bey den Alten befchries 
ben werden: ſondern wenn man dieſe Gegenthelle des Ver⸗ 
gnügens, die Schlaͤfrigkeit und die gar zu große Zärtlichkeit, 
erwäget; fo will man damit nur zeigen, wie vernünftig es 
ſey, in uns ſelbſt eine gewiſſe Beſchaffenheit beyzubehalten, 
nach welcher wir aus allem, was wir hören, oder ſehen, ein 
gewiſſes Vergnuͤgen ſchoͤpfen konnen. 

Dieſes beywohnende Vermögen zur Munterkeit., ver» 
ſuͤßet alle Vorfälle und Begebenheiten, die uns nur zuſtoſ⸗ 
ſen, ſo, daß uns keine Minute verloren geht, ſondern ſie 
vergehen alle mit fo vielem DBergnügen, daß die allerſchwer⸗ 
ſte Laſt, (wenn es anders eine Laſt iſt,) die Zeit, nie» 
mals von uns gefühlt wird. Varilas beſitzt dieſe Faͤhig⸗ 
keit im hoͤchſten Grade, und thellet fie mit, er ſey, wo er 
wolle. Der Traurige, der Luſtige, der Strenge, und der 
Schwermüthige, laſſen eine neue Munterkeit blicken, wenn 
er unter ſie koͤmmt. Zu gleicher Zeit kann niemand etwas 
wiederhelen, was Varilas einmal geſagt hat, welches 

wieder⸗ 
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wiederholt zu werden verdiente: aber der Mann befist von 
Natur ein fo gutes Gemuͤth, daß er einem jeden angenehm 
iſt, weil ein jeder denkt, er ſey ihm auch angenehm. Es 
ſcheint, daß er zu der Luſtbarkeit der Geſellſchaft nichts bey⸗ 
trage; und doch findet man bey weiterm Nachdenken, daß 
man nur deswegen vergnuͤgt ſey, weil er da iſt. Mich 
dünkt, es war ſehr wunderlich, was ein gewiſſer Menſch 
von ihm ſagte: wofern Varilas Witz beſaͤße; fo wuͤrde es 
gewiß der beſte Witz von der Welt ſeyn. So viel iſt ge» 
wiß, daß, wenn eine wohleingerichtete lebhafte Einbildungs⸗ 
kraft und eine gute Erziehung mit einer angenehmen Ge⸗ 
muͤthsart verbunden ſind, dieſelbe zu einer der größten 
Gluͤckſeligkeiten und Beluſtigungen des Lebens wird. 
Die Menſchen wuͤrden, mit zehnmal mehrerm Vergnüͤ⸗ 
gen, als itzt geſchieht, in Geſellſchaften gehen: wenn fie 
gewiß verſichert waͤren, nichts zu hören, das fie beleidigte, 
ſondern nur dasjenige, was fie vergnügen könnte, Wenn 
wir wiſſen, daß jede Perſon, von der geſprochen wird, von 
jemanden erwähnet wird, der keine boſe Meynung hat; 
und jedes Ding, das man beſchreibt, von jemanden auf 
die Bahn gebracht wird, der es in fein beſtes Licht ſetzet: 
fo muß die Bewirthung ſehr ſchoͤn ſeyn, weil der Koch 
nichts vor die Hand genommen hat, als was in feiner Art 
das Beſte war. Schoͤne Gemaͤlde ſind die Beſchaͤfftigun⸗ 
gen reiner Gemuͤther, fo wie ungeſtalte Sachen der ver⸗ 
derbten ihre. Wir nähern uns einigermaßen dem Leben 
der Engel, wenn wir eines Gefpräches genießen, darinnen 
nichts vorkommt, als was in feiner Vollkommenheit iſt; fo 
wie wir uns eine Stuffe dem $eben der Teufel nahen, wenn 
wir lauter Sachen hören, die ſich nur in ihrer Verderbniß 
„seen laſſen. b \ Tr 
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Das rote Stuͤck. 


Dienſtags, den 26 Junii. 


Romulus & Liber peter & cum Caftsre Pollux, 

Poſt ingentia kacta, Deorum intempla‘rccepti, 

Dom terras honinumque colunt genus, afpera bella 
Componunt, agzros allignent, oppida candunt: 

Ploraçere, luis non reſpondere favorem 
Speratum meritis, Horat. 


— 


De. Tadel, ſaget ein neuer ſcharfſinniger Seribent, 
$ iſt ein Kribut, den ein Menſch wegen feiner 
vortrefflichen Gaben der Welt ſchuldig iſt. 
Es waͤre eine Thorheit, wenn ein vortrefflicher Mann den⸗ 
ten wollte, es wäre möglich, dem Tadel zu eut gehen; und 
eine Schwachheit, fi denfelben viel anfechten zu laſſen. 
Alle beruͤhmte Leute des Akterihums, ja aller Zeiten, bar 
ben dieſe wilde Verfolgung auszuſtehen gehabt. Es iſt 
fonft gar kein Schutz gegen üble Machreden, als ganz un« 
bekannt und im Dunkeln zu leben; und dieſelben find eben 
ſowohl Gefährten großer Verdienſte, als vormals Satiren 
und Schimpfworte ein weſentliches Stuͤck eines roͤmiſchen 
Teiumphes waren. 

Wenn indeſſen große Männer an einer Seite dem Tas 
del ausgeſetzet find: ſo find fie von der andern, auch den 
Schmaͤucheleyen unterworfen. Wenn fie Vorwuͤrfe hören 
müfien, die fie nicht verſchuldet haben; fo bekommen fie glei⸗ 
chergeſtalt auch Lobſprüche, die fie nicht verdienen. Mit ei⸗ 
nem Worte, ein erhabener Mann wird niemals mit gleiche 
gültigen Augen, ſondern allemal entweder als ein Freund, 
oder als ein Feind angeſehen. Aus dieſen Urſachen werden 
Leute, die in hohen Ehrenſtellen ſtehen, ſelten eher recht 
abgebildet, als etliche Jahre nach ihrem Tode. W per, 
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ſoͤnlichen Freundſchaften und Feindſchaſten muͤſſen auſhö. 
ren; und die Parteyen, denen fie angehangen haben, muͤſ⸗ 
ſen ein Ende nehmen: ehe ihren Fehlern und Tugenden ihr 
Recht wiederſahren kaun. Wenn dle Schriſtſteller die we⸗ 
nigſte Gelege heit haben, die Wahrheit zu wiſſen, alsdan 
ſind ſie am beſten im Stande, dieſelbe zu ſagen. ; 


Es iſt derowegen das Vorrecht der Nachwelt, die Ab. 
bildungen erlauchter Perſonen in Richtigkeit zu bringen, 
und die Streitigkeiten derjenigen Gegner zu entfiheiden, die 
wegen ihrer Eiſerſucht, im Abſehen auf Hoheit und Größe, 
die Welt in Spaltungen gefeget haben. 60. können wir 
geſtehen; Caͤfar ſey ein großer Mann geweſen, ohne dem 
Pompeſus eiwas zu entziehen, und Catons Tugenden 
erheben, ohne Caͤſarn etwas zu vergeben. Ein jeder, 
der lange tot iſt, hat ein gewiſſes Maaß des Ruhmes zu 
gewarten; darinnen bey feinem Leben feine Freunde zu frey⸗ 
gebig, und ſeine Feinde zu ſparſam waren. 


Nach Herrn Ifagk Newtons Rechnungen hat der 
letzte Komet, der im 168often Jahre erſchienen iſt, bey feie 
ner Annaherung nach der Sonne, fo viel Hitze von ihr bes 
kommen, daß er zwey tauſendmal heißer geworden ſeyn 
würde, als glüͤendes Eifen iſt, wenn er eine eiſerne Kugel 
geweſen wäre; und daß er, wenn er fo groß, als die Erd. 
kugel, und fo weit als fie, von der Sonnen entfernet, ge» 
weſen wäre, funfzig tauſend Jahre zum Abkuͤhlen wuͤrde 
nörhig gehabt haben, ehe er feine natürliche Beſchaffenheit 
wiederbekommen hätte, Gleichergeſtalt, wenn ein Englan⸗ 
der die große Bewegung betrachtet, darein unſere pelitiſche 
Welt jetzund gerathen, und wie ſehr erhitzt ſie von allen 
Seiten iſt: fo kann er nicht ſagen, daß fie eher, als in drey 
hundert Jahren ſich abkuͤhlen werde. In dieſem Zeitrau⸗ 
me iſt es erſt moglich, daß die Hitze der gegenwaͤrtigen 
Zeit verloͤſchen kann, und daß unſere verſchiedenen Arten 
von großen Leuten in ihren wahren Geſtalten werden abge⸗ 
bildet werden. Alsdann wird irgend ein großer Geſchſcht. 

G 3 ſchreiber 
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fhreiber aufſtehen, der nicht, recentibus odüis, wie Taci⸗ 
tus ſaget, d. i. mit den Leidenſchaften und Vorurtheilen 
eines zeitverwandten Schriſtſtellers ſchrelben; ſondern allen 
großen Männern dleſer Zeit auf eine unparteyiſche Art Ehre 
und Ruhm austheilen wird. 


Ich kann mich nicht enthalten, mich oft mit der Vor⸗ 
ſtellung zu befuftigen, wie ein ſolcher eingebildeter Geſchicht⸗ 
ſchreiber die Regierung der Königinn Anna J, beſchreiben, 
und dieſelbe mit einer Vorrede an den Leſer begleiten wird:. 
daß er nunmehro auf den ſchoͤnſten Theil der engliſchen His 
ſtorle gekommen ſey. Dann wird er die großen Nebenbuh⸗ 
ler der Ehre, hach ihren verſchiedenen Verdlenſten abfürts 
dern, und jeden in feinem eigenen Geſichtspuncte zeigen. 
Diefer, wird der Geſchichtſchreiber ſagen, wied zwar von 
den Seribenten damaliger Zeiten verſchiedentlich beſchrie⸗ 
ben; er ſcheint aber doch ein Mann von außerordentlicher 
Fahigkeit, großem Fleiße, und ungemeiner Redlichkeit ges 
weſen zu ſeyn. Gleichwohl war jener, der einer widrigen 
Partey anbing, demſelben in keinem einzigen Stücke nach⸗ 
zuſetzen. Die verſchledenen Gegner, die jetzo einander zu 
verkleinern ſuchen, und von widrigen Parteyen ſowohl ges 
prieſen, als geſchmaͤhet werden, werden alsdann einerley 
Bewunderer haben; und in den Augen der ganzen britti⸗ 
ſchen Nation als erlauchte Männer erſcheinen. Wohlver⸗ 
diente Leute, die ſich jetzo kaum die Hochachtung der Hälfte 
von ihren Landesleuten erwerben koͤnnen, werden alsdann 
den Beyfall und Zuruff eines ganzen Jahrhunderts erhalten. 


Es iſt kein Zweifel, daß der kuͤnftige Geſchichtſchreſber, 
von dem ich ſpreche, unter denen verſchiedenen Perſonen, 
die in dieſer preiswuͤrdigen Regierung leben, auch der 
ſcharfſinnigen und gelehrten Männer Erwähnung thun wird, 
die jetzo einiges Auſſehen in der brittiſchen Nation machen. 
Was mich betrifft, fo fchmäuchle ich mir oftmals mit der 
ruͤhmlichen Art, womit er meiner gedenken wird: und ich 
habe mir einen kleinen Abſchnitt ausgeſonnen, der, wie ich 
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mir einbilbe, demjenigen nicht ſehr unaͤhnlich klingen wird, 
was irgend auf einer oder der andern Seite dieſes eingebil⸗ 
deten Geſchichtſchreibers wird gefunden werden. i 


„Unter eben dieſer Regierung, heißt es, gab der Zu⸗ 
yſchauer diejenigen kleinen Schriften heraus, die noch vor- 
„handen find. Von dem Namen und der Perſon dleſes 
„Schriſiſtellers weis man ſehr wenig; ausgenommen, daß 
„er ein Mann mit einem ſehr kurzen Geſichte geweſen, der 
„dem Stillſchweigen ſehr ergeben, und ſo eln großer Siebha« 
„ber der Gelehrſamkeit geweſen iſt, daß er nach Großcairo 
„gereiſet, aus keiner andern Urſache, als eine Pyramide zu 
»meſſen. Seiner vornehmſten Freunde einer war Herr 
„Roger von Coverley, ein eigenſinniger Dorfjunker, und 
„ein gewiſſer Juriſt, deſſen Namen er uns nicht nachgelaſ⸗ 
„fen hat. Er lebte in dem Haufe einer Witwe, als ein 
„Einwohner, und war in feinem ganzen Leben ein ſeltſamer 
„Kopf. Dieſes iſt es alles, was wir mit einiger Gewißheit 
won ſeiner Perfon und Gemuͤthsart ſagen konnen. Was 
„fine Betrachtungen aulangt: ſo verſteht man, ungeachtet 
„vieler alten Wörter und dunkler Redensarten derjenigen 
„Zeit, darinnen er geleber, dennoch fo viel davon; daß man 
„ie verſchiedenen Beluſtigungen und Gemuͤthsbeſchaſfenhei⸗ 
„ten der engliſchen Nation zu feinen Zeiten daraus erſehen 
„kann. Doch muß man dem Verſfaſſer ‚feine ſcherzhaften 
„Einfaͤlle zu gut halten, wodurch er ohne Zweifel manche 
„ Vorſtellung höher getrieben hat, als es die Wahrheit leldet. 
„Denn wenn wir feine Worte im buchſtaͤblichen Verſtande 
nehmen; fo müffen wir glauben, daß das Frauenzimmer 
z von dem vornehmſten Stande gewohnt geweſen, den gan⸗ 
zen Morgen biy einem Marionettenfpieler zuzubringen; 
„daß es feine politiſchen Grundſaͤtze durch die Schoͤnpflaͤſter⸗ 
„chen angezeiget; daß eine große Verſammlung einen gan. 
„zen Abend beyſammengeſeſſen, um eine theatralifche Vor⸗ 
„ſtellung in einer Sprache anzuhören, die fie nicht verſtau⸗ 
„den; daß Stühle und Blumentoͤpfe auf der englischen 

G 4 „Schau⸗ 
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„Schaubuͤhne als fpielende Perſonen aufgeführet worden; 
„daß eine vermiſchte Verſammlung von Männern und Weis 
„bern Erlaubniß gehabt, um Mitternacht vermummt bey 
„Hofe zu erſcheinen; nebſt vielen andern Unwahrſcheinlich⸗ 
„keiten dieſer Art. Wir muͤſſen alſo in dieſen und derglei⸗ 
„chen Fällen zum Voraus ſetzen, daß diefe weitgeſuchten Era 
„zaͤhlungen und Anſpielungen auf gewiſſe Thorheiten gezielet 
„haben, die damals gewohnlich geweſen; und wovon wir itz 
„keinen Begriff haben. Aus verfchiedenen Stellen feiner 
„Betrachtungen laßt ſichs auch muthmaßen: daß es Serl⸗ 
»benten gegeben haben muß, die ſich bemuͤhet haben, die 
„Schriften dieſes Mannes herunter zu machen. Allein, wle 
nichts davon auf unfere Zeiten gekommen iſt: fs koͤnnen 
„wir auch keinen Vorwurf errathen, den man dleſen Blaͤt— 
„tern gemacht hat. Wenn wir ſelne Schreibart mit derje— 
nigen Nachſicht betrachten, die man einem alten engländi» 
»ſchen Schriftſteller ſchuldig iſt; oder wenn wir auf die 
„Mannigfaltigkeit feiner Materien, nebſt feinen kritiſchen 
„Abhandlungen und moraliſchen Betrachtungen ſehen , 
enen e . 
e e e e LEE 
Der folgende Theil dieſes Abſchnſttes iſt fo fehr vortheilhaft 
für mich, und übertrifft alles, was ich fordern kann, fo ſehr; 
daß ich hoffe, mein Leſer werde mich entſchuldigen, daß ich 
denſelben nicht Hier eingeruͤcket habe. 2 
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Das loꝛte Stuck. 
Mittewochs, den 27 Jun. 


— Luſus animo debent aliquando dari, 
Ad cogitandum melior ut redeat fibi. Pbedr, 


es weis nicht, ob ich das folgende Schreiben eine Sa. 
tire auf die Buhldirnen, oder eine Vorſtellung ihrer 
verſchiedenen phantaſtiſchen Artigkeiten nennen, oder 
was ich ihm ſonſt fuͤr einen andern Titel geben ſoll. Doch 
ich will es der Welt mittheilen, fo, wie es iſt. Es wird ſei⸗ 
ne Abſi chten ſchon hinlaͤnglich erklaͤren; und ich will es nur 
meinen Leſern vorlegen, ohne weiter etwas e oder nach⸗ 
her zu ſagen. 
Mein Herr Fuſchauer, 
„De Frauenzimmer ſind mit den Faͤchern, wie die Maͤn⸗ 
ner mit dem Schwerdte bewaffnet, und verrichten zu⸗ 
„weilen größere Thaten damit, Damit das Frauenzimmer 
„alſo die Waffen recht führen möge, welche es träge: fo ha⸗ 
„be ich eine Akademie aufgerichtet, um junges Frauenzim⸗ 
„mer in dem Exerciren mit dem Faͤcher nach der neues 
u„ſten Art, und denen Bewegungen, die itzo am Hofe im 
„Gebrauche ſind, zu unterweiſen. Das Frauenzimmer, 
„welches unter mie die Faͤcher fuͤhret, wird auf meinem gro⸗ 
„ßen Saale des Tages zweymal geſtellet, woſelbſt es in dem 
„Gebrauche ihrer Waffen unterrichtet, und nach folgenden 
„Befehlen geuͤbt wird. 
Pröfentirt euren Sächer, 
Oeffnet euren Faͤcher, 2 
Lôſet euren Faͤcher, 
Streckt euren Joͤcher, 
Ergreift euren Faͤcher, 
Schwingt euren Saͤcher. e 
G 5 „Durch 
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„Durch die richtige Beobachtung dieſer wenigen ganz deus. 
vlichen Befehle wird ein Frauenzimmer von mittelmäßigem 
„Verſtande, das ſich nur in einer Zeit von einem halben Jah. 
„re auf dieſe Uebung fleißig legen will, geſchickt werden, ih⸗ 
„rem Fächer alle die Anmuthigkeiten zu geben, welche die. 
„fs kleine Modewerkzeug nur irgend an ſich nehmen kann. 


„Damit ſich aber doch meine beſer einen rechten Begriff 
von dleſer Uebung oder dieſem Exereiren machen mögen : 
„to. bitte ich um Erlaubniß, ihnen ſolche nach allen ihren 
„Stüſcken vorzuſtellen. Wenn mein Frauenzimmerregi⸗ 
„ment in Ordnung geſtellet iſt, und feine Waffen in Handen 
„bat: fo ſchuͤttelt ein jedes von ihnen, wenn ich rufe, praͤ— 
„ ſentiret euren Fächer, feinen Faͤcher gegen mich mit einem 
„lächeln, giebt darauf dem Frauenzimmer zur rechten Hand: 
„damit einen Schlag auf die Schultern, druͤcket hernach ihre 
„Lippen mit der Spitze ihres Faͤchers, laßt weiter ihre Arme 
„mit einer nachläßigen Bewegung fallen; und ſteht fertig, 
„den nachfolgenden Befehl anzunehmen. Alles dieſes ge. 
vſchleht mit einem geſchloſſenen Faͤcher, und wird überhaupt 
vin der erſten Woche gelernet. 


„Die nachfolgende Bewegung iſt das Oeffnen des gaͤ⸗ 
„chers, worunter verfehledene kleine Schuͤtterungen und 
„Schwingungen, wie auch einige Deffuungen, die nach und 
„nach, und mit Uleberlegung geſchehen, nebſt vielen freywil⸗ 
ligen Zertheilungen an dem Faͤcher ſelbſt begriffen werden, 
„welches ſelten unter einem Monate gelernt wird. Dieſes 

„ Stuͤck der Uebung gefällt den Zuſchauern mehr, als ſonſt ei⸗ 
ses; weil es auf einmal eine unendliche Anzahl von Liebes. 
göttern, Bluhmenbinden, Altäre Vögel, wilde Thiere, Re⸗ 
„genboͤgen, und dergleichen annehmliche Figuren entdecket, 
„welche ſich ſelbſt dem Geſichte vorſtellen, indem eine jede in 
„dern Regimente ein Gemälde in ihrer Hand hält, 


„Wenn ich rufe: Lsſet euren Faͤcher: fo machen fie 
„damit einen allgeweigen Knall, welchen man, wenn der 


„Wind 
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„Wind darnach geht, in einer ziemlichen Weite hören könn. 
„te. Dieſes ift eins von den ſchwerſten Stücken der Uebung: 
„ch habe aber verſchiedene Frauenzimmer unter mir, welche 
„bey ihrem erſten Eintritte nicht einmal fo laut platzen konn⸗ 
„ten, daß es von dem einen Ende der Stube an dem andern 
„gehort wurde; die aber itzo einen Fächer dermaßen los⸗ 
schießen koͤnnen, daß er einen Knall von ſich giebt, wie eine 
„Piſtole. Gleichfalls bin ich darauf bedacht, um zu verhin. 
„dern, daß junge Frauenzimmer ihre Faͤcher nicht an unrech. 
„ten Orten, oder zur Unzeit, wo es ſich nicht ſchicket, los, 
yſchießen, ihnen zu zeigen, bey welcher Gelegenheit der Knall 
„von einem Faͤcher recht angebracht werden kann. Ich ha⸗ 
„be auch ebenfalls einen Faͤcher erfunden, mit welchem ein 
„Maͤgdchen von ſechzehn Jahren, vermittelſt etwas Luft, die 
vin einem von den dickſten Staͤben eingeſchloſſen iſt, einen 
„eben ſo großen Knall machen kann, als eine Frau von funf⸗ 
„zig Jahren mit einem ordentlichen Faͤcher. ‘ 


„Wenn die Fächer alſo gelöfet worden; fo folget der Bes 
„fehl: Strecker euren Fächer. Dieſer lehret ein Frauen⸗ 
zimmer, feinen Fächer auf eine angenehme Art zu verlaffen, 
„wenn es ſolchen beyſeite leget, um ein Spiel Karten dafür 
„zu nehmen, eine Haarlocke in Ordnung zu bringen, eine ver« 
„lorne Stecknadel wiederum zu erſetzen, oder andere ſolche 
„wichtige Dinge vorzunehmen. Weil dieſes Stuͤck der 
„Uebung bloß dar innen beſteht, daß man den Fächer mit ei⸗ 
„ner guten Art auf eine lange Tafel wirft, welche hierzu dar- 
steht: ſo kann man es eben fo gut in zweenen Tagen ler⸗ 
vnen, als in einem Jahre. 


„Wenn mein Frauenzimmerregiment alſo entwaffnet iſt: 
vſo laſſe ich es gemeiniglich eine Zeitlang in der Stube her⸗ 
Humgehen. So bald ich aber rufe: Ergreifet euren Fä⸗ 
„cher; fo laufen fie geſchwind, und in einem Augenblicke, 
„wie die vornehmen Frauen, welche nach einem langen Bes 
„ſuche nach ihrer Uhr ſehen, zu ihren Waffen, nehmen fie 
„mit großer Eilfertigeeit auf, und ſtellen ſich an ihren pebö- 

„rigen 
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vrlgen Ort. Dieſes Stuͤck der Uebung iſt nicht ſchwer, wenn 
„nur ein Frauenzimmer feine Gedanken darauf wendet. 


„Das Schwingen des Fäͤchers iſt das letzte, und in 
„der That das Meeſterſt ck in der ganzen Uebung. Wenn 
„aber ein Frauenzimmer feine Zeit nicht verſchwendet: ſo 
v kann es folches innerhalb drey Monaten vollkommen lernen, 
„Ich ſetze nur die Hunde tage, und die heißeſte Zeit im Som. 
„mer zur Erlernung dieſes Stücks der Uebung aus. Denn 
fo bald ich nur fage: Schwinget euren Faͤcher; fo wird 
gleich der Platz mit fo vielen Zephyrwinden und huͤbſchen 
„kühlen büͤftchen angefuͤllet, welche in dieſer Jahreszeit fehr 
perfelfchen, ob fie wohl in einer jeden andern J ihreszelt ei. 
„nem Frauenzimmer von zaͤrtlicher Seibesbefchaffenheit hoͤchſt, 
„gefährlich ſeyn koͤnnten. 

„Man kann bey dem Schwingen des Sichere ur- 
„endliche Veranderungen der Bewegungen anbringen. Es 
„giebt ein zorulges, ein beſcheidenes, ein ſurchtſames, ein dere 
„wiretes, ein luſtiges und ein verliebtes Schwingen. Kurz 
„geſagt, es iſt kaum eine Bewegung im Gemuͤthe, welche 
„ich nicht gleichmaͤßig in dem Fächer äußern ſollte; ſo daß, 
„wenn ich nur den Fächer eines wohlumterrichteten Frauen- 
v„zimmers ſehe, ich forleich erkenne, ob es lache t, ſauer ſieht, 
„oder errörhet. Ich habe einen Faͤcher fo ſehr erzuͤrne geſe⸗ 
„hen, daß es für den abweſenden Liebhaber, der ihn zum 
„Zorne gerelzet, gefährlich geweſen wäre, in den Wind deſ. 
yſelben zu kommen: und zu einer andern Zeit habe ich ihn 
„o matt geſehen, daß ich des Frauenzimmers wegen froh 
„deweſen, daß ihr diebhaber weit genug von ihr entfernt war. 
„Ich brauche nicht hinzuzuthun, daß ein Faͤcher entweder 
ſpröde oder buhleelſch iſt, nach der Beſchaffenheit derjenis 
„gen Perſon, die ihn tragt. Zum Beſchluſſe meines Brie. 
„fes muß ich Ihnen melden, daß ich aus meinen eigenen 
„Anmerkungen einen kleinen Tractat zum Gebrauche meis 
vner Schülerinnen zuſammen getragen habe: die Leiden⸗ 
uſchaften des Faͤchers genannt; welchen ich Ihnen mite 

5 0 ytheilen 
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„theilen will, wenn Ste meynen, daß er dem gemeinen Wer 
„fer einigen Rutz n ſchaffen konne. Künſtigen Donnerſtag 
„werde ich eine Haupmuſterung halten, wobey Sie mir ſehr 
Hangenehm ſeyn werden, wenn Sie uns mit Dero Gegen⸗ 
„wart beehren wollen. Ich bin zc. ꝛc. 


„R. S. Ich lehre auch junge Herren die ganze Kunſt, 
„einem Fächer hoͤflich und artig aufzuwarten. Um die Un 
„koſten zu vermeiden, babe ich unterſchiedene kleine ſchlechte 
„Faͤcher, die zu dieſem Gebrauche gemacht ſind. 2. 


„ „ * * „ „ * * * * * * * * * * * * * 
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Donnerſtags, den 28 Junti. 


— — —ͤ— Sibi ee 
Speret idem, fruftra ſudet, fruſtraque laboret, 
Auſus idem. 1 Hovat, 


ein Freund, der Schriſtgelehrte, der mit fehr vielen 
M hoͤflichen Worten war uͤberhaͤufet worden, die ihm 
viel zu groß vorkamen, als daß ſie ſich auf irgend 

einen lebendigen Menſchen ſchicken ſollten; und die, wie 
ich dafür halte, nur allein von ihm, aber in feiner Abweſen⸗ 
heit geſagt werden koͤnnen, war wider die ausſchweifende 
Art der Schmäuchelreden, die bey uns im Schwayge gehen, 
fo aufgebracht, daß er in unferer kleinen Verſammiung eine 
Rede darwider hielt; die er aber mit dieſer Anmerkung be⸗ 
ſchloß, daß er in unſerer Geſellſchaft, von Anbeginn, noch kein 
einziges Compliment gehoͤret haͤtte. Dieſer Beſchluß gefiel 
einem jecen unter uns: und da ein jeder von feinem guten 
Willen gegen die übrigen wohl verfichert war, fo ward er 
dadurch uͤberzeuget, daß die verſchiedenen Arten, feine Freund⸗ 
ſchaſt und Dienſtbegierde zu erklaren, deren wie uns iusge. 
mein bedienen, da, wo das Herz wohlgeſinnt iſt, nicht na⸗ 
; türe 
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tuͤrlich find; ſondern nur die Sprache beſchimpfen, indem 
man ſelten geſonnen iſt, etwas davon, niemals aber alles das 
ernſtlich zu meynen, was man dadurch zu verſtehen giebt. 
Unfer ehrwuͤrdiger Freund führte uns über dieſe Materie 
zween oder drey Abschnitte aus dem erſten Bande von des 
ſeligen Erzbiſchofs Tillotſons Schriften an, die nach feinem 
Tode herausgekommen. Ich beſinne mich nicht, jemals etz 
was geleſen zu haben, welches mir mehr gefallen Hätte: und 
wie es ein dob für den Longin iſt, daß er von dem Erhabe⸗ 
nen in einer Schreibart gehandelt, die ſich dazu ſchicket; fo 
kann man von dieſem Schriſeſteller im Abſehen auf die Auf⸗ 
richtigkeit ſagen, daß er alle Pracht der Redekunſt bey dieſer 
Gelegenheit vermieden, und fie mit einer mehr als gemöhne 
lichen Einfalt vorgetragen, damit er zugleich ein Prediger 
und ein Beyſpiel ſeyn möchte, Mit was für einer Gewalt 
uͤber ſich ſelbſt leget er uns nicht, in der Sprache und Ges 
müuͤthsart eines Geistlichen, einen Fehler vor Augen, der 
bey der geringſten Freyheit und Hitze der Ausdruͤckungen, 
die artigite und ſinnreichſte Satire geworden ſeyn wuͤrde! 
Aber ſein Herz war beſſer eingerichtet; und dieſer rechtſchaf⸗ 
fene Mann regierte feinen Wiß dergeſtalt, daß er folgender⸗ 
weiſe zu ſprechen vermoͤgend ward: . 

„Unter andern Beyſpielen der großen Verderbniß und 
„Ulnart der Zeiten, darinnen wir leben, iſt der ſtarke und all⸗ 
„gemeine Mangel der Aufrichtigkeit in Umgange nicht der 
Hletzte. Die Welt iſt fo voller Verſtellung und Complimente 
„geworden, daß die Worte der Menſchen ſchwerlich mehr 
„fur Ausdrücke ihrer Gedanken gelten fönnen. Und wenn 
„jemand feine Worte nach dem Herzen mißt, und fo redet, 
„wie er denket, und nicht mehr Freundlichkeit gegen jeder⸗ 
„mann bezeuget, als insgemein die Menſchen gegen einander 
„zu haben pflegen, fo kann er ſchwerlich dem Tadel entgehen, 
„dal es ihm an guter Auferziehung fehle. Die alte englaͤn⸗ 
ydiſche Einfalt und Redlichkeit, die edle Aufrichtigkeit der Nas 
„tur, die ehrliche Gemuͤthsart, welche allezeit eine große 

Seele anzeigen, und gemeiniglich mit einer unuͤberwindlichen 
i \ Herz. 
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„Herzhaftigkelt und Unerſchrockenheiß verbunden find, ft groß. 
„entheils unter uns verloren. Wir haben uns viel Mühe, 
gegeben, eine ausländifche Geſtalt in Sitten und in der 
„Aufführung anzunehmen; und uns zu einer kuechtiſchen 
„Nachahmung unſerer Nachbarn, die eben nicht die beſten 
„ſind, zu zwingen, und zwar in ſolchen Elgenſchaſten, die 
mit zu ihren ſchlimmſten gehoren. Die Sprache des käg. 
„lichen Umganges it heute zu Tage von fo viel Eitelkeit 
„und Complimenten aufgeſchwollen, und, wenn ich ſo reden 
„mag, mit ſo vielen Ausdrückungen der Freundlichkeit und 
„Ehrfurcht uͤberfirnißt, daß, wenn ein Menſch, der vor ein 
„Paar Menſchenaltern gelebt hat, wieder in die Welt kom⸗ 
„men ſollte, es ihm gewiß an einem Woͤrterbuche fehlen 
„würde, feine eigene Sprache zu verſtehen, und den wahren 
„innerlichen Werth der herrſchenden Redensarten zu erler⸗ 
„nen, Ja er wuͤrde ſichs im Anfange gar nicht bereden 
„koͤnnen, wie geringhaltig die allerhöchſten Beiheurungen 
„und Verſicherungen aller erſinnlichen Zuneigung, ins gemein 


„genommen zu werden pflegen, wenn es auf wirklichen Ab⸗ 


„trag ankommt: verſtuͤnde er fie aber endlich, fo wuͤrde es 
„eine gute Welle währen, ehe er ſich mit einem ungezwun⸗ 
„genen Geſichte, und mit gutem Gewiſſen wuͤrde zwingen 
„können, mit den Leuten auf eben die Weife, und nach ihrer 
„Art umzugehen. ; 

„Und in Wahrheit, es iſt ſchwer, zu ſagen, ob es mehr 
Hunſere Verachtung oder unſer Mitleiden verdienet; wenn 
„man böret, was für feyerliche Verſicherungen der Ehre 
„furcht und Freundſchaſt unter Leuten, und zwar gemei⸗ 
vniglich ohne alle Lirfache, im Schwange gehen; was für 
„große Ehrerbiethung und Hochachtung fie gegen jemanden 
„vorgeben, den fie vieleicht niemals geſehen haben; und 
„wie vollkommen fie, im Augenblicke, feinen Dienſten und 
„Vortheilen zugethan und ergeben find, obs ſie gleich keine 
„Urſache dazu haben; wie unendlich und ewig fie ihm, ohne 
„alte vorhergehende Wohlthat, verbunden find; und wie 
„fie ohne alle Urſache, aufs außerſte um ihn bekuͤmmert, ja 

betruͤb 
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„betruͤbt ſeyn koͤnnen. Ich weis, man hat, zur Rechtferti⸗ 
„gung dieſes eiteln Umganges, geſagt: es wäre nichts Bo. 
yſes, auch kein wirklicher Betrug in dieſen Complimenten; 
„ſondern wenn man einander nur verſtuͤnde, fo hätte es wel. 
„ter nichts zu bedeuten. Verba valent ut nummi. Die 
„Worte gelten wie die Münzen; und wenn der gang⸗ 
„bare Werth derſelben bekannt iſt, fo wird niemand dadurch 
wbelaͤſtiget. Dieſes iſt nun zwar etwas; wenn nur ſolche 
„Wokte nur noch was gelten; aber wenn man fie zuſam— 
„men rechnen will, ſo find es lauter Mullen. Indeſſen iſt 
ves doch eine gerechte Urſache zu klagen, daß Ehrlichkeit und 
„Einfalt aus der Gewohnheit gekommen, und daß unfere 
„Reden ſich in Lügen. verwandelt; daß die Menſchen den 
„Gebrauch der Sprache mehrentheils verkehrt und Wörter 
verdacht haben, um nichts zu ſagen; daß der größte Theil 
„des menſchlichen Umganges nichts anders iſt, als ein Ges 
„werb mit der Verſtellung: fo gar, daß es einen recht herz— 
„lich krank, und aufs empfindlichſte betrübt machen könne 
„te, wenn er die wenige Redlichkeit fehen könnte, die noch 
„unter den Menſchen gewoͤhnlich iſt und ausgeuͤbet wird., 

Wenn nun das dbaſter auf feiner veraͤchtlichen Seite iſt 
vorgeſtellet worden: fo bringt er ganz unwiderſprechliche Be⸗ 
weiſe darwider, und zwar in fo naturlichen Worten und Ges 
danken, daß ein jeder, der es lieſt, ſich einbilden wird, er 
ſey ſelbſt der Urheber derſelben. 

„Wenn nun ja der Schein irgend einer Sache wozu 
„gut iſt: fo bin ich doch verſichert, die Aufrichtigkeit ſey beſ. 
„fer. Denn warum verſtellet fi) doch ein Menſch, oder 
„warum will er dasjenige zu ſeyn ſcheinen, was er doch nicht 
viſt; als weil er denkt, es ſey gut, dieſe Eigenſchaft zu haben, 
„die er annimmt. Sich verſtellen namlich, iſt nichts an» 
„ders, als den Schein einer gewiſſen wirklichen Vollkommen. 
„heit an ſich nehmen. Nun iſt ja aber das beſte Mitel, fuͤr 
„etwas angeſehen zu werden, dieſes, daß man das wirklich 
„ſey, wofür man will angeſehen werden. Außer dem iſt es 
„zuweilen fo beſchwerlich, den Schein einer guten Eigen. 

ſchaft 
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„schaft anzunehmen, als die gute Eigenſchaft ſelbſt zu haben. 
„Und wenn jemand fie nicht beſitzt, fo kann man zehn gegen 
„eins ſetzen, daß doch der Mangel derſelben bey ihm ent⸗ 
„decket werden wird; und alsdann wird alle ſeine Muhe und 
„Arbeit, die er ſich der wegen gemacht hat, verloren ſeyn. „ 
In einem andern Theile derſelben Rede faͤngt er an, zu 
zeigen, daß alle Verſtellung natuͤrlicher Welſe zum Schaden 
deſſen gereichen muß, der fie ausuͤbet. 5 
„Man mag nun bey der Falſchheit und Verſtellung noch 
„fo große Vorthelle zu erhalten glauben, fü find fie doch bald 
„worbeyz aber der Nachthell davon iſt immerwährend, weil 
site einen Menſchen in einen beftändigen Verdacht und Arge 
„wohn bringt; fo daß man ihm nicht mehr glaubet, wenn 
ver gleich die Wahrheit ſpricht, noch ihm mehr trauet, wenn 
„ers. gleich ehrlich meynet. Wenn ein Menſch ſich einmal 
vum den Ruf der Ehrlichkeit gebracht hat: ſo iſt er verlos 
„ren, und weder Wahrheit noch Falſchheit werden ihm 
„rechte Dienſte mehr leiſten. R. 
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Freytags, den 29 Junii. 


— — Qualis equos Threiſſa fatigat 0 
Harpalice, — — — Virgil. 


s würde der guten Aufführung zu einer großen Vers 
E beſſerung, oder vielmehr Wiederherſtellung gereichen, 
wenn wir unter uns nichts fuͤr angenehm gelten ließen, 
welches im mindeſten die debensregel, die man Wohlſtand 
oder Ordnung nennet, beleidigte. Dieſes würde die Hoch⸗ 
achtung des menſchlichen Geſchlechtes nach ſich ziehen, weil 
es bey fich ſelbſt eine Ehrerbiethung gegen deſſen gute Mey⸗ 
nungen fuͤhret; fo wie die Demuth in einem edlen Geinitche 
UCheil, 2 alle. 
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ollezeit von einer gewiſſen Ehrfurcht begleitet wird, weſche 
eine hochmuͤthige Seele mit ollen nur erſinnlichen Kuͤnſten, 
ſich nimmermehr erwerben kann. Cicero ſchreibt, die Tu ⸗ 
gend und der Wohlſtand waͤren mit einander ſo nahe ver, 
wandt, daß man fie ſchwerlich anders, als in der Einbildungs⸗ 
kraft, von einander'trennen⸗koͤnnte. So wie die Schönheit 
des Leibes allemal die Geſundheit deſſelben begleitet, ſo iſt 
auch der Wohlſtand allemal ein Gefährt der Tugend. So 
wle die Leibesſchoͤnheit, nebſt einer angenehmen Stellung, 
den Augen gefallt, und dieſes Vergnuͤgen daher entſpringt, 
daß wir bemerken, wie alle Theile mit einer gewiſſen Aut 
muth ſich zu elnander schicken: ſo erhalt auch der Wohlſtand 
in unſerer Aufführung den Beyfall aller derer, mit denen 
wir umgehen, durch die Ordnung, die Beſchaffenheit, und 
das Maaß unſerer Worte und Thaten. Dieſes eneſpringt 
von der Hochachtung, die wir gegen einen jeden rechiſchaffe⸗ 
nen Mann, und gegen die Welt uberhaupt tragen; denn 
wer ſich nichts daraus machen will, was die Leute von ihm 
denken, der bezeuget nicht nur, daß er ſtolz, ſondern gar 
verloren iſt. Bey allen dieſen Betrachtungen muͤſſen wir 
bemerken, wie allemal eine Tugend von der andern unter⸗ 
ſchieden iſt. So wie es ein Theil der Billigkeit iſt, nie⸗ 
manden Gewalt zu thun: fo iſt es ein Stuͤck der Beſchel. 
denheit, niemanden zu beleidigen. In dieſem letzten in- 
ſonderheit beſteht die ganze Kraft des ſogenannten Wehl⸗ 
ſtandes. Um dieſer Urſache halber ſchreibt der oberwaͤhnte 
vortreffliche Sittenlehrer vom Wohlſtande; doch dieſe Ei⸗ 
genſchaft laßt ſich leichter mit einer gewohnlichen Faͤhigkeit 
verſtehen, als mit aller ſeiner Beredſamkeit ausdrücken. 
Diefer Wohlſtand in der Aufführung wird überhaupt in ale 
len Ständen unter den Menſchen ſehrehindangeſetzt; fo gar 
das Frauenzimmer, welches denſelben doch zum Zierrathe 
aufgebracht hat, irret ſich oftmals ſehr in dieſem zierlichen 
Theile feiner Aufführung, Mich duͤnkt, man könnte es als 
eine kurze Regel der Aufführung annehmen, wenn jedes jun⸗ 
ge Frauenzimmer in Kleidungen, Worten und Handlungen 
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ſich als eine Schweſter, Tochter oder Gattin, bezelgen, und 
ſich in einem von dieſen Characteren am meiften beliebt ma⸗ 
chen wollte. Die Sorge für ſich ſelbſt, und die Hochach⸗ 
tung gegen das Geſchlecht, daraus ein Frauenzimmer ent⸗ 
ſpringt, iſt der ſtaͤrkſte Trieb, ſich um die Verbindung mit 
andern Haͤuſern zu bewerben. Nichts kann dieſen Ends 
zweck mehr befördern, als elne genaue Beobachtung des 
Wohlſtandes. Es ſollte mir lieb ſeyn, wenn ein gewiſſes 
reutendes Geſchwader von Frauenzimmern, deren einigen 
man des Abends an allen Ausgaͤngen der Stadt begegnet, 
dieſer Materie ernſthaft nachdenken wollte: und deswegen 
wird folgender Brief ihres Durchleſens nicht ganz unwüre 
dig ſeyn. i 
Mein Herr Zufchauer, 


„Als ich neulich an einem der ſchoͤnſten Abende, die dieſe 
„FJahreszeit hervorgebnacht hat, ſpazieren gieng, friſche 
„Luft zu ſchöpfen, und die Heiterkeit des Himmels, die leb. 
„haften Farben der Felder, nebſt der Verſchledenheit der 
„bandſchaften rings um mich herum bewunderte: fo wurden 
„meine Augen plotzlich von diefen unbelebten Gegenſtuͤnden 
v durch eine kleine Anzahl von Reutern abgezogen, die auf 
„der Landſtraße ritten. Der meiſte Theil derſelben entkam 
meiner genauen Betrachtung, weil nämlich alle meine Auf⸗ 
»merkſamkeit auf einen ſehr ſchoͤnen Juͤngling gezogen wur⸗ 
„de, der in der Mitten ritt, und nach einer gewiſſen Be⸗ 
vſchreibung eines Romans, angekleidet zu ſeyn ſchien. Sei⸗ 
„ne Bildung, feine Geſichtsfarbe und Kleidung hatte etwas 
„recht ſehr weibiſches an ſich, und eine gewiſſe ſchmachtende 
„Eltelkeit leuchtete aus feiner Stellung hervor. Selin wohl. 
„gepudertes und gekraͤuſeltes Haar hing ziemlich lang über 
„feinen Schultern, und war flüchtig, als durch die Hand 
„feiner Geliebten, mit einem rothen Bande gebunden, wel. 
„ches als ein Faͤhnlein hinter ihm drein ſpielte. Er hatte 
„Rock und Weſte von blauem Camlot an, mit Silber ge⸗ 
„ticket und ausgeziert, ein Halstuch von den feinſten Spitzen, 
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„und trug ein kleines bieberhaͤrnes Huͤcchen, welches mit Sil. 
„ber elngefaßt war, und durch eine Feder noch ſchoͤner ges 
„macht würde. Sein Pferd, weſches ein Paßgänger war, 
„war eben fo luſtig ausgezjert, und ſchien die Eitelkeit mit 
„ſeinem Reuter zu theilen. Jide ich die Upplnkelt dieſes 
„jungen Menſchen bedauerte, der nur bloß zur Augenluſt 
„erzogen zu ſeyn fehlen? ‚fo ward ich, als ich naher kam, und 
„die Augen nieder ſchlug, einen Theil des Ausputzes gewahr, 
„den ich vorhin nicht bemerkt hatte, und dieß war ein Uns 
„tertöckchen von eben der Ar, als wie der Rock und die 
„Weſte. Mach dieſer Euedeckung ſah ich das Gesicht dies 
‚fer schönen du mazoninn noch einmal an, die mich fo betrös 
„gen hatte, und empfand, daß die Geſichtszuͤge, die mich. 
„vorhin durch Ihre Zaͤrtlichkeit beleidiget hatten, etzo gar 
„zu unanſtändig und ſchamlos wurden; und ungeaditet ihre 
„Augen, Nate und Mund ſehr regelmäßig gebildet zu ſeyn 
„ſchlenen; fo binkich doch nicht verfichert, "Ob nicht dieſe, bie 
„dem Anſehen nach ein Fehr ſchoͤper Juͤngling wor, in der 
„That ein ſehr mittelmäßig Frauenzimmer fenn mag, 
„Es giebt einen Einwurf, der ſich von ſelbſt gegen dies 
„ſe zufälligen Miſchungen und Verwirrungen lin der Klei. 
„dung da'ſtellet, naͤnilſch, daß ſie die Eigenſchaft und den 
„Unterſchied im Anblicke, darinnen die Schönheit unter, 
„ſchiedener Charaktere beſteht, aufheben; und ſollte dieſes 
„noch gewoͤhnlſcher werden, als bisher geſcheh en iſt, fo 
„wurden fie unſere öffentlichen Verſanunlungen, in eine all⸗ 
„gemeine Maſquerade verwanbeln. Das Muſter eines 
„amazoniſchen Jagdkleides für Frauenzimmer, iſt, wie 
„ich dafür halte, zuerſt aus Frankreich zu uns gekommen, 
„und druͤcket gut genug die eichtſinnigkeit eines Volkes aus, 
„welches geneigt iſt, alles zu thun, wenn es nur mit einer 
„gewiſſen Dreuſtigkeit geschieht; aber ich denke doch, daß 
„dieſe Mode an unferer englaͤndiſchen Schamhaftigkeit der» 
„gebens arbeitet. Der Unterrock iſt ihr eine Art von Ver⸗ 
„hinderung, und wenn die Amazonen geneigt ſeyn ſollten, 
„in dieſem Raube unſerer Geſchlechtszierrathe ſortzufahren; 
j fo 
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„fe muͤſſen fie ihrer bisherigen Beute, zu elnem vöſligen 
„Triumphe Über uns, noch die Anlegung der Beinkleider 
„hinzuſetzen. 

„Wenn es natmh lich iſt, daß wir unde die Sit. 
„ten derer annehmen, denen wir nachahmen: fo, thut uns. 
„das Frauenzimmer, welches unſere Kleidung anleget, 
„war mehr Ehle an, als wir verdienen; aber zu ſeinem 
„eigenen Schaden, Warum folk uns doch die liebenswuͤr⸗ 
„dige Camilla in mehrern Geſtalten, als in ihrer eigenen 
„betrugen, und ſich in ihrem Gemälde mit einer Flinte und 
„einem Wachtelhunde vorſtellen laſſen? indem ihr äftefter 
„Bruder, der Erbe eines wackern Geſchlechtes, mit ſeide⸗ 
„nen Zeugen geht, wie feine Schweſter. Die Kleidung 
„und Gieſtalt eines Menſchen muͤſſen nicht getrennt ſeyn; 
„und. wer mit der letzten nicht zufrieden ſeyn wuͤrde, der 
„muß auch die erſte niemals anlegen. Das ſchoͤne Ge⸗ 
„ſchlecht auf unſerer Inſel iſt mit einem fo ſtarken Vorra⸗ 
„he von Annehmlichkeiten verſehen, daß fie in dieſe roman | 
„halte Kleidung gerathen zu ſeyn ſcheinen, ohne dieſelben 
„Urſachen dazu zu haben, die deren Erfinder hatten. Als 
„les, was man von ihnen verlangen muß, iſt, daß fie doch 
„fie ſelbſt ſeyn mögen, namlich das, wozu die Natur ſie 
»beſtimmet hat: und damit fie ihren Ir; thum gewahr Were 
„den, wenn fie ſich hiervon entfernen, ſo mögen ſie nur ei. 
„nen Mann betrachten, der dle weibifche Zärtlichkeit des 
„Frauenzimmers nachahmet; und daraus lernen, wie ihr 
„Geſchlecht uns vorkommen muß, wenn es ſich den Maͤn⸗ 
„nern gleich ſtellen will. Ich bin 
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Sonnabends, den 30 Jun. 


* ke) — Id arbitror 
Adprime in vita efle utile, ne quid nimis. Ter. And. 


M' Freund, Wilhelm Soneycomb, hält wegen 


desjenigen, was er die Kenntniß der Menſchen 

nennt, die ihn in ſeiner Jugend manches Ungluͤck 
gekoſtet hat, ſehr viel von ſich. Denn Wllhelm rechnet 
alles Ungluͤck, das ihm unter dem Frauenzimmer (gegner 
iſt, und alle Schlaͤgereyen, die er mit den Mannsperſonen 
gehabt hat, unter die Stücke ſeiner Erziehung, und bildet 
ſich ein, er wuͤrde nicht eln ſolcher Mann ſeyn, als er iſt, 
wenn er nicht die Fenſter eingeſchmiſſen, die Quartlermel⸗ 
ſter ausgepruͤgelt, ehrliche deute um Mitternacht mit ſeinen 
Ständchen beunruhlgt, und die Wohnung eines luͤderlichen 
Wibesſtuͤckes geſtuͤemet hätte, da er noch jung geweſen. 
Sich in dergleichen Begebenheiten einlaſſen, nenut Wil⸗ 
helm die Menſchen kennen lernen; und heißt dieſe Kennt⸗ 
niß der Stadt, die Kenntniß der Welt. Wilhelm ge⸗ 
ſteht aufrichtig, es habe ihm feine halbe bebeuszeit hindurch der 
Kopf des Morgens weh gethan, weil er des Nachts über 
befliſſen geweſen, die Menſchen kennen zu lernen. Itzo 
tröſtet er ſich bey gewiſſen Schmerzen, die er von Zeit zu 
Zeit ausſtehen muß, damit, daß er ohne dieſelbigen mit 
den Galanterien unſerer Zeit nicht würde bekannt geworden 
ſeyn. Dieſes haͤt Wilhelm für die Gelehrſamkeit eines Edel⸗ 
mannes, und ſieht alle andere Arten der Wiſſenſchaften fir 
Vollkommenheiten eines ſolchen Menſchen an, den er einen Ge⸗ 
lehrten, einen Studirten, oder einen Phlloſophen nennt. 


Dieſer Urſache wegen prangt Wühelm nur in einer 
vermiſchten Geſellſchaft, wo er fo klug iſt, und 155 aus 
einer 
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feiner Tiefe herausgeht. Er hat vielmals ein geroiſſes Mit⸗ 
tel, wodurch er machet, daß ſeine wirkliche Unwiſſenheit 
nur angenommen zu ſeyn ſcheint. Dem ungeachtet hat ihn 
unſere Geſellſchaft oftmals auf einem Fehler ertappt; und 
alsdann, ſchonet fie ſeiner nicht. Denn weil uns Wilhelm 
mit feiner Kenntuiß der Stadt oftmals angreift: fo rächen wir 
uns zuweilen durch unfere Kenntniß der Bücher an ihm. 

Vergangene Woche wies er uns zween oder drey Brie. 
fe, welche er in feiner Jugend an ein buhleriſches Frauen. 
zimmer geſchrieben. Der Scherz darinnen war für einen 
Mann, welcher nichts als die Stadt kennet, naturlich und 
gut genug: zu allem Ungluͤcke aber waren einige Worte 
unrecht buchſtabirt und geſchrieben. Wilhelm lachte zu⸗ 
erſt daruͤber ſo ſehr, als er konnte. Well er ſich aber von. 
allen Seiten, und insbeſondere von dem Rechtsgelehrten, 
eingetrieben ſah: fo ſagte er mit einer kleinen Empfindlich⸗ 
keit zu uns: er hätte an der Pedanterie in der Rechtſchrei⸗ 
bung keinen Gefallen, und er buchſtabirte wie ein Edel⸗ 
mann, und nicht wie ein Gelehrter. Hierauf nahm Wil⸗ 
helm ſeine Zuflucht zu ſeinem alten gemeinen Satze, und 
zeigte den wenigen Witz und Geiſt, den Stolz und die Un. 
wiſſenheit der Pedanten; welches er ſo weit trieb, daß, als 
ich nach Hauſe kam, ich nicht umhin konnte, diejenigen 
Betrachtungen zuſammen zu entwerfen, die mir hierüber 
eingefallen. 

Ein Menſch, welcher unter lauter Buͤchern erzogen iſt, 
und fonft von nichts reden kann, tauget zu keiner Geſell⸗ 
ſchaſt, und iſt das, was wir einen Pedanten nennen, 
Mich duͤnkt aber, wir ſollten dieſe Benennung erweitern, 
und ſie einem jeden geben, der nicht weis, wie man außer 
feinem Geſchaͤffte, und ſeiner befondern Lebensart, den⸗ 
ken ſoll. 

Wer iſt wohl ein groͤßerer Pedant, als ein Mann, der 
ſonſt nichts, als die Stadt, kennet? Man nehme ihm die 
Schauſpiele, das Verzeichniß der berühnen Schoͤnhelten, 
und die Erzaͤhlung etlicher 5 Modekrankheiten, die 
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ihn befallen haben: fo wird man ihn gleich ſtumm machen. 
Wie fo manches artigen Herrn Wiſſenſchaft iſt bloß in dem 
Gebierhe des Hofes eingeſchraͤnket! Er wird einem die Na. 
men der vornehmſten Keblinge ſagen, die klugen Reden ei ⸗ 
ner Standesperſon wiederholen, einen luſtigen Streich, der 
noch nicht bekannt geworden, in die Ohren ziſcheln; oder 
wenn der Bezirk friner Anmerkungen etwas weitläuftiger iſt, 
als ins gemein, fo wird er ſich vielleicht in alle Zufälle, Dres 
hungen und Verkehrungen eines Lomberſpiels einlaſſen. 
Wenn er ſo weit gegangen iſt: fo hat er einem den ganzen 
Umfang ſeiner Wiſſenſchoften gezeiget. Sein Berftand iſt 
aus getrocknet, und er iſt zu einer fernern Geſellſchaſt ums 
tühtig gemacht. Was find dieſe anders, als vollkommene 
Pe anten? Und doch find bieſes die deute, welche ſich ſehr 
hoch fhößen, daß fie von der Pedanterie der Schulen 
ſrey ſind. 5 5 
Ib könnte hier des Kriegespedanten Erwähnung thun, 
der beſtändig in einem Feldlager redet, und von einem En⸗ 
de des Jahres bis zum audern Staͤdte ſtuͤrmet, Feſtungen 
aufwirft, und Schlachten liefert. Alles, was er ſaget, 
riecht nach Schießpulver. Wenn man ihm das Geſchuͤtz 
nimmt: fo hat er nicht ein Wort fiir ſich ſelbſt zu ſagen. 
Ich koͤnnte gleichfalls des Rechtspedanten erwähnen, der 
unauf hoͤrlich Falle ſetzet, die Vergleiche von dem Saale 
zu Weſtmuͤnſter wiederholet, uͤber die gleichgültigiten Um. 
ſtaͤnde des Lebens mit einem ſtreitet, und von der Weite 
eines Oris, oder den gemeinſten Puncten in einer Unter. 
redung nicht anders überführt wird, als durch die Schärfe 
eines Beweiſes. Der Statspedant iſt in neuen Zeitungen 
eingewickelt, und in Stars ſachen verhuͤllet. Wenn man 
entweder des Koͤnigs in Spanien oder in Pohlen gedenkt: 
ſo redet er überaus wohl. Wenn man aber weiter geht, 
als die Zeitungen: fo iſt es aus mit ihm. Kurz, ein bloßer 
Hofmann, eln bloß e Soldat, ein bloßer Gelehrter, und 
dergleichen ſeyn, das iſt eine abgeſchmackte pebantiſche Be⸗ 
ſchaffenheit, und gleich laͤcherlich. 
Alte 
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Unter allen Acten der Pedanten, die ich angefuͤhret has 
be, iſt der Buͤcherpedant noch der allererträglichſte. Er 
hat wenigſtens einen geuͤbten Verſtand, und einen Kopf, 
der voll, obgleich verwirrt Iſt; ſo daß ein Menſch, der mit 
ihm umgeht, oftmals gute Machrichten von Dingen von 
ihm empfangen kann, welche wiſſenswerth find, und die er- 
vielleicht zu feinem eigenen Vortheile anwenden kann, ob, 
fie gleich dem Beſitzer wenig nutzen. Die aͤrgſten Pedan⸗ 
ten unter den Gelehrten find diejenigen, welche von Natur, 
fer wenig geſunde Vernunſt beſitzen, und eine große Men⸗ 
ge Buͤcher ohne Geſchmack und Unterſchied geleſen haben. 

Gewiß ift es, fo wie die Gelehrſamkeit, nicht anders 
als das Reiſen, und alle andere Mittel, welche man zur 
Vermehrung unſerer Vollkommenheie anwendet, eine gute 
Vernunft vollkommener machet: fo machet fie auch einen 
albernen Menſchen tauſendmal unertraͤglicher, weil fie ihm 
vielerlevy Materie zu ſeiner Ungereimtheit und eine Gelegen 
heit giebt, an abgeſchmackten Dingen reich zu ſeyn. 

Die unverftändigen und einfäktigen Pedanten machen 
ein größer Geſchrey einer von dem andern, als Männer 
von einor gründlichen und nuͤtzlichen Gelehrſamkeit. Wenn 
man bie Titel lieſt, welche fie einem Menſchen beylegen, der 
ein Manufeript heraus gegeben, oder es gegen ein anderes 
gehalten, und damit verglichen hat; fo follte man denſelben 
fur bie Zierde der gelehrten Welt, und für ein Wunder 
feiner Zeit halten; da man doch vielleicht bey näherer Un. 
terſüchung findet, daß er bloß ein griechiſch Partikelchen 
vorbeſſort, oder einen ganzen Satz gehörig abgeiheilet und 
unterſchieden hat. 

Sie find in der That verbunden, in ihrem Lobe alſo 
verſchwenderiſch zu ſeyn, damit fie einander im Anſehen er⸗ 
holten; und es iſt kein Wunder, wenn eine große Wiſſen⸗ 
ſchaſt, die nicht fähig it, einen Menſchen weiſe zu machen, 
natürlicher Weiſe abzielet, ihn eitel und hochmil hig zu 
machen. Ar C. 
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Das lo0öte Stuͤck. 


Montags, den 2 Julil. 
— — Hinc tibi copia 
Manabit ad plenum benigno 
Ruris honorum apulenta cornu. Horar. 


i a mein Freund, Roger von Coverley, mich oft. 
1 mals gebethen hat, einen Monat bey ihm auf dem; 
Lande zuzubringen: fo habe ich ihn die vergangene 
Woche dahin begleitet, und werde mich einige Zeit bey ihm 
auf feinem Landgute aufhalten, allwo ich geſonnen bin, vie⸗ 
le von meinen folgenden Blättern zu verfertigen. Here 
Roger, der meine Art ſchon ſehr wohl kennet, läßt mich. 
ſchlafen gehen und aufſtehen, wenn ich will, an feinem Ti⸗ 
ſche oder in meinem Zimmer fpeifen, wie mirs beliebt; er 
laßt mich ſtill ſitzen und nichts ſagen, ohne mich zu nöthie 
gen, aufgeräumt zu ſeyn. Wenn die herumliegenden Land. 
edelleute ihn zu beſuchen kommen: fo zeiget er mich ihnen 
nur in einer gewiſſen Entfernung. Wenn ich in den Fel. 
dern ſpazieren gegangen bin: ſo habe ich bemerket, daß ſie 
mich verſtohlner Weiſe über einen Zaun begucket haben, 
und daß der Ritter fie gebethen, fie mochten ſich ja nicht ſe⸗ 
hen laſſen, denn ich moͤchte nicht gern angegaffet ſeyn. 

Es gefällt mir um fo viel beffer in Herrn Rogers Haufe, 
weil es aus lauter mäßigen und ernſthaften Perſonen beſteht: 
deun da der Edelmann der beſte Herr von der Welt iſt; ſo 
verändert er ſelten feine Bediente: und weil ihn alles Lieber, 
was um ihn iſt; fo begehret ihn fein Geſinde niemals zu ver⸗ 
laſſen. Auf dleſe Art find alle feine Bedlente betagt, und mit 
ihrem Herrn zugleich alt geworden. Seinen Kammerdiener 
ſollte man faßt für feinen Bruder anſehen; fein Kellermeiſter 

hat eigen grauen Kopf; fein Kammerpage iſt einer von den 
ernſtgafteſten Menſchen, den ich je geſehen; und fein Kutſcher 
feht uicht anders aus, als ein geheimer Rath. Auch ſo gar an 
dem 
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dem alten Haushunde kann man die Guͤtigkeit des Herrn ſe⸗ 
ben, und an einem grauen Pferde, welches mit großer Sorg ⸗ 
falt und Behutſamkeit in dem Stalle unterhalten wird, bloß in 
Abſicht auf ſeine geleiſteten Dienſte; da es doch ſchon ſeit 
vielen Jahren nicht mehr hat gebraucht werden konnen. 

Ich konnte nicht, ohne ein großes Vergnügen dabey zu 
empfinden, die Freude anſehen, die bey meines Freundes An⸗ 
kunft auf das Land aus den Geberden aller dieſer alten Haus. 
genoſſen hervorleuchtete. Einige derſelben konnten ſich der 
Thraͤnen nicht enthalten, da fie ihren alten Herrn erblickten; 
ein jeder drang ſich hervor, etwas für ihn zu thun; und war 
niedergeſchlagen, wenn man ihn nicht gebrauchte. Zu glei⸗ 
cher Zeit vermiſchte der ehrliche alte Ritter, mit dem vereinten 
Weſen eines Vaters und Hausherrn, die Unterſuchungen ſel⸗ 
ner eigenen Angelegenheiten, mit einigen guͤtigen Fragen, die 
fie ſelbſt angiengen. Dieſe Leutſeligkeit und Güte verbindet 
ihm einen jeden; ſo daß ſein ganzes Haus luſtig iſt, wenn 
er uͤber einen von ihnen ſich vergnüget, und niemand mehr, 
als die Perſon ſelbſt, mit der er ſcherzet. Gegentheils auch, 
wenn er huſtet, oder ſonſt eine Schwachheit des Alters fplie 
ren läßt; fo kann ein Zuſchauer leichtlich in den Blicken aller 
feiner Bedienten eine geheime Bekuͤmmerniß ſpuͤren. 

Mein Freund hat mich der beſondern Fuͤrſorge ſeines 
Kellermeiſters untergeben, der ein ſehr verſtaͤndiger Mann 
und fo wie der übrige Theil feines Geſindes, ungemein begies 
rig iſt, mir zu gefallen; weil ſie oftmals ihren Herrn von mir, 
als feinem beſondern guten Freunde, haben ſprechen hören. 

Mein vornehmſter Gefährt, wenn Herr Roger ſich et. 
wa in den Waͤldern oder auf den Feldern erluſtiget, iſt ein 
ſehr ehrwuͤrdiger Mann, der allezeit um den Herrn Roger 
iſt, und in ſeinem Haufe das Amt eines Caplans über dreyßig 
Jahre verwaltet hat. Dieſer Mann iſt eln vernünftiger 
Menſch, der etwas gelehrt iſt, ſehr ordentlich lebet, und anges 
nehm im Umgange iſt. Er liebet den Herrn Roger herzlich, 
und weis auch, daß der alte Edelmann viel von ihm haͤlt; fo 
daß er in dem Hauſe mehr, als ein Angehöriger, denn als 
ein Bedienter, lebet. . Ich 
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Ith habe in vielen von meinen Blaͤttern angezelget, daß 
Herr Roger bey ollen feinen guten Eigenſchaften ein wenig 
wunderlich iſt; und daß feine Tugenden ſowohl, als feine 
Jehler, von einer gewiſſen Aus ſchwelfung begleitet werden, 
die felbige beſonders hm eigen machet, und fie von den Eis 
genſchaften aller andern Menſchen auterſcheidet. So wie 
nun dleſe be e an ſich ſelbſt ſehr unſchuldig iſt, ſo ma. 
et ſie feinen Umgang überaus angenehm, und viel anmu⸗ 
thiger, als derſelbe Grad von Vernunft und Tugend, in ihr 
ren gewöhnlichen und bekannten Farben eiſcheinen wurde. 
Als ich vor kurzem einen Abend mit ihn fpazieren gieng: fo 
fragte er mich, wle mir der ehrliche Mann geſſele, deſſen ich 
eben jetzt Erwähnung gethan habe; und ohne meine Aut. 
wort zu erwarten, ergäßlte er mir, daß es ihn ſehr verbroffen, 
wenn ihn dle griechiſche und lateiniſche Sprache, ſo gar an 
feinem eigenen Tiſche verfolget: daher haͤtte er einen feiner 
vertrauten Freunde auf der hohen Schule erſuchet, ihm einen 
Geiſtlichen ausfuͤndi z zu machen, der mehr geſunde Vernunft 
als große Gelehrſamkeit, ein gutes Anſehen, eine laute Stim« 
me, und ein verträglich Gemuͤth beſaͤße, und wenn es moͤglich 
ware, etwas vom Tricktrack verſtuͤnde. Mein Freund, fuhr 
Herr Roger fort, verſchaffte mir dieſen Mann, der nebſt den 
erforderten Verdienſten, noch, wie man ſaget, ziemlich ge. 
lehrt ſeyn ſoll, ungeachtet er ſichs nicht merken laͤßt. Ich 
habe ihm die Pfarre gegeben; und weil ich ſeinen Werth 
erkenne, fo habe ich ihm ein gutes jaͤhrliches Einkommen 
ausgemacht. Ueberlebet er mich; fo foll er erfahren, daß ich 
noch mehr auf ihn gehalten habe, als er es vielleicht jetzt den. 
ken mag. Jetzund iſt er dreyßig Jahre bey mir; und hat, 
ungeachtet er nicht weis, daß ich mirs gemerkt habe, in der 
ganzen Zeit nichts für ſich ſelbſt von mir gebethen; ungeach⸗ 
tet er mir täglich, zum Beſten eines oder des andern von 
meinen Pachtern, ſeinen Pfarrkindern, in den Ohren liegt. 
In der ganzen Gemeine iſt noch kein Rechtehandel geweſen, 
ſo lange er bey ihr iſt. Entſteht ein Streit, fo gehen fie zu 
ihm, und laſſen ſich entſcheiden; gefällt ihnen fein 3 7 
nicht, 
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nicht, welches, wie mich duͤnkt, über ein, hoͤchſtens zweyrnal 
nicht wird geſchehen ſeyn, fo kommen fie an mich. Bez 

meiner erſten Bekanntſchaſt mit ihm, ſchenkte ich ihm alte 

gute Predigten, die in englaͤndiſcher Sprache gedruckt 

ſind, und bath mir von ihm aus, daß er alle Sonntage 

eine davon auf der Kanzel ableſen ſollte. Dem zu Folge 

hat er ſelbige in eine ſolche Ordnung gebracht, daß fie eine 

auf die andere ganz natürtich folgen, und ein ununterbroche. 
nes Lehrgebaͤud der Gottesgelahrheit ausmachen. 

Herr Roger wollte weiter erzählen: allein der Mann, 
von dem wir üprachen, kam eben dazu: und da ihn der Edel⸗ 
mann fragte, wer morgen predigen wurde, (denn es war 
Sonnabend Abends,) ſo ſagte er: der Biſchof von St. 
Aſaph des Morgens, und Doctor Söutlydie Veſper. Dar⸗ 
auf zeigte er uns feinen Aufſatz von den Predigten des gan⸗ 
zen Jahres, darinnen ich mit vielem Vergnügen den Tillot⸗ 
fon, den Biſchof Saunderſon, den Doctor Barrow, den 
Doctor Calamp, und viele andere noch lebende Schriſtſtel. 
ler ſah, welche von der thätigen Gottesgelahr belt Predigten 
herausgegeben haben. Kaum ſah ich dieſen eln wuͤrdigen 
Mann auf der Kanzel, als ich meines Freundes Vertangen, 
da er ein gutes Anſehen, und eine deutliche Sprache gefor 
dert hatte, ſehr genehm hielt: denn feine Geberden und ſein 
Vortrag ſowohl, als die Predigt, die er herlas, nahmen mich 
dergeſtalt ein, daß mich duͤnkt, ich habe keine Zeit mit ſo vie» 
ler Vergnuͤgung zugebracht. Eine Rede, die auf ſolche Art 
wiederholet wird, gleicht der Arbeit eines Poeten, in dem 
Munde eines geſchickten Schauſpielers. 

Ich wuͤnſchte von Herzen, daß mehrere von unſern Dorf. 
predigern feinem Exempel folgen; und anſtatt, daß fie ihren 
Kopf mit eigenen mühſamen Arbe ten wüſte machen, ſich um 
eine ſchoͤne Ausſprache bemühen, und allerley ſolche Gaben 
zu erlangen, bewerben moͤchten, die fähig find, dasjeni e 
noch mehr zu erheben, was von großen Meiſtern aufgeſ tze 
worden iſt. Dieß würde nicht nur ihnen ſelbſt leichter, for 
dern auch für das Volk erbaulicher ſeyn, e, . 

Das 
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Dias ꝛopte Stüc 


Dienſtags, den 3 Juliſ. 


Aeſopo ingentem ſtatuam poſuere Attici, 
Servumque collocarunt æterna in bafi, 
Fatere honoris ut feirent cuncti viam. Phædr. 


Nie gute Aufnahme, Art der Bedienung, und ungeftörte 
4 $ Freyheit und Ruhe, derer ich hier auf dem Lande ges 
nieße, hat mich in der alten Meynung beſtaͤrket, daß 

die allgemeine Verderbniß der Bedienten der Aufführung ih⸗ 
rer Herren zuzuſchreiben ſey. Das Antlitz eines jeden Men⸗ 
ſchen in dieſem Haufe führer fo viel Zufriedenheit bey ſich, 
daß es ſcheint, er erkenne das gluͤckſelige $oos, welches ihn ge. 
troffen, indem er ein Glied deſſelben geworden iſt. Ein ein. 
ziges iſt nur, welches ich ſonſt, außer in des Herrn Rogers 
Haufe, ſelten geſehen habe. Es ift faſt uberall gewöhnlich, 
daß die Bedienten von dem Theile des Hauſes entfliehen, 
wo ihr Herr durchgeht: hier hingegen ſtellen fie ſich mit 
Fleiße demſelben in den Weg, und es wird von beyden Gele 
ten faſt als eine Art eines Beſuches angeſehen, wenn die Bes 
dienten auch ungerufen erſcheinen. Dieſes entſpringt aus 
der leutſeligen und gleichmuͤthigen Gemüthsart des Haus⸗ 
herrn, der uͤberdem auch die Kunſt vollkommen verſteht, ein 
großes Vermoͤgen recht zu genießen, und zwar mit ſo vieler 
Sparſamkeit, daß er immer etwas im Vorrathe hat. Die⸗ 
ſes machet nun fein Gemüth unbekuͤmmert, und folglich un⸗ 
fähig, zu muͤrriſchen Ausdruͤckungen, oder zu hitzigen und mit 
lich ſelbſt uneinigen Befehlen gegen feine Hausgenoſſen. Al⸗ 
ſo paaren ſich denn Ehrfurcht und Liebe, und, die unterſte 
Art feines Geſindes unterſcheidet ſich ſonderlich mit einer ges 
wiſſen 
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wiſſen Tiebreichen Art in der Erfüllung ihrer Pflichten. 
Wenn ein Bedienter vor feinen Herrn gerufen wird: fo ers 
ſcheint er nicht mit einer Beſorgniß, wegen eines kleinen 
Fehlers ausgeſcholten, oder mit Prxigeln bedrohet zu wer⸗ 
den; oder ſonſt unanftändige Reden zu hören, die oft ſchlech⸗ 
te Herren rechtſchaffenen Bedienten geben? ſondern nur, zu 
erfahren, was für eine Straße er gegangen, daß er dem 
Befehle gemäß, fo bald wieder gekommen 2 Ob er etwa 
durch einen geroiffen Grund gekommen? Ob der alte Mann, 
der ihn gepachtet hat, noch bey guter Geſundheit iſt? Oder 
ob er ihn von Herrn Rogers Freundſchaft verſichert habe? 
Oder dergleichen. 


Ein Mann, der ſich eine Ehrfurcht erhalt, die auf feine 
Guͤte gegen ſeine Unterthanen gegruͤndet iſt, lebet mehr als 
ein Prinz, denn als ein Herr in feinem Haufe: feine Bes 
fehle werden mehr fuͤr eine Gnade, als für Pflichten ange⸗ 
ſehen; und die Ehre, ſich ihm zu nähern, iſt ein Theil det 
Vergeltung für die Ausrichtung feiner Befehle. 


Mein Freund iſt noch in einem Stuͤcke feiner Auffühe 
rung vortrefflich, nämlich in der Vergeltung feiner Bedien⸗ 
ten. Er iſt allezeit der Meynung geweſen, daß es eine uͤble 
Wirkung in kleinen Gemuͤthern habe, wenn man feine abge⸗ 
legten Kleider den Bedienten zu tragen giebt; und daß es 
bey Perſonen, die nur von aͤußerlichen Dingen gerührt wer⸗ 
den, die laͤcherliche Einbildung verurſachst, als ob fie einan⸗ 
der gleich wären. Ich habe ihn darüber oft ſcherzen Hören, 
indem er einen jungen Herrn beſchrieb, der ſeinen Kerl in 
der Kleidung misbrauchte, die vor einem oder zween Mona⸗ 
ten der allerbeſte Zierrath geweſen, deſſen er ſich bewußt 
war. Noch luſtiger wandte er ſeine Rede auf die Guͤtig⸗ 
keit des Frauenzimmers in dieſem Stucke: und ich habe 
ihn ſagen hoͤren, daß er eine ſehr artige Frau gekannt, die 
Belohnungen und Strafen auf die Art ausgetheilet, daß fie 
ihren Mägden Kleider gegeben, die ihnen wohl oder übel 
geſtanden. N l 

Aber 
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Aber mein Freund iſt über diefe kleinen Proben ber Gut, 
herzigkeit weg, indem er feinen Bedienten nur ſchlechteke Sav 
chen ſchenket. Ein guter Bedlenter bey ihm kann ver ſichert 
ſeyn, daß es bald in feiner ſrepen Wahl ſtehen wird, ob er 


noch ein Bedienter ſeyn will oder nicht. Wie ich vorhin 


bemerket habe, fo iſt er ein fo guter Hauswireh, und weis 
es fo gründlich, daß ein voller Beutel die vornehmſte Tu⸗ 
gend dieſes Lehens iſt. Ich will ſagen, er weis es fo wohl, 
daß die Sparſamkeit die vornehmſte Stüge der Freygebig⸗ 
keit iſt: daß er oft ein ſchoͤnes Kleid erſporet, wenn eine 
Miethe bezahlet wird, und dieſes Geld elnem guren Bedien⸗ 
ten giebt, der in die Welt gehen will; oder machet, daß ein 
Fremder dem Bedienten das Kleid abkauſet, damlt er fein 
deſto befferes Auskommen habe, wenn er in feinem Dienſte 
bleiben will. 
Ein ehrllebender und gutherziger Mann begreift es wohl, 
daß es ein Elend für ihn ſeyn würde, wenn er ſich immer 
nach eines andern Willen richten folite; geſetzt, daß es der 
vernünftigſte Menſch von der Welt wäre. Und daher fürn 
get er auch ſo bald, als er kann, ſeine Bebiente in einen 
Stand zu ſetzen, daß fie ihre eigenen Herren ſeyn koͤnnen, 
Der größefte Theil von Herrn Rogers Landgüͤtern iſt an 
Leuten verpachtet, die ſonſt in feinem oder ſelner Vorfahren 
Dienſten geweſen find. Es war mir ein ſehr angenehmer 
Anblick, zu ſehen, daß dieſelben von allen Enden zuſammen 
kamen, ihn bey feiner Ankunft aufs Land, zu bewillkommen: 
und aller Unterſchled, den ich zwiſchen den geweſenen Bedien⸗ 
ten, die ihn zu beſuchen kamen, und denen, die noch im Hau⸗ 
ſe waren, wahrnehmen konnte, war dieſer, daß dieſe letztern 
artiger geſütet, und als hoͤflichere Leute anzuſehen waren. 
Dieſe Erlaſſung ihrer Dienſte, und Verſorgung der Be 
dienten, ſehe ich als eine Sache an, die man nur guten Bes 
dienten ſchuldig iſt, und welche die Rachfolger derſelben zu 
eben ſolchem Fleiße und zu gleicher Demuth, als ihre Vor⸗ 
fahren gewieſen, aufmuntern wird. Es Hk mit ſchwachen, 
engen und niedrigen Gemmpern eine wunderbare Sacher 
Luder 
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indem fie eln großes Wohlgefallen haben, ja ganz von Zunei⸗ 
gung übergehen koͤnnen, wenn ihnen jemand recht gefällt, 


Bey dleſer Gelegenheit, konnte man die Empfindungen 
erzaͤhlen, die große Leute, zu allen Zeiten, gegen die Verdien⸗ 
ſte ihrer Unterthanen gehabt haben, und die beroiſchen Dien⸗ 
fte, die dieſe Ihren Herren in ihrem groͤßeſten Unglücke ers 
wieſen; wodurch fie dargethan haben, daß der einzige Unter. 
ſchled zwiſchen ihnen, von dem Gluͤcke hergeruͤhret. Allein, 
weil ich dieſe meine Betrachtung nur zu einer Ermahnung, 
au undankbare Herren, beſtimmet habe: fo will ich nicht aus 
den Vorfaͤllen des gemeinen Lebens weichen, fendern es als 
elne allgemeine Anmerkung behaupten: daß ich ſonſt nie⸗ 
gends, als in des Herrn Rogers, und noch in ein Paar Haͤu⸗ 
ſern, guten Bedienten ſo habe begegnen geſehen, wie ſichs ge⸗ 
hoͤret. Herrn Rogers Gute erſtrecket ſich auch auf ihre 
Kindes Kinder; und ſelbſt dieſen Morgen ſchlckte er feines 
Kutſchers Enkel in die Lehre. Ich will dieſes Blatt mit 
einer Nachricht von einem Bilde auf feiner Galerie beſchlie⸗ 
ßen, worinnen fo manches vorkommt, das mir zu allerley 
kuͤnftigen Anmerkungen Anlaß geben wird. 


Ganz am äußerften Ende dleſes ſchoͤnen Gebäudes fah 
ich das Bild zweener Juͤnglinge, die in einem Strome ſte, 
ben; der eine nackend, der andere in einer Avereh. Die Per⸗ 
fon, die getragen wird, ſcheint halb todt, aber doch noch fo 
ſehr bey ſich ſelbſt zu ſeyn, daß fie in ihrem Antlige, eine une 
gemeine Freude und Liebe gegen die andere bezeuget. Es 
kam mir vor, die ohnmaͤchtige Perſon fähe meinem Freunde, 
dem Herrn Roger, ahnlich: und als ich den Kellermeiſter 
anſah, der bey mir ſtund, daß ers mir erklaͤren ſollte; fo ber 
lehrte er mich, daß die Perſon in der Lverey, einer von des 
Heren Rogers Bedienten wäre, der an dem Ufer geſtan⸗ 
den, als ſein Herr geſchwommen; und indem er bemerket, 
daß demſelben plötzlich übel geworden, und daß er unterge⸗ 
ſunken, ſich hinein geworfen, und ihn gerettet habe. Ex ers 
zählte mir ferner, daß Herr Boger ihm das Kleid, welches 
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er angehabt, ausgezogen, fo bald er nach Hauſe gekommen; 
und durch eine zu der Zeit große Gute, die auch nach der 
Zit forrgefeger worden, ihn zum Herrn des artigen Güte 
d ens gemacht habe, welches wir von ferne liegen ſahen, als 
wir zu feinem Sandhaufe kamen. Ich erinnerte mich in der 
hat, daß Herr Roger zu mir ſagte: hier lebet ein recht. 
ſhoffener Mann, dem ich ſehr viel zu verdanken habe; ohne 
etwas mehrers him uzuſetzen. Da ich aber bey einem ge. 
wiſſen Stücke des Bildes ein wenig misvergnügt aue ſah: 
fo. berichtete mir wein Begleiter, daß wider Herrn Rogers 
Willen, und auf ar sdruͤckliches Verlangen des andern flo, 
diefer in derjenigen Kleidung gemalet worden, darinnen er el ⸗ 
nem Herrn das Loben erhalten hat. ab 
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Mittewochs, den 4 Juli. 


— 
Gratis anbelans, 'multa agendo nihil agens.  "Pfkedr, 


ies ich geſtern Morgen mit Herr Rogern vor feinein 
2 Hauſe ſpazleren giengs fo brachte ihm ein Bauerkerl 
f en großen Fiſch, mit Vermelden, es hätte ihn 
Herr Wilhelm Bohrer erft dieſun Morgen gefangen, und 
uͤberſchickte ihm denſelben, nebſt ſelner Empfehlung, und 
e wollte kommen, und mit ihm ſpeiſen. Zugleich uberliefer, 
te er ihm einen Brief, welchen mein Freund mir vorlas, ſo⸗ 
bald als der Bothe weg war. 


Mein Herr Roger, 
HERE) bitte Sie, nehmen Sie dieſen Hecht an, welcher der be⸗ 
„ ſte iſt, den ich bey dieſer Jahreszeit gefangen habe. Ich 
bin Willens, zu Ihnen zu kemmen, und eine Woche bey 


& „ my 


Das 108 Stück. BR: 


„Ihnen zu bleiben, und zu ſehen, wie bie Baͤrſche in dem 
vſchwarzen Bache anbeißen. Ich beobachtete das Ießte- 
„mal, da ich Sie auf dem Graſeplatze ſah, mit einiger Be⸗ 
vſchantung, daß Ihre Peltſche keine Schwepe hat. Ich 
„will ein halb Dutzend mitbringen, welche ich vergangene 
„Woche geflochten habe, und welche verhofſentlich die Zelt 
„über, da Sie auf dem Lande find, zureichen werden. 

„bin die letzten ſechs Tage her nicht aus dem Sattel gekom. 
„men, da ich mit des Herrn Johanns aͤlteſtem Sohne nach 
„Eaton geweſen. Er nimmt in feiner Gelehrſamkeit uns 
gemein ſehr zu. Ich bin ) 


Mein Herr, Ihr ergebener Diener 
Wilhelm Bohrer. 


Dieſer außerordentliche Brief, und die Bothſchaſt, die 
ihn begleitete, machten mich ſehr neugierig, die Eigenſchaft 
und Beſchaffenheit des Herrn zu kennen, der ihn ſchickte ; 
und ich erfuhr folgendes davon. Wilhelm Bohrer iſt der 
jüngere Bruder eines Barons, und ſtammet aus dem alten 
Geſchlechte der Bohrer her. Er iſt itzo zwiſchen vierzigen 
und funfzigen. Weil er aber weder zu Geſchaͤfſten erzogen 
iſt, noch Güter hat: fo lebet er gemeiniglich bey feinem äle 
tern Bruder, als Oberjaͤgermeiſter. Er fuͤhret eine Kuppel 
Hunde beffer, als jemand auf dem Lande, und iſt ſehr beruͤhmt, 
daß er das Lager eines Haſen am beſten entdecken kann. Er 
iſt in allen kleinen Handarbeiten eines muͤßigen Menſchen 
ungemein geübt, Er machet einen Argelbafen mit ſeiner 
Schwenunung fo ſchön, daß man ſich darüber verwundern 
muß, und verſorget das ganze Land mit Angelruthen. Weil 
er ein gutherziger dienſtfertiger Menſch iſt, und wegen der 
Bekanntſchaft feines Geſchlechts ſehr hochgehalten wird: fo 


iſt er in allen Haͤuſern willkommen, und erhalt eine gute Ein⸗ 


tracht unter den Edelleuten um ihn herum. Er trägt eine 
Tulpenzwiebel in ſeiner Taſche von einem zu dem andern, oder 
vertauſchet einen jungen e einem Paar Freun⸗ 

0 den 
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den, welche vielleſcht an den zwo aͤußerſten gegen einander 
geſetzten Ecken des Landes wohnen. Wilhelm ſteht bey 
allen jungen Herren in beſondern Gnaden, welche er ſich viel. 
faltig durch ein Metz, das er geſtrickt, oder durch einen Wach⸗ 
telhund, den er ſelbſt abgerichtet hat, verbindet. Dann und 
-wann überreicht er Ihren Muttern oder Schweſtern ein 
Paar Kniebaͤnder, die er eigenhändig geſtrickt; und es mar 
het eine große zuſt unter ihnen, wenn er fie fraget, fo oft er 
fie antriſft; wie fie fie truͤgen! Diefe einem Edelmanne 
anftändige Handarbeit und der kleine verbindliche Scherz 
machen, daß jedermann auf dem Lande Wilhelmen 
gern ſieht. ; 
Herr Roger wollte ihn weiter abſchildern, als er ihn 
mit zween oder drey Haſelſtocken in der Hand, welche er in 
Herrn Rogers Holze abgeſchnitten hatte, durch welches er 
feinen Weg hieher genommen, auf uns zukommen ſah. Ich 
hatte ein großes Vergnügen, da ich auf der einen Seite die 
herzliche und aufrichtige Bewillkommung, womit ihn Herr 
Roger empfing, und an der andern Seite die innerliche 
Freude, welche dleſer Gaſt bey Erblickung des ehrlichen alten 
Ritters bezeugte, wahrnahm. Nachdem die erſten Bewill⸗ 
kommungen vorbey waren, bath Wilhelm den Herrn Bo⸗ 
ger, er möchte ihm doch einen von feinen Dlenern leihen, 
der ein Paar Federbaͤlle, die er in einer Buͤchſe bey ſich hatte, 
zu einem Frauenzimmer truͤge, welches etwan eine Meile 
Weges von hier wohnte, und welchem er ein ſolch Geſchenk vor 
einem halben Jahre verſprochen haͤtte. Herr Roger hatte 
kaum den Rücken gewandt, als der ehrliche Wilhelm mir 
von einem großen Phaſanen etwas zu erzählen anfing, den er 
in einem von den benachbarten Waͤldertt'vufgetrieben hätte, 
nebſi zwo oder drey andern dergleichen Begebenheiten. Selt⸗ 
ſome und ungewoͤhnliche Charaktere auszufinden, das iſt die 
Jagd, auf welche ich gehe, und woran ich das meiſte Ver⸗ 
gnügen habe. Dieſer Urſache wegen wurde ich eben fo ſehr 
über die Neuigkeit dieſes Mannes ergetzt, welcher mit mir 
redete, als er ſelbſt über den aufgetriebenen Phaſan immer 
ur, mehr 
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mehr ſeyn konnte, und daher hörte ich ihm mit mehrerer Auf⸗ 
merkſamkeit zu, als es ſonſt gewöhnlich iſt. 0 

Mitten unter feinen Reden laͤutete die Glocke zu Tiſche. 
Der Edelmann, von welchem ich geredet habe, hatte bey Ti⸗ 
ſche das Vergnügen, zu ſehen, daß der große Hecht, den er ge⸗ 
fangen hatte, die erſte Schüffel war, welche man mit vieler 
Pracht auſtrug. Als wir uns niedergeſetzt hatten; ſo bes 
richtete er uns der Lange nach, wie er ihn gefangen, mit ihm 
geſpielet, ihn überliftet und endlich auf das Ufer herausgezo. 
gen hatte, nebſt verſchiedenen andern Umſtaͤnden, die das gan⸗ 
ze erſte Gericht über waͤhreten. Eine Schüffel wilder Voͤ⸗ 
gel, die hernach aufgetragen wurde, gab die uͤbrige Mahlzeit 
über Anlaß zum Geſpraͤche, welches ſich mit Wilhelms 
neueſter Erfindung, die Lockpfeife zu verbeſſern, endigte. 

Als ich mich nach der Mahlzeit in mein Zimmer begab: 
fo. hatte ich ein innerliches Mitlelden über dieſen ehrlichen 
Edelmann, welcher mit uns geſpelſet, und konmze es nicht oh⸗ 
ne große Betrübniß betrachten, daß ein fo gutes Herz und 
fo gefchäfftige Haͤnde ganz und gar zu nichtswuͤrdigen Din⸗ 
gen gebraucht würden; und daß fd viele Leutſeligkeit andern 
fo wenig Gutes thun, und fo vieler Flelß ihm ſelbſt fo wer 
nig nutzen ſollte. Wenn er ſich mit eben der Gemuͤthsart 
auf wichtigere Geſchaͤffte befliffen hatte: fo wuͤrde er ſich eie 
ne öffentliche Hochachrung erworben, und ſein Vermoͤgen in 
einer andern Lebensart vermehret haben. Was fuͤr Gutes 
würde nicht ein Handwerksmann oder Kaufmann mit fol» 
chen nuͤtzichen, obwohl gewöhnlichen Gaben dem Vaterlan⸗ 
de und ſich ſelbſt verſchafft haben? 8 

Milbelm Bohrer giebt ein Beyſpiel von vlelen jüne 
gern Brüdern eines großen Geſchlechts, welches feine Kin⸗ 
der lieber, wie Edelleute ſterben, als Handlung oder ein 
Handwerk treiben ſehen will, welches ihrem Stande zu 
ſchlecht iſt. Dieſer Eigenſinn fuͤllet unterſchiedene Theile 
von Europa mit Hochmuthe und Bettelen an. Es iſt ein 
Gluͤck für ein Volk, welches, wie das unſerige, Handlung 
treibt, daß die juͤngern Söhne, ob fie gleich zu den freyen 

3 8 3 Kuͤn⸗ 
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Kuͤnſten und Wiſſenſchaften untuͤchtig find, zu einer ſolchen 
Lebensart gefuͤhret werden können, die geſchickt genug ſeyn 
kann, ſie den beſten aus ihrem Gefchtechte gleich zu machen. 
Wir finden auch unterſchiedlche Bürger, welche mit ſehr ges 
ringem Vermögen angefangen, durch einen ehrlichen Fleiß 
aber zu mehrern Gütern gekommen find, als Ihre ältern Brüs 
der gehabt haben. Es iſt nicht unwahrſcheinllch, daß Wil; 
helm anfaͤnglich ſey angehalten worden, die Gottes gelahr⸗ 
heit, Rechtsgelahrheit oder Arzneywiſſenſchaft zu ſtudiren; 
und daß feine Aeltern, nachdem fie geſehen, daß fich fein Kopf 
nicht dazu ſchicket, ihn endlich feiner eigenen Gemüthsneigung 
überlaffen haben. Allein, ſo unfähig er auch zu den hoͤhern 
Wiſſenſchaften geweſen ſeyn möchte: fo gewiß iſt es doch, 
daß er zu den Verrichtungen des Handels und des Gewerbes 
vollkommen geſchickt geweſen. Well ich glaube, daß dleſer 
Punet nicht zu vſel eingefchärft werden kann: fo. erſuche ich 
meine Leſer, dasjenſge, was ich bier gefagt habe, mit dem zu 
vergleichen, was ich oben in meinem ein und zwanzigſten 
Blatte geſagt habe. 


* 
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Donnerſtags, den 5 Julſi. 


Abnormis ſapiens — — Horar. 


8 ſeſen Morgen gieng ich eben in der Gallerle ſpazſeren, 
als Herr Roger an dem andern Ende mir gegen uͤber 
herein kam, und indem er ſich mir naͤherte, mir ſagte: 

er waͤre erfreut, mich unter ſeinen Angehörigen derer von 
Coverley zu finden; er boſſte, der Umgang fo vieler war 
«ern Leute, die alle ſo ſtumm wären, als ich ſelbſt, wuͤrde 
mir nicht unangenehm ſeyn. Ich merkte, daß er hierunter dle 
Oemäde verftund; und da kein Edelmann il, der fih a 

A fein 
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ſein uraltes Herkommen nicht wenig einbildet, fo vermuthete 
ich einige Nachrichten von ihm zu erfahren. Wir klammen 
indeſſen zu dem andern Ende des Ganges, als der Ritter ſich 
gegen eines von den Gemaͤlden ſtellte: und indem wie beyde 
davor ſtunden, ließ er ſich, nach feiner plumpen Art ein Ding 
zu fagen, wie es ihm vorkommt, ohne einen ordentlichen Ein« 
gang, oder einige Bemuͤhung, die Reihe der Gedanken in ges 
hoͤriger Verbindung zu erhalten, folgendermaßen ein. ! 

„Es verlohnet ſich wohl die Mühe, die Art der Kleidung 
„zu betrachten; und wie die Perfonen eines Alters bloß Das 
„durch von den Leuten eines andern ganz unterſchleden find, 
„Man kann bemerken, daß die allgemeine Mode eines Jahr- 
„hunderts von einem gewiſſen Volke nachgeahmet, und dulch 
„daſſelbe von Vater auf Sohn immer fortgepflanzet worden 
„iſt. So iſt der weite und geraume Rock und das ſchmale 
2 Hütchen, welches zu Heinrichs VII Zeiten die gewöhnliche 
„Tracht war, von den Schweizern der Leibwacht beybehalten 
„werden; und dleſes nicht ohne eine gute politſſche Urſache, 

„weil fie. darinnen einen Schuh länger, und einen auch einen 
„halben Schuh breiter ausſehen; uͤberdieſes machet die Mü. 
„se das Geſicht viel breiter, folglich furchtbarer und geſchick⸗ 
ter, bey dem Elngange eines Schloſſes zu fteben. 

„Dieſer unſer Vorfahr, den ihr da ſehet, iſt auf dieſe Art 
„gekleidet, und feine Backen würden nicht breiter ſeyn, als 
„meine, wenn er einen ſolchen Hut aufhätte, als ich. Er war 
„det letzte, der in den Turniergarten, (welcher jetzo eine ges 

meine Straße vor Whitehall iſt,) den Preis davon getra 
en hat. Ihr feher die zerbrochene Lanze, die bey ſeinem 
„rechten Fuße liegt. Dieſe Lanze ſchlug er auf feinem Wi. 
„derpart ganz in Stücken. Und indem er ſich, ſehet mich 
„an! in dieſe Pofitur fteflte, fo kam er in den Schild des Rit⸗ 
ters, der auf ihn zuritt, welchen er mit unglaublicher Stäre 
„ke vor ſich auf den Sattelknopf nahm, und in dieſem Auf⸗ 
„zuge die Rennbahn durchritt, doch mit einer Mine, die ge. 
„nugſam anzeigte, er thäte es vielmehr, die Turnierger 
uſetze zu beobachten, als feinen Feind in Gefahr zu bringen; 
34 „dem 
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dem ungeachtet ſah man wohl, daß er wußte, wle man ſich 
„des Sieges bedienen müßte. Er trabte mit der artigſten 
„Manier zu der Gallerie hinan, wo ihrer beyder Geliebte 
vſaß, (denn fie waren Nebenbuhler,) und da ſetzte er ihn mit 
„einer lobenswuͤrdigen Höflichkeit, und unfträflihem Muth · 
vwillen auf die Erde nieder. Ich weis es zwar nicht recht 
„gewiß, aber es wird recht auf der Stelle geweſen ſeyn, wo 
wietzo das Caſſeehaus ſteht. 

„Ihr müͤſſet wiſſen, daß dieſer mein Vorfahr nicht nur 
»ein Eriegerifches Gemüth gehabt, ſondern auch zu den fried⸗ 


vyſamen Künſten geſchickt geweſen iſt; denn er fpielte feinen 


„ 


„Baß ſo ſchoͤn, als irgend ein Mann bey Hofe. Hier ſehet 
she dieſes Inſtrument neben feinem Korbdegen haͤngen. Die 
„That im Turniergarten gewann ihm das Herz des Frauen⸗ 
„zimmers, das eln ehrliebendes Fräulein, und die größte 
„Schönheit ihrer Zeit war. Hier iſt fie in dieſem naͤchſten 
„Bilde. Hier ſehet ihr, mein Herr, meine Groß ⸗Groß⸗ 
„Groß⸗Großmutter, die einen rechten neufränkifchen Rock, 


wie man ihn jeßo traͤgt, an hat, nur daß man hn jetzo um die 


„genden herum enger einzieht. Meine Großmutter ſieht aus, 


„als wenn fie in einer großen Trommel ſtuͤnde, dahingegen 
„das Frauenzimmer jetzo geht, als wenn fie in einem Gan ⸗ 
„gelmagen ſtuͤnden. Dieſes Frauenzimmer wurde bey Hofe 
„erzogen, fie wurde eine vollkommene Landwirthinn, fie krlegte 
„zehn Kinder: und wenn ich euch den Buͤcherſaal zeigen were 
„de, fo ſollet ihr von ihrer eigenen Hand (nur nach der da⸗ 
„maligen Sprache) das beſte Recept zu einem geſchwind zu 
„machenden Pudding, und zu einem Schüͤſſelmuße, ſehen, 
„das man in ganz England hat. 

„Wenn ihr ein wenig zurück treten wolltet, damit ihr die 
»drey naͤchſten Bilder auf einmal überfehen koͤnnet. Dleſes 
„find drey Schweſtern. Die an der rechten Hand, die fo 
„febön iſt, ſtarb unverhelrathet; die folgende, die noch faſt 
„ſchoͤner iſt, hatte eben das Ungluͤck, doch wider ihren Wile 
„len. Dieſes garſtige Thierchen in der Mitten bekam ihrer 
„beyder Erbſchaſt allein, und wurde von einem benachbarten 

„Edel⸗ 
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„Edelmaane entführet, der voller Raͤnke und Herzhaftigkeit 
„war. Er vergiftete drey Schäferhunde, damit er zu ihr kom · 
„men konnte, und ſchlug zween Diebe todt, indem er fie ab 
„holte. Ungluͤcksſaͤlle finden ſich in allen Familien. Die 
„Entwendung dieſes Frauenzimmers und fo vieles Geldes 
„that unſerm Vermögen endlich nicht viel Schaden. Der 
„nächfte Erbe indeſſen, der es in Beſitz bekam, war biefer an⸗ 
„genehme Herr, den ihr bier ſehet. Bemerket doch die klel⸗ 
„nen Knöpfchen, dle Stlefelchen, die Spitzen, die Schlitzen in 
„dem Klelde, und die ganze Figur, darinnen er gemalt iſt, 
„welche er ſich gewiß ſelbſt erwaͤhlt hat. Ihr ſehet, er ſitzt 
„auf einer Seite an einem Pulte und ſchrelbt, und ſieht ſich 
„mach der andern herum, als einer, dem das Schreiben nicht 
„ſauer wird, oder als wenn er Verſe machte. Er war eln 
„Mann, der gar zu viel Witz beſaß, als daß er hätte wiſſen 
„koͤnnen, wie man in der Welt leben muͤßte. Er war ſehr 
„ungerecht, aber von ſehr guten Sitten; er richtete einen je. 
„den Menſchen zu Grunde, der was mit ihm zu thun hatte, 
„aber er ſagte kein grobes Wort in feinem Leben. Er war 
„der ſorgloſeſte Menſch von der Welt; fähig, einen Contract 
„zu unterſchreiben, der fein halbes Vermoͤgen betraf, mit 
„Handſchuhen auf den Händen: aber vor einem Frauenzim⸗ 
„mer wuͤrde er nicht den Hut aufgeſetzt haben, wenn er auch 
„fein Vaterland damit hätte erretten koͤnnen. Man ſaget, 
„er ſey der erſte geweſen, der feine Lebe durch Haͤndebruͤcken 
„zu erkennen gegeben hat. Er verließ feine Guͤter mit zehn: 
„tauſend Pfund Schulden: dem ungeachtet bin ich von allen 
„Menſchen verſichert worden, daß er der artigſte Edelmann 
„von der Welt geweſen ſeyn ſoll. Seine hinterlaſſenen Schule 
„ben haben eine Zeitlang unſer Haus ſehr gedruͤcket, aber fie 
„wurden durch ein Geſchenk des wackern Mannes erſetzet, 
„den ihr da ſehet, ein Bürger unſers Namens, aber gar kein 
„Anverwandter von uns. Ich weis, daß Herr Andreas 
„Freeport einmal hinter meinem Ruͤcken geſagt hat, dieſer 
„Mann wäre von einem der zehn Kinder entſproſſen, deren 
„Mutter ich euch oben gezeigt habe; es iſt aber keine ausge, 
3.3 machte 
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„machte Sache. Wir ſahen dem Dinge durch die Finger, 
„weil vas Geld damals rar war. „ 
Ich merkte, daß mein Freund hier ein wenig verwirrt 
ai deswegen wandte ich mich zu dem nächſtfolgendan 
lde. 

Herr Roger fuhr folgender Geſtalt in feiner Nachricht 
von dieſer Galletſe font. „Dieſen Mann, (und wies auf 
„das Gemälde, welches ich anſah,) halte ich fir die Ehre 
nunſers Goſchlechts. Er helßt Humphrey von Cover⸗ 
„leyz in ſeinen Geſchäfften war er'ſo ordentlich, als ein Kauf⸗ 
„mann, und fo großmuͤthig, als ein Edelmann. Er fuͤrch⸗ 
tete ſich ſo ſehr, ſein Wort zu brechen, als wenn er deswe⸗ 
»gen gleich banquerut gemacht hatte. Er diente feinem 
„Vaterland, als ein Ritter dieſer Provinz, bis an, feinen To⸗ 
udestag. Er hielt es nicht für etwas leichtes, in feinen 
2 Worten und Thaten, auch fo. gar in Sachen, welche die ihm 
aaufgetrugenen Aemter, oder dle Beſorgung ſeiner eigenen, 
„Geſchaͤffte und Angelegenheiten betrafen, allezelt die Auf ⸗ 
vrichtigkeit zu beobachten; deswegen ſurchte er ſich, unge: 
Hachtet er eine große Fähigkeit beſaß) Staatsbedienungen zu 
»übernehmen,, dabey er den Fallſtricken der Ehrſucht ausge. 
afeßt würde, Die Unſchuld des Lebens und eine große Ge⸗ 
vſchicklichkeit waren die Hauptvorzuͤge feines Charakters: 
»dabey er oftmals angemerket, daß die letztere der erſtern 
Schaden thäte, und ſich beklagte, daß groß und gut nicht 
»einerley Bedeutung hatte. Er war ein unvergleichlicher 
Haus wirth, doch war er entſchloſſen, einen gewiſſen Grad 
„bes Reichthums nicht zu uͤberſchrelten: weswegen er, nach · 
„dent er eine gewiſſe Summe zu feinem eigenen Gebrauche 
verſtrebt hatte, alles übrige zu heimlichen Wohlthaten ans 
„wendete. Indeſſen ließ er in feinem Fleiße nicht nach, ſon⸗ 
„dern verwandte bis in ein hohes Alter fein Leben, und fein 
„berflͤͤſſiges Vermögen zum Dienſte feiner Freunde und 
„Nachbarn. 


des er 
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erzählte, da wir dem Bedienten folgten, daß dieſer fein Vor⸗ 
fahr ein wackerer Mann geweſen, und mit genauer Noth der 
Gefahr entgangen waͤre, in den bürgerlichen Kriegen todtge⸗ 
ſchlagen zu werden. Denn, fagte er, er wurde in einem ges 
heimen Gewerbe verſchickt, den Tag vor der Schlacht bey 
Worceſter. Der Ausdruck, daß er, mit genauer Noth 
entkommen, da er einen einzigen Tag in Gefahr geweſen, und 
andere ſchon angefuͤhrte Redensarten mehr, die wieder mit 
Vernunft vermiſcht waren, lleßen mich im Zweifel, ob mich 
die Weisheit meines Freundes, oder deſſen Einfalt mehr er 
getzet hatte. 


0 
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Freytags, den 6 Junli. 


— . hUCj4₆ 
Horror ubique animos fimul ipfafilentia terrent. Virgil. 


den Steinhaufen von einer alten Abtey, iſt ein langer 
Spaziergang von bejahrten Ulmbaͤumen, die fo hoch 
oufgeſchoſſen find, daß einem, der darunter ſpazieret, die 
Dolen und Kraͤhen, die auf den Spitzen derfelben ſien, in 
einer andern Gegend zu ſchreyen ſcheiuen. Mir gefällt dieſe 
Art des Getdſes überaus wohl, welches ich, als eine Art ei. 
nes natürlichen Gebethes zu demjenigen Weſen, anſehe, 
welches den Beduͤrfniſſen aller feiner Geſchöpfe abhilft, und 
nach der ſchoͤnen Redensart des Pfatns, die jungen Raben 
ſpeſſet, die ihn anrufen. Ich klebe diefen einſamen Ort der 
ſto mehr, weil er in dem üblen Rufe ſteht, daß es darinnen 
Geſpenſter giebt: weswegen denn, wie mich das ganze Haus 
verſichert hat, Feine lebendige Ereatur dahin geht, außer dem 
Geiſtlichen. Mein guter Freund, der Kellermeifter, warn⸗ 
te mich mit einem eruſthaſten Geſichte, daß ich mich nach 
del 
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der Sonnen Untergange nicht hinein wagen möchte: well 
elner von den Lackeyen vor Schrecken ganz außer ſich gekom⸗ 
men, als ihm neulich ein Geiſt „in Geſtalt eines ſchwarzen 
Pferdes ohne Kopf, erſchlenen. Er ſetzte hinzu, daß nur 
vor einem Monate eine von denen Mägden, die mit einem 
Eimer voller Milch auf dem Kopfe da vorbey gekommen, 
ſolch ein Geraͤuſch in dem Gebuͤſche gehoͤret, daß fie denſel 
ben fallen laſſen. 

Geſtern Abends gieng ich zwiſchen neun und zehn Uhr 
barinnen auf und nieder; und mußte geſtehen, daß dieſer 
Ort, zur Erſcheinung eines Geiſtes, dee beguemſte Platz von 
ber Welt wäre, Die Steinhaufen des Koſters egen auf 
beyden Seiten hin und her geworſen, und ſind halb mit 
Epheu und Hollunderbüfchen bewachſen; lauter Herbergen 
verſchiedener einſamer Voͤgel, die ſich ſelten vor der Abend- 
daͤmmerung ſehen laſſen. Der Platz iſt vormalz ein Kirch» 
hof geweſen, und zeiget noch verſchiedene Merkmaale von 
Gräbern und Todtengruͤften. Zwiſchen den alten Mauren 
und Gewoͤlbern iſt ein fo ſtarker Wiederhall, daß man nur 
ein wenig ſtaͤrker, als gewöhnlich, mit dem Fuße ſtampfen 
darf, fo höret man, daß der Schall davon wiederholet wird. 
Zu gleicher Zeit ſieht der Gang von Ulmbaͤumen, mit dem 
Kraͤchſen der Raben, die ſich von Zeit zu Zeit auf den Gips 
feln hoͤren laſſen, uͤberaus anſehnlich und ehrwuͤrdig aus. 
Dieſe Gegenſtaͤnde machen einen natuͤrlicher Weiſe ernſthaft 
und aufmerkſam; und wenn die Nacht das Graufen des Dre 
tes vermehret, und ihr uͤbriges Schrecken uͤber alles, was 
darinnen befindlich iſt, ausgebreitet hat, ſo nimmt es mich gar 
nicht Wunder, daß ſchwache Gemuͤther ihn mit Geſpenſtern 
und Erſcheinungen anfuͤllen. 3 

Herr Locke hat in dem Hauptſtücke, von der Vergeſell⸗ 
ſchaftung der Begriffe, ſehr artig angemerkt, wie durch die 
Vorurtheile der Auferzlehung, eine Idee oder Vorſtellung in 
Gedanken, oft eine ganz andere Reihe derſelben hervor⸗ 
bringt, die in der Natur der Dinge gar keine Aehnlichkelt ha · 
ben. Unter verſchiedenen Beyſpielen dieſer Art giebt er fol 
gendes Exempel: „Die Bilder von Kobolden und Polter⸗ 

„gele 
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„gelſtern haben in der That mit der Finſterniß nichts mehr zu 
„ſchaffen, als mit dem Lichte: aber man laſſe nur eine naͤrri⸗ 
„che Magd dieſes dem Gemuͤthe eines Kindes oft einpraͤgen, 
„und biefelben mit einander erregen; fo wird es vielleicht fein 
„geben lang nicht wieder vermögend ſeyn, ſie von einander zu 
„ſondern. Vielmehr wird die Finſterniß ihm kuͤnftig lauter 
yſchrecklſche Einbildungen erwecken, und dieſe zwey Dinge 
„werden fo genau mit einander verbunden ſeyn, daß es kei. 
„nes von beyden wird ertragen koͤnnen. „ 

Als ich in dieſer Einſamkeit auf und nieder gleng, wo 
die Abenddaͤmmerung mit fo vielen andern Veranlaſſungen 
des Schreckens zuſammen traf: fo bemerkte ich eine nicht 
weit von mir graſende Kuh, welche von einer Einbildungs⸗ 
kraft, die zum Erſchrecken geneigt iſt, leicht in ein ſchwarz 
Pferd ohne Kopf hätte verwandelt werden koͤnnen: und ich 
getraue mir zu behaupten, daß der arme Lackey über einer fo 
gemeinen Sache außer ſich gefegt worden. 9 

Mein Freund, Herr Roger, hat mir oft mit vielem La. 
chen erzählet, daß er im Anfange, als er fein Gut angenom⸗ 
men, drey Theile von feinem Hofe ganz unbrauchbar gefunden; 
daß das beſte Gemach darinnen den Ruf gehabt, daß es dar⸗ 
innen umgienge, und daher verſchloſſen geweſen; daß man auf 
dem langen Gange ein Laͤrmen gehoͤret hätte, ſo daß man keinen 
Bedienten hätte bereden können, nach acht Uhren dahln zu ge⸗ 
hen; daß die Thuͤre der einen Kammer vernagelt geweſen, weil 
man ſich mit einer Hiftorie Im Kaufe getragen, daß ſich vor« 
mals ein Kellermeiſter darinnen gehenket hätte; und daß end⸗ 
lich ſeine Frau Mutter, die ein hohes Alter erreichet, die Haͤlfte 
von allen Zimmern ausgeraͤumet hätte, worinnen entweder ein 
Ehegatt, ein Sohn oder elne Tochter geſtorben. Da nun der 
Edelmann geſehen, daß ſeine Wohnung ſo enge geworden, und 
daß er gewiſſermaßen aus feinem eigenen Hauſe verwieſen wa⸗ 
re: fo hatte er nach dem Tode feiner Mutter alle Zimmer zu 
oͤffnen befohlen, und die Geiſter von feinem Geiſtlichen daraus 
verbannen laſſen; worauf dieſer nach und nach in allen Zim⸗ 
mern geſchlafen, und dergeſtalt alle Furcht zerſtreuet hatte, 

die bis dahin in dem ganzen Hauſe regieret hatte. 
Ich 
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Ich wuͤrde mich nicht auf ſolche beſondere Umſtaͤnde bey 
dleſem laͤcherlſchen Grauſen eingelaſſen baben, wenn ich nicht 
fände, daß daſſelbe auf dem Lande uberall fo ſehr eingeriſſen 
wäre. Zu gleicher Zeit halte ich aber dafür, ein Menſch, 
der durch die Einblldung von Erſcheinung der Geiſter und 
Geſpenſter erſchrecket wird, fen viel vernuͤnftiger, als einer, 
der wider den Bericht aller geiſtlichen und weltlichen, alten 
und neuen Geſchichtſchreiber, und wider die mündlichen Mach⸗ 
richten aller Völker, die Erſcheinung der Geiſter für fabel⸗ 
"Haft und ungegründet halt. Wenn ich mich gleich viefem 
allgemeinen Zeugniſſe des menſchlichen Geſchlechts nicht uͤber⸗ 
laſſen konnte: fo würde ich doch den Erzählungen einzelner 
Perſonen, die noch leben, Glauben beymeſſen, gegen wel⸗ 
che ich in ondern Sachen, die ſich zugetragen haben, kein 
Miestrauen hegen kann. Ich muß noch hinzuſetzen, daß 
nicht nur die Geſchichiſchrelber, zu denen ich die Poeten ge⸗ 
ſellen kann, ſondern auch die Weltweiſen des Alterthums 
dieſer Meynung zugethan geweſen. Lucretius ſelbſt, ob 
er gleich durch fein phlloſophiſches Lehrgebaude genöthiget 
war, zu behaupten, daß die Seele nicht ohne den Korper 
ſeyn konnte, zweifelt dennoch an der Wirklichkeit der Er⸗ 
scheinung nicht, und giebt zu, daß viele Menſchen nach ih» 
rem Tode erſchlenen ſind. Dieſes ift meines Erachtens ſehr 
merfwürdig. Er war nämlich durch fo viele Begebenhei. 
ten dieſer Art, die ee nicht das Herz hatte zu leugnen, ger 
zwungen, auf elne der allerungereſmteſten und recht unphi⸗ 
loſophiſchen Meynungen zu gerathen, die jemals erſonnen 
worden. Er ſaget uns, daß die Oberflächen aller Körper 
nach und nach unaufhörlich von den Körpern ſelbſt wegflie⸗ 
genz und daß dieſe Oberſlächen, oder dünne Huͤlſen, die 
einander, wie die Schalen einer Zwiebel, in ſich ſchloſſen, 
als ſie noch im Korper beyſammen waren, bisweſlen ganz 
geſehen werden, nachdem ſie davon abgeſondert worden: daher 
es denn kommt, daß wir zuweilen die Geſtalten und den Schat⸗ 
ten der Verſtorbenen und Abweſenden zu ſuhen bekommen. 

Ich will dieſes Blatt mit einer Geſchichte aus dem Jo⸗ 

ſeßhus beſchließen, nicht ſowohl um der Hiſtorle felber wil. 
N len, 
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len, als wegen der morafifchen Betrachtungen, womlt fie 
der Verfaſſer beſchlleßt, und die ich mit feinen eigenen Wor⸗ 
ten hierherſeßen will: „Glaphyra, die Tochter des Koͤ⸗ 
zniges Archktlaus, war nach dem Tode ihrer beyden er⸗ 
„ten Eheherren an einen dritten vermaͤhlet, der ein Bru⸗ 
»der ihres erſten Gemahls war, und ſich fo ſehr in ſie ver. 
vlieht hatte, daß er feine erſte Gemahlinn vetſtieß, damit 
ver ihren Platz durch dieſe neue Heirath beſetzen könnte. 
„Dieſe Prinzeſſinn nun hatte einen ſehr ſeltſamen Traum, 
„Es kam ihr vor, daß ihr erſter Gemahl zu ehe kaͤme, 
Hund daß ſie ihn mit großer Zärtlichkeit umfinge; als er, 
vmitten in dem Vergnügen, welches ſie bey feinem Au bli⸗ 
cke zu verſtehen gab, ihr felgendergeſtalt einen Verweis 
„gab: Glaphyra, ſprach er, du haft das alte Spruch⸗ 
„wort wahr gemacht, daß man den Weibern nicht trauen 
»„muͤſſe. War ich nicht der Gemahl, der dich als Jung. 
„frau: geheirathet? Habe ich nicht Kinder von dir gehabt? 
„Wie konnteſt du nun unſere Liebe ſo ſehr vergeſſen, und zu 
Heiner andern Ehe, ja hernach zur dritten ſchreiten; Ja dir 
»ſogar einen Mienfchen zum Gemahle erwählen, der recht 
„umverſchamt das Bekte ſeines Bruders beſtlegen hat? 
„Gleichwohl will ich dich, wegen unſerer vormaligen Lebe, 
Hoon allen ſolchen Borwürfen befreyen, und dich auf ewig 
„zu der Meinigen machen, Glaphyra erzählte dieſen 
„Traum verfchledenen Frauen von ihrer Bekanntſchaſt, und 
»ftarb bald hernach. Ich habe geglaubt, dieſe Geſchichte 
»würde ſich an dieſem Orte, wo ich von dieſen Königen 
vſpreche, nicht uͤbel ſchicken: zumal da dieß Beyſplel als 
wein Beweis von der Unſterblichkeit der Seelen, und von 
aber göttlichen Vorſehung gemerket zu werden verdlenet. 
„ Bildet ſich aber jemand dieſe Begebenheit als unglaublich 
„ein: fo mag er ſeine Meynung für ſich behalten; und ſich 
„ nicht bemühen, andere in ihrem Glauben zu flören, die 
„durch Exempel dieſer Art, zur Lebe der Tugend aufgemun⸗ 
„tert werden. Eh 
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eine letzte Betrachtung fuͤhret mich unvermerkt auf 

eine Sache, über welche ich ſtets mit großem Were 

gnuͤgen nachgedacht habe, ich meyne die Unſterb⸗ 

lichkeit der Seelen. Ich gleng geſtern ganz allein in einem 

von den Wäldern meines guten Freundes ſpazieren, und 

verlor mich in demſelben auf eine ſehr angenehme Weiſe; 

indem ich, in meinen Gedanken, die verſchledenen Beweise 

grunde durchgieng, welche dleſen wichtigen Punet feſtſetzen, 

welcher der Grund aller Sittlichkeit und die Quelle aller an⸗ 

genehmen Hoffnung und heimlichen Freude ift, die nur in dem 

Herzen eines vernünftigen Geſchoͤpfes entſtehen kann. Ich 
betrachtete dieſe verfchiedenen Beweiſe, unter welchen 

Der erſte von der Natur der Seele ſelbſt, und vor« 
nehmlich deren unmaterialiſchem Weſen hergenommen iſt; 
welches, ob es wohl zu der Ewigkeit ihrer Dauer nicht 
durchaus nothwendig iſt, dennoch, meinem Beduͤnken nach, 
bey nahe ganz unumſtoͤßlich iſt bewieſen worden. 

Der zweyte wird von ihren Nelgungen und Empfin⸗ 
dungen, beſonders von ihrer Kebe zu dem Daſeyn, von ih⸗ 
rem Abſcheue vor der Zernichtung, und ihrer Hoffnung zur 
Anſterblichkeit; wie auch dem geheimen Vergnuͤgen, wel⸗ 
ches fie in Ausübung der Tugend findet, und der Unruhe, 
welche in ihr auf die Ausübung der Laſter folget, hergeholet. 

Der dritte wird von der Natur und Eigenſchaft des 
hoͤchſten Weſens hergeleitet, deſſen Gerechtigkeit, Guͤte, 
Weisheit und Wahrheit alle in diefem wichtigen Puncte 
begriffen ſind. * 

Allein unter dieſen und andern vortrefflichen Bewelſen 
für die Unſterblichkeit der Seelen findet ſich einer, welcher 

von 
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von dem beſtaͤndigen Fortgange der Seele zu ihrer Voll⸗ 
kommenheit, ohne daß es ihr moͤglich iſt, jemals dazu zu 
gelangen, hergenommen wird. Dieſes iſt ein Beweis, 
den ich meines Wiſſens von andern, die von dleſet Sache 
geſchrieben haben, noch nicht habe beruͤhret oder ausgeführ 
ret geſehen; ob es mir gleich vorkommt, daß er von großem 
Nachdrucke ſey. Wie kann ſichs wohl jemand in die Ger 
danken kommen laſſen, daß die Seele, welche zu fo uner- 
meßlichen Vollkommenheiten fähig iſt, und in alle Ewig. 
keit immer beſſer und beſſer werden kann, faſt eben ſo bald, 
als fie iſt erſchaffen worden, in ein Nichts zerfallen ſoll? 
Sind ihr denn dieſe Fähigkeiten vergebens erthellet worden? 
Ein unvernünftig Thier gelauget zu einem gewiſſen Grade 
der Vollkommenheit, welchen es niemals überſchreiten 
kann. In wenlg Jahren hat es alle Geſchicklichkelten, wo⸗ 
zu es fähig iſt; und wenn es noch zehn tauſendmal länger 
lebte, fo wuͤrde es noch eben das ſeyn, was es itzo iſt. 
Wenn die menſchliche Seele in ihren Vollkommenheiten al. 
fo ſtehen bliebe; wenn ihre Kıäfte das hoͤchſte Maaß errei⸗ 
chen und weiter gehen konnten: fo könnte ich mir noch wohl 
einbllden, daß fie unvermerft vergehen und auf einmal in © 
einen Stand der Zernichtung verfallen möchte, Allein, iſt 
es wohl glaublich, daß ein denkendes Weſen, welches be 
ſtaͤndig im Guten waͤchſt und von einer Vellkommenheit 
zur andern geht, nachdem es kaum die Werke feines Schoͤp⸗ 
fers hin und wieder angeſehen, und von ſeiner unendlichen 
Güte, Weisheit und Macht ſehr wenig Entdeckungen ges 
macht hat, auf ihrer erſten Ausxeiſe und gleich bey dem Ans 
fange ihrer Unterſuchungen umkommen ſollte? 

Wenn man den Menſchen in feinem gegenwärtigen 
Zuſtande betrachtet: ſo ſcheint er bloß zur Fortpflanzung 
ſeines Geſchlechts in die Welt geſchickt zu ſeyn. Er verſieht 
ſich mit einem Nachfolger, und geht darauf ſogleich ab, um 
ihm Platz zu machen. 

ee — — heeres 
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Er ſcheint nicht gebohren zu ſeyn, das Leben zu genieſ⸗ 
fen, ſondern es andern zu uͤberlleſfern. Ess iſt eben nichts 
verwunderſames, dieſes an den Thieren zu beobachten, 
welche zu unſerm Gebrauche gemacht ſind, und ihre Ge⸗ 
fehäffte in einem kurzen eben endigen konnen. Wenn der 
Seiden wurm fein Tagewerk geſponnen hat: fo leget er ſel. 
ne Eyer und ſtirbt. Ein Menſch aber hat niemals fein 
völliges Maaß der Erkenntniß erlangen koͤnnen, noch Zeit 
gehabt, feine Kidenſchaften zu uͤberwinden, feine Seele in 
der Tugend feſt zu ſetzen und zu der, Vollkommenheſt feiner 
Natur zu gelangen, ehe er von dem Schauplatze geht. 
Sollte wohl ein unendlich weiſes Weſen ſolche herrliche Ges 
ſchoͤpfe fo geringer Abſichten wegen machen? Könnte es 
wohl an Hervorbringung ſolcher unzeitigen verſtaͤndigen 
Weſen, ſolcher kurzlebenden vernuͤnftigen Geſchoͤpfe ein 
Vergnügen haben? Sollte es uns natuͤrliche Gaben geben, 
welche nicht konnten auseinander gewickelt werden? Faͤhig⸗ 
keiten, denen, wir niemals ein Genügen leiſten können? 
Wie konnen wir die Welsheit, welche durch alle feine 
Werke hervorſcheint, bey der Bildung des Menſchen finden, 
wenn wir bieſe Welt nicht bloß als eine Pflauzſchule für die 
kuͤnftige anſehen, und glauben, daß die verſchiedenen Ge⸗ 
ſchlechter vernünftiger Geſchoͤpfe, welche in fo geſchwinder 
Folge entſtehen und verſchwinden, nur bloß darum da find, 
um die erſten Anfangsgründe ihres Daſeyns allhier zu eme 
pfangen, und hernachmals in eine gluͤckſellgere Gegend ver⸗ 
ſetzt zu werden, wo ſie in alle Ewigkeit ſich ausbreiten und 
blühen mögen? f 

Meiner Meynung nach, giebt es keine angenehmere 
und ſiegreichere Betrachtung in der Religion, als dieſe von 
dem beftändigen Fortgange der Secle zu der Vollkommen⸗ 
heit ihrer Natur, ohne jemals auf ein gewiſſes Ziel darin⸗ 
nen kommen zu konnen. Sehen, wie die Seele von einer 
Kraſt zu der andern geht; betrachten, daß ſie durch neue 
Zuſaͤtze der Herrlichkeit immer vortrefflicher und in alle 
Ewigkeit glänzender wird; daß ſie ſtets Tugend zur Tu⸗ 
gend und Erkenntulß zur Erfenneniß binzuſetzet; dieſes hat 
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etwas bey ſich, welches der Ehrliebe, die der menſchlichen 
Seele eingepflanzet iſt, recht wunderſam angenehm iſt. Ja 
es muß Gotte ſelbſt ein geſaͤllger Anblick ſeyn, wenn er ſieht, 
daß fein Geſchöpf immer ſchoͤner vor feinen Augen wird, 
und ſich ihm immer mehr und mehr nähert, da es ihm im« 
mer gleicher und gleicher wird. - 

Mich duͤnkt, dieſe einzige Betrachtung, von dem Forte 
gange eines endlichen Geiſtes zur Vollkommenheit, wird hin⸗ 
taͤnglich ſeyn, allen Neid bey geringern und niedrigen, und 
alle Verachtung bey hoͤhern Naturen, zu vertilgen. Der 
Cherubim, welcher einer menſchlichen Seele ißo als ein Gott 
vorkömmt, weis gar wohl, daß in der Ewigkeit der Perio⸗ 
dus kommen wird, da die menſchliche Seele eben fo vollkom— 
men ſeyn wird, als er ißo iſt: ja, da fie eben fo hoch uͤber den 
Grad der Vollkommenheit wird geſehen werden, als weit fie 
ißo davon iſt. Es iſt wahr, die höhere Natur geht immer 
weiter fort, und hierdurch erhalt fie ihren Abſtand und ihre 
Oberſtelle auf der Leiter der Mefen : allein fie weis doch, wie 
hoch auch ihr Stand ſeyn mag, auf welchem ſie gegenwaͤr⸗ 
tig ſteht, daß die niedrigere Natur endlich auch dahin ſteigen 
und in eben dem Grade der Herrlichkeit ſchimmern werde. 

Mit was für Erſtaunung und Ehrerbiethung mögen wir 
unſere Seelen betrachten, worinnen ſolche verborgene Schaͤtze 
der Tugend und Erkenytniß, ſolche unerſchoͤpfliche Quellen 
der Vollkommenheit find? Wir wiffen noch nicht, was wir 
ſeyn werden, und es wird in keines Menſchen Herz kommen, 
die Herrlichkeit zu begreifen, welche ihm allezeit vorbehalten 
wird. Die Seele, wenn man fie mit ihrem Schöpfer ben 
trachtet, iſt einer von denen mathematiſchen Linien gleich, 
welche ſich einander in alle Ewigkeit nähern konnen, ohne 
daß es ihnen möglich iſt, einander zu berühren. Kann wohl 
ein Gedanke entzuckender ſeyn, als wenn wir uns in dieſer 
beftändigen Annäherung zu ihm betrachten, der er nicht als 
lein das Ziel der Vollkommenheit, ſondern auch der Glüäck⸗ 
ſeligkeit iſt? L. 
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Ah u He Jede, v0 d. danaray, 


Tas — Fyrh. 


ch beluſtige mich allemal an einem Sonntage auf dem 
Lande, und bin der Meynung, daß, wenn die Heis 
ligung des ſiebenten Tages auch mit eine menſchliche 
Erfindung waͤre, ſie dennoch das beſte Mittel ſeyn wuͤrde, 
das menſchliche Geſchlecht geſittet und hoͤflich zu machen. 
Es iſt gewiß, daß das Landvolk ſehr geſchwind zu einem 
barbariſchen und wilden Volke werden wurde, wenn nicht 
ſolche oftmalige Wiederholungen einer geſetzten Zeit wären, 
darinnen das ganze Dorf mit feinen, beiten Geberden und 
reinlichſten Kleidern zuſammen koͤmmt, um mit einander 
von gleichgültigen Dingen zu reden, ihre Pflichten erklaren 
zu hören, und ſich mit einander zur gemeinſchaftlichen Vers 
ehrung des hoͤchſten Weſens zu vereinigen. Der Sonn⸗ 
tag frißt den Roſt der ganzen Woche weg, nicht nur, weil 
er in den Gemüͤthern die Kenntniß von der Religion wieder 
erneuert; ſondern auch, weil er beyde Geſchlechter antreibt, in 
ihrer angenehmſten Geſtalt zu erſcheinen, und lauter ſolche 
Handlungen vorzunehmen, die ihnen bey dem ganzen Dorfe 
ein Anſehen zuwege bringen loͤnnen. Ein Bauerkerl thut fich 
auf dem Rirchhofe nicht minder hervor, als ein Bürger 
auf der Boͤrſe; indem daſelbſt alle Staatsſachen des Kirch. 
ſpiels, entweder nach der Predigt, oder ehe die Glocke laͤu⸗ 

tet, abgethan werden. 5 
Mein Freund, Herr Roger, der ein guter Kirchen⸗ 
patron ift, hat die Kirche von innen mit vielen bibliſchen 
Sprüchen, die er ſelbſt erwaͤhlet hat, auszieren laffen. 
? Er 
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Er hat ihr auch ein ſchoͤnes Kanzeltuch geſchenket, und auf 
ſeine eigenen Koſten einen Communiontiſch machen laſſen. 
Er hat mir oft erzähle, daß, Als er das Gut in Befiß ges 
nommen, die Pfarrkinder ſehr unordentlich geweſen wären. 
Anſtatt nun, daß er fie im Examen hätte beyfammen knien 
laſſen; ſo gab er einem jeden einen Strohdeckel und ein 
Gebethbuch, und beſtellte zu gleicher Zeit einen Singmei⸗ 
ſter, der im ganzen Dorfe herumgehen mußte, ſie in den 
richtigen Singarten jedes Pſalms zu unterrichten: worauf 
fie fih denn anjetzt nicht wenig einbilden, und auch in der 
That viele Landgemeinen, die ich jemals gehört habe, bey 
weitem uͤbertreffen. ö 7 


Da Herr Roger der Herr von der ganzen Verſamm⸗ 
lung iſt: fo erhaͤlt er fie in guter Ordnung, und leider nicht, 
daß jemand neben ihm ſchlafe. Denn wenn er ja ſelbſt von 
einem kleinen Schlafe überfallen würde: fo ſteht er auf, fo 
bald er es merket, und ſieht ſich herum, und wenn er it» 
gend einen nicken ſieht, ſo wecket er ihn entweder ſelbſt, oder 
er ſchicket feinen Bedlenten hin. Auch bey dieſer Gelegen 
beit kommen viele von des alten Coverleys ſeinen eigenen 
Grillen zum Vorſcheine. Zuweilen dehnet er einen Vers 
des Pfalms, den man ſingt, eine halbe Minute länger aus, 
als die ganze Gemeine; zuweilen wenn ihm die Materie ſei⸗ 
ner Andacht gefällt, fo ſaget er zu einem und demſelben Ges 
bethe das Amen wohl drey bis viermal. Zuweilen ſteht 
er auch auf, wenn alle andere knien, um die Verſammlung 
zu zählen, oder zu ſehen, ob jemand von feinen Pachtern fehle, 


Geſtern erſchrack ich ſehr, als mein alter Freund mitten 
unter dem Gottesdlenſte einem gewiſſen Johann Mat⸗ 
theus, zurief: was er da machte, er ſollte die Verſamm⸗ 
lung nicht ſtoͤren! Dieſer Johann Mattheus iſt deswe⸗ 
gen merkwuͤrdig, well er ein fauler Kerl iſt, und damals 

ö K 3 eben 


Iſt ein runder Deckel von Stroh geflochten, darauf man 
in England in den Kirchen kniet, 
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eben zum Zeitvertreibe mit den Abſaͤtzen klapperte. Dieſe 
Aufmerkſamkeit des alten Chelmannes, ungeachtet fie mit 
eben der ſeltſamen Art vollſogen wurde, bie ihm in allen Um⸗ 
ſtaͤnven feines Lebens eigen iſt, hat dennoch bey dem ganzen 
Kirchſpiele eine gute Wirkung, welches nicht gefittet genug 
iſt, in feiner Aufführung ewas laͤcherliches wahrzunehmen. 
Und uͤberdteß, fo ſehen ſelbſt feine Freunde, denen fein Cha⸗ 
rakter bekannt iſt, der uberhaupt verftändig und wacker iſt, 
wohl ein, daß durch dieſe geringen Seltſamkeiten feine gu⸗ 
ten Elgenſchaften nicht beflecket, ſondern viekmehr erhoben 
wer den. 


Sobald die Predigt aus ift, fo ruͤhret ſich kein Menſch 
eher, als bis Herr Roger aus der Kirche gegangen iſt. 
Der Edelmann geht von ſeinem Sitze, der mit Gittern ver⸗ 
macht iſt, heiu ter, durch eine doppelte Reihe feiner Bau⸗ 
ern, die ſich an jeder Seite vor ihm buͤcken. Da fraget er 
nun dann und wann dieſen oder jenen, was fein Weib, ſei⸗ 
ne Mutter, ſein Sohn oder Vater mache, daß er ſie nicht 
in der Kirche geſehen? Und dieſes wird als ein heimlicher 
Verweis für die abweſende Perſon aufgenommen. 


Der Caplan hat mir oft erzaͤhlet, daß, wenn an den Ex⸗ 
amentagen dem Herrn Boger ein oder der andere Junge 
wegen feines guten Antwortens gefallen hat, er ihm den fol» 
genden Taz zur ſernern Aufmunterung eine Bibel geben laſ⸗ 
fen; auch wohl zuweilen eine geräucherte Speckſeite für ſei⸗ 
ne Mutter hinzugethan. Herr Roger hat auch dem Kü, 
ſter fünf Pfund alle Jahre zugelegt; und damit er die Ju⸗ 
gend antreiben möchte, ſich zun Kirchendienſte tuͤchtig zu 
machen; fo hat er verſprochen, nach dem Tode des gegen⸗ 
waͤrtigen Küftere, der ſehr alt iſt, die Stelle nach Verdien⸗ 
ſten zu vergeben. 


Das gute Vernehmen zwiſchen Herrn Roger und ſei 
nem Pfarrer, und ihr gemeinſchaftliches Beſtreben zur 
Wobhlthaͤtigkeit, iſt um fo viel merkwuͤrdiger, weil das näche 


ſte 
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fie Dorf wegen der Zwiſtigkeiten und Zänkereyen zwiſchen 
dem Pfarrer und dem Edelmanne, berühmt iſt, die in einem 
immerwährenden Krlege leben, Der Pfarrer prediget Im 
mer wider den Edelmann, und der Edelmann, damit er ſich 
an ihm raͤche, kömmt ihm niemals in die Kirche. Der 
Edelmann hat alle ſeine Pachter zu Gottesleugnern und 
Spisbuben gemacht; indem der Pfarrer ihnen alle Sonn? 
tage von feinem vornehmen Stande vorſchwaßet, und ihnen 
in jeder Predigt beybringt, daß er ein beſſerer Mann ſey, 
als ſein Herr. Kurz, es iſt mit ihnen ſo weit gekommen, 
daß der Edelmann ſeit einem Halben Jahre weder öffentlich 
noch heimlich gebethet hat; und daß der Pfarrer ihm Dior 
bet, er wollte in der ganzen Verſammlung für ihn bitten, 
wofern er feine Sitten nicht aͤndern würde, 


Verbitterungen von dieſer Art find, ungeachtet man fie 
auf dem Lande nur gar zu Häufig antrifft, dem gemeinen 
Volke ſehr schädlich, welches gemeiniglich von dem Reich ' 
chume dergeſtalt verblendet wird, daß es gegen den Bere 
ſtand eines vermögenden Mannes eben ſo viel Hochachtung 
bezeuget, als gegen einen gelehrten Mann; und ſchwer dazu 
zu bringen iſt, irgend eine Wahrheit, fie ſey fo wichtig als ſie 
immer will, die ihm vorgeprediget wird, anzunehmen, wenn 
es weis, daß es viele Leute giebt, die fünfhundert Pfund 
jährliches Einkommen haben, und die ſelbe nicht glauben. 


N. 
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Herent infixi pe&tore vultus, 
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us meiner erſten Beſchreibung der Geſellſchaſt, darin⸗ 

nen ich meine meifte Zeit zubringe, wird man ſich ere 
innern, daß ich einer großen Betruͤbniß gedacht, die 
mein Freund, Herr Roger, in feiner Jugend gehabt; und 
welche nichts geringers, als eine ungluͤckliche Lebe, zum 
Grunde gehabt. Es trug ſich geſtern Abend zu, daß wir 
auf einen ſehr angenehmen Spaziergang, nicht weit von ſei⸗ 
nem Hauſe geriethen. So bald als wir darauf kamen, ſag⸗ 
te der gute alte Heer, indem er ſich mlt Lächeln umfah? es 
iſt doch was hartes, daß ein Stuͤck meines Landgutes einer 
Perſon eigen ſeyn ſoll, die fo übel mit mir umgegangen iſt, 
als die verzweifelte Witwe gethan hat! Und gleichwohl bin 
ich verſichert, daß ich kein Reis an irgend einem Zweige der 
Bäume in dieſem Gange anſehen kann, ohne an fie und an 
ihre Strengigkeit zu gedenken. Sie hatte in der That die 
ſchoͤnſte Hand, die ein Frauenzimmer in der Welt haben 
kann. Ihr muͤſſet wiſſen, daß dieſes der Plotz iſt, wo ich ge⸗ 
wohnt war, an ſie zu denken. Und deswegen kann ich mein 
Tage nicht hicher kommen, daß nicht eben die zaͤtlichen Em⸗ 
pfindun gen in meinem Herzen rege werden ſollten, als wenn 
ich wirklich mit dieſer ſchoͤnen Perſon in diefen Schatten fpar 
zieret hätte. Ich bin fo naͤrriſch geweſen, ihren Namen, in 
dle Rinde verſchiedener Baume allhier zu ſchneiden: fo un⸗ 
glücklich iſt der Zuſtand der Verliebten, daß fie ſich auch be. 
muͤhen, durch ſolche Mittel ihrer Liebe los zu werden, die 
doch nur dazu dienen, doß dieſelbe beſto tiefere Wurzeln 
ſchlaͤgt. 
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fhläge. In der That aber hatte fie die ſchoͤnſte Hand, die 
ein Frauenzimmer in der Welt nur haben kaun! 

Hierauf folgte ein tleſes Stillſchweigen; und mir war 
es nicht unlieb, daß mein Freund fo natürlich auf eine Un⸗ 
terredung verfiel, die er ſonſt, wie ich bemerket habe, ſorgfäl⸗ 
tig zu vermeiden pflegte. Nach einer langen Pauſe, ließ 
er ſich in eine Erzählung dieſer wichtigen Begebenheit ſeines 
Sebens ein; und zwar mit einer Stellung, die mir einen grö+ 
ern Begriff von ihm erweckte, als ich vorhin jemals gehabt 
batte, und mir eine Abbildung von dem liebreichen Gemüthe 
machte, welches er vor dieſem Zufalle gehabt haben muß, 
welcher ſeit der Zelt in allen ſe nen Worten und Thaten zu 
ſpuͤren geweſen. Er aber fuhr fort, wie folget: 

Ich kam zu dieſem Gute in meinem zwey und zwanzig⸗ 
ſten Jahre, und entſchloß mich, den Fußtapfen meiner recht 
ſchaffenſten Vorfahren zu folgen, die dieſes Stück Erde, vor 
mir mit allerley Gaſtfreyheit und guten Nachbarſchaſt bes 
ſeſſen haben; und dieſes erſtlich meines eigenen Ruhmes wer 
gen; bernach aber auch alle Arten der Landluſt und Ergetz⸗ 
lichkeiten, meiner Gefundheit wegen, zu genießen. In mei 
nem drey und zwanzigſten Jahre ward ich genöthiger, Land» 
vogt in dieſer Graſſchaft zu werden, und überließ mich, Im 
Abſehen auf meine Bedienten und mein ganzes Gefolge, dem 
Tr ebe eines jungen Meyſchen, der elne gute Meynung von 
ſich ſelber hat; indem ich dieſe öffentliche Gelegenheit ergriff, 
meine Geſtalt und Aufführung in allen ihren Vorthellen zu 
zeigen. Ihr koͤnnet euch leicht einbilden, was für eine Fi ⸗ 
gur ich gemacht habe, da ich lang und wohl gewachſen war, 
gut zu Pferde ſaß, wohl gekleidet gieng, der vornehmſte in 
der ganzen Graſſchaft war, die Muſik vor mir gehen hatte, 
einen Hut mit der Feder trug, und ein ſchaͤumendes Pferd 
ritt. Ich kann euch verſichern, daß ich mich nicht wenig 
über. alle die freundlichen Blicke und Minen vergnügte, die 
von allen Altanen und Fenſtern auf mich fielen, als ich nach 
der Halle geritten kam, wo die Verſammlung gehalten ward. 

Aber als ich dahin kam, ſaß eine ſehoͤne Perſon im Witwen. 
K 5 habite 
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habſte im Saale, den Ausgang ihrer Sache, wegen ihrer 
Wirhumsgelder, abzuwarten. Dieſes gebierhende Gejchöpf, 
welches gebohren war, alle, die es anſahen, zu verderben, 
hatte eine ſolche Gelaſſeuhelt in ihrer Stellung, und ertrug 
das Geliſpel aller derer, die um ſie her ſaßen, mit einer ſo 
anmuthigen Unzuftiebenheit; und dann erholte fie ſich, bllck⸗ 
te von einem Auge zum andern, bis fie über alle die ſtarren 
Blicke, die fie allenthalben anteaf, ganz verwirrt ward; ſo 
daß fie endlich, mit einem toͤdtlichen Verdruſſe über ſich ſelbſt, 
ihre bezaubernden Augen auch auf mich warf. Kaum ward 
ich es gewahr, als ich mich, gleich einem erſchrockenen Bär 
renhaͤuter, neigte: und da ich wußte, daß ihre Sache zuerſt 
vorkommen ſollte, fo fehrie ich, als ein eingeſperrtes Kalb; 
machet Plat für die Zeugen der Beklagten. Dieſe ploͤtli 
che Parteylichkeit wies gleich der ganzen Verſammlung, daß 
ihr Landrichter auch ein Sclav der ſchoͤnen Witwe gemors 
ben wäre, In waͤhrender Zeit nun, daß ihre Sache verhö⸗ 
ret ward, geberdete ſie ſich, ich verſichere euch, mit einer ſo 
tiefen Aufmerkſamkeit, auf ihre Sache, ergriff allerley Gele. 
genheiten, ihrem Sachwalter kleine Zettel einzuhändigen, 
und war denn dabey in einer ſo artigen Verwirrung, die, 
wie ihr denken koͤnnet, daher ruͤhrte, daß fie vor einer fo gro» 
ben Verſammlung erſcheinen mußte; daß nicht nur ich, fon« 
dern das ganze Gericht für ſie eingenommen war, und daß 
alles, was der naͤchſte Erbe ihres Ehemannes anzufuͤhren 
hatte, uns fo ungegruͤndet und fo frevelhaft vorkam, daß, als 
ihr Sachwalter nun zu ihrer Vertheidigung schritt, nicht die 
Hälfte von dem geſagt wurde, was ein jeder Beyſitzer des 
Gerichts zu ihrem Beſten geſagt haben würde. Ihr muͤſ⸗ 
ſet aber wiſſen, mein Herr, daß dieſes verzweifelte Frauen ⸗ 
zimmer eins von den unverantwortlichen Geſchoͤpfen iſt, das 
ſich heimlich uͤber die Bewunderung der Mannsperſonen 
vergnügt; aber ſich welter in keine Folgen einlaͤßt. Daher 
kommt es, daß fie allemal einen Schwarm von Bewunderern 
gehabt hat, und daß fie ſich nach Beſchaffenheit der Jahres 
zeit, von ihren Sclaven in der Stadt, zu denen, die fie auf 
dem Lande hat, begiebt. Sie 
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Sie iſt ubrigens ein ſtudirendes Frauenzimmer, und in 
den Vergnügungen der Freundſchaft ſehr welt gekommen. 
Sie hat allezeit eine Vertraute um ſich, die eine Zeuginn von 
ihren täglichen Betheurungen wider unſer Geſchlecht iſt, und 
folglich eine rechte Vormauer wider die erſten Schritte nach 
der Liebe, in Anſehung ihrer ſtrengen Grundsätze und Er⸗ 
klaͤrungen. 

Indeſſen muß ich doch geſtehen, daß dleſe meine vollkom. 
mene Gebietherlun mich vor allen andern unterſchieden, und 
fi, wie man weis, erklaͤret hat: Heir Roger von Cover; 
ley ſey das zahmſte und leutſeligſte wilde Thler aus der gan⸗ 
zen Gegend auf dem Lande. Ich erfuhr ſolches von einem, 
der mich dadurch zu verſpolten glaubte: allein kraft dieſer 
geringen Aufmunterung, da fie mich nämlich für weniger ab⸗ 
ſcheulich gehalten hatte, Heß ich mir neue Lvreyen machen, 
ſchaffte mir neue Kutſchpferde an, ſchickte fie in die Stadt, 
auf den Reutſtall, und ließ ſie ihre Beine recht werfen, und 
alle zugleich bewegen lernen, ehe ich mich auf das Land wagte, 
und ihr gufwartete. So bald ich nun meinen Staat, der Ber 
ſchaffenheit meines Standes und meiner Jugend gemäß, eln. 
gerichtet hatte: fo machte ich mich von hier auf, und fing an, 
ihre Bekanntſchaft zu ſuchen. Dleſes Frauenzimmer hat 
allemal eine beſondere Geſchicklichkeſt gehabt, uffere Wuͤn⸗ 
ſche anzuflammen, und uns doch in der Ehrfurcht zu erhal⸗ 
ten. Sich zu einer Meiſterinn in dieſer Kunſt zu machen, 
hat fie ſich eine größere Einſicht, mehr Witz und Verſtand zus 
wege gebracht, als auch unter den allervernünftigſten Manns⸗ 
perſonen angetroffen wird. Denn ſie iſt ſchoͤner, als eln 
Weibesbild immermehr ſeyn kann! Wenn man fie nicht will 
mit einem gewiſſen Kunſtſtuͤcke ihrer Augen, und durch die 
Macht ihrer Schönheit ſiegen laſſen; fo bewaffnet fie ſich 
mit ihren wirklichen Reizungen, und erwpecket einem, anflatt 
der Begierde lauter Bewunderung. So viel iſt gewiß, 
wenn man das ganze Frauenzimmer betrachtet, fo iſt ihr An 
blick ſo ehrwuͤrdig, ihre Bewegung ſo wohl eingerichtet, und 
ihr Bezeugen fo gefällig, daß, wenn ihre Geſtalt einem Hoffe 
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nung giebt, ihre Verdienſte gewiß lauter Furcht erwecken. 
Aber ich ſage es noch einmal, fie iſt fo gelehrt, daß kein Land · 
junker ſich an fie wagen kann, wenn er nicht zu Spotte wer ⸗ 
den will. { 

Mie ich euch vorhin erzaͤhlen wollte; fo ward ich, da 
ich in ihr Haus kam, mit vicker Höflichkeit vor fie gelaſſen: 
fie aber ließ ſich von mir in einer ſolchen Geſtalt und Stel. 
lung ſehen, wie ihr euch ein Gemäld vorſtellen koͤnnet, daß 
fie mie neue Reizungen entdeckte, und ich mich endlich mit ſolch 
einer Ehrfurcht zu ihr nahete, daß ich ganz ſprachlos ward. 
Kaum hatte fie. dieſes bemerket, als fie ſich deſſen zu ihrem 
Vortheile bediente, und eine Unterredung von der Liebe und 
Ehre anfing, wie naͤmlich beyde viele Nachſtellungen ha⸗ 
ben, und viele ſich ihnen wirklich aufopfern. Als fie dle 
fe Puncte in einer Rede abgehandelt hatte, die wahrhaftig, 
fo gelehrt war, als der befte Philoſoph in Europa fie machen 
koͤnnte: fo fragte fie mich, ob fie fo, gluͤcklich wäre, in dieſen 
wichtigen Materien meine Gedanken zu treffen? Ihre Ver⸗ 
traute ſaß bey ihr; und da ich in der äußerten Verwirrung 
war, und ſtockſtille ſchwieg, wandte ſich dieſe boshafte Ge⸗ 
bilfinn zu ihr, und fagte, ich bin ſehr erfreut, daß Herr 
Boger bey dieſer Sache ſtutzet, und entſchloſſen zu ſeyn 
ſcheint, von dieſer Materie ſeine Gedanken auf einmal her⸗ 
auszufagen, wenn es ihm belleben wird, zu ſprechen. Bey⸗ 
de ſetzten ſich in ihre Poſitur; und nachdem ich eine halbe 
Stunde geſeſſen, und nachgedacht hatte, wie ich ſolchen tiefe 
ſinnigen Caſuiſten begeguen follte: fo fund ich auf, und 
nahm Abſchied. Von ungefähr bin ich feit der Zeit oft mit 
ihr in Geſellſchaft gekommen, und fie hat mich oft auf ſolche 
Alt angersdet, daß ich ihr nichts verſtanden habe. Dieſe 
Grauſamkeit hat mich denn allezeit von dem fehönften Ge⸗ 
genſtande meiner Augen, den ich je geſehen, entfernet gehal⸗ 
ten. So geht ſie nun mit allen Meuſchen um, und wenn 
ihr fie lieben wollet: fo müffee ihr fie gewinnen, wie den 
Sphinx, das iſt, Ihr das Maul ſtopfen. Wäre fie aber fo, wie 
ein ander Frauenzimmer, und konnte man mit ihr etwas reden: 

wie 


Das uz Stuck. 57 


wie groß wuͤrde nicht das Vergnuͤgen desjenigen Mannes 
ſeyn, der mit einer Perſon umgehen konnte, die 
Allein kurz, ich bin verſichert, ihr Herz muß irgend jemanden 
zugethan ſeyn: und ob ich gleich Nachricht habe „ doch 
wer kann nur die Hälfte von dem glauben, was geſagt wird? 
Nachdem fie mit mir gefprochen hatte, fuhrte fie die Hand 
nach dem Bufen, und machte ſich die Spitzen oben in der 
Schnuͤrbruſt zurechte. Darauf ſchlug fie die Augen ein we, 
nig nieder, weil ich fie gar zu ſtarr anſah. Man ſpricht, fie 
ſoll voitrefflich fingen » = im ordentlichen Reden har fie ein 
ne überaus liebliche Stimme. Ihr muͤſſet wiſſen, daß ich 
den Tag darauf, als ich ſie zum erſtenmale geſehen hatte, an 
einer öffentlichen Tafel mit ihr geſpeiſet; und fie verhalf mir 
zu einem gewiſſen Gerichte, vor den Augen des ganzen Adels 
der Landſchaft. Wahrhaftig, fie hat die ſchoͤnſte Hand, die 
ein Frauenzimmer in der Welt haben kann! Ich verſichere 
euch, mein Herr, ſolltet ihr fie nur ſehen, es würde euch eben 
ſo gehen, wie mir: denn wie ihr Sprechen lauter Muſik 
iſt, fo iſt ihre Geſtalt ganz engliſch. Aber ich merke, daß ich 
ganz ausſchweifend werde, indem ich von ihr rede: wiewohl 
es in der That eine Dummheit ſeyn wuͤrde, bey einer ſolchen 
Vollkommenheit gleichgültig zu ſeyn. Ach! das vortreffliche 
Geſchoͤpf! Es iſt allem Frauenvolke fo unmöglich, ihr nachzu⸗ 
ahmen, als es allen Mannsperſonen iſt, ſie zu gewinnen. 

Ich merkte, mein Freund begunnte zu ſchwaͤrmen; daher 
führte ich ihn unvermerkt nach Haufe, um irgend eine andere 
Geſellſchaft zu finden. Und ich bin verſichert, daß die Wit⸗ 
we die heimliche Urſache aller Ungereimtheiten iſt, die in ei. 
nem Theile der Reden meines Freundes erſcheint: ob er 
gleich fo viel Gewalt über ſich Hut, daß er ihrer nicht aus. 
drücklich gedenket; ſondern nur, nach des Martials Ausſpru⸗ 
che, den man im Engländifchen nicht geben kann; 

Dum tacet, hanc loquitur. 

Sein Schweigen ſpricht von ihr. : 
Ich will dieß Blatt mit dieſem ganzen Sinngebichte beſchlle⸗ 
ßen, welches den Zuſtand meines ehrlichen Freundes ſehr are 
tig vorſtellet. a uid- 


#58 Der Bufhaun > 
Quödquid agit Rufus, nihil eſt nifi Navis Rufo, 
Si gaudet, fi flet, fi tacet, hanc loquitur, 
Cänat, propinat, pofcit, negat, annuit, uns eſt 
Nevia: &i non ft Nevia, mutus exit. 
Seriberet heſterna Patri eum Luce Salutem, 
Neyia Lux, inquit, Nævia numen, avec. * 
Was Rufus denkt und thut, bas alles iſt Calliſte, 
Sein drohlichſeyn, fein Schmerz ſein Schwelgen ſprichk von ihts 
Er ifit, er trinkt, er heiſcht, ſchlaͤgt ab, und giebt, doch immer 
Iſt fie fein Gegenſtand; ohn fie iſt er verstummt. 
Mur geſtern wollt er noch an feinen Vater fehreiben, 
Calliſte, war der Schluß, mein Lirbftes, lebe wohl. 


Ah 
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Mittewochs, den 11 Juli. 
— — — — RAN 
— Paupertatis pudor & ſuga — Horanı 


ne gute Haushaltung hat eben die Wirkung bey unſern 
Gütern, die eine gute Auferziehung bey unſerm Um⸗ 
gange har. In beyden Dingen finder ſich eine ver⸗ 
meynte kluge Aufführung, welche, anſtatt den Menſchen in 
Hochachtung zu bringen, ihn ſowohl elend, als veraͤchtlich 
machen Wir hatten geſtern bey Herr Rogern eine Geſell⸗ 
ſchaft Landedelleute, welche mit hen ſpeiſten. Nach der Mahle 
zeit ließen diejenigen, welche den Trunk liebten, die Glaͤſer 
wacker herumgehen. Unter andern beobachtete ich einen, der 
noch ganz gut ausſah, welcher mehr, als ſonſt jemand in der 
Geſellſchaft, auf den Trunk erpicht zu ſeyn ſchien, und doch, 
meinem Beduͤnken nach, kein Vergnuͤgen daran fand. Nach⸗ 
dem er von dem Weine warm wurde: fo war er auf alles, 
was man ſagte, argwoͤhniſch; und als er noch voller wurde, 
ſo 
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fo wär er noch übler aufgeraͤumt. Zugleich aber fehlen feine 
Verdrießlichkeſt mehr aus einem innerlichen Misvergnuͤgen 
in feinem Gemüthe, als aus einem Unwillen, den er gegen 
die Geſellſchaft hatte, herzuruͤhren. Als ich feinen Namen 
hörte, ſo erkannte ich alsbald, daß er ein Edelmann in dieſer 
Landſchaſt war, welcher anſehnliche Guter hatte, aber tief in 
Schulden ſteckte. Was dieſen ungluͤckſeligen Mann fo vera 
drießlich machet, iſt nichts anders, als daß ſeine Guͤter verſetzt 
ſind, und von den Zinſen verzehret werden; er hat aber doch 
nicht das Herz, einen Theil davon zu veräußern, Sein thda 
richter Hochmuth will lieber ſchlafloſe Nächte, beſtaͤndige Une 
ruhe, Gefahr der Beſchimpfung, nebſt tauſend andern Be⸗ 
ſchwerlichkeiten, die man nicht alle nennen kann, haben, und 
dieſen freſſenden Krebs in ſeinen Guͤtern behalten, als ſagen 
hören, daß er ein Mann ſey, der jährlich einige Hundert we⸗ 
niger habe, als man ihm insgemein beymißt. Er erduldet 
alſo die Quaal der Armuth, um nicht den Mamen zu haben, 
daß er nicht fo reich ſeyi. Wenn man in fein Haus geht: 
fo ſieht man einen großen Ueberfluß; der aber auf eine fola 
che Art angebracht worden, welche anzelget, daß alles unnatuͤr⸗ 
lich iſt, und daß die Gedanken des Herrn nicht daheim ſind. 
Man findet in allen Dingen eine gewiſſe Verſchwendung und 
Nachlaͤßigkelt, und überall ſcheint eine verſteckte Duͤrſtigkeit 
und prächtige Armuth hervor. Die Zierlichkeit und Frölich. 
keit, welche ſonſt an der Tafel derjenigen find, die in ihrem 
Bezirke leben, fehlet hier, und iſt in ein freches Weſen bey 
allen denjenigen verwandelt, die ihm dienen. 

Obgleich die Aufführung dieſes Edelmannes fehr gewoͤhns 
lich iſt: fo iſt fie doch eben ſo laͤcherlich, als das Verfahren eines 
Kelegesbedienten ſeyn wurde, welcher nur ſehr wenig Mann⸗ 
ſchaft unter ſich ſtehen hat, und doch eher ein weitläuftiges Land, 
als einen engen Weg, behaupten wollte. Sir ein größer 
Vermoͤgen, als man wirklich hat, zu bezahlen; ſich zu ſtellen, als 
wenn mans beſäße, und es in ſeinen Händen zu behalten, iſt 

‚eine ſolche Eitelkeit, die man unter allen andern am wenige 
ſten vergehen kann, und muß zuletzt einen Menſchen, welcher 
debe, 


* 
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derſelben ſchuldig iſt, in Unehre bringen. Jedoch, wenn wir 
uns in allen Landſchaften von Großbrittannlen umſehen: fo 
werden wir viele in dieſem ungluͤckſeligen Jerthume wahre 
nehmen; wofern man das mit einem fo gelinden Namen nen. 
nen darf, was von einer falſchen Scham herruͤhret, dasjenige 
zu ſcheinen, was man wirklich iſt; da uns eine gegenſeltige 
Aufführung in kurzer Zeit in denjenigen Stand fegen wuͤrde, 
darinnen wie zu ſeyn vorgeben. \ 

Laertes hat jahrlich funfzehnhundert Pfund Einkünfte, 
wovon die Guter für adden Pfund verſetzt find: es ſſt 
aber unmöglich, ihn zu überführen, daß, wenn er fo viel das 
von verkaufte, als er zur Bezahlung der Schulden brchüchte, 
er vier Schillinge an dem Pfunde erſparen würde, welche er 
für die Eitelkeit ausgiebt, daß er für den Elgenthumsberrn 
derſelben gehalten wird. Allein, wenn Laertes dieſes thaͤte: 
fo würde er vieleicht in feinem Vermoͤgen geruhiger leben; 
aber alsdann würde Irus, der nicht von fo altem Adel iſt, 
und nur zwölfhundert Pfund jahrlich hat, ihm gleich ſeyn. 
Ehe dieſes ſeyn ſell, führe Laertes lieber fort, hochwohlge⸗ 
bohrne Beitler in die Welt zu ſetzen, und beſchweret alle zwölf 
Monate feine Güter, durch die Geburt eines Kindes, wenig⸗ 
ſten mit eines Jahres Einkünften mehr. 

Agertes und Irus find Nachbarn, deren Lebensart ein ⸗ 
ander ein Graͤuel ut. Irus wird von der Furcht vor der 
Armuth, und Laertes von der Scham vor derſelben getrieben. 
Obgleich bey beyden der Bewegungsgrund ihres Thuns und 
Laſſens nahe mit einander verwandt iſt, und darauf hinaus, 
laͤuft, daß ein jeder von ihnen glaubet, die Armuch ſey das 
groͤßte Uebel: fo iſt doch ihre Aufführung ganz unterſchieden. 
Die Scham vor der Armuth machet, daß ſich Laertes in un⸗ 
noͤthige Pracht, vergebene Ausgaben und verſchwenderiſche 
Ergetzlichkeiten einlaͤßt. Die Furcht vor der Armuth machet, 
daß ſich Irus bloß boͤchſtnochduͤrſtig behilft, ohne Bedlen⸗ 
ten erſcheint, ſein Korn ſelbſt verkaufet, auf feine Arbeitsleute 
Achtung giebt, und felbſt mit arbeitet. Die Scham vor der 


Armuth machet, daß Eaertes alle Tage eine Stufe naher zu 
ihr 
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ihr kömmt; und die Furcht vor der Armuth reizet den Jrus 
an, alle Tage etwas weiter von ihr zu kommen. 

Dieſe verfihiedenen Bewe gungs grunde bringen dle Aus. 
ſchweifungen hervor, worein die Meuſchen gerarhen, indem 
fie. entweder zu wenig; oder zu viel für ſich ſorgen. Wu⸗ 
cher, Judenzins, Erpreſſung und Unterdruͤckung haben ihren 
Samen in der Furcht vor dem Mangel; und die Eitelkeit, 
Schwelgerey und Verſchwendung kommen von der Scham 
vor der Armuth her. Dleſe beyden Ausſchwelfungen aber 
find viel zu geringe, als daß eln vernünftiges Gefchöpf Date 
nach trachten ſollte. Wenn wir geſorgt haben, fo viel zu eve 
werben, als noͤthig iſt, uns in derjenigen Ordnung zu erhal⸗ 
ten, die unſerm Stande gemäß ſſt: fo iſt das Trachten nach 
dem Ueberfluſſe ein eben fo ausſchweifendes Laſter, als dle 
Nachlaͤßjgkeit in Erwerbung des Nothwendigen vorher würde 
geweſen ſeyn. 

Es iſt gewiß, daß beydes wider die Natur iſt, wenn fie 
der gefunden Vernunft folget. Dieſer Betrachtung wegen 
leſe ich den Herrn Copley ſtets mit vielem Vergnügen. 
Seine Großmuth iſt eben fo hoch über andere anſehnliche 
Maͤnner erhaben, als ſein Verſtand; und es zeuget, bey dem 
zierlichen Schriftſteller, welcher ſeine Werke bekannt gemacht 
hat, von einem recht beſondern Geiſte, der alles wohl unters 
ſcheiden kann, daß er ſich bey feiner Gemuͤthsart und der Mäe 
ßigkeiten feiner Begierden ſo lange aufgehalten. Hlerdurch hat 
er ſeinen Freund ſo liebenswuͤrdig, als beruͤhmt gemacht. Der 
Zuſtand des Lebens, welcher das Anſehen der Armuth trägt, 
nebſt Herrn Cowleys vornehmem Poͤbel wird vortreff⸗ 
lich beſchrieben; und es giebt denjenigen, welche eben ein 
ſolches Verlangen haben, keine geringe Beruhlgung, daß er 
das Anſehen der weifeften Männer von den beſten Zeiten der 
Welt beybringt, um feine Meynung zu beſtaͤrken, die er von 
demjenigen hat, wornach die Menſchen gemeiniglich trachten. 

Es wuͤrde, duͤnkt mich, keine uͤbele eebensregel ſeyn, wenn 
ſich jedermann, nach dem Beyſplele eines Vorfahren von dem 
Herrn Roger, deſſen ich neulich erwaͤhnet habe, eine gewiſſe 
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Summe ſetzen wollte, die er nicht zu uͤberſchreiten gebächte, 
Dadurch würde er ſich, an dieſer Seite der Erwartung, in 
Ruhe ſetzen, oder dasjenige, was er mehr erwerben möchte, 
zu einem edlern Gebrauche anwenden, als zu ſeinen Bergnü: 
gungen oder hoͤchſten Nothdüͤrftigkeiten. Dieſe Gemuͤths. 
art würde einen Menſchen von einem unwiſſenden Neide ge⸗ 
gen unruhige Menſchen, die ber ihm find, und von einer 
noch weniger zu entſchuldigenden Verachtung gegen gluͤckſell. 
ge Menſchen, die unter ihm find, befreyen. Das hieße mit ei. 
nem Compaſſe ſchiffen, und nach einem gewiſſen Entwurſe les 
ben. Allein unauf hoͤrlich in tauſenderley Abſichten eines kuͤnf⸗ 
tigen Gewinns verlrret zu ſeyn, und unnoͤthige Ruͤſtung wis 
der unwahrſcheinliche Gluͤcksſtreſche zu brauchen, iſt ein me⸗ 
chaniſches Werkzeug, welches keinen Verſtand hat, ſich zu 
lenken, ſondern durch eine Art eines erworbenen Triebes ges 
gen Dinge geſühret wird, die unſerer Betrachtung zu gerin⸗ 
ge, und unſerer Hochachtung nicht werih ſind. Es kann 
ſeyn, daß die Ruhe, deren ich jetzt bey Herr Bogern ges 
nieße, dieſe Art zu denken in mir erreget hat, welche von der 
gewöhnlichen Neigung der Welt fo weit abgeht. Well ich 
aber io, In einer lieblichen Laube, mit einer ſchoͤnen Land⸗ 
ſchaft umgeben bin: ſo finde ich keine Neigung fo ſtark, als 
beſtaͤndig in dieſen Umſtaͤnden zu bleiben, die von den prale⸗ 
riſchen Auftritten des Lebens fo weit entfernet find; und in. 

em ich dleſes ſchreibe, fo bin ich phlloſophiſch genug, mis 
Herrn Cowley zu ſchließen: 
Nimmt mit ſo kleinem Wunſch, als der iſt, groß zu ſeyn, 
Die Ehrſucht meinen Sinn einſt ja betruͤgriſch ein: 
So fahr, o Himmel, fort, mir niemals von dem Leben, 
Dos mur fo gut gefͤͤlt, das arme Glück zu geben. 


Das 
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Donnerſtags, den 12 Zulii, 


— — 
— — Ue it mens ſana in corpore fano. luden. 


Nie Arbeit des Leibes iſt zweyerley, entweder diejenige, 
HY deren ſich ein Menſch zu Unterhaltung ſeines Lebens 
unterzieht, oder die er nur zu ſeinem Vergnügen vor⸗ 
nimmt. Dieſe letzte Art vertauſchet insgemein den Namen 
der Arbeit gegen die Benennung der Leibesuͤbung; ſie iſt 
aber von der gewöhnlichen Arbeit nicht anders unterſchleden, 
als daß ſie nur aus andern Urſachen entſpringt. 

Das bandleben iſt mit dieſen beyden Gattungen der Ara 
belt uͤberhaͤufet, und erhält deswegen einen Menſchen in ei⸗ 
nem hoͤhern Grade der Geſundheit; folglich genießt er feiner 
ſelbſt allhier vielmehr, als in irgend einer andern Lebensart. 
Ich ſehe den Leib als ein Gebaͤu von Röhren und Druͤfen an; 
oder damit ich mich einer landmaͤßlgeren Ausbruͤckung bedie⸗ 
ne, als ein Buͤndel von Pfeifen und Sieben, welche auf eine ſo 
wunderbare Art zuſammengeſetzet find, daß daraus eln geſchick⸗ 
tes Werkzeug geworden iſt, womit die Seele wirken kann. 
Dieſe Beſchreibung enthält nicht nur die Eingeweide, die Kno⸗ 
chen, die Sehnen, die Adern, die Nerven, und Arterien in 
ſich; ſondern auch alle Muſkeln und Verbindungen, die aus 
Fiebern zuſammengeſetzt, und ſo viele unmerkliche Röhrchen 
oder Pfeifen find, die auf allen Seiten mit unſichtbaren Dre 
fen oder Sieben, durchwebt find, 

Dieſer allgemeine Begriff des menſchlichen Korpers zei⸗ 
get uns, auch ohne die genauere Einſicht der Zirgliederungs« 
kunſt, wie hoͤchſt nörhig zu deſſen ordentlicher Erhaltung die 
Arbeit ſey. Es gehören oftmalige Bewegungen, und Erſchuͤt⸗ 
terungen dazu, die Säfte, welche in demſelben enthalten find, 
zu vermiſchen, zu verdauen, fr von einander zu fondern; im- 
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gleichen alle die unzähligen lochrichten Röhrchen, daraus er be. 
ſteht, rein und klar zu erhalten, und den beſten Theilen, eine 
ſtaͤckere und langdauernde Kraft zu geben. Die Arbeit oder 
die Leibesuͤbung bringe die Feuchtigkelten in Gehrung, treibt fie 
in ihre gebörigen Röhren, führer das Ueber flüßige ab, und 
bilſt der Natur in den geheimen Austhellungen, ohne welche 
der Leib weder bey feiner Munterkeit bleiben, noch die Seele 
mit Freudigkeit wirken kann. n 
5 konnte hier noch derer Wirkungen Erwähnung thun, 
die dieſes auf alle Fahigkeiten des Gemüchs hat, indem die 
Arbeit einen klaren Verſtand, eine ungeſtörte Einbildunge⸗ 
klaft unterhalt, und gewiffe Lebensgelſter ſchaͤrfet, die zu dem 
ordentlichen Hebrauche unſerer Vernunft ſo lange nörhig find, 
als die gegenwartigen Geſetze der Ver bindung des belbes mit 
der Seele beſtehen. Der Nachläßigkeit in der Arbeit haben 
wir großentheils die Milzſucht zuzuſchrelben, welche bey Sen. 
ten dle zum Studlren und Sitzen geneigt ind, fo gemein 
ſind', und die aufſteigenden Duͤnſte, denen das ſchoue Ge⸗ 
ſchle cht fo ſehr unterworfen iſt. e 0 
Wäre die Leibesübung zu unſerm Wohlbefinden nicht fo 
höchſtnochwendig geweſen: ſo hätte die Matür unfern Leib 
nicht fo geſchickt dazu gemacht, indem ſie den Gliedern eine 
ſoſche Behendlgkelt gegeben, und jedem Theile eine ſolche 
Biegſamkeit zugeordnet, die vothwendig ſolche Zufammen. 
druͤckungen, Ausdehnungen, Erweiterungen, Krümmungen, 
und alle andere Arten der Bewegung hervorbringen, die zur 
Erhaltung eines ſolchen Gebaͤudes von Rohren und Druͤſen, 
als wir vorhin erwaͤhnet haben, nöthig gewefen find. Damit 
es uns nun an Gelegenheit zu ſolchen nothwendigen Leibes. 
übungen nicht fehlen möchte: fo iſt es ſo geordnet, daß gar 
nichts rechtes ohne dieſelbe hervorgebracht werden kann. Der 
Ehre und des Relchthumes zu geſchweigen, fo koͤnnen wir 
auch nicht einmal effen oder uns nur ankleiden, ohne mit den 
Händen und Armen zu arbeiten. Die Vorſehung giebt uns 
Materien an die Hand, ſie begehret aber, daß wir fie ſelbſt 
verarbeiten ſollen. Die Erde muß angebauet werden, che 
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fie ihre Frucht bringt: und wenn fie‘ nun gezwungen wird, 
allerley hervorzubringen; durch wie viel Hände muß es nicht 
abermals gehen, ehe es zum Gebrauche geſchickt iſt? Fabri⸗ 
ken, Handlung, und Ackerbau gebrauchen natürlicher Wei⸗ 
fe, unter zwanzig Menſchen, mehr denn neunzehnz und was 
diejenigen betrifft, die eben nicht arbeiten muͤſſen, weil fie 
von beſſerm Stande find, fo find fie auch viel elender, als 
der übrize Theil der Menſchen ? fie müßten: ſich denn gewiſ⸗ 
fer vorſetzlichen Verrichtungen unterziehen, die man Leibes⸗ 
uͤbungen nennet. 1 ; 

Mein Freund, Herr von Coverley, iſt in Befhäffee 
gungen von dieſer Act ein unermüͤdeter Mann geweſen, und 
hat viele Theile feines Haufıs mit Siegeszeichen von feiner 
vormaligen Arbeit behaͤnget. Die Waͤnde ſeines großen 
Saaſes find mit den Hoͤrnern verſchiedener Arten von Thier 
ren bedangen, die er auf der Jagd erlegt hat; und dieſe hält 
er fir die ſchoͤnſte Ausſtafierung feines Hauſes, well fie ihm 
viel Gelegenheit zum Geſpraͤche an die Hand geben, und zus 
gleich bezeugen, daß er nicht muͤßig geweſen iſt. Au der 
niedrigen Seite des Saales hänge eine große Otter haut, die 
mit Heu ausgeſtopft iſt, die feine Mutter dergeſtalt aufjur 
haͤngen befohlen; und der alte Edelmann hat feine rechte 
Freude darüber, weil er eiwa nur neun Jahr alt geweſen, als 
fein Hund ſie todt gemacht hat. Eine kleine Kammer, die 
an dieſen Saal ſtoͤßt, iſt ein rechtes Zeughaus, welches mit 
mannigfaltigen Gewehren angeſuͤllet iſt, mit welchen der alte 
Ritter ein erſchreckliches Läͤrmen in den Wäldern gemacht, 
und viele tauſend Phaſanen, Rebhuͤhner, und Schnepfen er⸗ 
legt hat. Seine Stallthuͤren find mit allerley Fuchstör 
pfen ausgeſiert, die der Edelmann ſelbſt zu Tode gejagt hat. 
Herr Roger zeigte mir einen darunter, der zum Unterschiede 
mit einem kuͤpfernen Nagel angeheftet war, um welchen er 
über funfzehn Stunden hat reuten müffen, der ihn durch ein 
halbes Dutzend Graſſchaften gefuͤhrt, ein Paar Wallachen, 
und über die Haͤlſte ſeiner Hunde, umgebracht hat. Dieſe 
That rechnet der Edelmann 9205 die groͤßten ſeines Lebens. 
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Die verzweifelte Witwe, von der ich ſchon ſonſt etwas erwaͤh. 
net, brachte vielen Fuͤchſen den Tod: denn Herr Roger hat 
mir erzählt, daß er in dem Verlaufe feiner Siebe, die Thuͤre 
auf der Abendſeite feines Stalles ausgeziert hatte. War die 
Witwe graufam: fo mußten es bie Füͤchſe bezahlen. Da 
aber feine Leldenſchaft gegen die Witwe abnahm, und das 
Alter ſich nahtes ſo ließ er von der Fuchsjagd ab; ein Haſe 
aber iſt noch dieſe Stunde vor ähm nicht ſicher, und wenn er 
zehn Meilen von ſeinem Hauſe ſaͤße. 

Keine Art der Leibesuͤbung kann ich meinen Leſern bey⸗ 
derley Geſchlechts mehr anrathen, als das Reuten; denn keine 
ift ſo geſund, und keine ſchicket ſich in allen Stuͤcken fo gut 
für den Leib, fo wie ich denſelben beſchrieben habe. Doctor 
Sydenham iſt recht verſchwenderiſch in deſſen Lobe; und 
wenn der engländifche Leſer die mechaniſchen Wirkungen des 
Reutens in aller Meitläuftigkeit beſchrieben leſen will, fo. 
wird er fie in einem Buche finden, welches vor wenig Jahren 
herausgekommen iſt, und Medicina Gymuaflica heißt. Was 
mich betrifft, fo mache ich mir, wenn ich in der Stadt bin, 
und keine andere Uebung habe, alle Morgen eine Stunde 
bie Bewegung, daß ich eine Glocke ohne Kleppel laute, die in ei. 
ner Ecke meiner Stube hängt ; und dieſe Verrichtung beluſtiget 
mich um ſo vielmehr, weil ſie alles, was ich von ihr haben 
will, mit dem volllommenſten Stillſchweigen thut. Meine 
Hauswirthinn und ihre Töchter wiſſen die Stunde meiner 
Leibesübung fo wohl, daß fie niemals in meine Stube kom ⸗ 

men, und mich ſtoͤren, wenn ich laͤute. 5 
Wie ich noch etliche Jahre jünger war, als ich igobin: fo 
bewegte ich mich auf eine arbeitfamere Weiſe, die ich aus einem 
lateiniſchen Traetate von Leibesuͤbungen erlernte, der mit gro⸗ 
ßer Gelehrſamkeſt geſchrieben iſt. Daſelbſt wird fie axioun- 
Vier Schattenkammpf, genannt, oder das Fechten eines Mans 
nes mit ſeinem eigenen Schatten. Es beſteht darinnen, daß 
man zween kurze Stöcke in jeder Hand halte und ſchwenke, die 
auf beyden Enden mit Bley begoſſen ſind. Dieſes offnet die 
Bruſt, ubet die Glleder, und ſchaſſet einem Menſchen das Ver. 
gie 
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guuͤgen, ohne Schläge zu pruͤgeln. Ich wollte wuͤnſchen, daß 
verſchiedene gelehrte Männer dlejenige Zeit, die fie darauf wen⸗ 
den, ſich über nichts herum zu zanken, zu dieſer Erfindung, mit 
ihrem eigenen Schatten zu fechten, anlegen möchten. Dieſes. 
würde ihre Milzſucht vertreiben, die fie gegen das gemeine 
Weſen und gegen ſich ſelbſt fo verdrleßlich machen. 

Kurz, da ich aus Seele und beib beſtehe, fo halte ich 
mich zu einer zwiefachen Reihe von Pflichten verbunden, 
und meyne, ich habe dle täglichen Geſchaͤffte nicht vollführet, 
wenn ich nicht den einen Theil der Zeit ſo wohl zur Arbeit 
und Leibesüͤbung, als den andern zum Studiren und Nach⸗ 
ſinnen, angewandt habe. 2 *. 


„ „ „ & „ & „ * „ % „ „ „ „ &, „ „ „ „ „ „ „ ( % 


Das 1ıöte Stuͤck. 


Freytags, den 13 Juli. 


— — Vocat ingenti clamore Cithæron, 
» Taygetique canes — — Virgil. 


ben, merken an, daß nichts den Adel der Seele mehr 
anzeiget, als dieſes, daß ihre Gluͤckſeligkeit im Wirken 
beſteht. Ein jeder Menſch hat eine ſolche wirkſame Trleb⸗ 
Feder in ſich, fo daß er etwas ausfuͤndig machen wird, womit 
er ſich beſchaͤfftigen kann, in was für einem Zuſtande des fer 
bens er auch ſeyn mag. Ich habe von einem Edelmanne ge⸗ 
hoͤret, welcher ſieben Jahre lang in der Baſtille in Verhaſt geles 
gen, daß er ſich, waͤhrender Gefangenſchaft, die Zeit damit 
vertrieben, daß er einige wenige Stecknadeln in feiner Kam⸗ 
mer herumgeſtreut, ſie wiederum aufgeſuchet, und ſie auf der 
Armlehne an einem Großvaterſtuhle in verſchledene Figuren 
geſteckt habe. Er erzählte nachhero feinen Freunden viel: 
mals, daß er ſicher glaubte, er vn feinen Verſtand ver« 
% loren 


Dine welche die menſchliche Natur unterſuchet ha⸗ 
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foren haben, wenn er nicht dieſe Art von Uebung ausfuͤndig 
gemacht hate. . 

Itch habe nicht voͤchig, meine Leſer nach dem, was ber 
reits geſagt worden, zu belehren, daß Herr Roger, beſſen 
Eigenſchaften und Akt ſie izo verhofſentlich ſehr wohl kennen 
werden, in feiner Jugend alle Arten der Landluſt durchgegan⸗ 
0 fen, woran das Feld einen Ueber fluß hat; und welche 
ich zu dem arbeitſamen Fleiße ungemein wohl zu ſchicken 
ſcheinen, den man hier in weit groͤßerm Maaß antrifft, ols 
in den Städten. Ich habe vorher einige von meines Freun. 
des Thaten angezeiget. Er hat in feinen jungen Tagen oſt 
vierpg Flug Rebhuͤhner in einer Jahreszeit gefangen, und 
manchen Salm mit einer Schnur aus dem Waſſer gezogen, 
die nur aus einem einzigen Faden beſtanden. Die Nach. 
barſchaft danket ihm bey Exzaͤhlung feiner merkwürdigen 
Fiöſchaft gegen die Füchſe noch allezelt beſtaͤndig, und wine 

ſchet ihm viel Gutes. Er hat von dieſem Geſchmeiße in ei⸗ 
nem Jahre mehr ausgerottet, als man haͤtte glauben ſollen, 
daß es die ganze Landſchaſt hervorbringen koͤnnte. Der Rit⸗ 
ter machet ſich auch in der That kein Bedenken, unter feinen 
vertrauteſten Freu sden zu bekennen, daß er, um ſich auf diee 
ſe Art einen großen Namen zu machen, elne große Anzahl 
davon in andern Graſſchaften heimlich ausgeſpuͤret habe, 
welche er des Nachts nach dieſer Gegend hinzutrelben pfles 
gen, damit er ſich den folgenden Tag, bey ihrer Ausrottung, 
recht hervorthun konnen. Seine Jagbpferde waren die 
ſchoͤnſten, und am beften abgerichtet in allen dieſen Stuͤ⸗ 
cken. Seine Pachter ruͤhmen noch immer einen grauen 
Hengſt, welcher ſich vor einigen Jahren unglücklicher Wei⸗ 
fe geſpießt, und- mit großem Gepränge in dem Baumgarten 
begraben worden. 

Weil Herr Roger itzo zum Fuchs jagen zu alt iſt: fo 
hat er, um ſich in Bewegung zu erhalten, ſeine Spuͤrhunde 
verkauft, und ſich elne Kuppel Stopfhunde dafür ange⸗ 
ſchoſſt. Was diefen an der Hurtigkeit fehlet, das ſuchet er 

durch die Tiefe ihrer Rachen, und die Mannichfaltigkeit und 
Abwech⸗ 


# 


Das 6 Stück. 169 


Abwechſelung ihrer Töne im Bellen zu erſetzen, welche der- 
geſtalt auf einander folgen, und ſich ſo zuſammen ſchicken, 
daß das ganze Geſchrey ein völliges Concert ausmachet. Er 
iſt in dieſem Stuͤcke fo edel, daß, als ihm ein Edelmann ei⸗ 
nes Tages einen ſehr ſchoͤnen Hund ſchenkte, der Ritter fol- 
chen durch den Diener mit ſehr viel hoͤflichen Worten wie. 
der zurück ſandte. Er bath ihn, feinem Herrn zu ſagen, daß 
der Hund, den er ihm geſchickt hätte, in der That ein vor 
trefflicher Baßiſte wäre: es fehlte ihm aber ißo nur der 
andere Tenor. Wenn ich glauben koͤnnte, baß mein Freund 
jemals den Shakeſpear geleſen hätte: fo wuͤrde ich fchliefe 
fen, er Hätte dieſen Einfall vom Theſeus, in dem Sommer⸗ 
nachtstraume, genommen. 


Von Sparter Zucht ſind meine Hund erzeugt, 
Voll Schweiß und Staub; von ihren Köpfen haͤngt 

Das Ohr herab, und ſtreicht den Thau hinweg. 

Mit krummem Knie, und, Theſſals Stieren gleich, 

Mit einer Wamm um ihren feiſten Hals, 

Verfolgen fie das Wild zwar nicht geſchwind: 

Doch ihr Gebell fällt, wie ein Glockenſpiel, 

Von Ton auf Ton; Es ſtimint k in Jagdgeſchrey 

Mehr überein, das man mit Hoͤrnern macht. 


Herr Roger iſt auf dieſe Luſt fo erpicht, daß er meiſt 
alle Tage, ſeitdem ich zu ihm gekommen bin, auf die Jagd 
gegangen iſt. Und weil mir der Caplan fein leichtes Pferd 
anboth: fo ließ ich mirs gefallen, geſtern Morgen mit in 
der Geſellſchaft zu ſeyn. Ich vergnuͤgte mich recht ſehr, da 
ich, bey dem Herumreuten, die allgemeine Wohlgewogen⸗ 
beit der Nachbarſchafſt gegen meinen Freund wahrnahm. 
Die Söhne der Pachter hielten ſich für glücklich, wenn fie 
ein Thor für den guten alten Ritter aufmachen konnten, ins 
dem er durchgieng. Er bedankt ſich dafür insgemein mit eis 
nem Kopfnicken oder Lächeln, und einer freundlichen Nach⸗ 
frage nach ihren Vaͤtern oder Vettern. 


Es Nach- 
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Nachdem wir ungefaͤhr elne Vierthelmeile geritten: fo 
kamen wir auf elne große Heide, und die Jager fingen an zu 
ſchrehen. Dleſes hatten fie einige Zeit getrieben, als ich, 
well ich ein wenig von der übrigen Geſellſchaft entfernt war, 
einen Haſen aus einem kleinen Strauchwerke, nahe bey dem 
Fuße meines Pferdes, herausſoringen ſah. Ich merkte den 
Weg, den er nahm, welchen ich auch der Geſellſchaſt damit 
anzuzeigen ſuchte, daß ich meinen Arm ausſtreckte. Allein 
umſonſt, bis endlich Herr Roger, welcher wels, daß alle 
meine außerordentlichen Bewegungen etwas bedeuten, auf 
mich zuritt, und mich fragte: ob der Haſe dahin gelau⸗ 
fen waͤre? Als ich antwortete, ja: fo rief er ſogleich die Hun. 
de, und führte fie auf die Spur. Du ſie abgiengen, börse 
ich einen von den Bauerkerlen zu feinen Cameraden mur— 
meln; es ware ein Wunder, daß fie nicht um die 
ganze Jagd gekommen wären, weil der ſtumme 

Herr nicht gerufen; Er entwiſcht. 

Diefes, und weil ich einen Abſcheu hatte, durch die Her 
cken zu laufen, machte, daß ich mich auf eine Höhe zog, von 
welcher ich das Vergnügen der ganzen Jagd haben konnte, 
ohne die Beſchwerlichkeit, mich mit den Hunden darein ein⸗ 
zulaſſen. Der Haſe zog fie wohl eine Vlerthelmeile hinter 
ſich her. Es vergnuͤgte mich aber, da ich fand, daß er, an⸗ 
ſtatl gerade vorwärts zu laufen, oder, nach der Jaͤgerſprache, 
aus bem Gehege zu gehen, wie ich befuͤrchtete, daß er es thun 
wuͤrde, ſich umwandte, und eine Art vom Zirkel um den Hu. 
gel machte, auf welchen ich meinen Stand genommen hatte, 
ſo daß ich die Jagd recht eigentlich ſehen konnte. Erſtlich 
ſah ich ihn vorbey laufen, und einige Zeit nachher die Hun⸗ 
de, welche die Spur, die er gemacht hatte, nicht das geringſte 

verließen, und ihm durch alle feine Kruͤmmungen folgten. 
Zu gleicher Zeit ergetzte ich mich, die Ehrerbiethung zu Deo 
obachten, welche die ubrigen einem jeden beſondern Hunde 
erwieſen, nach dem Charakter, den er ſich unter ihnen erwor⸗ 
ben hatte. Wenn fie auf einem Irrwege waren, und ein 
alker Hund, der in gutem Rufe ſtund, nur elumal anfchlug: fo 
folgte 
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folgte ihm alsbald das ganze Geſchrey nach, da ſich indeſſen 
ein unwiſſender Hund, oder einer, der ein bezeichneter Lugner 
war, das Herz aus dem Leibe bellen mochte, ohne daß man 
ſich um ihn bekuͤmmerte. 

Nachdem nun der Haſe ſich zwey oder deeymal niedergea 
ſetzt hatte, und eben fo oft wieder war aufgetrleben worden: 
fo kam er ſtets dem Orte naͤher, wo er zuerſt aufgejaget war. 
Die Hunde ſetzten ihm nach, und ihnen folgte der freudige 
Ritter, welcher auf einem weißen Wallachen ritt, mit ſeinen 
Pachtern und Bedienten umeingt war, und feine Hunde mit 
aller der Munterkeit eines Menſchen von fünf und zwanzig 
Jahren anfriſchte. Einer von den Jaͤgern ritt zu mir und 
fagte, er glaubte, die Jagd wäre meiſt zu Ende, well die ala 
ten Hunde, welche bishero hinten gelegen, nunmehro die Kup⸗ 
pel anfuͤhrten. Der Kerl hatte recht. Unſer Haſe kam auf 
das weite Feld gerade unter uns, und wurde mit dem voͤlli⸗ 
gen Geſchrey, im Geſichte, verſolget. Ich muß geſtehen, 
die Heiterkeit des Wetters, die Irdͤlichkeit aller Sachen um 
mich herum, das Gebell der Hunde, welches von den benach⸗ 
barten Huͤgeln in einem doppelten Wiederſchalle zu uns ge⸗ 
bracht wurde, nebſt dem Jagdgeſchreye der Jaͤger und dem 
Schalle der Hörner, ſetzte meinen Geiſt in ein lebhaftes Ver⸗ 
gnuͤgen, welchem ich ungehindert nachhing, well ich gewiß 
wußte, daß es unſchuldig war, Wenn ich ja einige Beküͤm⸗ 
merniß hatte: fo war es des armen Hafens wegen, welcher 
nunmebro ganz abgemattet, und bey nahe in dem Rachen ſei⸗ 
ner Feinde war, als der Jaͤgerburſche vortrat, und feinen 
Spieß vor den Hunden niederlegte. Sie waren nur noch 
acht Schritte von dem Wilde encfernet, welches fie bey nahe 
eben fo viel Stunden verfolgt hatten. Jedoch ſtunden fie auf 
obbeſagtes Zeichen alle mit einander auf einmal ſtille; und 
ob fie gleich fortführen, eben fo ſtark zu bellen, als vorher; 
fo durften fie es doch nicht wagen, über den Spieß zu gehen, 
Zu gleicher Zeit run Herr Roger vor, ſtieg vom Pferde, und 
fing den Hafen in feinen Armen. Er übergab ihn fo gleich 
darauf einem von feinen Bedienten, nebſt dem Beſehle, wenn 
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er könnte beym Leben erhalten werden; fo follte er ihn in feir 
nem großen Baumgarten laufen laſſen, wo er, wle es ſchien, 
ſchon unterſchiedene von ſoſchen Kriegesgefangenen hatte, wel. 
che in einer ſehr erträ,fichen Gefangenſchaft lebeten. Jh 
war ungemein vergnügt, da ich die Zucht unter den Hunden, 
und die Gurherzigkelt des Ritters ſah, welcher es nicht über 
ſein Herz bringen konnte, ein Geſchöpf zu 1ödten, welches 
ihm fo viele Luſt gemacht hatte. 

Als wir nach Haufe gekommen waren: fo erinnerte ich 
mich, daß Herr Paſcal in ſeiner hoͤchſt vortrefflichen Ab» 
handlung von dem Elende des Mnfchen uns meldet, daß 
alle unſere Bemühungen nach der Hoheit von nichts 
anderm herruͤhren, als von einer Begierde mit einer. 
Menge von Leuten und Geſchaͤfften umringt zu ſeyn, 
die uns verhindern, in uns ſelbſt zu fehen, als welches 
ein Anblick ift, den wir nicht ertragen konnen. Er 
geht hernach weiter fort, um zu zeigen, daß alle unfere Lebe 
zum Hetzen von eben der Ulſache herrühret, und iſt beſondeis 
ſcharf wider das Jagen. Was kann wohl, ſaget er, 
außer dem, daß es uns nicht an uns denken läßt, 
einen Menſchen bewegen, fo viel Zeit und Muͤhe auf 
ein ſchlechtes Thier zu wenden, welches wir auf dem 
Markte wohlfeiler kaufen können? Die vorhergehen⸗ 
de Betrachtung iſt in der That richtig, wenn ein Menſch zu⸗ 
giebt, daß fein ganzes Gemuͤth vom Hetzen eingenommen 
wird, und ſich ganz und gar in den Wäldern verirret. Sie 
geht aber diejenigen nicht an, welche ſich einen loͤblichern 
Endzweck bey dieſer Uebung vorſetzen, ich meyne die Erhal- 
tung der Geſundheit, und daß alle Werkzeuge der Seele in 
einem guten Stande bleiben, ihre Befehle auszurichten. 
Wäre der unvergleichliche Mann, den ich kuͤrzlich angefuͤh⸗ 
ret habe, nicht fo gar ſtreng in dieſem Puncte gegen ſich ge⸗ 
weſen; fo wuͤede die Welt wahrſcheinlicher Weiſe feiner noch 

laͤnger genoſſen haben. So aber brachte er ſich durch ſein 
gar zu fleißiges Studiren in ſeiner Jugend, die uͤble Be⸗ 
ſchaffenhelt feines Köepers zuwege, welche ihn, nach einer ver⸗ 
drieß · 
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brießlichen Unpaͤßchkeit, in dem vierzigsten Jahre feines Al⸗ 
ters, von der Welt nahm. Die ganze Geſchichte, welche 
wir von feinem Leben bis auf die Zeit haben, if} nichts an. 
ders, als eine aneinander haͤngende Erzählung von der Auf. 
führung einer edlen Seele, die unter unzähligen Beſchwer⸗ 
den und Krankheiten kaͤmpft und ringt. g 


Ich meines Theils bin Willens, während meines Auf. 
enthaltes bey dem Herrn Voger, wöchentlich zweymal zu za, 
gen; und will den mäßigen Gebrauch dieſer Uébung allen 
meinen Freunden auf dem Lande, als die beſte Atzenen, el. 
ner kraͤnklichen geibesbefchaffenpeit abyupelfen 7 und eine ge⸗ 
ſunde zu erhalten, vorschreiben. \ 


Dieſes kaun ich nicht beſſer, als mit felgnden len des 
Herrn Dryden, verrichten. 


Es hat die Schwelger ey den erſten Arzt gemacht; 
Wobey der Ueberſluß den Handel aufgebracht, 

Den Trägheit unterſtützt. Der Vater Nanges Leben 
Ward ihnen durch die Koſt, die fie erjagt, ‚gegeben. 

Die Sehnen wurden ſtark, das Blut durch Jagen rein. 
Doc) ihren Söhnen wird die Zahl der Tage klein; 
Wir, ein verzaͤrtelt Volk, vergehn nach ſechzig Jahren. 
Viel beſſer unbezahlt ſich durch die Jagd bewahren, 

Und in Geſundheit ſtehn; als daß man durch viel Gelb 
Den ekelhaften Trank von einem Arzt erhält. 

Ein Weiſer über ſich, die Krankheit bleibt zurücke: 

Gott machte nicht fein Werk, damit ein Menſch es ide, 


Das 
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Es giebteinige Meynungen, worknnen die Menſchen gleiche 
V gültig bleiben und ihren Beyfall weder auf vie eine 
noch auf die andere Seite geben ſollten. Ein ſolcher 
zwelfelhafter Glaube, als dleſer, welcher fich weigert, etwas 
gewiß zu beſtimmen, iſt bey einem Gemüͤthe, das ſorgfaltig 
iſt, Irrthuͤmer und Vorurthelle zu vermeiden, unumgänglich 
mörhig. Wenn die Beweisgruͤnde im Dingen, die uns gleiche 
gültig find, auf beyden Seiten gleich ſtark find: fo iſt das 
ſicherſte Mittel, daß tole uns auf keine Seite ſchlagen. 

Mit dieſer Gemüthsbeſchaffeuheit betrachte ich die Mate⸗ 
rie von der Zaubereh. Wenn ich die Erzaͤhlungen anhöre, 
welche von allen Theilen der Welt, nicht allein von Rorwe⸗ 
gen und Lappland, von Hk und Weſtinblen, ſondern von ei. 
nem jeden Volke in Europa, gemacht werden: ſo muß ich 
nothwendig dafür halten, daß es eine ſolche Gemelnſchaft 
und einen ſolchen Umgang mit den boͤſen Gelſtern giebt, als 
wir mit dem Namen der Zauberey ausbrücken. Wenn ich 
aber betrachte, daß die unwiſſenden und leſchtglaͤubigen 
Theile der Welt von dieſen Erzählungen am voͤllſten find, und 
daß diejenigen Perſonen unter uns, von welchen vorgegeben 
wird, daß fie ſich in eine ſolche hoͤlliſche Gemeinſchaſt einlaſſen, 
Leute von ſchwachem Verſtande und verderbter Einbildungs⸗ 
kraft find; und wenn ich zugleich die vielfältigen Blendwerke 
und Betrügereyen von dieſer Art erwäge, welche zu allen Zel⸗ 
ten entdeckt worden: fo bemühe ich mich, meinen Glauben 

ſo lange aufzuhalten, bis ich gewiſſere Nachrichten bekomme, 
als die ſind, welche mir noch bisher bekannt geworden. Kurz, 
wenn lch die Frage überlege, ob es ſolche Perſonen in der 
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Welt giebt, als diejenigen ſind, welche wir Herten nennen: 
ſo iſt mein Gemüͤch zwiſchen den beyden gegenfeitigen Mrey⸗ 
nungen getheilet; oder beſſer, um frey heraus zu ſagen, was 
ich denke: ich glaube überhaupt, daß es fo etwas, als die He» 
perey ſeyn ſoll, giebt und gegeben har; zugleich aber kaun ich 
keinem beſondern Exempel davon Glauben beymeſſen. 

Ich bin durch einige Begebenheiten, welche mir geſtern 
begegnet find, und die ich hier meinen Leſern der Länge nach 
erzählen will, auf dieſe Betrachtung gekommen. Als ich mit 
meinem Freunde, Herrn Roger, an der Seite eines von feinen 
Gehoͤlzen ſpazieren gieng: fo kam eln altes Weib zu mir 
und bath mic) um ein Allmoſen. Ihre Kleidung und Ge⸗ 
ſtalt brachte mir folgende Beſchrelbung aus dem Ptwap la 
den Sinn: 


Indern ich toeiter gieng, ſah ich ein runzlicht Weib, 
Das wohl zwey Alter trug, im engen Wege ſtehn. 
Es ſuchte duͤrres Holz und murmelt' in ſich ſelbſt. 
Ihr hatt ein ſcharfer Fluß die Augen roth gemacht, 
Ein Schlag das Haupt gelaͤhmt; die Hand ſchien ihr verdorrt⸗ 
Die Schulter war gekruͤmmt, und um dieſelbe lag 
Ein altes ſtrelficht Zeug, das ganz zerlumpet war, 
Und ihr Gerippe kaum vor Kaͤlte ſicher hielt; 
Sonſt hing auch weiter nicht ein einzig Stück an ihr. 
Ihr Nock war überall und durch und durch geflickt, 
Mit ſchwarz, roth, welß und gelb, und andern Flecken mehr, 
Und ſchien, als ſagt' er ſelbſt die mannichfache Noth. 


Als ich dieſer Beſchreibung nachdachte, und ſie mit dem 
Gegenſtande vor mir verglich: fo erzählte mir der Ritter, 
dieſes ſteinalte Weib wäre eine in dem ganzen Lande beruſe⸗ 
ne Hexe, ihre Appen wuͤrden allezeit in Bewegung geſehen, 
und es ſtüͤnde keine Ruhe um ihr Haus, wovon nicht ihre 
Nachbarn glaubten, daß dieſelbe fie einige hundert Mel, 
len geſuͤhret hätte, Wenn es ſich beglebt, daß fie ſtol⸗ 
pert: fo finden fie alleyeie Reiſer oder Strohhalme; welche 
in der Geſtalt eines Kreuzes vor ihr liegen. Wenn fie in 
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der Kirche etwa einen Jerthum begeht und an einem unreck. 
ten Irre Amen ſingt; ſo werden fie nicht unterlaffen, gleich 
daraus zu ſchließen, daß ſie ihre Gebethe verkehrt herſage. 
In dem ganzen Kirchſpiele iſt nicht eine Magd, welche elne 
Nadel von ihr nahme, wenn fie ihr auch gleich einen Beutel 
mit Gelde dabey anbörhe. Man heißt fie Miecke Weiß; 
und fie hat gemacht, daß man verſchiedene eingebildete Tha⸗ 
ten hin und wieder in der Landſchaft von ihr erzähfer, welche 
ihr angedichtet werden. Wenn die Milchmagd ihre Butter 
nicht ſo bald ſertig bekommen kann, als ſie wohl will: ſo iſt 
Miecke Weiß uf dem Boden des Butterfaſſes. Wenn 
ein Pferd in dem Stalle ſchwitzt: fo iſt Miecke Weiß auf 
ſelnem Ruͤcken gewefen. Wenn ein Haafe den Hunden un. 
vermuthet entgeht: fo verfluchet der Jager die Miecke 
Weiß. Ja, ſagte Herr Roger, ich habe wohl eher ers 
fahren, daß der Oberjäger bey ſolcher Gelegenheit einen von 
feinen Bedienen bingeſchickt und nachſehen laſſen, ob Miecke 
Weiß den Morgen ausge weſen. 

Dieſe Nachricht erweckte meine Neugſer in fo weit, daß 
ich meinen Freund, den Herrn Roger, bath, mit mir in ihre 
Hütte zu geben, welche in einer einſamen Ecke an der Selte des 
Buſches ſtund. Bey unſerm erſten Eintritte winkte mir Herr 
Roger, und zeigte mir etwas, welches hinter der Thüre ſtund. 
Als ich nun dahin fahr fo befand ich, daß es ein alter Beſen. 
ſtiel war. Zu gleicher Zeit fliſperte er mir ins Ohr, ich 
moͤchte auf die bunte Katze wohl Achtung geben, die auf dem 
Feuerheerde in einem Winkel ſaß, und von welcher, wie mir 
der Ritter ſagte, eben fo viel böfes erzählt würde, als von der 
Miecke Weiß ſelbſt; denn außerdem, daß geſagt wird, 
Miecke begleitete fie oft in eben der Geſtalt, fo erzaͤhlet man, 
die Katze habe zwey oder dreymal in ihrem Leben gefpros 
chen, und unterſchiedene böfe Poſſen geſpielet, wozu eine 
ordentliche Katze nicht fähig äft. 

Ich war ingeheim betruͤbt, die menſchlſche Natur in fo 
großem Elende und fo vieler Ungnade zu ſehen: Id) konnte 
mich aber zu gleicher Zeit doch nicht enthalten, zu lächeln, da 
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ich Herrn Rogern, welcher des alten Weibes wegen ein wenig 
in Furcht war, als einen Friedensrichter, fie ermahnen hoͤrte, aller 
Gemeinſchaft mit dem Teufel zu entſagen, und niemals einem 
Stuͤcke Vieh ihrer Nachbarn Schaden zu thun. Wir endigten 
unſern Beſuch mit einer Gutthaͤtigkeit, die ſehr angenehm war. 

Auf unſerm Ruͤckwege erzählte mir Herr Roger, daß die 
alte Miecke oſtmals waͤre vor ihn gebracht worden; weil ſie 
gemacht hätte, daß die Kinder Nadeln ausgeſpuckt, und 
die Maͤgde von dem Alp waͤren gedruͤckt worden: und daß 
das Landvolk ſie alle Tage in einen Teich ſtoßen und andere 
Proben mit ihr vornehmen wuͤrde, wenn es nicht ſeinet und 
des Caplans wegen unterbliebe. 

Ich habe, bey weiterer Unterſuchung, nachhero befunden, 
daß Herr Roger eine Zeitlang bey denen Ausſagen, die ihm 
dieſes alten Weibes halber gethan worden, zweifelhaft gewe⸗ 
ſen, und ſie oftmals einen Landgerichtstag uͤber wuͤrde haben 
gebunden gehalten, wenn ihn nicht fein Caplan mit vieler 
Muͤhe von dem Gegentheile überredet hätte. . 

Ich bin in dieſer Nachricht ſehr umftändlich geweſen, weil 
ich höre, daß in England kaum ein Dorf iſt, welches nicht 
eine Miecke Weiß in ſich hat. Wenn eine alte Frau an 
fängt, kindiſch und einem Kirchſpiele beſchwerlich zu werden: 
fo wird fie gemeiniglich in eine Hexe verwandelt, und fuͤllet die 
ganze Landſchaft mit ausſchweifenden Phantaſien, eingehil⸗ 
deten Krankheiten, und fürchterlichen Träumen an. Zu 
eben der Zeit fängt das arme elende Menſch, welches die uns 
ſchuldige Gelegenheit zu ſo vielem Uebel iſt, an, vor ſich ſelbſt 
zu erſchrecken, und bekennet zuweilen einen geheimen Umgang 
und verborgene Vertraulichkeiten, welche ihre Einbildungs⸗ 
kraft in einem albernen hohen Alter bildet. Dieſes hält viel. 
mals die Barmherzigkeit von ſolchen Perſonen zurück, die 
unſer Mitleiden am meiſten verdienen, und flößer dem gemei⸗ 
nen Volke einen Haß und Unwillen gegen diejenigen armen 
und betagten Theile unſers Geſchlechts ein, bey denen die 
menſchliche Natur verſtellt iſt, weil fie ſchwach und kindiſch 
geworden ſind. 
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Das ugte Stuͤck. 
Montags, den 16 Juli. 
— — Ratet lateri Terhalis arundo. Yırzil, 


ieſes angenehme Landgut iſt mit ſo vielen anmurhigen 

2 Spaziergängen umgeben, die durch einen Wald ge⸗ 
hauen ſind, in deſſen Mitte das Haus ſteht, daß man 

es kaum uͤberdruͤßig werden kann, aus einem Labyrinthe det 
Ergetzung in ein anderes zu fallen. Demjenigen, der gewohnt 
ift, immer in der Stadt zu leben, kommen die Bezauberungen 
des Landlebens fo auserleſen vor, daß ſich das Gemuͤth in einer 
gewiſſen Entzückung verliert, die uns über das gemeine Leben 
erhebt, und dennoch nicht ſtark genug iſt, daß fie nicht mit 
einer ruhigen Gelaſſenheit beſtehen konnte. In dieſer Ge⸗ 
miüuhsverfaſſung war ich, da mich das Murmeln des Waſſers, 
der Hauch eines gelinden Windes, der Geſang der Voͤgel be⸗ 
luſtigte, und da ich, ich mochte den Himmel über mir, oder die 
Erde, oder den um mich liegenden Geſichtskreis betrachten, von 
der Empfindung eines neuen Vergnuͤgens hingeriſſen wurde. 
In dieſem Zuſtande, ſage ich, befand ich mich, als ich durch 
die Stimme meines Freundes, der mit mir gieng, vernahm, 
daß wir unvermerkt in das Gebuͤſch gekommen waren, wel⸗ 
ches der Witwe gewidmet iſt. Dieſt Frauenzimmer, fagte 
er, iſt unter allen andern am unverſtaͤndlichſten, es ſey nun, 
daß ſie ſich vorgeſetzt zu heirathen, oder nicht. Das allerſelt⸗ 
ſamſte iſt, daß fie niemals ihren Liebhabern geſteht, daß fie 
uberhaupt einen Diefer Sebensart widrigen Entſchluß gefaßt 
haͤtte, oder dieſelbe gar verwuͤrfe; ſondern, da fie ſich ihres 
eigenen Werthes bewußt iſt, fo erlaubet fie ihnen, fie zu bes 
dienen, und fürchtet nicht die geringfte uͤbele Folge, oder einen 
Mangel der Ehrfurcht, der aus ihrer Verzwelfelung und 
Naſerey entfpringen konnte. Sie hat etwas in ihrem An⸗ 
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blicke, das man unmöglich beleidigen kann. Man muß einen 
Menſchen, deſſen Gedanken bejtändig an einem fo angeneh» 
men Gegenſtande hängen, entſchuldigen, wenn die gewoͤhn. 
lichen Vorfaͤlle in Geſellſchaſten, feiner Aufmerkſamkeit ent. 
wiſchen. Ich nenne ſie zwar die verzweifelte Witwe; aber 
ach! warum nenne ich fie fo? Weil ihre hohen Verdienſte 
ſo beſchaffen find, daß ich mich ihr ohne Ehrerbiethung nicht 
naͤhern kann, und weil mein Herz von einer gar zu ſtarken 
Hochachtung geruͤhret wird. Ich kranke mich, daß ihre Rein 
zungen nicht leichter zu erlangen ſind, daß ich geneigter bin, 
fie anzubethen, als fie zu gruͤßen. Wie oftmals habe ich nicht 
gewuͤnſcht, daß ſie ungluͤcklich wäre, damit ich eine Gelegenheit 
bekäme, ihr zu dienen! und wie oft hat mich dieſer Gedanke 
ſelbſt bekuͤmmert, well ſte dadurch den Verdruß haben wuͤrde, 
jemanden verbunden zu ſeyn! Ja, ja, ich habe um ihrentwil⸗ 
len in der Stille ein ſehr elendes Leben geführt! Dennoch bilde 
ich mir ein, daß fie ſich wohl fo weit würde erniedrigt haben, 
mich mit einiger Erkenptlichkeit anzuſehen, wenn nur das 
wachſame Thier, ihre Vertraute, nicht geweſen waͤre! 
Unter allen Menſchen auf der Welt, fuhr er fort, und nems 
te mich bey Namen, nimm dich vor den Vertrauten in Acht; 
ſie ſind die unverſchaͤmteſten Leute unter der Sonnen! Das 
lufigfte an ihnen iſt, daß fie die Vorzuͤge derjenigen Perſo⸗ 
nen, die ſie unter ihrer Obhut haben, auf ihre eigene Rechnung 
ſchreiben. reſtille iſt eine glückliche Partey, und in unge⸗ 
meiner Gefahr, uͤberrumpelt zu werden; deswegen iſt ſie bey 
jeder gleichgültigen Sache argwoͤhniſch, inſonderheit bey einer 
neuen Bekanntſchaft, und ſehr ſorgfaͤltig, daß ſie mit den alten 
nicht gar zu vertraut werde. Themiſta, ihre Vertraute, iſt 
nicht minder in allen Stücken beſorgt, von wem fie ſpricht, und 
was fie ſaget. Iſt die Untergebene ſchoͤn, fo wird ihre Ders 
traute euch mit einer gewiſſen Kaltſinnigkeit begegnen; iſt fie 
reich, fo nimmt fie das argwoͤhniſche Betragen ihrer Freun. 
dinn und Patoninn an, Daher koͤmmt es, daß viele von uns 
fern unverheirateten vornehmen Frauenzimmern, aus aller⸗ 
ley Abſichten und Endzwecken, verheirathet werden, die Er⸗ 
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wäͤgung des unterſchledenen Geſchlechts ausgenommen. Ste 
ſtehen unter der Aufuͤhrung ihrer Ohrenblaͤſer; und glauben, 
daß fie ganz ſrey find, well ſie mit einem von dieſen Wärtern 
von allen Menſchen ſchwatzen, und dennoch denjenigen, der 
ihnen am meifter/ gefallt, vermeiden köunen. Jor wercet 
unter hundert reichen Erbinnen nicht eine finden, deren Schick. 
ſal nicht an dieſem kleinen Umſtaande bienge, was für eine 
Vertraute ſie ſich erwaͤhlt. So geſchieht es, daß die junge 
Dante, durch die Vollmacht ihres Frauen zimmers, bedienet, 
beſchenket, und geſchmäuchelt würd. Was mich ſelbſt betrifft, 
fo iſt es nicht moͤgich 7 # Herr Roger wollte wei⸗ 
ter keben, als er eine Stimme Dörte, die mit Ungeſtüme ſprach, 
und bieſe Worte etlichemal wiederholte: „Was“? auch nicht 
„einmal ein Lächeln 23, Wir folgten dem Tone nach, bis wir 
an ein umzäuntes Gebuͤſch kamen, an deſſen anderer Seite 
wir uͤber einem klaren Springbrunnen ein junges Weiber bild 
erblickten, welches fo zu reden, die Hartnäckigkeit ſelbſt vol ſtellte. 
Gegen ihr uͤber ſtund Herr Wilhelm, des Herrn Rogers 
Forſtmeiſter. Der Ritter ſagte zu mir: „St! da, find 
„Verliebte, „Der Jager ſah den Schatten der jungen Muͤgd⸗ 
chens im Waſſer, ganz ernſthaft an, und ſprach t „OY du cheu⸗ 
„res Bild! wenn du doch auch in der Abweſenhelt des ſek d⸗ 
„nen Geſchoͤpſes, welches du im Waſſer vorſtelleſt, hier bi. i- 
„ben koͤnnteſt, wie gein wollte ich mit oller Zufriedenheit 
„ewig ſtehen bleiben, ohne mein liebes Lletzchen ſelbſt mit 
„irgend einer Erwähnung ihies unglücklichen Wilthelns, 
„zu beläftigen, dem fie gehaͤßig iſt. Aber ach! wenn es ihr 
„beltebei wird, wegzugehen, ſo wirſt du auch verſchwinden + 7 
„Dennoch laß mich mit dir reden, weil du noch hier biſt. 
„Erzaͤhle meinem theureſten Lieschen, daß du nicht mehr an 
„fie gebunden biſt, als ihr Wilhelm; ihre Abweſenheit 
„wird mich fo wohl, als dich, vertreiben. Und wo fie gefonnen 
„iſt, dich wegzunehmen; fo will ich in dieſes Waſſer ſpringen, 
„dich zu ergreifen ; ‘fie, fie ſelbſt, ihre eigene theure Dorf, 
„will ich niemals wieder umarmen ⸗„ Und noch hoͤleſt 
„du mich ohne Lächeln an? „„ Das ſſt nicht auszuſte⸗ 
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„hen! - Kaum hatte er dieſes ausgeredet, fo ſtellte er 
ſich, als wenn er ſich ins “Baffer. ſchmeißen wollte, worüber 
teine Gebietherinn auffuhr, er aber den Augeubfick queer 
über den Beunnen ſprang und fie umarmete. Sie erholte 
ſich halb von ihrem Schrecken, und ſprach mit der angenehm. 
ſteu Stimme, und einem ſich heklagenden Tone: „Ich dach⸗ 
„te Wunder, wie ihr ins Waſſer ſpringen wolltet! Nein, 
„nein! ihr werdet euch wohl nicht hinein ſtuͤrzen, bis ihr zu. 
„vor von der Suſanna Feuertag Abſchied genommen har 
„bet. „ Der Jaͤger ziſchelte ihr, mit einer Zärtlichkeit, die. 
aus der heftigſten Liebe entfprang, und da er feine Wangen 
an die ihrigen legte, dle ſanſteſten Schwüre der Treue in 
die. Ohren, und rief entlich laut:: „Glaube doch, mein Leb⸗ 
„ ſtes! ber Röcke Willow nicht ein Wort: fie iſt boshafte 
„und erdenkt ſich Luͤgen; weil ſie nur gern ſieht, wenn ich oft 
mit ihr und deinetwillen reden muß. „„ Sehet, ſehet! ſprach 
hier Herr Roger, alles Uebel kömmt von Vertrauten! Doch 
wir wollen fie nicht, ſidren. Das Mäͤgdchen iſt ehrbar, und 
der Kerl, darf auch nicht anders ſeyn; weil er wels, daß ich 
ihren Vater liebe. Ich will mich in dieſe Sache mengen, 
und .die Hochzeit beſchleunigen. Kaͤthe Willow iſt ein liſti⸗ 
ges böfes Weibesbild aus der Nachbarſchaft, die vor dieſem 
ſchoͤn war, und mir Hoffnung machte, noch die verzweifelte 
Witwe einmal in ihren Umſtaͤnden zu ſehen. Sie war fertig 
mit Antworten gegen alle rechtſchaffene Kerle, die zu ihr ka⸗ 
men, und ſo eitel auf ihre Schoͤnheit, daß ſie auf ihre Rel⸗ 
zungen ſo lange getrotzet hat, bis fie verſchwunden find, Des 
rowegen bemühet fie ſich itzo, andere junge Weibesbilder an⸗ 
zuhalten, daß fie nicht vorſichtiger ſeyn mögen, als fie gewe⸗ 
fen iſt. Weswegen das naſeweiſe Ding vor wenig Tagen 
nicht unrecht ſagte; „Herr Boger und ich, wir müflen ein 
„Paar werden; denn wir find bende von dem, was wir ges 
„liebt, verachtet worden.“ Die Vaͤttel hat allenthalben, wo 

fie hinkommt, viel zu ſagen, und ift ſehr verſchlagen. 
Dem ungeachtet, wenn ich an die verzweifelte Witwe ges 
denke, ſo weis ich nicht, ob ich zu tadeln ſeh, baß ich fie gellebt 
M 3 habe. 
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babe. Wenn ich mich ihrer nur erinnere, fo kehret meine Ju, 
gend zurück, und ich fühle eine ſchon vergeſſene Hitze in allen 
meinen Adern. Dieſe Betruͤbniß meines Lebens hat mir in 
meiner ganzen Aufführung eine gewiſſe Gelindigkeit zuwege 
gebracht, dazu ich ſonſt unfähig geweſen wäre. Ohne Zwei⸗ 
fel, iſt es dieſem theuren Bilde in meinem Herzen zuzuſchrei⸗ 
ben, daß ich mich erweichen laſſen kann, daß ich leichtlich 
verzeſhe, und daß viele gute Sachen mir glelchſam zur Na⸗ 
tur geworden find, die ich durch keine beſſere Bewegungs⸗ 
gründe erlernet haben wuͤrde, als durch dieſen Gedanken, 
einmal der ibrige zu ſeyn. Ich bins ſehr wohl zufrieden, 
daß eine ſolche Leidenſchaft, als ich gehabt habe, niemals 
recht geheilet worden iſt, und unter uns geredt, ich follte oft⸗ 
mals faſt denken, daß ſie eine gewiſſe zauberiſche Wirkung 
in meinem Gehirne gehabt hat: denn ich ſinde oftmals, daß 
mir in meinen ernſthafteſten Geſprächen einige laͤcherliche 
Spruͤchwoͤrter oder alte Redensarten mit unterlaufen, daruͤ⸗ 
ber die Geſellſchaft lachen muß. Indeſſen muß ich doch ge⸗ 
ſtehen, daß ſie ein vortrefflich Frauenzimmer iſt! Wenn ſie 
auf dem Lande if, fo bin ich gut dafür, daß fie nicht in den 
Milchhaͤuſern herum laͤuft; ſondern etwas von der Natur 
der Pflanzen lieſt: oder ſie hat einen glaͤſernen Bienenſtock 
und geht von den Buͤchern in den Garten, ihrer Arbeit zu⸗ 
zuſehen und die Staatskunſt ihres gemeinen Weſens wahr⸗ 
zunehmen. Sie verſteht alles! Ich hätte zehn Pfund dar⸗ 
um gegeben, daß ich fie einmal mit meinem Freunde, Herrn 
Andreas Freeport, vom Handel hätte diſputiren hören. 
Nein! nein! fie ſehe ja fo unſchuldig aus, als fie wolle, glaus 
bet nur meinen Worten, fie ift nicht dumm! 25 
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Dienſtags, den 17 Julli. 


Urbem, quam dicunt Romam, Melibae putavi 
Stultus ego, huic noſtræ ſimilem. — Virgil. 


der die Stadt mit dem Lande verwechſelt, entſtehen, 
betreffen die verſchiedenen Sitten des Volkes, welches 
er in dieſen beyden Schauplaͤtzen des Lebens antrifft. Durch 
die Sitten verſtehe ich hier nicht moraliſche Tugenden, ſon⸗ 
dern dle Aufführung und gute Auſerziehung, wle fie in der 
Stadt und auf dem Lande von ſich ſelbſt ins Auge fallen. 
Zuförderft nun muß ich hier eine große Veränderung 
bemerken, die ſich in dem Puncte der guten Erziehung zuge⸗ 
tragen hat. Verſchledene verbindliche Hoͤflichkeiten, Gefäl« 
ligkeiten und Erniedrigungen, nebſt vielen aͤußerlichen Ge. 
berden und Ceremonien, die felbige begleiten, find zu allererſt 
unter dem artigern Theile des menſchlichen Geſchlechts, der 
an Höfen und in Staͤdten lebte, aufgebracht worden, als wel⸗ 
cher ſich durch eine ſolche gegenſeitige Gefälltgkeit, und untere 
miſchte Höflichkeit, von dem baͤuriſchen Theile feiner Mita 
bruͤder unterſchled, der ſich bey allen Vorfaͤllen plump und 
naturlich auffuͤhrte. Dieſe Zierlichkeit des Umganges ver⸗ 
mehrte ſich allmaͤhlich, und ward ſehr beſchwerlich: die arti⸗ 
ge Welt fand gar zu viel Gezwungenes darinnen, und warf 
alſo das meiſte davon beyſeite. Der Umgang war eben ſo, 
wie die katholiſche Religion, mit ſo vielem Gepraͤnge und Ce⸗ 
remonien beſchweret, daß er einer Reformation bedurfte, um 
allen Ueberfluß davon abzuſondern, und ihm wieder zu feiner 
naturlichen Vernunft und Schoͤnhelt zu verhelfen. Daher 
iſt denn igo eine ungezwungene Aufführung und ein gewiſſes 
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offenherziges Bezeugen, der hoͤchſte Gipfel einer guten Er⸗ 
ziehung. Die artige Welt iſt ganz frey und natürlich, Un⸗ 
fere Sitten kommen uns leichter an, und nichts iſt ſo mo. 
diſch, als eine angenehme Nachlaͤßſgkeit. Mit einem Wor⸗ 
te, die gute Auſerziehung zeiget ſich am meiſten, wo fie von 
einem gemeinen Auge am wenigſten bemerket wird. 


Wenn wir nach dieſem auch auf das neumodiſche Land. 
volk ſehen wollen: fo finden wir an demſelben die Sitten des 
vorigen Jahrhunderts. Dieſes hatte fi kaum nach den 
Gewohnheiten der artigen Welt eingerichtet; als man ihrer 
in der Stadt überdrüßig ward, und ſich dem erſten Stande 
der Natur weit mehr näherte, als denen Spitzfindigkeiten, 
die vormals bey Hofe herrſcheten, und bisher auf dem Lande 
die Oberhand haben. Einen Menfihen, der niemals in der 
Welt geweſen iſt, kann man an dem Ueberfluſſe feiner Com- 
plimenten kennen. Ein hoͤflicher Dorfjunker wird in einer 
halben Stunde mehr Beugungen machen, als ein Hofmann 
auf eine Woche brauchet. Und es iſt in einer Verſammlung 
von Amtmannsweibern wegen der Oberſtellen und des Vor⸗ 
teitts unendlich viel mehr zu thun, als in einer Geſellſchaft 
von lauter Herzoginnen. 


Dieſe Landhoͤflichkeit iſt Leuten von meiner Art ſehr be⸗ 
ſchwerlich, der ich insgemein den naͤchſten Stuhl nehme, und 
zuerſt oder zuletzt, an der Spitze oder hintennach gehe, wie 
ſichs von ungefähr trifft. Ich habe bemerket, daß des Herrn 
Rogers Mittagsmahl meiſtentheils kalt geworden, ehe die 
Geſellſchaft mit dem Ceremoniel fertig werden und zum Si⸗ 
tzen gebracht werden koͤnnen: und ich habe meinen alten 
Freund herzlich bedauret, wenn ich geſehen, daß er genoͤthi⸗ 
get geweſen, ſeine Gaͤſte von ganz verſchiedenen Selten und 
Stellen des Tiſches recht aufzuſuchen und auszuklauben, das 
mit er Ihre Geſundheiten, recht nach eines jeden gehörigen 
Range und Titel, ausbringen koͤnnte. Der ehrliche Wil⸗ 
helm Bohrer, der meiner Meynung nach, von der Cere⸗ 
monſenſucht ganz unangeſteckt ſeyn follte, machet mir in en 
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ſem Stuͤcke viel zu ſchaffen. Ob er gleich den ganzen Mor⸗ 
gen uͤber geſiſchet hat: fo will er doch zu Mittage nicht eher 
effen, bis ich erſt verſorget bin. Wenn wir aus dem Saale 
gehen, ſo laͤuft er mir nach; und letzten Abend, als wir im 
Felde giengen, blieb er bey einer Queerſtange in einem Zau⸗ 
ne ſtehen, bis ich zu ihm kam. Und als ich ihm ein Zeichen 
gab, hinüber zu ſteigen; ſagte er mit einem ernſthaften La. 
chel, daß ich wohl glauben müßte, man hätte auf dem Sata 
de gar nicht zu leben gelernt? 


Es iſt in dem Puncte der guten Erziehung noch eine ane 
dere Veraͤnderung vorgefallen, welche den Umgang unter 
Leuten nach der Mode betrifft, und die ich nothwendig fuͤr 
ſehr außerordentlich anfehen muß. In der That war es eis 
ner von den erſten Vorzuͤgen wohlerzogener Leute, alles, was 
nur einigermaßen unflaͤtig zu ſeyn ſchien, mit beſcheidenen 
Wörtern, und entfernten Redensarten auszudrucken; indeſ⸗ 
fen daß der Bauer, der keine ſoſche Zärtlichkeit der Empfin⸗ 
dungen beſaß, feine Begriffe in die gemeinſten und eigents 
lichſten Worte einkleidete, die ganz bekannt und natürlich 
ſind. Dieſe Art guter Sitten wurde vielleicht gar zu hoch ges 
trieben, fo daß der Umgang gar zu ſteif, gezwungen und abs 
gemeſſen ward: woher es denn kam, daß, wie der Aberglau⸗ 
be des einen Jahrhunderts, insgemein von dem Unglauben 
eines folgenden abgeloͤſet wird, alſo auch der Umgang größ« 
tentheils wieder in die vorige Unart verfallen iſt. Derge⸗ 
ſtalt brauchen denn {0 verfchiedene von unſern Stadtleuten, 
und sonderlich diejenigen, die in Frankreich geweſen ſind, ihre 
Sitten zu beſſern, die allergarſtigſten unhöflichften Wörter in 
unſerer Sprache, und reden ſie oft auf eine ſolche Art, daß 
ein Bauer ſich ſchaͤmen würde, fie anzuhören, x 


Dieſes ſchaͤndliche Stück der guten Lebensart, welches 
unter unſern Stadtphantaſten im Schwange geht, hat ſich 
noch nicht bis aufs Land ausgebreitet. Und wie es unmoͤg⸗ 
lich jſt, daß eine fo unvernuͤnftige Art des Umganges unter 
einem Volke lange waͤhren ſollte, welches ſich nur zu irgend 
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einer Religion bekennet, oder für ehrbar gehalten ſeyn will: 

‚fo wird der Landmann, wwofern berſelbe auch darauf verfallen 
will, gewiß darinnen ſtecken bleiben. Seine gute Auffuͤh⸗ 
rung von dieſer Art wird viel zu ſpaͤt kommen, und man 
wird ihn gewiß für einen Haufen unzüchtiger Bauren hal⸗ 
ten, wenn er glauben wird, als ein witziger und luſtiger 
Weltmann zu ſprechen. 


Wie nun die beyden Stuͤcke der guten Auferziehung, 
worauf ich oben gedrungen habe, die Auffuͤhrung und den 
Umgang betreffen; alſo giebt es noch ein Drittes, nämlich 
die Kleidung. In dieſem Stuͤcke nun find die Landleute 
ſehr zuruck. Die Stutzer auf den Dörfern find noch nicht 
ſehr von der Mode abgegangen, die zur Zeit der großen Re⸗ 
gimentsaͤnderung aufgekommen; ſondern man reitet noch auf 
dem Lande in rothen Jacken und Huͤten, die mit Spitzen 
verbrämet ſind; indeſſen daß das Weibesvolk an vielen 
Orten einander an der Hohe ihres Kopfputzes zu uͤber⸗ 
treffen ſuchet. ? 


Einer meiner Freunde, der nunmehro in dem weſtlichen 
Umfange des Reiches iſt, hat mir verſprochen, mir elne 
Nachricht von den unterſchledlichen Moden und Trachten zu 
geben, die in verſchiedenen Theilen ber englaͤndiſchen Nation, 
dadurch er reiſet, am meiſten im Schwange gehen. Daher 
will ich die weitlaͤuftigere Ausführung dieſer Materie fo lan⸗ 
ge aufſchieben, bis ich von ihm werde einen Brief erhalten 
haben, den ich mit erſter Poſt erwarte. 1 
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Mittewochs, den 18 Julii. 
— aquidem credo, quia fit divinitus illis 5 
Ingenium — — — Virgil. 


ein Freund, Herr Boger, lachet mich oͤfters aus, daß 
M ich fo viel Zeit bey feinem Federviehe zubringe. Er 
hat mich zwey- oder dreymal betroffen, daß ich nach 
einem Vogelneſte geſehen, und oſt eine oder zwo Stunden 
bey einer Henne mit ihren Kuͤchlein geſeſſen habe. Er ſaget 
mir, er glaube, ich wäre mit allen Vögeln, die um fein Haus 
berumfliegen, perſoͤnlich bekannt. Den einen Hahn nennet er 
meinen Liebling, und beklaget ſich öfters, daß feine Enten und 
Gaͤnſe meiner Geſellſchaft mehr genießen, als er ſelbſt. 

Ich muß geſtehen, daß ich mich an dieſen Betrachtun⸗ 
gen der Natur ungemein vergnuͤge, die man bey dem Land⸗ 
leben anſtellen kann; und wie mein Buͤcherleſen ſich ziemlich 
lange bey den Schriften von der natürlichen Hiſtorie ver- 
weilet hat; fo kann ich mich nicht enthalten, bey ſolcher Gele. 
genheit die verſchiedenen Anmerkungen zu wiederholen, die 
ich in den Seribenten gefunden habe, um fie mit meinen ei⸗ 
genen Beobachtungen zuſammen zu halten. Denn die Bor 
weiſe ſuͤr die Vorſehung, die aus der naturlichen Hiſtorie der 
Thiere hergenommen werden, ſind, meiner Meynung nach, 
hoͤchſt gewiß und uͤberſuͤhrend. 

Die Geſtalt von einer jeden Art der Thiere iſt von der 
Geſtalt aller andern Arten unterſchieden: und dennoch ik 
nicht die geringſte Wendung der Maͤuslein, oder Drehung! 
der Faſern bey irgend einem zu finden; dadurch daſſelbe nicht 
zu der beſondern Lebensart, dle dem Thiere eigen iſt, geſchick. 
ter wuͤrde, als es durch eine jede audere Einrichtung oder 
Fuͤgung der Theile geworden wäre, 
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Die heftigſten Begierden an allen Geſchoͤpfen find Mol. 
luſt und Hunger: die erſte davon iſt ein beſonderer Trieb 
derſelben, ihr Geſchlecht fortzupftanzen; der letzte aber, ſich 
ſelbſt zu erhalten. x 

Man muß erſtaunen, wenn man die verſchiedenen Grade 
der Sor ale der Aeltern gegen ihre Jungen betrachtet, in fo 
welt dieſelbe unumgaͤn lich HE, eine Nachkommenſchaſt zu 
hinterlaſſen. Einige Geſchoͤpſe legen ihre Eher, wo fie von 
ungefähr hinkommen, und denken nicht weiter daran; wie 
das Ungezleſer, und einige Arten der Fiſche. Andere von, 
zaͤrtlicherer Gemuͤthsart ſuchen ſich ein bequemes Lager, das 
hin ſie dieſelben legen, und da laſſen fie ſelbige liegen; wie 
die Schlangen, der Crocodill, und der Strauß. Moch ans, 
dere brüren ihre Eyer aus, und ſorgen für die Jungen, bis 
fie geſchickt find, ſich ſelbſt zu helfen. 

Was fir einen dehrmelſter wollen wir wohl angaben, der 
jede verſchiedene Art der Wögel ihr Meſt nach einem beſon⸗ 
dern Muſter bauen lehret; und alle, die von derſelben Art 
ſind, antrelbt, ihre Neſter nach einerley Modelle zu bauen? 
Die Nachahmung kann es nicht ſeyn: denn wenn man 
gleich eine Kraͤhe unter einer Henne ausbrüret, und fie nie, 
mals ein Kraͤhenneſt ſehen läßt: fo wird doch das Meſt, wel. 
ches fie machet, mit allen Neſtern ihrer Art einerley, namlich 
auf einem Stocke liegend, erfunden werden. Vernunſt kann 
es auch nicht ſyn; denn wären die Thiere damit in ſo hohem 
Grade verſehen, als die Menſchen; fo wuͤrden ihre Gebäude 
ſo verſchieden ſeyn, als die unſerigen, nachdem ſie dieſe oder 
jene Bequemlichkeit zur Abſicht gehabt hätten, 

Iſt es nicht merkwuͤrdig, daß eben dieſelbe warme Wit⸗ 
terung, welche die natürliche Wärme in den Thieren rege 
machet, auch, zu ihrer Sicherheit und Nahrung, die Baͤu⸗ 
me mit Laube, und die Felder mit Graſe bedecket, und ſol⸗ 
che unendliche Herre von Ungezleſern, zum Unterhalte und 
Futter ihrer allerſeitigen Jungen, hervorbringt? 

Sites nicht wunderbar, daß die Liebe der Aeltern ſo heftig 
iſt, ſo lange ſie dauret; und daß ſie nicht laͤnger dauret, als es zur 
Erhaltung der Jungen noͤthig ift? Die 
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Die Gewalt dieſer naturlichen Liebe wird durch eine ſehr 
barbariſche Probe erwieſen, die ich nach der zaͤnge anführen 
will, fo wie ich fie in einem vortretflichen Scheſftſteller finde, 
und ich hoffe, mein gefor werde mirs vergeben, daß lch dieſes 
Exempel der Grauſamkeit anziehe; weil nichts fo geſchickt 
iſt, die Starke desjenigen Triebes in den Thleren zuerweiſen, 
davon ich rede. „Ein Mann, der in der Zergliederungskunſt 
yſehr geſchickt war, öffnete eine Huͤndinnz und als fie in ihrer 
„größten Marter da lag, wies er ihr eines von ihren uns 
„gen, welches fie fo gleich zu lecken anfing, und indeſſen ge. 
„gen ihren eigenen Schmerz unempfindlich zu werden ſchien. 
„Als er ihr das Junge wegnahm, ſah ſie doch daſſelbe noch 
„immer ſteiſer an, und erhub ein klaͤgliches Geheul; wel. 
„ches mehr von dem Verluste ihres Jungen, als aus der 
„Empfindung ihres eigenen Schmerzens herruͤhrte. „, 

Aber ungeachtet dieſe naturliche Lebe bey den Thieren, 
weit heftiger und gewaltſamer iſt, als ben vernünftigen Ge. 
ſchoͤpfen, fo hat doch die Vorſehung Sorge getragen, dez fie 
die Aeitern nicht länger beunruhigen füllte, als fie den Yun 
gen nuͤtzlich ſeyn konnte. Denn ſo bald als die Beduͤrfniſſe 
der letztern aufhoͤren, fo ent zieht ihnen die Mutter ihre Zärts 
lichkeit, und läßt fie ſelbſt für ſich ſorgen. Ja was ein ſehr 
merklicher Umſtand bey dieſem Theile des Triebes iſt, fo fin. 
den wir, daß die Liebe der Aeltern über ihre gewohnliche Zeit 
verlängert werden kann, wenn dle Erhaltung ihres Geſchlechts 
es erfordert: wie man an den Voͤgeln ſehen kann, die ihre 
Jungen wegtreiben, fo bald als ſie vermoͤgend find, ſich ihren 
Unterhalt ſelbſt zu ſuchen; aber fortfahren, fie zu füttern, 
wenn ſie ans Reſt gebunden, oder in einen Kefigt verſperret 
find, oder auf andere Weiſe nicht im Stande zu ſeyn fchein 
nen, für ihre Mothwendigkeiten ſelbſt zu ſorgen. 1 

Dieſe naturliche Liebe wird nun unter den Thieren nicht 
bey den Jungen gegen die Aeltern bemerket, als welches zu 
der Erhaltung der Geſchlechter nicht noͤthig war. Ja ſell ſt 
bey vernünftigen Geſchöͤpfen ſteigt fie bey weitem fo ſtark 
nicht aufwaͤrts, als fie abwärts geht; denn in allen Fami. 
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lien» Neigungen finden wir es, daß ein erwieſener Schutz und 
eine bezeigte Gunſt viel größere Bewegungsgruͤnde zur Liebe 
und Zärtlichkeit abgeben, als Sicherheit, Wohlthat und ses 
ben, die jemand von andern empfangen hat. 

Man muß fi) wundern, wenn man höret, daß ſeeptiſche 
Leute über der Vernunft ber Thiere zanken, und uns verſi⸗ 
chern, daß nur unſer Stolz und Vorurtheil, ihnen den Ge⸗ 
brauch diefer Gemüuͤthskraft nicht zugeſtehen wollen. 
Die Vernunft zeiget ſich in allen Vorfällen des Lebens: 
worgegen ein Thier keine ſolche Gabe zeiget, außer in ſolchen 
Dingen, die feine eigene Erhaltung, oder die Fortfegung feines 
Geſchlechts betreffen. Die Thiere ſind nach ihrer Art weiſer, 
als die Kinder der Menſchen; nur iſt ihre Weisheit in ſehr 
enge Graͤnzen eingeſchloſſen, und zeiget ſich in ſehr wenigen 
Stuͤcken. Man nehme ein Thler außer feinem Triebe, fo 
wird man es aller Vernunſt beraubt finden, 

Um hiervon ein Beyſpiel, welches oft vorkömmt, zu ge⸗ 
ben; mit wie vieler Sorgfalt machet ſich nicht eine Henne ihr 
Meſt an Orten, wo niemand hinkommt, und wo kein Geräusch 
fie ſtoͤret. Wenn fie ihre Eyer nun ſo gelegt hat, daß ſie dar⸗ 
über zu ſißen anfangen kann; wie ſorgfaͤltig iſt fie nicht, 
dieſelben oft umzukehren, damit alle Theile die lebhafte Waͤr⸗ 
me empfinden mögen? Wenn ſie bieſelben verläßt, um für 
thren Unterhalt zu ſorgen; wie bald kömmt fie nicht wieder, 
ehe dieſelben Zeit haben, kalt, und zu Hervorbringung eines 
Thieres unfähig zu werden? Im Sommer ſieht man, daß 
fie ſich mehr Freyheit nimmt, und ihre Sorgfalt zuweilen bis 
auf zwo Stunden ausſetzet. Aber im Winter, wenn die ſtrenge 
Witterung die Funken des debens erſticken, und die Jungen toͤd⸗ 
len könnte, ſo iſt fie viel efelger in ihrer Sorgfalt, und bleibt 
kaum halb fo lange aus. Wenn die Geburtsſtunde ſich na 
bert, mit wie vieler Zärtlichkeit und Aufmerkſamkeit Hilft fie 
nicht den Küchlein fein Gefaͤnguiß zerbrechen? Nicht zu ges 
denken, wie ſie dieſelben vor dem rauhen Wetter unter ihren 
Fluͤ zeln ſchuͤtzet, Für ihre gehörige Nahrung forget, und fie 
lehret, fish felber zu helfen; auch nicht zu erwähnen, wie fie 

ihr 


Das 120 Stuͤck. 191 
ihr Meſt verläßt, wenn fie nach verfloſſener gewohnlicher Zeit 
ihre Jungen überzaͤhlet, und etwan eins vermiſſet. Eine 
chymiſche Operation kann nicht mit größerer Kunſt und meh⸗ 
rerm Fleiße vollendet werden, als im Bruten eines jungen 
Huͤhnchens beobachtet wird; ob es gleich noch viel andere Vo, 
gel giebt, die eine ungleich großere Scharfſinnigkeit in allen 
oberwaͤhnten Umſtaͤnden an ſich zeigen. 

Zu gleicher Zeit aber zeiget eine Henne, bey aller ihrer 
ſcheinbaren Scharfſinnigkeit, welche auch zur Fortpflanzung 
ihres Geſchlechts durchaus noͤthig war, wenn man fie von eis 
ner andern Seite betrachtet, auch nicht den geringſten Fun⸗ 
ken einiges Nachdenkens oder Verſtandes. Sie ſieht ein 
Stuͤck Kalk fuͤr ein Ey an, und ſißt eben fo fleißig darauf. 
Sie iſt unempfindlich im Abſehen auf die Anzahl oder Vers 
minderung der Eyer, die ſie leget. Sie unterſcheidet auch 
nicht ihre eigenen Eyer, von Eyern einer ganz andern Art 
von Gevoͤgel; und wenn gleich das Junge von einer noch ſo 
verſchiedenen Gattung von Vögeln zum Vorſcheine kommt; 
fo nimmt fie es fr ihr eigenes an. In allen den Umſtaͤn⸗ 
den, die nicht unmittelbar zu der Erhaltung ihrer ſelbſt, oder 
ihres Geſchlechts gehören, iſt fie eine völlige Idiotinn. 

Meiner Meynung nach iſt in der Natur nichts geheim. 
nißvollers, als dieſer Trieb in den Thieren, welcher ſich bald 
weit uͤber die Vernunft erhebt, und bald unendlich tief unter 
dfefelbe herabſinkt. Es kann derſelbe nicht für eine Eigen. 
ſchaft der Materie gehalten werden, und doch wirket er auf 
eine ſo ſeltſame Weiſe, daß man ihn nicht fuͤr die Kraft eines 
verſtaͤndigen Weſens anſehen kann. Was mich betrifft, fo 
ſehe ich ihn fo an, als ich die Quelle der Schwere in den Koͤr⸗ 
pern anſehe; die man weder durch eine von den erkannten 
Beſchaſſenheiten der Körper, noch durch einige Geſetze der 
Bewegung erklaren kann; ſondern, nach den beſten Begtifs 
fen der groͤßeſten Weltweiſen, für einen unmittelbaren Ein 
druck des erſten Bewegers, und für die götsliche Kraft, die 
in den Gefchöpfen wirket, zu halten hat. PER 
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Donnerſtags, den 19 Zul. 


— vu N Jovis ompis plena, Virgil. 


eute morgen gieng ich in dem großen Garten, der an 
meines Freundes Landhaus ſtoͤßt, ſpazieren, und bes 
luſtigte mich ungemein, die verſchiedenen Wirkungen 

des natürlichen Triebes an einer Henne zu ſehen, der eine 
Brut junger Enten folgte, . Die Jungen erblickten einen 
Teich, und ſtuͤrzeten ſich alsbald alle hinein, da indeſſen ihre 
Stiefmutter mit aller erſinnlichen Angſt, an deſſen Ufer herum 
flatterte, um fie von einem Elemente zuruck zu rufen, wel⸗ 
ches ihr ſo gefährlich vorkam. Da man die verſchiedenen 
Triebe, die in dieſen zweyerley Thieren wirken, nicht Ver⸗ 
nunft nennen kann: ſo drucken wir hingegen, wenn wirs eis 
nen Inſtincr nennen, etwas aus, davon wir keine Wiſſenſchaft 
haben. Mir ſcheint es, wie ich bereits in dem letzten Stücke er⸗ 
waͤhnet, die unmittelbare Regierung der Vorſicht, und eine 
ſoſche Wirkung des höchſten Weſens zu ſeyn, als diejenige iſt, 
die alle Theile der Materie zu ihren eigenen Mittelpuncten 
treibt. Ein gewiſſer neuer Weltweifer, deſſen Herr Baple 
in feiner gelehrten Abhandlung von der Secle der Thiere er⸗ 
waͤhnet, heget eben dieſe Meynung, ungeachtet er fie mit Füße 
nern Worten ausdruͤcket. Er ſaget: Deus elt auima bruto- 
rum, Gott ſelbſt iſt die Seele der Thiere. Wer kann ſagen, 
wle man die ſichebare Schlauigkeit der Thiere nennen ſoll, 
die fie zu ſolchem Futter treibt, als ihnen geſund iſt, und 
fie von Natur nöthiget, dasjenige zu melden, was ihr en unge. 
ſund und ſchaͤdlich iſt? Tullius hat angemerkt, daß ein 
Lamm, ſo bald es von der Mutter kommt, ſich fo gleich und 
aus eigner Bewegung, zu dem Epter ſeiner Mutter naher 
8 Dam⸗ 
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Dampier erzaͤhlet uns in feiner Reiſebeſchreibung, daß, wenn 

die Seeleute auf die unbekannten americanifchen Kuͤſten ger 

worfen werden, fie ſich niemals an die Frucht irgend eines 

Baumes wagen, ſie ſey auch ſo reizend, als ſie immer wolle, 

wofern fie nicht merken, daß fie durch Vogelbiſſe gezeichnet 
iſt; wo aber dieſe geweſen find, da caſten fie ſolche ohne die 

geringſte Furcht und Beſorgniß an. 

Ungeachtet aber die Thiere nichts an ſich haben, das 
dem Gebrauche unſerer Vernunft gleicht; ſo finden wir doch 
alle die geringern Theile unſerer Matur, Leidenſchaften, und 
Empfindungen bey ihnen, in der groͤßten Staͤrke und Volle 
kommenhelt. Und hier iſt es wohl werth anzumerken, daß 
alle Raubthiere und Voͤgel erſchrecklich dem Zorne, der Arg⸗ 
liſt, der Rache, und allen andern heftigen Leidenſchaften, uns 
terworfen find, die fie zum Suchen ihres Fraßes antreiben 
Können: dahingegen diejenigen, die nicht faͤhlg find, ſich ſelbſt 
zu beſchuͤtzen, oder andern zu ſchaden, oder deren Sicherheit 
nur in der geſchwinden Flucht beſteht, argwoͤhniſch, ſurcht⸗ 
ſam und über alles, was fie, ſehen oder hören, mistrauiſch 
ſind; indem wiederum andere, die dem Menſchen nuͤßlich und 
behilflich ſeyn koͤnnen, ihrer Natur nach ſanft, milde und 
lenkbar, und dadurch zu einem haͤuslichen Leben geſchickt ſind. 
In dieſer Sache treffen uͤberhaupt die Leidenſchaften mit der 
Beſchaffenheit des Leibes uͤberein. Die Wuth eines Loͤwen 
finden wir nicht in einem ſo ſchwachen und unbewehrten 
Thiere, als ein Lamm iſt; noch auch die Sanſtmuth eines 

Lammes, in einem zur Schlacht und zum Anfalle fo bewaffneten 
Geſchoͤpfe, als ein $öw. So finden wir auch, daß beſondere 
Thiere eine mehr oder weniger ausnehmende Heftigkeit und 
Scharfſinnigkeit in denen beſondern Empfindungen beſitzen, 
die zu ihrem Vortheile gereichen, und darinnen ihre Wohl 
fahrt und Sicherheit am meiſten beſteht. e 
Wir muͤſſen hier nicht der ungemeinen Verſchiedenheit 
derer Waffen vergeſſen, womit die Natur die Leiber verſchle⸗ 
dener Thiere fo ſehr befeſtiget hat, namlich die Klauen, die 
Hufe, die Hörner, Zähne und Haͤuer, der Schwanz, der 
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Muͤſſel, der Stachel oder Schnabel, Die Nalurſorſcher Bas 
ben auch angemerket, daß es ein gewiſſer verborgener Antrieb 
feyn muß, der von dem, was wir Vernunft nennen, untet« 
ſchieden iſt, welcher die Thiere in dem Gebrauche dieſer Waf. 
fen unterrichtet, und ſie dieſelben zu ihrem beſten Vortheile 
gebrauchen Lehrer; weil fie ſich von Natur allemal mit dem⸗ 
jenigen Theile wehren, darinnen ihre Starke liegt, bevor 
die Waffen noch recht fertig ſind; wie es denn an Laͤmmern 
merkwürdig Iſt, daß fie, wenn fie gleich in einem Beſchluſſe 
groß gezogen worden, und niemals einen Streit ihres Ge⸗ 
ſchlechts angeſehen haben, diejenigen, die ſich ihnen naͤhern, 
mit der Stirne ſtoßen, ehe noch der erſte Anfang eines Hor⸗ 
nes hervorkommt. 

Dieſen allgemeinen Anmerkungen will ich noch ein Beyſpiel 
Hlnzuſetzen, welches uns Herr Locke von der Vorſehung, eben 
an den Unvollkommenheſten eines Geſchoͤpfes gegeben, welches 
das ſchlechteſte und verächtlichfte in der ganzen thieriſchen 
Welt zu ſeyn ſcheint. Wir konnen, ſaget er, aus der Bes 
ſchaffenheit einer Auſter oder Muſchel ſchließen, daß 
ſie nicht ſo viele und ſo ſcharfe Sinne hat, als der 
Menſch, oder viel andere Thiere, noch wenn ſie die⸗ 
ſelben hätte, davon, bey ihrer jetzigen Unfaͤhigkeit 
ſich von einem Orte zum andern zn bewegen, etz 
was gebeſſert geweſen ſeyn wuͤrde. Was konnte 
Sehen und Sören einer Ereatur fuͤr Nutzen ſchaf⸗ 
fen, dle ſich ſelbſt weder zu, noch von dem Gegen⸗ 
Din wenden kann, an welchem fie in gewiſſer 
eite etwas Gutes oder Boͤſes wahrnimmt? Und 
wurde die Hurtigkeir der Empfindung demjenigen 
Thiere nicht eine Ungelegenheit ſeyn, welches an 
dem Orte, wo ein ungefaͤhrer Zufall es einmal hin⸗ 
geſetzet hat, bleiben, und daſelbſt den Zufall eines 
warmen oder kalten, faulen oder klaren Waſſers, 

wie er koͤmmt, erwarten muß? 
Dieſem Beyſpiele des Herrn Locke will ich noch ein an⸗ 
bers aus dem gelehrten Doctor Moor beyfuͤgen, der es 
vom 
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vom Cardanus anfuͤhrer, und ſich auf ein anderes Thier bes 
zieht, welches die Vorſehung unvollkommen gelaffen, zugleie 
aber ihre Weisheit in Formirung des jenigen Werkzeuges am 
meiſten bewieſen, darinnen ſie einen Mangel geſetzt zu haben 
ſcheint. Was iſt, ſchrelbt er, gemeiner und bekannter, 
als ein Maulwurf! Was ſtattet aber auch einen 
handgreiflichern Beweis von der Vorſehung ab, 
als eben derſelbe? Die Glieder feines Leibes find 
ungemein geſchickt für feine Natur und Lebensart; 
denn da ſeine Wohnung unter der Erden iſt, wo 
er nichts ſehen kann; ſo hat die Natur ihm ſolche 
unmerkliche Augen gegeben, daß die Naturforſcher 
kaum erkennen koͤnnen, ob er etwas ſehen kann oder 
nicht. Hingegen aber hat fie ihm alles das in ſehr 
hohem Grade zugetheilt, was zu feiner Wehre oder 
Warnung vor Befahr gehoͤret; denn er hoͤret unge⸗ 
mein ſcharf. Wir ſehen aus dem Erfolge, wozu ihm 
fein kurzer Schwanz, die kurzen Süße, und ſeine brei⸗ 
ten Vorderpforen, die mit ſcharfen Rlauen bewaffnet 
find, dienen. Diefes verhilft ihm, ſich ſo behend ung 
ter den Boden zu graben, und ſich einen ſo engen 
Weg in die Erde zu machen, daß die, welche es ſe⸗ 
ben, ſich nicht genug daruͤber verwundern koͤnnen. 
Deswegen ſind ſeine Beine ſo kurz, damit er nicht 
mehr graben doͤrfe, als die bloße Dicke ſeines Leibes 
es erfordert, und ſeine Vorderbeine find breit, damtt 
er viel Erde auf einmal wegſcharren koͤnne. Er hat 
einen kurzen oder gar keinen Schwanz, weil er nicht 
auf der Erde lebet, wie die Ratzen oder Maͤuſe, von 
deren Geſchlechte er iſt; ſondern ſich unter der Erde 
auf haͤlt, und gezwungen ift, ſich daſelbſt eine Woh⸗ 
nung zu graben. Da er nun ſeine Bahn durch ein 
Jo grobes Element machet, welches nicht fo leicht 
nachgiebt, als die Luft oder das Waſſer: fo wuͤrde 
es gefaͤhrlich geweſen ſeyn, einen ſo langen Schweif 
hinter ſich her zu ſchleppen: Fe; ſeine Feinde 0 
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auf feine Spur kommen, und ihn heraus holen moͤ⸗ 
gen, bevor er feine Sole noch recht in Beſitz ges 
nommen bätte, ö age 
Ich kann nicht umhin, einer Anmerkung des Heren Bople 
über dieſes letztere Geſchoͤpf zu erwähnen. Er bemerket ir- 
gendwo in ſeinen Werken, daß, ungeachtet der Maulwurf 
nicht ganz und gar blind iſt, wie man iasgemein dafuͤr hält, 
er doch nicht genug ſehen koͤnne, um alle Gegenſtaͤnde zu une 
terſcheiden. Man ſaget, er habe nur elne Feuchtigkeit im 
Auge, dadurch er zwar das Licht, ſonſt aber nichts, erkennen 
kann, und die fo befchaffen iſt, daß allem Anſehen nach auch 
dieſe Kenntniß des Lichtes dem Thiere beſchwerlich faͤllt. 
Wenn er an den hellen Tag koͤmmt; fo finde er in Gefahr, 
gefangen zu werden, wofern ihm das Licht nicht in die Augen 
ſchiene, und ihn dadurch warnete, ſich wieder in fein eigenes 
Element zu vergraben. Ein ſchaͤrfer Geſicht wuͤrde ihm 
unnütz, und ganz und gar keines gefährlich ſeyn. 

Ich habe mit Fleiß nur ſolcher Thiere erwaͤhnet, welche die 
unvollkommenſten Werke der Natur zu ſeyn ſcheinen. Wenn 
ſich nun die Vorſehung auch ſelbſt in den Mängeln dieſer Ge⸗ 

ſchoͤpfe zeiget; wie vielmehr entdecket fie ſich nicht in denen 
verſchiedenen Gaben, welche fie fo mannigfaltig ſolchen Thies 
ren beygelegt hat, die nach ihrem befondern Vermögen mehr 
oder weniger vollkommen ſind, nachdem es die Beſchaffenheit 
der Lebensart, darzu fie beſtimmet find, erfordert? 

Ich wünſchte, daß unſere koͤnigliche Societät ein neues 
Werk von der natürlichen Hiſtorie ſchreiben möchte, fo gut 
man es immermehr aus Buͤchern und Erfahrungen zuſam⸗ 
men bringen koͤnnte. Wenn die verſchiedenen Schrlftſteller 
unter ihnen nur ein jeder eine befondere Gattung nähmen, 
und uns eine genauere Nachricht von deren Urſprunge, Geburt 
und Erziehung, Haushaltung, Feindſchaften und Buͤndniſſen, 
nebſt der Einrichtung und dem Baue ihrer innerlichen und 
aͤußerlichen Theile, infonderheit dererjenigen geben möchten, 
dadurch ſie ſich von andern Thieren unterſcheidet, nebſt ihrer 
beſondern Geſchicklichkeit zu demjenigen Stande, darein die 
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Vorſehung fie geſetzt hat: fo würde dleſes einer der beſten 
Dienſte ſeyn, die ihre Bemühungen dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechte erweiſen koͤnnen, und nicht ein geringes zu dem Ruh⸗ 
me des allweilen Schoͤpfers beytragen. 


Es iſt wahr, eine ſolche natürliche Geſchichte würde nach 
allen den Unterſuchungen der Gelehrten unendlich kurz und 
mangelhaft ſeyn. Seen und Wuͤſteneyen, verbergen viel 
Millionen Thiere vor unſern Augen. In der ſchrecklichen 
Wildniß und in dem tiefen Abgrunde werden unendliche 
Kunſtſtuͤcke und liſtige Ranke vorgenommen, die niemals zu 
unſerer Erkenntniß kommen. Zu geſchweigen, daß unend⸗ 
lich viel mehr Geſchoͤpfe vorhanden find, die wir nicht ohne 
Bergrößerungsgläfer, ja oftmals nicht einmal mit deren Bey⸗ 
hilfe ſehen koͤnnen, als ſolche, die plump und grob genug 
find, daß fie das bloße Auge bemerken kann. Nichts deſto⸗ 
weniger koͤnnen wir von der Unterſuchung ſolcher Thiere, die 
in dem engen Bezirke unſers Wiſſens liegen, leichtlich einen 
Schluß auf die übrigen machen, daß dieſelbe Verſchleden⸗ 
heit der Güte und Weisheit ſich über die ganze Schöpfung 
ergleßt, und jede Creatur in den Stand ſetzet, nach ihren Um⸗ 
ſtaͤnden für ihre Sicherheit und Unterhaltung zu ſorgen. 


Tullius hat uns in feinem andern Buche von der Na⸗ 
tur der Goͤtter, einen vortrefflichen Grundriß zu einer na⸗ 
türlichen Hiſtorie gegeben; und zwar in einer durch Gleich⸗ 
niſſe und Beſchreibungen fo. erhabenen Schreibart, welche 
dieſe Materie über das Laͤcherliche und Lachenswuͤrdige erhe⸗ 
bet, welchem ſolche niedrige Sachen oftmals unterworfen 
find, wenn fie in die Hände eines mittelmaͤßigen Schrift 
ſtellers gerathen. 2. 
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Das teaſte Stuͤck. 
Freytags, den 20 Juli. 


—— —́——ä04—ꝗ — 
Comes jucundus in via pro vehieulo eſt. Publ, Sri. 


En Menſchen erſte Sorgfalt ſollte billig dahin gehen, 


daß er die Vorwuͤrfe feines eigenen Herzens vermelden 

koͤnnte; naͤchſt dieſem aber, daß er auch dem Tadel 
der Welt entgehen möchte, Streitet das letztere mit dem ev» 
ſtern, ſo muß man es ganz aus den Augen ſetzen; ſonſt aber 
kann ein rechtſchaffenes Gemuͤth kein größeres Vergnügen 
haben, als wenn es ſieht, daß derjenige Beyfall, den es ſich 
ſelbſt giebt, auch von der Welt gebilliget, und durch den oͤf— 
fentlichen Zuruf verſtaͤrket wied. Ein Menſch iſt namlich 
feines guten Verhaltens deſto mehr verſichert, wenn das Ur⸗ 
theil, welches er von feinem Vorfahren fället, von allen, die 
ihn kennen, gerechtfertiget und beſtaͤrket wird. 

Mein wackerer Freund, Herr Roger, iſt ein Mann, der 
nicht allein mit fich ſelbſt zufrieden iſt, ſondern auch von als 
len feinen Nachbarn gelichet und geehret wird. Er empfaͤngk 
auch für feine allgemeine Menſchenliebe, den gehörigen Trl⸗ 
but, durch die Gegenliebe und gute Zuneigung der Leute, wel⸗ 
che ihm in ſeiner ganzen Nachbarſchaſt zu Theile wird. Letzt 
lich ward ich zwey oder drey ſeltſame Exempel von der allge- 
meinen Ehrfurcht gewahr, die dem ehrlichen alten Junker 
erwieſen wird. Er wollte Wilhem Bohrern und mich 
zu einem Landgerichtstage mitnehmen; und als wir auf dem 
Wege waren, traf Wilhelm Bohrer ein Paar ſchlechte 
Leute an, die vor uns ritten, und ſich eine Zeitlang mit ihm 
unterredeten. Unterdeſſen aber machte mir mein Freund, 
Herr Roger, ihre Gemüuͤthsart bekannt. 

Der erſte davon, ſagte er, der den Wachtelhund an der 

"Seite hat, iſt ein Freybauer, der etwa hundert Pfund Ster⸗ 
lings 


Das 122 Stuͤck. 199 


lings jährliches Einkommen hat; eln ehrlicher Mann. Er 
beobachtet die Jagdrechte genau, und iſt geſchickt genug, 
einen Haſen, oder Phaſan zu ſchießen. Er ſchießt mit 
ſeinem Rohre die Woche zwey⸗ bis dreymal ein Wild, da⸗ 
von er ſeine Mahlzeiten beſtellen kann; und dergeſtalt lebet 
er viel wohlfeiler, als alle, die kein ſolch Vermögen haben, 
als er. Er wuͤrde ein guter Nachbar ſeyn, wenn er nicht 
fo viel Rebhuͤhner wegſchoͤſſe. Kurz, er iſt ein recht verſtaͤn⸗ 
diger Mann, ſchießt im Fluge, und iſt mehr als einmal 
der vornehmfte von den Geſchwornen in einem kleinen Ge⸗ 
richte geweſen. 8 

Der andere, der neben ihm reutet, iſt Thomas Ruͤtz⸗ 
lich, ein Menſch, der beruͤhmt iſt, weil er mit jedermann 
Proceſſe hat. In der Stadt, wo er lebet, iſt keln Menſch, 
den er nicht in den Duartalgerichten vorgefordert hat. Der 
Vogel war einmal fd unverſchaͤmt, die Witwe zu verklagen! 
Er hat den Kopf voller Unkoſten, Schäden und Vertreibun⸗ 
gen, und plagte ein paar ehrliche Herren fo lange wegen eis 
nes Verbrechens, da fie einen feiner Zäune zerbrochen hatten, 
bis er gezwungen war, den umzaͤunten Grund zu verkaufen, 
um die Gerichtsgebuͤhren davon abzutragen. Sein Vater 
hinterließ ihm achtzig Pfund Sterlings Einkuͤnfte; aber er 
hat fo oft andere geſtuͤrzet, und iſt ſelbſt geſtuͤrzet worden, 
daß zu vermuthen iſt, er hat igo nicht dreyßig Pfund jaͤhrli⸗ 
ches Einkommen. Ich glaube, daß er noch itzo feiner alten 
gewöhnlichen Handthierung nachgeht. 


Indeſſen, daß mir Herr Roger dieſe Nachrichten von 
Thomas Rüslich gab, hielt Wilhelm Bohrer mit ſei 
nen beyden Gefährten inne, bis wir fie einholten. Nach⸗ 
dem ſie dem Herrn Roger ihre Hochachtung bezeiget hatten, 
erzählte ihm Wilhelm, daß Thomas Kuͤtzlich und er, 
in einer Uneinigkelt, die unter ihnen vorgefallen ware, ſich 
feinen Ausſpruch ausbitten müßten. Wie es fehlen, fo hatte 
Wilhelm feinem Reiſegefaͤhrten erzaͤhlet, wie er dieſer Tage 
in einem gewiſſen Loche geangelt hätte; als Thomas Ruͤtz⸗ 
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lich, anſtatt feine Geſchichte auszuhören, ihm ſagte: daß ein 
gewiſſer Herr, wenn er wollte, ihm einen Proceß an den 
Hals werfen koͤnnte, weil er an dem Orte des Fluſſes geſi⸗ 
ſchet Hätte, Mein Freund, Herr Roger, hörte fie beyde, in 
einem kleinen Trabe, und nachdem er eine Weile ſtille gewe⸗ 
ſen, ſagte er ihnen, mit dem Geſichte eines Mannes, der ſich 
im Urtheile nicht übereilen will: Daß von beyden Theis 
len ſehr viel geſagt werden koͤnnte. Beyde waren mit 
des Richters Ausſpruche nicht Abel zufrieden, weil keiner bes 
fand, daß ihm dadurch wäre Unrecht gegeben worden: wore 
auf wir denn das letzte Stück Weges zu unferm Gerichtsta⸗ 
ge zurück legten. 


Das Gericht ſaß ſchon, ehe Herr Roger noch ankam: 
allein, ungeachtet ſchon alle Benfiger ihre Plaͤtze auf den 
Banken eingenommen hatten; fo machten fie doch dem alten 
Edelmanne die Oberſtelle leer: welcher, nach dem Anſehen, 
darinnen er in der Gegend ſtund, Gelegenheit nahm, dem 
Friedensrichter ins Ohr zu ſagen: es wäre ihm lieb, daß ſei⸗ 
ne Herrlichkelten ſolch ſchoͤnes Wetter in ihrem Bezirke ans 
getroffen haͤtten. Ich war recht luͤſtern, den Proceß dieſes 

Gerichts mit großer Aufmerkſamkelt anzuhören, und ergetzte 
mich ungemein, als ich ſah, mit was fuͤr großem Anſehen, 
und ſeyerlicher Pracht eine ſolche öffentliche Handhabung 
unſerer Geſetze begleitet wird; als ich nach einer ſtuͤndigen 
Seßion zu meiner großen Bewunderung bemerkte, daß mein 
Freund, Herr Roger, mitten in einem Verhoͤre anfangen 
wollte zu ſprechen. Ich war ein wenig bekümmert um ihn, 
bis ich ſah, daß er ſich mit zween oder drey Lehrſpruͤchen 
hatte hören laſſen, und zwar mit einem Geſichte voller Ernſt 
und großer Unerſchrockenheit. 5 


Als er zuerſt aufſtund, hieß man die ganze Verſamm⸗ 
lung ſchweigen, und es lief ein Gemurmel unter dem Land⸗ 
volke herum, Herr Roger wäre aufgeſtanden. Die Rede, 
die er hielt, ſchickte ſich fo wenig zur Sache, daß ich den tes 
fer mit einer Erzählung davon nicht aufhalten will:; und ich 
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glaube, der Ritter habe fie nicht ſowohl zum Beſlen der Ver⸗ 
ſammlung gehalten, als ſich vor mir ſehen zu laſſen, und ſich 
in der Provinz ein Anſehen zu erwerben. 


Ich vergnügte mich ſehr, als das Gericht aufgehoben 
ward, indem ich ſah, daß die Junkern aus der Gegend ſich 
alle um meinen alten Freund her verſanumleten, und ſich um 
die Wette beſtrebten, wer ihn am beſten bewillkommen 
konnte; indeſſen, daß das gemeine Volk ihn in einer gewiſ⸗ 
fen Weite angaffete, und nicht wenig feine Herzhaftigkeit 
bewunderte, die ſich nicht geſcheuet hatte, den Richter ſelbſt 
anzureden. 


Auf unſerer Rückreiſe begegnete uns ein wunderlicher 
Zufall, den ich nicht unterlaſſen kann zu erzaͤhlen; weil er 
zeiget, wie begierig alle, die ben Herrn Roger kennen, find, 
ihm Proben ihrer Ehrfurcht zu geben. Als wir auf die 
Graͤnzen feines Gebiethes gekommen waren: fo kehrten wir in 
einer kleinen Herberge ein, uns und unſere Pferde ein we⸗ 
nig auszuraſten. Der Wirth im Hauſe ſchien vormals ein 
Bedienter in des Ritters Hofe geweſen zu ſeyn; und feinem 
alten Herrn eine Ehre zu erweiſen, hatte er ſeit einiger Zeit, 
ohne Vorwiſſon des Herrn Rogers, ihn vor der Thüͤre an ei⸗ 
ner Graͤnzſaͤule aufgehangen; fo daß des Ritters Kopf ſchon 
über eine Woche über die Straße hinaus gehangen hatte, ebe er 
ſelbſt das mindeſte davon gewußt hatte. So bald Herr Ro⸗ 
ger dieß erfuhr, und befand, daß die Einfalt feines Bedien⸗ 
ten aus lauter Gutherzigkeit und Zuneigung herkaͤme: 6 
ſagte er. ihm nur, daß er ihm gar zu viel Ehre erweſen hätte. 
Und als der gute Kerl zu glauben ſchien, daß dieſes wohl 
ſchwerlich ſeyn konnte; ſetzte er mit einem ernfthaftern Ant, 
litze hinzu: daß dieſe Ehre fir einen jeden, der kein Herzog 
waͤre, viel zu groß ſeyn wuͤrde; ſagte aber gleich darauf, daß 
es mit wenigen Pinſelſteichen zu ändern wäre, und daß ar 
ſelbſt dafuͤr ſorgen wollte. Dieſem zu Folge gewann man ei⸗ 
nen Maler, der auf Angeben des Ritters ins Geſicht einen 
Knaͤbelbart hinzumalen, und es durch die Veränderung eint. 
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ger Geſichtszuͤge in einen Tuͤrkenkopf verwandeln ſollte. Ich 
würde dieſe Geſchichte nicht erfahren haben, wenn nicht der 
Hausknecht, im Abſteigen vom Pferde, ihm in meiner Ge⸗ 
genwart geſagt hätte; daß ſeiner Gnaden Kopf geſtern 
Abends mit den anbefohlenen Veranderungen wäre wieder. 
gebracht worden. Hier erzählte nun mein Freund mit ſei⸗ 
ner gewoͤhnlichen Leutſeligkeit die obgedachten Umſtaͤnde, und 
befahl, den Kopf in die Stube zu bringen. Ich konnte 
mich nicht enthalten, meine Luſtigkeit deutlicher, als ſonſt ge⸗ 
woͤhnlich, blicken zu laſſen; als ich dieß ungeheure Geſicht zu 
ſehen bekam, worinnen, ungeachtet es auf eine ſehr ſeltſame 
Art verſtellet war, ich dennoch einige entfernte Aehnlichkett 
meines alten Freundes wahrnehmen konnte. Da Herr 
Roger mich lachen ſah, begehrte er, ich follte ihm aufrichtig 
ſagen, ob ich glaubte, daß ihn das Volk in dieſer Verſtellung 
noch würde erkennen können? Anfänglich blieb ich bey mei⸗ 
nem gewohnlichen Stillſchweigen : als mich aber der Ritter 
beſchwur, ihm zu ſagen, ob es ihm nicht ähnlicher wäre, als 
einem Saracenen? So legte ich mein Geſicht in die Falten, 
fo gut, als ich konnte, und ſprach: Daß von beyden 
Theilen ſehr viel geſagt werden koͤnnte. 


Diieſe verfehiebenen Begebenheiten, nebſt dem Bezeugen 
des Ritters bey denenſelben, machten mir nun dießmal einen 
fo angenehmen Tag, als ich jemals auf meinen Reiſen ge⸗ 
habt babe. . 
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Sonnabends, den 21 Yulli, 


Doctrina ſed vim promovet inſitam, 
Rectique cultus pectora roborant; 
Utcunque defecere mores, i 
Dedecorant bene nata culpr, N Horas, 


DE ich geftern mit meinem Freunde, Heern Roger, ſpa⸗ 


zieren gleng: fo begegnete uns ein lebhafter und mun⸗ 

terer junger Menſch, welcher, mit einem Paar Die⸗ 
nern hinter ſich, in aller Geſchwindigkeit vor uns vorbey ritt. 
Ich fragte, wer er ware, und Herr Roger erzählte mir, er 
wäre ein junger Edelmann von anſehnlichem Vermoͤgen, 
welcher von einer zaͤrtlichen Mutter erzogen worden, die nicht 
weit von dem Orte wohnete, wo wir uns befanden. Sie 
iſt ein ſehr gutes Frauenzimmer, fagte mein Freund: allein. 
fie hat fo viel Sorge für die Geſundheit ihres Sohnes ge⸗ 
tragen, daß er nun zu nichts tauget. Sie fand gar bald, 
daß das Leſen feinen Augen ſchädlich wäre, und daß das 
Schreiben ihm Kopfweh machte. Er ward frey in die Waͤl⸗ 
der gelaſſen, ſo bald er nur auf einem Pferde ſitzen, oder eine 
Flinte auf feinen Schultern tragen konnte. Kurz, ich erſah 
aus meines Freundes Nachricht von ihm, daß er ſich eine 
gute Geſundheit, ſonſt aber auch nichts weiter, zuwege ge⸗ 
bracht hatte; und daß, wenn es nur bloß das Geſchaͤfft eis 
nes Menſchen waͤre, zu leben, kein vollkommenerer junger 
Menſch in dem ganzen Sande zu finden woͤre. 


Es ift gewiß, ſeitdem ich mich an dieſen Orten aufhalte, 
fo habe ich unzaͤhliche Beyſpiele von jungen Erben und ältes 
ſten Soͤhnen gefehen und gehöret, welche, entweder weil fie 
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ſelbſt bie Güter in Betrachtung gezogen, wozu fie gebohren 
worden, und daher alle andere Vollkommenheiten für unnd. 
thig halten; oder weil ſie dieſe Begriffe von der Schmeicheley 
ihrer Bedienten und Hausgenoſſen ſich oͤfters vorſagen hör 
ren; oder weil dergleichen naͤrriſche Gedanken bey denjenigen 
herrſcheten, welche für ihre Erziehung ſorgen ſollten, fonft 
zu nichts taugen, als ihr Geſchlecht zu erhalten, und ihre 
Kändereyen und Güter in einer geraden Linie auf die Nach⸗ 
kommenſchaft zu bringen. : 

Diefes machet, daß ich oft an eine Geſchichte von zwee⸗ 
nen guten Freunden gedenke, die ich meinen Sefern unter er» 
dichteten Namen ausfuͤhrlich erzaͤhlen will. Ich hoffe, die 
Lehre daraus werbe nuͤtzlich ſeyn, wiewohl einige Umſtaͤnde 
dabey find, die fie mehr einer erdichteten als wahren Ge; 
ſchichte aͤhnlich machen. N 

Eudorus und Leontin hatten kein großes Vermögen, 
als fie in die Welt kamen. Sie beſaßen beyde einen guten 
Verſtand und viele Tugend. Sie ſetzeten ihre Studien in 
den juͤngern Jahren mit einander fort, und richteten eine 
ſolche Freundſchaft unter ſich auf, welche bis an das Ende ih» 
res Lebens daurete. Gudorus begab ſich, bey feinem er⸗ 
ſten Auftritte in die Welt, au einen Hof, woſelbſt er ſich durch 
feine naturlichen Gaben und erworbenen Geſchicklichkeiten von 
einem Amte zum andern den Weg bahnete, bis er zuletzt ein 
anſehnliches Vermoͤgen erlangt hatte. Leontin hingegen 
ſuchte alle Gelegenheit , feinen Verſtand durch Studiren, 
Geſellſchaft und Reifen zu verbeſſern. Er war nicht allein 
mit allen Wlſſenſchaſten, ſondern auch mit den vortrefflichſten 
und beruͤhmteſten Lehrern darinnen, durch ganz Europa bes 
kannt. Er hatte den Nutzen der Fuͤrſten, nebſt den Ges 
wohnheiten und Gebraͤuchen ihrer Höfe, vollkommen inne; 
und es konnte ihm in den Zeitungen kaum ein Name einer 
merkwuͤrdigen Perſon vorkommen, mit der er nicht entweder 
geſprochen, oder die er nicht geſehen hatte. Kurz, er hatte feine 
Kenntniß von Menſchen und Buͤchern ſo wohl mit einander ver⸗ 


menget und in Ordnung gebracht, daß er einer von den voll⸗ 
kom⸗ 
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kommenſten Männern feiner Zeit war. In waͤhrender Fort. 
ſetzung feiner Studien und Reifen unterhielt er einen genauen 
Briefwechſel mit Eudsxus, der ſich oft durch die Nach⸗ 
richten, die er vom Neontin erhielt, bey den Vornehmſten 
des Hoſes beliebt machte. Nachdem ſie beyde vierzig Jahre 
erreicht hatten, welches ein Alter iſt, worinnen, nach Herrn 
Cowleys Meynung, mit dem Leben nicht zu ſcherzen 
iſt: fo eneſchloſſen fie ſich nach dem Vorſatze, den ſie im An⸗ 
fange ihres Lebens gefaßt hatten, ſich der Welt zu entziehen, 
und den Reſt ihrer Tage auf dem Lande zuzubringen. In 
dieſer Abficht verheirathen fie ſich beyde faſt zu gleicher Zeit. 
Leontin erfaufte mik feinem eigenen und feiner Frauen 
ermoͤgen ein 16 5 welches jährlich dreyhundert Pfund 
190 und in der Nachbarſchaft ſeines Freundes Eudoxus 
lag, der ein Gut von eben fo viel tauſend Pfunden jaͤhrlicher 
Einkuͤnſte an ſich gebracht hatte. Sie wurden beyde faſt um 
gleiche Zeit Väter, Dem Eudorus wurde ein Sohn, und 
dem Leontin eine Tochter gebohren: allein die junge Frau 
des letztern, auf welche er alle ſeine Gluͤckſeligkeit geſetzt hatte, 
ſtarb, zu ſeiner unausſprechlichen Bekuͤmmerniß, wenig Tage 
nach der Geburt ihrer Tochter, Seine Betruͤbniß würde un 
erträglich geweſen ſeyn, wenn er nicht durch den täglichen Be. 

- fueh und Zuſpruch feines Freundes wäre aufgerichtet worden. 
Als ſie eines Tages, nach ihrer gewöhnlichen Verkraulich⸗ 
keit, mit einander redeten; und Leontin wohl einſah, daß 
er nicht geſchickt wäre, feine Tochter in ſelnem eigenen Haufe 
gehörig zu erziehen; Eudorus dagegen auch bie gewoͤhnli⸗ 
che Aufführung feines Sohnes erwog, welcher weis, daß er ein 
Erbe eines großen Vermögens if; fo wurden fie beyde mit 
einander eins, ihre Kinder zu verwechſeln. Der Knabe ſollte 
alſo vom Leontin, als fein Sohn, erzogen werden, und das 
Maͤgdchen ſollte beym Eudorus, als feine Tochter, leben, bis 
ſie beyde zu Verſtande gekommen waͤren. Die Frau des 
Endo xus, welche wußte, daß ihr Sohn nicht vorthellhafter, 
als unter Leontins Sorgfalt, konnte erzogen werden, und 
zugleich betrachtete, daß er beffändig vor Ihren Augen ſeyn 
wuͤrde, 
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u willlgen. Sie nahm alſo Leonillen, denn das war der 
Mane des Mägbehens, und eerzog fie, als ihre eigene Tochter. 
Die beyden Frkunde bekamen eilte ſolche zärtliche Lebe gegen 
die Kinder, welche unter ihrer Aufſicht waren, daß ein jeder 
von ihnen dle wirkliche Relgung eines Vaters bey ſich fuͤhlete. 
da fie doch ſolches nur dem Namen nach waren. Obgleich 
Slorio, ſo hleß der junge Erbe, welcher beym Leontin 
lebte, alle nut erſinnliche Ehrerbiethung und Lebe gegen feinen 
vermeynten Vater hatte: ſo unterwles man ihn doch auch, 
ſich bey Erblickung des Eudorus zu erfreuen, welcher feinen 
Freund vielfältig beſuchte, und ſowohl von feiner natürlichen 
Zunelgung, als den Regeln der Klughelt angetrieben wurde, 
ſich beym Florio Hochachtung und Liebe zu erwerben. Der 
Knabe war nunmehr alt genug, die Uumſtaͤnde feines vermeyn⸗ 
ten Vaters elnzuſehen, und zu erkennen, daß er ſich durch 
Teinen eigenen Fleiß in der Welt wörde ſortbrngen müͤſſen. 
Dieſe Betrachtung wurde bey ihm alle Tage ftärker, und 
brachte eine ſo gute Wirkung hervor, daß er ſich mit mehr 
als gemeiner Achtſamkeit auf dasjenige legete, was ihm 
Leontin anpries. Seine natürlichen Geſchlcklichkeiten, die 
fehr gut waren, und von der Anführung eines ſo vortreffll— 
chen Rathgebers unterſtützt wurden, machten ihn tüchtig, 
daß er in allen Stücken feiner Auferziehung geſchwinder und 
leichter fortkam, als es wohl ſonſt gewöhnlich ſſt. Ehe er 
noch zwanzig Jahre alt war, hatte er feine Studlen und Lelbes⸗ 
übungen mit großem Beyfalle geendiget. Er wurde von 
der Univerfität in die Collegia der Rechtsgelehrten gebracht, 
woſelbſt ſehr wenige in der Rechtsgelehrſamkeit etwas rech⸗ 
kes thun, welche wiſſen, daß fie ohne dieſelbe zu einem großen 
Vermögen kommen ſollen. Dieß war des Florio Sache 
nicht. Er ſah wohl ein, daß dreyhunderk Pfund jährlich nur 
ein armes Vermögen für Leontin und ihn wären, davon 
zu leben; fo daß er ohne Unterlaß ſtudirte, bis er ſich eine 
gute Einſicht in die Verordnungen und Geſetze feines kan⸗ 
bes zuwege gebracht harte, } 

sh 
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Ich Hätte meinen Leſern melden ſollen, daß Florio, weil 
er in dem Hauſe ſeines Pflegevaters lebte, allezeit ein ange⸗ 
nehmer Gaſt in dem Haufe des Eudoxus war, woſelbſt er 
mit Leonillen von ihrer Kindheit auf bekannt ward. Seine 
Bekanntſchaft mit ihr ward nach und nach zur Lebe, wel⸗ 
che in einer Seele, die in allen Empfindungen der Ehre 
und Tugend erzogen worden, eine ſehr unruhige Leldenſchaft 
ward. Er verzweifelte, eine Erbinn eines ſo großen Ver⸗ 

moͤgens jemals zu erlangen, und würde lieber geftorben ſeyn, 
als durch einige unrechtmaͤßige Mittel darnach getrachtet ha⸗ 

ben. Leonilla, welche ein Frauenzimmer von ſehr großer 

Schönheit war, wobey ſich die größte Sittſamkelt befand, 

unterhielt zu gleicher Zeit eine heimliche Neigung gegen delt 

Slorio; fie führte ſich aber mit fo vieler Klughelt dabey 
auf, daß ſie den Florio nicht das geringſte davon merken 

ließ. Florio war nunmehr in allen denen Kuͤnſten und 

Wiſſenſchaften geuͤbt, welche vermögend find, einen Men⸗ 

ſchen in der Welt gluͤcklich, und in feinem Lande anſehnlich zu 

machen: allein er wurde heimlich mit der Seivenfhaft ge⸗ 

qudlet, welche in einem tugendhaften und edlen Herzen mit 

der groͤßten Heftigkeit brenner; als er vom Leontin eiligen 

Befehl bekam, ſich naͤchſten Tages zu ihm auf das Land zu 

begeben. Denn es fehlen, Eudoxus war durch das Gerücht 

von ſeines Sohnes gutem Rufe ſo eingenommen worden, 

daß er ſich nicht länger enthalten konnte, ſich ihm zu erken⸗ 

nen zu geben. Den andern Tag nach feiner Ankunft bey 
ſelnem vermeynten Vater, ſagte hm Leontin: Eudoxus 

hätte ihm etwas wichtiges zu entdecken; worauf ihn ber ehr⸗ 

liche Mann umarmte und weinte. Florio war kaum in 

dem großen Haufe, weſches in ber Nachbarſchaft ſtund, an⸗ 

gelanget: fo nahm ihn Eudoxus, nachdem die erften Be, 

willkommungen voruͤber waren, bey der Hand, und fuͤhrete 

ihn in fein Zimmer. Hier eröffnete er ihm das ganze Ge⸗ 

heimniß feiner Geburt und Erziehung, und beſchloß auf dieſe 

Art: mir iſt kein ander Mittel uͤbrig geblieben, meiß 
ne Dankbarken dem Leontin zu erkennen zu geben, 
nie 
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als daß ich dich mit ſeiner Tochter verheirathe. 
Er ſoll durch die Entdeckung, die ich dir gethan 
habe, nicht das Dergnügen verlieren, dein Vater zu 
ſeyn. Leonilla ſoll allezeit meine Tochter heißen. Ihre 
kindliche Ehrfurcht, ob fie gleich unrecht angebracht 
worden, iſt fo exemplariſch gewefen, daß fie der groͤß⸗ 
ten Belohnung wuͤrdig iſt, die ich ihr nur geben 
kann. Du wirft das Vergnügen haben, zu ſehen, 
daß dir ein großes Dermögen zufsllt, woran du 
keine L uſt wůrdeſt gefunden haben, wenn du gewußt 
haͤtteſt, daß du dazu gebohren wareſt. Fahre nur 
fore dich deffelben auf eben die Art wuͤrdig zu ma⸗ 
chen, als du vorher gethan haſt, ehe du es beſeſſen. 
Ich habe deine Mutter in der naͤchſten Stube hier⸗ 
bey gelaſſen. Ihr Herz ſehnet ſich nach dir. Sie 
entdecket Leonillen eben das, was ich dir eröffnet 
habe. 
i Florio war von dieſer Überfhmenglichen Gluͤckſellg⸗ 
keit fo uͤberhäuft, daß er nichts antworten konnte, ſondern 
ſich zu den Fuͤßen ſeines Vaters niederwarf, und unter einem 
Strome von Thraͤnen feine Knie umarmte und kuͤßte, um 
feinen Segen bath, und durch ein tiefes Stillſchweigen alle 
die Regungen der Liebe, Pflicht und Dankbarkeit ausdruck. 
te, welche viel zu groß und ſtark waren, a's daß er fie aus. 
ſprechen konnte. Kurz, dleſes gluͤckliche Paar wurde verhei⸗ 
rathet, und bekam die Hälfte von des Eudoxus Vermdgen. 
Leontin und Eudopus brachten ihre übrige Lebenszeit mit 
einander zu; und empfingen in der ehrerbiethigen und ge⸗ 
wogenen Aufführung des Florio und der Leonilla ſowohl 
die gerechte Belohnung, als die naturlichen Wirkungen der 
Sorgfalt, welche fie auf deren Erziehung gewandt hatten, 
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in Menſch, der ſeine Werke in einem ganzen Bande 

herausgiebt, hat bor demjenigen ungemeln viel zum 

Voraus, der ſeine Schriften der Welt in einzelnen 
Blättern und beſondern Abhandlungen mitthellet. In ein 
nem dicken Buche, pflegen wir eher nichts zu ſuchen, als bis 
der Leſer durch eine lange Vorrede, und einen Eingang zu 
demjenigen vorbereitet wird, was noch folgen ſoll: ja die 
Schriftſteller haben es ſogar zu einer Art von Geſetze ger 
macht, daß ein Menſch zuweilen weltläuftig ſeyn müffe; weil 
auch die ſtrengeſten Leſer einem Vlelſchreiber manches ver⸗ 
geſſene oder naͤrriſche zu Gute halten. Dieſes hat zu dem 
bekannten griechiſchen Spruͤchworte Gelegenheit gegeben, 
welches ich zu meiner Ueberſchrift genommen; Ein großes 
Buch iſt ein großes Uebel. 


Diejenigen hingegen, welche ihre Gedanken auf einzel⸗ 
nen Blättern, und gleichſam Stuͤck vor Stück herausgeben, 
genleßen keinen von dieſen Vorthellen. Wir muͤſſen gleich 
zur Sache ſchreiten, und jeden Theil lebhaft abhandeln; 
ſonſt werden unſere Blaͤtter als naͤrriſch und abgeſchmackt 
bingervorfen, Unſere Materie muß zuſammengefaßt, und 
elne jede an ſich ſelbſt, oder in der Fuͤgung, die ſie durch un⸗ 
fere Ausdruͤcke bekommt, neu ſeyn. Sollten die Werke uns 
ſerer beſten Scheiftfteller, dergeſtalt unter das gemeine We⸗ 
fen vertheilet, und jede Seite derſelben dem Geſchmacke von 
vierzig oder funfzig taufend Leſern unterworfen werden: fo 
fürchte ich ſehr, wir würden uns über viele matte Ausdruͤcke, 
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gemeine Betrachtungen, abgedroſchene Materlen und niedris 
ge Gedanken beſchweren, die im großen Haufen ganz wohl 
mit durchgehen. Zu gleicher Zelt erwartet man oftmals, 
daß, ungeachtet geroiffe Schriften mit allerle) Gedanken, 
und nach einem unordentlichen Grundriſſe angefüllet wer⸗ 
den; dennoch ein jedes Blatt eine Art von Abhandlung feyn, 
und durch die Gedanken erſetzen ſoll, was feiner Größe abgen 
het; daß ein luſtiger Einfall in allen Abſaͤtzen abgehandelt; 
und ein vorgenommener Satz feinen vornehmſten Theilen 

nich berührt ſeyn ſoll, doch ohne die Wiederholungen, Er⸗ 
weiterungen und unnützen Weitläuftigkeiten, die man bey 
elner längeen Arbeit erträgt. Die gewoͤhnlichen Schrift- 
ſteller ſchreiben un Leſern nach der galeniſchen Art vorz 
ihre Arzenehen beſtehen in der Menge. Ein Seribent, der 
lauter kleine Aufſätze ſchrelbt, muß ſich der chymiſchen Ark 
bedienen, und die Kraſt eines ganzen Trankes in wenigen Trop. 
ſen geben. Sollte man allen Büchern dergeſtalt die Kraft 
ausfochen: fo würde mancher Bachent auf einem Pfennig · 
blaͤttchen erſcheinen. Es würde fo ein Ding, als ein Folls⸗ 
buch ft, kaum in der Natur zu finden ſeyn. Die Werke eines 
Jahrhunderts würden auf einigen wenigen Blattern Raum 
habenz zu geſchwelgen, daß Millionen Bande ganz und gat 
vernichtet werden döͤrften. 

Ich kann mir nicht elnbllden, daß die Schfolerigkeit, ſob, 
che einzelne Blatter dieſor Art zu fhreiben, die Schriſtſteller 
gehindert haben füllte, ihre Gedanken der Welt auf dleſe 
Weiſe mitzutheilen : ungeachtet ich bekennen muß, daß ich 
mich ſehr verwundere, warum die Druckerpreſſen in dieſer 
Gattung von: Schriften nur bloß zu Zeitungs blättern, "und 
parteyiſchen Streitſchriſten gebraucht werden ſollen: gerade 
als wenn dem menſchlichen Geſchlechte nicht mehr daran ges 
legen wäre, daß es in der Weisheit und Tugend, als daß 
es in den Staatshaͤndeln unterwieſen wuͤrde; daß es darin⸗ 
nen vielmehr gute Väter, Ehemaͤnner und Söhne, als 
Raͤthe und Staatsleute gabe, Hätten die Weltweiſen und 
großen Leute des Alterthums, die ſich fo viele Mühe gaben, 
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das menſchliche Geſchlecht zu unterweiſen, und die Welt kluͤ⸗ 
ger zu verlaffen, als fie fie gefunden hatten; hätten ſie, ſage 
ich, die Druckerkunſt zu Dienſten gehabt: fo iſt kein Zweifel, 
fie würden fich derſelben ſolchergeſtalt bedienet haben, daß fie 
dasjenige, was ſie geleſen, dem gemeinen Weſen mitgetheilet 
haͤtten. Unſere öffentlichen gedruckten Papiere würden ſehr 
großen Nutzen ſchaſſen, wenn ſie ſolchergeſtalt eingerichtet 
wären, daß fie die geſunde Vernunft unter dem groben Pö« 
bel ausbreiteten, deſſen Verſtand aufheiterten, die Gemuͤther 
mit der Tugend aufeuerten, die Betruͤbniß der ſchwermuͤthi⸗ 
gen Herzen zerſtreuten, oder das Gemuͤch von ſchweren Ar⸗ 
beiten durch unſchuldige Ergetzungen ermunterten. Wenn 
die Wiſſenſchaften, anſtatt daß man fie in Bücher ſtopfet, 
und in Buchlaͤden oder Buͤcherſaͤlen aufbehaͤlt, dergeſtalt 
dem gemeinen Weſen aufgedrungen werden; wenn ſie in 
jeder Geſellſchaft genau unterſuchet, und auf allen Tiſchen 
frey ausgelegt werden; fo kann ich mich nicht enthalten, an 
folgende Stelle in den Sprüchwortern Salomons zu 
gedenken: Die Weisheit klaget draußen, und laͤßt ſich 
hoͤren auf den Gaſſen. Sie rufet in der Thuͤre am 
Thore, vorne unter dem dicken Volke, ſie reder 
ihre Worte in der Stadt. Wie lange wollt ihr 
Albern alber ſeyn? und ihr Spotter Luft zur 
Spoͤtterey haben, und ihr Buchloſen die Lehre 
haſſen? 


Die mannigfaltigen Briefe, welche ich von den vernuͤnf⸗ 
tigſten Perſonen beyderley Geſchlechts bekomme, (denn ich 
kann ihren Charakter aus ihrer Art zu ſchreiben ſchlleßen,) 
muntern mich nicht wenig auf, in dieſem meinem Unterneh⸗ 
men fortzufahren: zumal da mein Verleger mich berichtet, 
daß die Nachfrage nach dieſen meinen Blättern täglich zu⸗ 
nimmt. Auf fein Anſuchen geſchleht es, daß ich meine Land⸗ 
betrachtungen bis zu Ausgange dieſes Monats fortſetzen wer⸗ 
de; indem ihrer viele dieſelben beſonders haben heften laſſen, 
wie fie es vorhin mit denen gemacht, die den Wiß, dle Opern, 
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. oder etwas lustiges in ſich enthielten und 
trafen. 

Es krankt mich auch ganz und gar nicht, wenn ich zu⸗ 
weilen meine Werke von deuten, die keinen Geſchmack oder 
Gelehrſamkeit haben, verworfen ſehe. Es giebt eine ger 
wiſſe Grobhelt und Unwiſſenhelt, die den Gemürhern der 
meiſten Leute eigen, und viel zu dick iſt, als daß die Willen, 
ſchaͤft durchbrechen koͤnnte: ihre Seelen konnen nicht aufe 
geklaͤret werden: 

— — No aàtra cava circumvolat umbra. 


Auf dieſe will ich die Fabel von dem Maulwurfe deuten, 
welcher, nachdem er viel Augenärzte um Rath gefraget, wie fein 
Geſicht zu verbeſſern ſey, endlich mit einem Paar ſchoͤner Drile 
len verforge wurde. Da er ſich aber beſtrebte, fie zu gebraus 
chen, ſagte ihm feine Mutter ſehr weislich: „Daß die 
„Brillen, ungeachtet ſie einem menſchlichen Auge ſehr nüße 
„lich ſeyn möchten, einem Maulwurfe gur nichts nutz wären. 
Ich gebe alfo auch dieſe meine taglichen Blätter nicht zum 
Nuten der Maultwüͤrfe heraus. 


Doch außer denen, die aus Unwiſſenheit Maulwüͤrſe 
ſind, giebt es noch andere, die find Maulwüͤrfe aus Neid: 
Wie das latelniſche Sprüchwort ſaget: Ein Menſch iſt 
des andern Wolf: fo iſt ouch, überhaupt zu reden, 
ein Schriſtſteller des andern Maulwurf. Es iſt ſolchen 
Leuten unmoglich, in irgend einem fremden Werke etwas ſchb. 
nes zu finden; fie haben ihre Augen nur für die Flecken und 
Mangel. Sie können zwar das Licht ſehen, wie es auch 
von den Thieren gefagt wird, die ihre Namensvettern find: 
aber die Empfindung deſſelben iſt ihnen ſchmerzlich. Sie riente 
men ſogleich ihre Augen zu, und ſtuͤrzen ſich unverzüglich in 
eine willführliche Finſterniß. Zwey oder drey von dieſem 
ſinſtern ſich untergrabenden Geſchmeiße habe ich ſchon ger 
fangen; ich gedenke fie an ein Schnürchen zu binden, und 
fie in einem von meinen Blättern, zum Schrecken aller ſolchen 
freywilligen Maulwuͤrfe, aufzuhängen. an 
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Dienſtags, den 24 Juli. 8 


Ne, pueri, ne tanta animis affuefeite bella; N 
Nec patriæ validas in viſcera vextite vires, Virgil. 


ein wackrer Freund, Herr Boger, erzähfet mir, ſo 
M oft ich mit ihm von der Bosheit widriger Parteyen 
rede, eine Begebenheit, die ſich zugetragen hat, A 

er noch ein Schulknabe geweſen, das iſt zu der Bel „als die 
Verbitterung zwiſchen den Misvergnügten, unter König 
Karl, und denen von der Ritterſchaft am gröͤßeſten war⸗ 
Dieſer brave Edelmann nun, der damals noch ein junger 
Burſch war, hatte einsmals Urſache, ſich zu erkundigen, wo 
man nach dem St. Annen-Gäßchen zu gienge? Worauf 
derjenige, den er anredete, anſtatt ihm zu antworten, ihn ei. 
nen jungen papiſtiſchen Hund hieß, und ihn fragte, wet 
denn die Anna zu einer Heiligen gemacht hätte? Der jun. 
ge Menſch war daruͤber ganz verwirrt, und fragte den erſten, 
dem er wieder begegnete? wo man nach dem Annen-Gaͤß⸗ 
chen gienge ? Ward aber ebenfalls für feine Muͤhe ein ſpitz⸗ 
ohrigter Hund geſcholten; und anſtatt ihm den Weg zu 
zeigen, ſagte man ihm: Anna waͤre eine Heilige geweſen, 
ehe er gebohren worden; ſie wuͤrde auch wohl eine bleiben, 
wenn er lange würde gehangen ſeyn. Hierauf, ſaget Herr 
Roger, hielt ichs nicht fr rathſam, meine erſte Frage zu 
wlederholen; ſondern gieng aus einem Gaͤßchen ins andere, 
und fragte nach dem Namen deſſelben. Durch dieſen witzi⸗ 
gen Kunſtgriff nun fand er endlich den geſuchten Ort, ohne 
eine von den widrigen Parteyen zu beleidigen. Dieſe Er⸗ 
zaͤhlung beſchließt Herr Roger insgemein mit einer Betrach⸗ 
tung über das Uebel, welches die Parteylichkeit in einem 
O 3 Lande 
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Lande machen; wie fie gute Machbarſchaft verderben, und 
rechtſchaffene eule wider elnander erbiktern; zu geſchwelgen, 
daß fie offenbarlich die Steuern des Landes vermindern, und 
die Jagd zu Grunde richten. ; 

Kein größer Unheil kann ein Land betreffen, als eine fo 
entfegliche Zwietracht, die ein Reich in zwey unterſchiedene 
Volker zerthellet, ja fie welt mehr entfremdet, und einander 
gehäßig machet, als ob fie wirklich aus zweyen verſchiedenen 
Völkern wären, Die Wirkungen einer ſoſchen Trennung 
it {m höchſten Grade verderblich, nicht nur in Anſehung 

r Bölrheite, die fie einem gemeinſchaftlichen Feinde geben; 
ondern auch der beſondern llebel, die fie in dem Herzen einer 
eden Piibatperſon hervorbringen. Ihr Einfluß ift ſowohl 
en Sitten, als dem Verſtande der Menſchen verderblich: 

er unterdruͤcket die Tugend einer Nation; und ſchmaͤlert 
außer dem auch noch ihre geſunde Vernunft, 

Ein raſender Parteyeneiſer, wenn er in ſeiner vollen 
Muth tobet, aͤußert ſich durch Bürgerkriege und Blutver⸗ 
gießen: und wenn er noch am meiſten eingeſchraͤnkt wird, 
ſo bricht er doch natürlicher Weiſe in Falſchheit, üble Nach⸗ 
rede, Verleumdung, und eine parteylſche Verwaltung der 
Gerechtigkeſt aus. Mit einem Worte, er erfüllee ein Volk 
mit Gift und Galle, und erſlicket alle Funken der Guther⸗ 
zigkeit, des Mitleidens und der Menſchlichkelt. 


Plutarch ſaget ſehr wohl: ein Menſch ſolle ſichs nicht 
erlauben, auch ſelbſt feine Feinde zu haſſen: denn, ſaget er, 
wenn man dieſer Leldenſchaſt einigemal nachſieht; fo entſteht 
ſie in andern Gelegenheiten auch. Wenn ihr eure Feinde 
haſſet: fo erlanget ihr eine fo laſterhafte Gemüthsart, bie 
allmählich auch gegen diejenigen, die eure Freunde, oder euch 
ganz gleichgültig find, ausbrechen wird. Hier koͤnnte ich 
anmerken, wie vortrefflich dieſes Geboth der Sittenſehre, 
welches die Schaͤdlichkeit des Haſſes, von der Leidenſchaft 
ſelbſt, und nicht von ihrem Gegenſtande herleitet, mit der 
großen Regel uͤbereinſtimmet, die etwa hundert Jahre vor 
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her, ehe dieſer Weltweiſe geſchrieben, der Welt gegeben wor ⸗ 
den. Ih will aber anſtatt deſſen, und zwar mit einer wah 
ren Berruͤbniß des Herzens, nur darauf fehen, daß die Ge⸗ 
muͤther vieler rechtſchaffenen deute unter uns mit Parteylich⸗ 
keiten fo eingenommen, und ſo gar von einander entfremdeg 
find, daß ' es ſich weder mit den Ausſpruͤchen der Vernunft, 
noch mit der Religion, zu reimen ſcheint. Der Eifer für 
das gemeine Beſte iſt vermoͤgend, auch in den Herzen tu. 
gendhafter Perſonen Leldenſchaften zu erregen; zu welchen 
fie, in Anſehung ihres eigenen Vortheils, nimmermehr hats 
ten gebracht werden können. 


Wenn dieſe Parteylichkeit nun in unſern Sitten elnen 
fo üben Einfluß bat: ſo hat fie gewiß auch keinen geringern 
in unſern Verſtand. Wir hören oft ein elendes abgeſchmack / 
tes Blatt oder Tractäcchen anpreiſenz und hingegen elne edle 
Schrift, von denen herunter machen, die mit dem Verſaſſer 
nicht einerley Grundſaͤtze haben. Wer von einem ſolchen 
Geiſte der Zwietracht getrieben wird, der iſt gemelniglich un⸗ 
fähig, wahre Fehler und Schönheiten zu unterſchelden. Ein 
Mann von großen Verdlenſten, der andere Meynungen hat, 
iſt einem Gegenſtande gleich, der durch verſchiedene Körper 
geſehen wird; und entweder gekrümmet oder gebrochen aus⸗ 
ſieht, ob er gleich an ſich ſelbſt gerade und ganz if. Aus 
dleſem Grunde iſt kaum eine anſehnliche Perſon in England, 
dle nicht unter zwo widerwaͤrtigen Geſtalten bekannt wäre; 
welche fo entgegen geſetzt find, als Licht und Finſterniß. Wiſ⸗ 
ſenſchaſt und Gelehrſamkeit leiden auf eine beſondere Art 
von dieſem feltfamen Vorurthelle, welches ito in allen Stän« 
den und Stufen der brittiſchen Nation herrſchet. Wie vor⸗ 
mals Männer in gelehrten Geſellſchaſten nur durch ihre Ga. 
ben und erlangte Einſicht anſehnlich wurden: ſo thun ſie 
ſich ißo durch die Hice und Heftigkeit hervor, womit fie ſich 
zu ihren erwählten Parteyen ſchlagen. Die Bücher wer⸗ 
den gleichfalls nach diefer Art geſchaͤtzet. Eine niedrige und 
ſchandbare Schreibart wird für ſatiriſch; und eln ſtumpfer 
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Aufſaß von parteylſchen Gedanken, für eine artige Schrlſt, 
gehalten. . 


Eben derſelbe ſophiſtiſche Kunſtgriff wird auf beyden 
Selten gebraucht; und das iſt diefer, daß man irgend eine 
ärgerliche Geſchichte, die etwa von einem Unbekannten aus. 
gebracht oder erfunden worden, fir eine ungezweifelte Wahr. 
belt ausglebt, und hernach allerley Betrachtungen darüber 
alſtellet. Lackerungen, die niemals erwleſen worden, oder 
oftmals widerleget find, werden insgemein von dieſen ehrlo⸗ 
fen Schmleralienmachern, als ungezweifelt zum Grunde ger 
legt: worauf fie hernach, als auf ausgemathte, und von al⸗ 
ler Welt zugeſtandene Grundſaͤtze, bauen; ob ſie gleich in 
ihrem Herzen wiſſen, daß fie falſch, oder aufs hoͤchſte zwei ⸗ 
felpaft find, Wenn fie nun dleſen Grund zu Ihrem alber« 
nen Geſchwaͤtze gelegt haben; ſo iſt es keln Wunder, daß 
auch das darüber aufgeführte Gebäud nichts beffer iſt. Soll. 
te dieſes unverſchaͤmte Verfahren der Igigen Zeiten noch län 
ger währen: fo werden endlich $ob und Tadel aufhören, dle 
Bewegungsgruͤnde rechiſchaſfener Leute zu ſeyn. 


Es giebt in allen Regimentsarten gewiſſe Zeiten, da bie» 
ſer unmenſchliche Geiſt die Oberhand hat. Waͤlſchland iſt 
ſehr lange von den Guelfen und Gibellinern in Sluͤcke 
zerriſſen, und Frankreich von denen zertheilet worden, die fir 
und wider die ſogenannte Ligue waren. Allein es iſt ein 
Unglück, wenn man in einer fo ſtuͤrmiſchen und ungeſtuͤmen 
Zeit gebohren worden. Nur der unruhige Ehrgeiz ver⸗ 
ſchlagener Menſchen erreget dergleichen Parteyen in einem 
Volke. Wie viel ehrliche Gemücher werden nicht aus Eis 
fer für das gemeine Beſte, mit liebloſen und barbarlſchen 
Begriffen angefüllet! Was für Grauſamkeiten und Frevel ⸗ 
thaten werden nicht wider Leute von der widrigen Partey 
ausgeuͤbet, die man verehren oder hochſchaͤtzen würde; wenn 
man fie fo, wie fie find, kennen ſollte; anſtatt, daß man fie 
betrachtet, wie ſie abgemalet werden. Dergeſtalt werden die 
rechtſchaffenſten Perſonen zu ſchaͤndlichen Irrthuͤmern u 
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Vorurtheilen verfuͤhret, und felbft durch die edelſte Neigung, 
ich meyne die klebe gegen ihr Vaterland, in gottloſe Leute ver⸗ 
wandelt. Ich kann mich hier nicht enthalten, das berufene 
ſpaniſche Spruͤchwort anzufuͤhren: Wenn weder War⸗ 
ren noch Schelme in der Welt wären, ſo wurden alle 
Menſchen einerley Meynung ſeyn. 


Was mich anlanget, ſo wuͤnſche ich herzlich, daß alle 
rechtſchaffene Leute ſich mit einander verbinden wollten, ein« 
ander gegen dle Unternehmungen dererjenigen beyzuſtehen, 
die fie für ihre gemeinſchaftliche Feinde anzuſehen haben; 
von welcher Partey fie nun auch ſeyn mögen. Wäre nun 

eine ſolche redliche Anzahl unparteylſcher Bürger vereinigett 
fo würde man entweder niemals ſehen doͤrfen, daß die bos ⸗ 
hafteſten Menſchen in großem Anſehen ſtünden, weil ſie ei⸗ 
ner gewiſſen Partey brauchbar find; noch daß die beſten Leu⸗ 
te uͤberſehen würden, well fie ſich nicht überwinden fönnen, 
ſolche Streiche zu machen, die ihrer Partey angenehm ſeyn 
können. Alsdann wurden wir alle Laſterhafte aus jedem 
Haufen ausmuſtern, und fie zu Boden ſtuͤrzen, fo furchtbar 
und rieſengroß ſie auch zu ſeyn ſcheinen. Hingegen wuͤrden 
wir die gedruckte Unſchuld beſchirmen, und die Tugend ver⸗ 
cheldigen, fo veraͤchtlich und lächerlich fie auch ausſaͤhe, und 
fo ſehr fie auch immermehr beneidet und verleumdet wurde. 
Kurz, wir wuͤrden unſere Mitbuͤrger nicht laͤnger als Whigs 
oder Torris anſehen; ſondern uns verdienſtvolle Maͤnner 
zu Freunden, nichtswuͤrdige Leute aber zu Feinden machen. 
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Tos Rutulusve fuat, nullo diferinine habebo. Ving 
ei meinem geſteigen Blatte that ich den Vorſchlag, daß 
(Die rechtſchaffenen Leute von allen Parteyen eine Art 
eines Bündniſſes, einander zu vertheidigen, und ihre 
gemeinſchaftlichen Feinde zu beſchaͤmen, unter ſich aufrichten 
mochten. Dieſem Entwurfe nach ſollte dieſer Haufe, der 
ſich zu keiner Partey ſchlaͤgt, auf nichts anders feine Abſicht 
richten, als auf die Wahrheit und Billigkeit, und nur dar⸗ 
nach Handeln. Er müßte ſich von denen kleinen Heſtigkel. 
ten und Vorurthellen losmachen, welche allen Partenon an 
kleben. Ich habe folgende Formel elner Verbindung fuͤr 
fie aufgeſetzet, welche ihre Abſichten auf die deutlichſte und 
einfaͤltigſte Art ausdruͤcken kann. 
Wi Endesunrerſchriebene erklaren hiermit oͤffent; 


lich, daß wir in unſermewiſſen glauben, zwey⸗ 


mal zwey mache vier; und daß wir einen jeden, er ſey, 
wer er wolle, für unſern Feind erklaren, welcher ſich 
bemuͤhet, uns von dem Gegentheile zu überreden, 
Gleichfalls ſind wir bereit und geneigt, mit Gefahr 
alles dasjenige zu verlieren, was uns am liebſten iſt, 
zu behaupten: daß zu allen Zeiten und an allen Orten 
ſechs weniger iſt, als ſieben; und daß nach dreyen 
Jahren zehne nicht mehr ſeyn wird, als es gegen⸗ 
wärtig if, Wir erklaren auch ernſtlich, daß wir 
entſchloſſen find, fo lange wir leben, das Schwarze 
ſchwarz, und das Meiße weiß zu nenen. Wir wol⸗ 
len uns bey allen Gelegenheiten, mit Verluſt unſers 
Gutes und Blutes, denjenigen Perſonen entgegen ſe⸗ 
tzen, welche an einem Tage im Jahre das Schwarze 
weiß, und das Weiße ſchwars nennen . 
enn 
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Wenn es eine ſolche Verbindung tugendhafter deute gaͤ⸗ 
be, welche, ohne Abſicht auf einige Stellen, ſich bemühen 
wollten, alle die wuͤthenden Eiferer auszurotten, welche die eis 
ne Hälfte Ihres Landes der Leidenſchaft und dem Nutzen der 
andern anfopfern; wie auch alle die ſchaͤndlichen Heuchler, 
welche unter dem Scheine des allgemeinen Beſtens ihren ei⸗ 
genen Vortheil befoͤrdern; nebſt allen den laſterhaſten und 
ungeſitteten Nachläufern auf jeder Seite, welche ſonſt nichts 
an ſich haben, das ſie bellebt machen kann, als einen blinden 
Gehorſam gegen ihre Anfuͤhrer: ſo würden wir denjenigen 
raſenden Parteygeiſt bald vertilget ſehen, welcher uns mit der 
Zeit dem Gelächter und der Verachtung aller Volker um uns 
herum ausſetzen wird. 

Ein Mitglied von dieſer Geſellſchaft, welches ſich alſo 
ſorgfaͤltig bemuͤhete, den Verdienſten Platz zu machen, A 
dem es die nichtswuͤrdigen und verderbten Perſonen von den 
anſehnlichen Ehrenſtellen herunter wirft, zu welchen ſie ſich 
zuweilen erhoben haben; und diefes alles ohne einige Abs 
ſicht auf feinen eigenen Mutzen, würde kein geringer Wohl⸗ 
thäͤter feines Vaterlandes ſeyn. 5 

Ich erinnere mich, beym Diodorus Siculus eine Nach⸗ 
richt von einem ſehr muntern kleinen Thiere geleſen zu ha⸗ 
ben, welches er, wo mir recht iſt, Ichneumon nennt, defe 
fen ganzes Geſchaͤfft ſeines Lebens darinnen beſteht, daß 
es die Crocodilseyer zerbricht, welche es beſtaͤndig aufſu⸗ 
chet. Dieſer Trieb iſt um fo viel merkwuͤrdiger, well ſich 
das Ichneumon nicht von denen Eyern naͤhret, die es jet» 
brochen hat, noch ſonſt irgend einen Vortheil daraus hat. 
Käme es nicht von der unermüderen Mühe dieſes fleißigen 
Thieres her; fo würde Aegypeen, nach des Geſchichtſchrel 
bers Ausſage, mit Crocodillen überdeckt ſeyhn; denn die Ae 
gyptier rotten dieſe ſchaͤdlichen Thiere ganz und gar nicht aus, 
ſondern bethen fie vielmehr als ihre Götter an. 

Wenn wir die Aufführung der gewöhnlichen Anhänger 
betrachten: fo werden wir finden, daß fie dieſem uneigen⸗ 
nützigen Thiere ganz und gar nicht gleich find, ſondern viel. 
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mehr nach dem Beyſplele der wilden Tartarn handeln, welche 
eine Ehre darinnen ſuchen, einen Mann umzubringen, wel» 
cher viele außerordentliche Gaben und Vollkommenheiten 
bat; weil fie denken, daß nach feinem Tode eben die Ga⸗ 
ben, zu was fuͤr einer Bedienung er, ſich auch geſchickt ge. 
macht hat, hernachmals auf ſeinen Mörder kommen. 

Weil ich mich durchgaͤnoig in meinen Betrachtungen, ſo 
viel ich gekonnt, bemuͤhet halo, den ſchäͤdlichen Geiſt des Haſ⸗ 
ſes und des Vorurthelles zu vertilgen, welcher in allen Par 
teyen mit gleicher Heftigkeit raſet: ſo bin ich noch ſtets ber 
gieriger, in dieſem Stücke etwas gutes zu thun; weil ich 
bemerke, daß der Parteygelſt mehr auf dem Lande herr⸗ 
ſchet, als in der Stadt. Allhier nimmt er eine viehlſche 
Art und baͤuriſche Unbaͤndigkeit an fich, von welchen Per · 
fonen, die einen geſiltetern Umgang haben, ganz und gar 
nichts wiſſen. Er erſtrecket ſolches auf die Beugungen und 
das Hutabnehmen; und zu eben der Zeit, da die Haͤupter 
der Parteyen einen äußerlichen Schein einer guten Erzie⸗ 
bung gegen einander beobachten und beſtaͤndig hoͤflich mit 
einander umgehen: fo wollen ihre Glieder, welche in die · 
fen auswärtigen Theilen zerſtreuet find, nicht einmal bey 
einem Hahnenkampfe unter einander ſeyn. Dieſes wun⸗ 
derliche Weſen erfuͤllet das Land mit verſchiedenen abwech ⸗ 
ſelnden Zuſammenkuͤnften von Roßtäuſchern, die Whigs 
find, und von Fuchsjaͤgern, welche Torys find; der une 
zaͤhligen Fluͤche, ſcheelen Blicke und des Murrens nicht zu 
erwähnen, welches es bey den viertheljaͤhrigen Gerichtstagen 
hervorbringt. 

Ich weis nicht, ob ich ſchon in einem meiner vorherge⸗ 
henden Blaͤtter angemerket habe, daß meine Freunde, Herr 
Boger von Coverley und Herr Andreas Freeport, von 
unteeſchiedener Meynung find. Der erſte iſt für diejenigen, 
welche Land beſitzen; und der andere für die, welche baar 
Geld haben, eingenommen. Dieſe Neigung iſt bey einem 
jeden ſo gemaͤßigt, daß ſie nicht weiter geht, als bis zu einem 
angenehmen Scherze, welcher oſtmals die ubrigen von der 
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Geſellſchaft ergetzet. Ich finde indeſſen doch, daß der Rit⸗ 
ter ein weit eifrigerer Tory auf dem Lande iſt, als in der 
Stadt; welches, wie er mir im Vertrauen geſagt hat, ums 
umgänglich nöthig iſt, fein Anſehen zu erhalten. Auf un. 
erer ganzen Reiſe von London nach feinem Gute kehrten wir 
in keinem Gaſthofe ein, wo der Wirih ein Whig war; oder 
wenn der Kutſcher ungefähr an einem unrechten Orte ſtille 
hielt, fo ritt gleich einer von des Herrn Rogers Bedienten 
in voller Eil zu feinem Herrn und flüfterte ihm ins Ohr, 
daß der Herr des Hauſes bey der letzten Wahl wider den 
und den geweſen wäre, Dieſes brachte uns oftmals in ein 
hartes Bette und an einen ſchlechten Tiſch; denn wir unter⸗ 
ſuchten nicht fo wohl die Wirthshaͤuſer, als den Wirth; 
und wenn nur die Meynungen und Grundfäge unſers Wirths 
unverſehrt und gut waren: ſo fragten wir fo viel eben nicht 
nach den ſchlechten Speiſen. Ich hielt dieſes für ſehr ver⸗ 
druͤßlich; denn je beſſer der Wirth; war, deſto ſchlimmer 
wurden wir von ihm bewirkhet; well er wohl wußte, daß 
ſeine Freunde mit einem magern Tiſche und harten Lager 
vorlieb nehmen wurden. Aus dleſer Urſache fürchtete ich 
mich allezeit, fo lange wir unter Weges waren, in ein Haug 
zu gehen, von welchem Herr Roger ruͤhmte, daß ein recht 
ſchaffener Mann darinnen wäre, EM 

Selt meinem Aufenthalte bey Herr Rogern auf dem 
Lande finde ich täglich mehr Beyſplele von dieſer nledertroͤch⸗ 
tigen Parteylichkeit. Als ich eines Tages in einem benach⸗ 
barten Marktflecken auf dem Kegelplatze war: (denn das iſt 
der Ort, wo die Edelleute von der einen Partey wöchentlich 
einmal zuſammen kommen: (fo beobachtete ich einen Fremden 
unter ihnen, deſſen Mine und Auffuͤhrung beſſer und arti⸗ 
ger war, als man fie insgemein antrifft: ich verwunderte 
mich aber ſehe, daß ſich kein Menſch mit ihm einlaffen woll⸗ 


te, ungeachtet er ein recht artiger und huͤbſcher Mann war. 


Doch bey naͤherer Unterſuchung fand ich, daß er im neulſ⸗ 
en Parlamente ſeine Stimme nicht nach Wunſche gegeben 
gate, und dieſer Unfache wegen war kein Menſch auf dem 
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Kegelplatze, der mit ihm viel zu thun haben, und ihm ſein 
Geld abgewinnen wollte. 


Unter andern Beyſpielen von dieſer Art muß ich eins nicht 
vergeſſen, welches mich ſelbſt angeht. Wilhelm Bohrer 
erzählte einſtens verſchledene ſeltſame Geſchichte, die er, ich 

weis nicht von was für einem großen Manne erfahren hatte; 
und weil ich ihn ſtarr anſah, als einer, der ſich verwunder⸗ 
te, ſolche Dinge auf dem Lande zu hören, wovon man in der 
Stadt nicht das geringſte laut werden loſſen; fo ſchwieg 
Wilhelm auf einmal in feiner angefangenen Rede ſtill und 
fragte nach Tiſche meinen Freund, den Herrn Roger, heim⸗ 
lich, ob er gewiß wuͤßte, daß ich kein Fanaiſcus wäre? 


Es machet mich recht ernſtlich bekuͤmmert, einen ſolchen 
Geist des Zwieſpalts auf dem Lande zu ſehen; nicht allein 
weil er die Tugend und geſunde Vernunft zernichtet, und uns 
gewiſſer maßen barbariſch gegen eingnder machet; ſondern 
weil er auch unſere Feindſeligkeiten verewiget, unſere Riſſe 
erweitert, und unſern itzigen Haß und dle gegenwärtigen 
Vorurcheile auf unſere Nachkommen bringt. Ich meines 
Theils erſchrecke zuweilen, daß ich den Samen eines buͤrger⸗ 
lichen Krieges in dieſen unſern Spaltungen entdecke; und 
kann mich daher nicht entbrechen, darlnnen, als in feinen er⸗ 
ſten Gründen, das Elend, und den Jammer unferer Kinder 
im Voraus zu beweinen, 4 
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Donnerſtags, den 26 Julſi. 
— — Quanenin ell in rebüs inane! 
— — 


1 * ift unfere Gewohnhelt bey Herr Rogern, Voß wir bey 
E der Ankunft der Pott, bey einer Kanne Caffee ſitzen, und 
den alten Junker, Dyers Briefe leſen hören; welches 
er mit der Brille guf der Naſe, und einer ſehr deutlichen 
Stimme ser ut er oftmals über gewiſſe fatisifche 
Stellen lächelt, dis in den Schriften dieſes Autors fo gewöpnz 
lich find, Nach dieſem cheile ich dem Junker diejenigen 
Schriften mit, welche ich als Zuſchauer erhalte. Gegen. 
wärtigen Brief will ich, weil er ihm mehr als gewöhnlich 
wohlgefſel, auf ſein Anſuchen bekannt machen. : 
Herr Zuſchauer, r 


Ch haben nunmehro fehon einen ganzen Monat lang, 
„die Stadt auf Koſten des Landes beluſtigt, jetzt iſt es 
„bohe Zeit, daß Sie das Landleben wieder rächen. Seit⸗ 
„dem Sie ſich von hier wegbegeben, iſt das ſchoͤne Geſchlecht 
„in große Ausſchwelſungen gerathen. Ihre Röcke, welche, 
sehe Sie uns verließen, anzuſchwellen, und in die Hohe zu 
„gehen anfingen, haben ſich jetzt zu einer abſcheulichen Höhe 
„aufgeblähet, und quellen noch täglich mehr auf. Kurz, 
„mein Herr, ſeitdem unſer Frauenzimmer wels, daß es dem 
„öuſchauer aus den Augen iſt, fo kann man es gar nicht 
„mehr in Banden halten. Sie haben es ein wenig zu zei⸗ 
„tlg wegen der Maͤßigkeit feines Kopfpußes gelobt: denn fo 
„wie die Feuchtigkelten eines Kranken oftmals aus einem 
„Gllede in ein anderes getrieben werden, ſo ſcheint auch der 
„Ueberfluß des weiblichen Zierraths, von dem e auf 
»die untern Theile gefallen zu ſeyn, an ſtatt daß man ihn 
} gan 
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„anz und gar hätte verbannen ſollen. Was ihnen an der 
„Hoͤhe abgegangen iſt, das ſetzen fie. der Breite zu, und er⸗ 
„weitern, wider alle Regeln der Baukunſt, den Grund, ins 
„dem fie das obere Gebäude abkuͤtzen. Könnten fie, gleich 
„den fpanifchen Zelterſtutten, durch den Wind geſchwaͤngert 
„yiderden, fo hätten fie feine beſſere Erfindung aus ſinnen koͤn⸗ 
ven; da wir aber noch zur Zeit von keinem einzigen beſon⸗ 
„dern Nutzen dieſer Röcke etwas gehört haben, oder glauben 
„koͤnnen, daß fie etwas mehrers in ſich enthielten, als was 
„wir unter den vorigen viel engeren vermutheten; ſo wiſſen 
vwir gar nicht mehr, was wir davon denken ſollen. 

„Das Frauenzimmer giebt, zur a dieſer 
„welten Grundlegung, vor, daß fie „und fir dieſe 
„Jahreszeit ſehr geſchickt ſey: aber diefe Entſchuldlgung ſehe 
„ich bloß für eine Erdichtung, und ein Kunſtſtuͤck an; denn 
yes liegt am Tage, daß wir feit vielen Jahren keinen maͤßi⸗ 
„gern Sommer gehabt haben; folglich iſts gewiß, daß die 
„Hitze, darüber fie ſich beſchweren, nicht im Wetter zu ſuchen 
yſey. Ueberdieß möchte ich doch dieſe fo zärtlich beſchaffe. 
„nen Damen gern fragen, warum fie mehrere Kühlung be. 
„ gehren, als ihre Muͤtter vor ihnen gehabt haben? 

„Ich merke, daß viele nachdenkende Perſonen der Mey⸗ 
nung find, unſer Geſchlecht ſey ſeit einigen Jahren ſehr frech 
y geworden, und dieſe Keifenröcke ſeyn erfunden worden, uns 
vin einer gewiſſen Entfernung zu halten. Es iſt fehr ges 
vwiß, daß die weibliche Ehrbarkelt auf keine beſſere Art ein⸗ 
„geſchränkt werden kann, als daß ein Zirkel den andern ums 
„giebt, und dleſe wleder von fo vielen Außenwerken und Um⸗ 
„ſchanzungslinien eingeſchloſſen werden. Ein Frauenzim⸗ 
„mer, welches dergeſtalt in Fiſchbein verſteckt iſt, kann gegen 
Halle Anfälle eines ungezogenen Burſchen, ficher genug ſeyn, 
„der auch mitten unter dieſen Reifen, an des Herrn Geor⸗ 
Agens Etherege Liebe in der Tonne, denken kann. 

„ebſt dieſen verſchiedenen Muthmaßungen, gielt es 
„noch abergläubifche Leute, die den Fiſchbeinrock als eine Art 
„eines Wunderwerks anſehen. Einige wollen, daß er 25 
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„Fall des franzöſiſchen Königs andeuten ſoll, und merken an, 
„daß die Farthingale in England kurz vor dem Unter⸗ 
„gange der ſpaniſchen Monarchie bekannt geworden. 
„Andere meynen, die Fiſchbeinroͤcke prophezeyten uns Krieg 
Hund Blutvergießen, und halten ſie von eben der Vorbedeu⸗ 
„tung, als den Schwanz eines Cometen. Was mich betrifft, 
vſo bin ich geneigter, zu glauben, daß fie vielmehr ein Zei. 
„chen einer Menge Menſchen ſind, die in die Welt kommen, 
Hals die daraus gehen ſollen. 

„Als ich zuerſt eine Dame in dieſem Rocke ſah: ſo konnte 
„zich mich nicht enthalten, fie bey mit ſelbſt zu verdenken, daß 
„ie auf der Straße herum gienge, da fie ſo nahe an der 
„Wiederkunft war: aber ich erholte mich bald von mei⸗ 
„nem Irrthume, da ich ſah, daß alle neufraͤnkiſche Perſonen 
„ihres Geſchlechts in eben dem Zuftande waren, als ſie. 
„ueberhaupt glaubet man, daß ein gewiſſes verſchmitztes 
„Frauenzimmer feine Mitſchweſtern in dieſe Reifen geſteckt 
„haben muͤſſe, damit fie dieſelben ihrer eigenen Schalkheit 
„ theilhaftig machen, und dergeſtalt den Vorwuͤrfen der Welt 
„entgehen mochte. So wie die Feldherren zuweilen, zwey 
„oder drey Dutzenden ihrer Freunde ihre eigne Kleidung an, 
„hun, damit fie nicht in einige beſondere Anfaͤlle vom Feinde 
„gerathen mögen. Die ſtrotzenden Fiſchbeinroͤcke heben al. 
len Unterſchied auf. Mutter und Tochter werden einerley: 
„junge Mägdchen und alte Matronen, Frauen und Maͤgde, 
„find einander gleich. Indeſſen verdreußt michs doch, wenn 
»ich manches wohlgewachſene keuſche Maͤgdchen eben fo auf⸗ 
wgeſchwollen herum watſcheln ſehe, als eine hochſchwange⸗ 
„re Frau. 

„Sollte dieſe neue Tracht unter dem gemeinen Volke ein⸗ 
„reißen ; ſo werden unfere Straßen fo voll werden, daß wir 
„auf der Gaſſe keinen Platz mehr haben. Viele Verſamm⸗ 
lungen neumodiſcher Leute find ſchon ſehr enge geworden; 
„und wofern die Mode zunimmt, ſo wuͤnſche ich, daß fie 
„nicht manches Weibesbild in heimliche Zuſammenkuͤnfte lo. 
„cken möge. Sollte zu gleicher Zeit unſer Geſchlecht ſich in 
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„den Kopf ſetzen, weite Pumphoſen zu tragen: (denn wer 
„weis, wozu der Verdruß über dieſes weibliche Bercugen 
„ung noch bringt) fo wird ein Mann und fein Weib einen 
„ganzen Kirchenſtahl anfüͤllen. 

„Sie wiſſen wohl, mein Herr, es if von dem großen 
„Alexander angemerkt worden, daß er in ſeinen indiani⸗ 
yſchen Feldzuͤgen viele Ruͤſtungen hat vergraben laſſen, wel. 
„che auf feinen Beſehl fo groß waren gemacht worden, baß 
v kelner von ſeinen Soldaten fie anlegen konnte. Dieß that 
ver, der Nachwelt einen großen Begriff von ſich zu machen, 
Hals wenn er ein Heer von lauter Rieſen angeführt hätte, 
„Ich bin verſichert, daß, wenn einer von den jetz igen Neiftd« 
„cken, in einer Kunſtkammer oder in einem Raritäten Ca» 
„oinette ſollte aufgehangen werden, ſelbiger unſere fpäten 
„Nachkommen in eben den Irrthum ſtuͤrzen wird; wenn 
„wir anders glauben können, daß fie nicht mehr Ehrfurcht 
„gegen ihre Groß⸗Groß⸗Muͤtter haben werden, als daß fie 
„glauben könnten, fie hätten ſich ungeheuer gemacht, um 
yliebenswuͤrdig zu ſcheinen. 


„Wenn ich dieſe neumodiſche Rotunda nach allen ih⸗ 
„ren Thellen recht betrachte: fo fälle mir der alte Weltweiſe 
wein, der in einen aͤgyptiſchen Tempel kam, und ſich das 
yſelbſt nach dem Gößen umſah, endlich ein kleines ſchwarzes 
„Meerkaͤtzchen gewahr ward, das man in der Mitte deſſel⸗ 
ben auſbehielt, dabey er ſich nicht enthalten konnte, zum 
u großen Misfallen aller Gögendiener, auszurufen: Welch 
„ein pröchtiger Pallaſt fůͤr einen ſo loͤcherlichen Ein⸗ 
„wohner! 

„Ungeachtet Sie ſich entſchloſſen haben, in einem von 
„Ihren Blättern die niedrige Unterſuchung beſonderer Klei⸗ 
„dungsarten zu vermelden! fo denke ich doch, daß es Ihnen 
nicht ſchimpflich ſeyn kann, bey einer fo ſonderbaren Gele⸗ 
„genheit das Frauenzimmer aus den Relſen zu bringen, 
„und dieſe neumodiſche Windſucht, die unter demſelben ein« 
v gerſſſen iſt, zu heilen. Ich glaube ohnedem, daß die . 
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„cke etwas ſchwinden werden, fo bald Sie wieder in die 
„Stadt kommen. Zum mindſten wird eine Beruͤhrung Ih⸗ 
„rer Feder dieſelben zwingen, ſich gleich der empfindlichen 
„Pflanze von felbft einzuziehen, und ſich auf dieſe Art viele 
„deute verpflichten, die wegen dieſer nichts gutes prophezeyen⸗ 
„den Neulgkeit, entweder in Schrecken oder Furcht gera⸗ 
then find, inſonderheit aber unter andern 
Dero 
C. ergebenen Diener. 
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Freytags, den 27 Junif. 


. ae Concordia difcors, Lucan. 


es Frauenvolk iſt von Natur aufgeräumter und lu⸗ 
S ſtiger, als die Maunsperſonen. Ob dieſes daher 
koͤmmt, daß Ihe Blut feiner, ihre Faͤſerchen zarter, 
und ihre Lebensgeiſter leichter und fluͤchtiger find; oder ob 
nicht in det Seele ſelbſt eine Art des Geſchlechts ſtatt habe, 
wie einige ſich einbllden, das will ich hier nicht ausmachen. 
Wie nun die Lebhaftigkeit eine Gabe des weiblichen Gen 
ſchlechts iſt: fo iſt es hingegen die Ernſthaſtigkeit bey dem 
mannlichen. Bepde ſollten alſo wegen der beſondern Mein 
gung, welche die Natur ihren Gemtichern eingepräger hat, 
auf der Hut ſtehen, damit ſelbige nicht ausſchweiſe, und die 
Bahn der Vernunft uͤberſchreite. Dieſes wird auch gewiß 
geſchehen, wenn das eine in jedem Worte und Werke den 
Character einer ſtrengen und ernſthaften; das andere aber 
elner muntern und aufgeweckten Perſon aunehmen wird. Die 
Mannsleute muͤſſen fich in Acht nehrnen, daß fie nicht von 
einer gewiſſen Art einer ſtrengen und rauhen Phlloſophie 
uͤberwaͤltiget werden; das EN aber, daß es nicht 
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in eine gedankenloſe Eitelkeit verfalle. Wo dieſe Behuts 
ſamkeit nicht angewandt wird, da verwildern die Männer 
ſod gar, daß fie ſchmutzige Cyniker werben; die Welbesbil⸗ 
der aber verwandeln ſich in zuchtloſe Buhlerinnen. Der 
3 Ka ſtoͤrrig und muͤrriſch; die Frau leichtſinnig und 
phantaſtiſch. x 

Aus dem, was ich gefagt habe, laßt fichs leicht ſchließen; 
baß Mannsperſonen und Frauenzimmer erſchaffen worden, 
daß fie einander entgegen geſetzt ſeyn ſollkenz und daß dle 
Sorgen und Bekuͤmmerniſſe des Mannes, durch die Mun. 
kerkeſt und das aufgereimte Weſen des Weibes erleichtert 
werden ſollten. Wenn dleſe durch einander recht gemaͤßigt 
werden: ſo wechſelt die Sorgfalt und Munterkeit immer ab: 
fo wie ein wohl verſehenes Schiff weder an Segeln, noch 
an Ballaſt einen Mangel hat. a 

Die Naturkündiger bemerken, (denn weill ich noch auf 
dem Lande bin, ſo muß ich meine Gleichniſſe daher nehmen) 
daß nur die Männchen unter den Vögeln Stimmen haben ; 
daß ihr G ſang kurz vor der Brütezeit anhebt, und kurz 
hernach aufhöͤret; daß der Mann, indem das Weibchen auf 
den Eyern ſitzt, nicht weit davon auf einem Aſte ſitzt, wo ſie 
ihn hören kann, und fie die ganze Gißzeit über mit feinem 
Geſange beluſtiget und vergnüget, 

Dieſer Vertrag unter den Vögeln dauret nicht länger, 
als bis die junge Brut ausgehecket iſt; fo daß bey der ge⸗ 
fiederten Art von Thieren, die Sorgen und Muͤhſeligkeiten 
des Eheſtandes, wenn ich ſo veden darf, hauptſächlich dem 
weiblichen Geſchlechte obliegen. Im Gegentheile, weil bey 
uns Mann und Weib auf lebenslang verbunden ſind, und die 
meiſte Laſt dem erſten auf dem Halſe liegt; fo hat die Natur 
alle die kleinen Künfte eines aumuthsvollen und ſchmaͤuchel⸗ 
haften Weſens dem welblſchen Geſchlechte gegeben, damit 
es feinen Gehuͤlfen erquicen, und zu einem beſtaͤndigen 
Fleiße in Verſorgung der Seinigen und Auferziehung der 
Kinder auſmuntern möge, Doch iſt dieſes nicht fo ſehr ein ⸗ 
zuſchraͤnken, als ob dieſe Pflichten nicht auch öfters 99 
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ſeitig ſeyn und beyden Theilen obliegen ſollten; ſondern es 
dienet nur feſtzuſtellen, was wohl die allgemeine Abſicht der 
Natur geweſen zu ſeyn ſcheint, als fie den verſchiedenen 
Geſchlechtern, auch unterſchiedene Neigungen und Gaben 
ertheilet hat. 


Was nun aber auch immer der Grund ſeyn mag, warum 
Mann und Weib mit fo verſchiedenen Meigungen erſchaffen 
worden; fo finden wir doch, wenn wir die Aufführung des 
ſchoͤnen Geſchlechts betrachten; daß es ſich lieber mit Perſo⸗ 
nen paaret, die ihm ſelbſt in dem leichtſinnigen und fluͤchti⸗ 
gen Naturelle ahnlich find, welches ihm fo natürlich iſt; als 
mit ſolchen, die geſchickt wären, daſſelbige zu mäßigen, und ihm 
die Wage zu halten. Es iſt eine alte Klage, daß ein Geck 
daſſelbe leichter einnimmt, als ein verftändiger Mann. Wenn 
wir einen lauten und ſchwatzhaften Burſchen ſehen, der voll 
abgeſchmackter Lebhaftigkeit iſt, und immer lachet: ſo kann 
man ſicher ſagen, er ſey ein Liebling des Frauenzimmers. 
Lärmen und Faſeln, das find die Vollkommenheiten, denen 
es nicht widerſtehen kann. Kurz, die Zunetgung eines ger 
meinen Frauenzimmers gegen eine Mannsperſon, iſt nichts 
anders, als eine Gelbftliebe, die nach einem andern Gegen⸗ 
ſtande gerichtet ft. Sie will, ihr Liebhaber ſoll in allen 
uͤbrigen Stuͤcken ein Frauenzimmer ſeyn, das einzige Ge⸗ 
ſchlecht ausgenommen. Ich weis keine feinere Satire auf 
dieſe Art des Frauenvolkes, als dieſe Zeilen Drydens: 


Mein gedankenlos Geſchlecht bleibt am Aeußerlichen kleben, 
Liebe ein thoͤrigtes Geraͤuſch, kurz, ſich ſelbſt an feinen Buhlern. 


Diefes wird nun dem weiblichen Geſchlechte zu einer 
Quelle unendlichen Elendes; indem es ſich fehr oft mit Man. 
nern verbindet, die ihrer Meynung nach eben ſolche artige 
Geſchoͤpſe find, als fie ſelbſt. Oder wenn es ſich trifft, daß 
fie aufgeweckt find, ſo thun fie nichts anders, als daß fie ihr 
Vermögen durchbringen, ihre Thorheiten anfeuren und ih⸗ 
ren Unverſtand vergrößern. 
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Die weibliche Leichtſtunigkeit ift ihnen nach ihrer Hochzeit 
eben fo verderblich, als vorher. Dieſe ſtellet ihrer Einbil⸗ 
dung den treuen und klugen Ehegatten, als ein ehrliches 
und zahmes Hausthier vor; und wendet alle ihre Gedanken 
auf die feinen luſtigen Herren, die nur lachen und ſingen, 
und ſich viel neumodiſcher zu kleiden pflegen. 

Wie nun diefe unordentliche Lebhaſtigkelt des Naturels 
die Herzen des meiſten Frauenzimmers, in der Wahl ihrer 


Liebhaber und dem Bezengen gegen ihre Männer, auf Abwe⸗ 


ge leitetz fo wirket fie auch eben dleſe verderblichen Folgen 
bey den Kindern; als welche unterrichtet werden, ſich in 
allen dieſen erhabenen Eigenſchaften vollkommen zu machen, 
die in den Augen ihrer Mutter fo einnehmend und bezau⸗ 
bernd ausſehen. Sie bewundert an ihrem Sohne, was fie 
an ihren Batzen liebte; und dadurch träge fie alles möglis 
che bey, ſich ſelbſt in einer nichtswuͤrdigen Nachkommen ⸗ 
ſchaft za verewigen. \ 

Dir jüngere Fauſtina war ein ſchoͤnes Exempel von die⸗ 
fer Art des Frauenzimmers. Ungeachtet fie an den Mar⸗ 
cus Aurelius, einen der groͤßeſten, weiſeſten, und beſten 
roͤmiſchen Kaiſer vermaͤhlet war: fo dachte fie doch, ein ge⸗ 
meiner Klopfechter wäre ein meit artigerer Herr. Ja fie 
hat dafuͤr geſorget, daß ihr Sohn Commodus, nach ihren 
Begriffen, von einem feinen Menſchen, fo vollkommen gewor⸗ 
den, daß er, als er den Thron feines Vaters beſtieg, der 


allertolleſte und grauſamſte Tyrann geworden, der jemals 


das roͤmiſche Reich regleret hat; indem er ſich durch nichts 
anders, als durch Wertkaͤmpfe um aufgeſtellte Preiſe, und 
durch Zerſchmetterung menſchlicher Gehirne hervorgethan. 
Da er keinen Geſchmack von der wahren Ehre hatte, fo fü 
hen wir ihn, in vielen Münzen und Bildſaͤulen, die noch vor⸗ 
handen find, als einen Herkules mit einer Keule und doͤwen⸗ 
haut vorgeſtellet. 

Auf dieſe Betrachtungen bin ich durch die Abſchilderung 
eines Landjunkers und feiner Gemahlin gebracht worden, die 
man wir gemacht hat, welche wenige Meilen von Herrn Ro⸗ 
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gern wohnen, Die Frau iſt eine alte Buhlſchweſter, die 
ſich alle Augenblicke nach den Luſtbarkeiten der Stadt ſehnet: 
der Mann ein mürrifcher Bauer; der die Stirne runzelt 
und verdrleßlich wird, ſo bald er nur den Mamen davon nennen 
Hörer... Die Frau iſt von gezierter Verſtellung ganz uͤberla⸗ 
den; ber Mann iſt ganz viehiſch geworden. Die Gemahlin 
kann den Geſang der Serchen und Machtigalfen nicht ertragen, 
haſſet unſere verdrießlichen Sommertage, und wird bey dem 
Aublicke ſchattigter Wälder und rieſelnder Bäche, ganz 
krank. Der Gemahl wundert ſich, wie man an den Thor⸗ 
heiten der Schauspiele und Opern ein Wohlgefallen haben 
kann, und ſpottet vom Morgen bis zu Abend, uͤber die ge⸗ 
puderten Stadtnarren und windigen Hoffhranzen. Die 
Kinder werden in dieſen widrigen Begriffen ihrer Aeltern 
erzogen. Die Söhne folgen dem Vater auf feinen Gütern 
nach; indeſſen, daß die Töchter ihrer Mutter dicke Bän⸗ 
de von Lebesbriefen, und Romanen vorleſen. Daher 
kommt es, daß die Maͤgdchens ihren Vater für einen Bau⸗ 
ren onſehen; und die Knaben von ihrer Mutter nicht viel 
was beſſers denken, als fie verdienet, 2 


Wie unter ſchleden iſt doch die Sebensart des Ariſtus und 
der Aſpaſia! Die unſchuldige Lebhaftigkeit der einen iſt, 
durch die liebreiche Ernſthaftigkelt des andern, gemaͤßiget 
und geordnet. Die Frau wird weiſe, durch die Unterre⸗ 
dungen ihres Ehgatten; und der Mann wird aufgeräumt, 
durch den Umgang mik feiner Gateinn. Ariſtus wuͤrde 
nicht fo liebreſch ſeyn, thäte er es nicht um der Aſpaſia wil⸗ 
len; Aſpaſia nicht fo viel Hochachtung verdienen, wäre es 
nicht ihrem Ariſtus zu gute. Ihre Tugenden find auch an 
ihren Kindern vermiſchet, und breiten in dem ganzen Hauſe 
eine immerwaͤhrende Neigung zur Güte, Gefaͤlligkeit und 
Zufriedenheit aus, 1 Cf. 
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Sonnabends, den 28 Julil. 


Vertentem ſeſe fruftra ſeclabere eanthum, 
Cum rota poſterior curras & in axe fecundo. Perf. 


roße Meifter in der Malerkunſt find niemals bedacht, 

J die Perſonen nach der Mode zu kleiden; weil fie wohl 
wiſſen, daß der Kopfpuß oder dle Peruͤcke, welche 

ihund den Vorzug haben, und ihren Schlldereyen eine Ans 
nehmlichkeit geben, eine ſehr wunderliche Geſtalt in den Au⸗ 
gen der Nachkommen ſeyn, und vielleicht ungeheuer aussehen 
werden. Dieſer Urſachen wegen bilden ſie eine vornehme 
Perſon oftmals in einer roͤmiſchen oder andern Kleidung vor, 
welche ſich nicht verändert, Ich wollte, wegen meiner Freun⸗ 
de auf dem Lande, wohl wuͤnſchen, daß man eine gewiſſe Art von 
immerwaͤhrender Tracht haͤtte, deren ſich alle diejenigen 
bedienten, welche eine gewiſſe Weite von der Stadt wohnten, 
und daß ſie mit einander wegen einer ſolchen Mode eins wuͤrden, 
welche keiner Veränderung und Neuerung faͤhig wäre. Aus 
Mangel einer ſolchen ſteren Tracht muß ſich ein Menſch, 
welcher eine Reiſe ins Land thut, eben ſo ſehr verwundern, als 
einer, welcher in einer Gallerie ſpaziren geht, wo alte Fami⸗ 
liengemalde fteben, daß er eine fo große Mannigfaltigkeit in 


der Tracht und Kleidung an denen Perſonen findet, mit welchen 


er umgeht. Blieben ſie bey einer beſtaͤndigen Kleidung: jo 
würden fie zuweilen nach der Mode ſeyn, da fie itzo niemals 
nach den Muſtern eingerichtet ſind. Wenn ſie, an ſtatt der 
Mode nachzulaufen, bey einer gewiſſen Tracht immerfort un» 
verrückt. bleiben wollten: fo würde fie dann und wann die 
Mode ergreifen, wie eine Uhr, welche ſtille ſteht, gewiß iſt, daß 
ſie in zwoͤlf Stunden einmal recht weiſe. In dieſem Falle 
wollte ich ſie alſo wohl ermahnen, wie ein gewiſſer Herr ſeinen 

Freund, 
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Freund, welcher einem herum ſchweifenden Kerle in ber ganzen 
Stadt nachlieſ: wenn ihr ihm folget, fo werdet ihr ihn niemals 
finden; wenn ihr euch aber an die Ecke einer Straße ſtellet, fo 
will ich wetten, es wird nicht lange währen, fo ſehet ihr ihn. 

Ich habe dieſe Sache berelts in einer Betrachtung bes 
ruͤhret, welche zelget, wie grauſam das Land verleitet wird, wenn 
es der Stadt nachſolget; und in was fuͤr einer laͤcherlichen 
Tracht es gekleidet iſt, wenn es ſich einbildet, daß es am beſten 
nach der Mode geht. Nach der Zeit dieſer Betrachtung habe 
ich von einem Herrn, welcher itzo in dem weſtlichen Kreiſe 
iſt, einen Brief empfangen, den ich damals anzeigte. 


Wein Herr zuſchauer, 


„Da ich ein Rechtsgelehrter aus dem Mitteltempel und 

3 ein Cornwallier von Geburt bin; ſo reute ich meiner 
„Geſundheit wegen gemeiniglich in dem weſtlichen Kreiſe 
„herum; und weil ich von keinen Clienten aufgehalten werde, 
„ſo habe ich Zeit, manche Beobachtung anzuftellen, welche 
„meinen Reiſegefährten nicht bekannt wird. 

8 „Eine von denen am beſten nach der Mode gekleideten 
„Frauen, die ich in dem ganzen Kreſſe antraf, war meine 
„Wirthinn, in Stains; woſelbſt ich an einem Feyertage von 
„ungefahr war. Ihr Kopfputz war keinen halben Fuß hoch, 

Hund ihr Rock mit feinen Reifen von einem mäßigen Umfange. 
„An eben dem Orte beobachtete ich einen jungen Menſchen 
„mit einer leidlichen Perücke, wenn fie nur nicht mit einem 
„Hute bedeckt geweſen, der einen ungeheuren breiten Rand 
„hatte. Auf meiner weitern Reiſe beobachtete ich, daß die Röcke 
dimmer enger und enger wurden, und ungefähr ſechzig engll⸗ 
„che Meilen von london waren fie fo ungeſchickt, daß ein raus 
»enzimmer nicht ohne Beſchwerlichkeit darinnen gehen konnte. 

„Nicht weit von Salisbury ſah ich eines Frledensrich. 
„ters Frau, welche wenigſtens zehen Jahr mit ihrer Klel⸗ 
„dung zurück war; zugleich aber war ſie ſo fein, als fie Men⸗ 

v yſchenhaͤnde bier machen konnten. Sie war vom Haupte bis 
zun Süßen mit Falbeln bebecket; gr jedes Band war gefal⸗ 

5 


Iten, 


* 
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zyten, und ein jeder Theil ihres Kleides gekraͤuſelt, fo daß 
yſie nicht anders ausſah, als eines von den Thieren, welche 
wir auf dem Lande frießlaͤndiſche Huͤhner nennen. 
„Wenige Meilen hinter dleſem Orte lernte ich, daß eine von 
5 den kleinen Muffen des vergangenen Jahres auf eine oder 
„die andere Weiſe in dieſe Gegenden entlaufen war, und daß 
„alle Frauen nach der Mode ihre alten Muffen in zwey Stüs 
cke zerſchnitten, oder nach dem kleinen Muſter ein zogen, wel⸗ 
aöches unter ihnen herumgegangen war. Ich kann der Erzähr 

z lung, welche fie hier haben, nicht glauben, daß fie von ei, 
„nem Parlementsgliede in einem kleinen Packete frey wäre 
„herunter geſandt worden; doch wird dieſe Mode naͤchſten 
Winter vermuthlich auf dem Sande am ſtaͤrkſten Mode ſeyn, 
wenn fie aus London gänzlich heraus ſeyn wird. 

Der befte artige Herr, bey unſerem nächften Landgerichte 
„war in einer ſehr ungeheuren Flachsperücke gekleidet, die 
Hunter König Wilhelms Regierung gemacht war. Wie es 
schien, ſo gieng derjenige, der fie trug, in feinen eigenen 
„Haaren, wenn er zu Haufe war, und ließ feine Peruͤcke auf ein 
„halbes Jahr in Locken legen, damit er fie bey Gelegenheit aufs 
„fegen konnte, um die Richter darinnen zu empfangen. 

BV ch kann hier nicht eine Begebenheit auslaſſen, die 
„uns in einer Landkirche an den Grenzen von Cornwallien 
begegnete. Mitten unter dem Gottesdienſte kam eine Frau, 
zyweſche die vornehmſte an dieſem Orte war, und den Wins 
yter mit ihrem Manne zu London zugebracht hatte, mit ei⸗ 
vnem kleinen Kopfzeuge und einem Reifrocke in die Kirche. 
„Das Volk, welches über einen ſolchen Anblick erſtaunte, 
zſtund insgeſammt auf. Einige kuckten auf den ungeheuren 
„Grund, und einige auf die kleine Spitze dieſer fremden 
„Kleidung. Mittler Zeit fuͤllete die Edelſrau den mitteſſten 
Gang in der Kirche, und gieng mit unsausſprechlicher Zu⸗ 
vfrledenheit unter dem Fluͤſtern, den Muthmaßungen und 
2 Verwunderungen der ganzen Kirche nach ihrem Stuhle. 

„Auf unſerer Reiſe von dieſem Orte ſahen wir einen 
„Juͤngling ſporenſtreichs auf uns zureuten, welcher eine kurze 


„Perücke mit einem ſchwarzen ſeidenen Beuel aufhatte. Er 
hielt 
l 
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„hielt bey der Kutſche ein wenig ſtille, um uns zu fragen, 
„wie weit die Richter noch hinter uns waͤren. Sein Ver 
v weilen war nur fo kurz, daß wir kaum Zeit hatten, feine neue 
„feidene Weſte wahrzunehmen, welche an verſchiedenen Or⸗ 
ten nicht zugeknoͤpft war, und uns ſehen ließ, daß er ein feines 
„Oberhemde anhatte, welches bis auf die Mitte gekraͤuſelt war. 

„Von dieſem Orte gieng unſer Weg durch die nach weiter 
„gegen Weſten liegenden Theile des Koͤnigreichs, wo wir uns 
„in der Regierung König Carls des andern zu ſeyn ein bildeten; 
„well das Volk fo wenig Veranderung in feiner Tracht feit 
„der Zeit vorgenommen hatte, Der größte Stutzer unter den 
„sandjunfern erſchien noch in Nonmuths⸗Tracht; und wenn 
„fie auf die Freyte giengen, fo zogen fie ins gemein einen rothen 
„ Rock an, fie mochten nun eine Bedienung umer den Soldaten 
„haben oder nicht. Wir verwunderte uns in der That recht 
uſehr, daß wir an dem Orte, wo wir die letzte Nacht waren, 
„einen Herrn antrafen, welcher ſich in einer Schlafmutzen⸗ 
„peruͤcke, einem Rocke mit langen Taſchen und aufgefchnittes 
„nen Ermeln und einem Paar Schuhen mit hohen hölzernen 
„ Abſätzen gekleidet hatte. Aus feinem Umgange aber fanden 
„wir bald, daß er eine Perſon war, welche die Unwiſſenheit und 
das bäurifche Weſon des Landvolkes perlachte, und entſchloſſen 
vwar, nach der Mode zu leben und zu ſterben. 

„Mein Herr, wenn fie denken, daß dleſe Nachricht von mei, 
„nen Reifen, der Welt einigen Mutzen bringen konne; fo will 
vich ihnen kuͤnſtiges Jahr mic ſolchen Begebenheiten beſchwer⸗ 
„ich fallen, die ich in den andern Theilen von England antref⸗ 
„fen werde. Denn ich habe mir fagen laſſen, daß man in 

vdem nordlichen Kreife noch größere Seltſamkeiten findet, als 
vin dem weſtlichen, und daß eine Mode in Cinnberland noch 
„ſpoͤter in Gang kömmt, als in Cormwallien. Insbeſondere 
„habe ich gehäret, daß die Steenkirk * erſt vor zweenen Mo, 
naten ungefähr zu Newcaftle angelanget ſey, und daß es n 
„dieſen Gegenden verſchiedene Kopfzeuge gebe, welche ſchon 

vwerth find, daß man, um ſie zu ſehen, eine Reiſe dahin tue. 
4 Das 
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Eine alte und laͤngſt aus der Mode gekommene Frauenzimmertracht. 
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Montags, den 30 Julll. 


— — — Semperque recentes . 
Convedtare juvat pradas, & vivere gapio, 
Virgil. 


(8 ich geſtern mit meinem Frunde Roger ausritt: fo ſa⸗ 
hen wir nicht weit von uns eine Bande Zigeuner. Bey 
dem erſten Anblicke derſelben war mein Freund etwas 

unfchläßig, ob er nicht das Richteramt an einer ſolchen Bande 
unerlaubter Landſtreicher ausüben ſollte. Da er aber feinen 
Amtſchreiber nicht bey ſich hatte, der in dergleichen Fällen fein 
nothwendiger Rathgeber iſt, und ſich noch darzu befuͤrch⸗ 
tete, daß ſein Federvieh dafuͤr wuͤrde herhalten muͤſſen; fo 
ließ er den Vorſatz fahren. Zu gleicher Zeit aber erzählte 
er mir beſondere Umſtaͤnde von dem Unfuge, den dieſes Ge⸗ 
findel ausgeuͤbet, indem es den Leuten ihre Guter ſtielt, 
und das Geſinde verfuͤhret. Iſt etwa ein Stuͤck Waͤſche, 
ſagte Herr Roger, auf einem Zaune vergeſſen worden: fo 
kriegen fie es gewiß weg. Verirret ſich irgend ein Schwein 
auf dem Felde: fo entgeht es unter zehnmalen nicht eines 
ihrem Raube. Unſere Gaͤnſe haben vor ihnen keine Ruhe; 
und wenn jemand dieſe Leute ernſtlich verfolget, ſo muß 
es ſein Huͤhnerſtall bezahlen. Insgemein pflegen ſie um 
diefe Jahreszeit in dieſer Gegend herumzuſtreichen; und 
machen unſere Magde ſo begierig nach Männern, daß fie 
kein Geſchaͤffte, wie es ſich gehoͤret, verrichten, fo lange dieß 
Geſindel da iſt. Ich habe eine ehrliche Miſchmagd, die 
ihnen alle Sommer die Hände mit Gelde fuͤllet, und der Das 
für allezeit der artigſte junge Kerl im Kicchfpiele verſprochen 
wird. Euer Freund, der Kellermeiſter, iſt dumm genug 
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geweſen, ſich von Ihnen verführen zu laſſen; und ungeachtet 
er gewiß weis, daß er allemal ein Meſſer, eine Gabel, oder 
einen Löffel verliert, wenn fie ihm Gluͤck ſagen, fo verſchließt 
er ſich doch gemeiniglich alle Jahre einmal, auf eine halbe 
Stunde lang mit einer alten Zigeunerinn. Schöner Herr, 
iſt das Wort, davon ſie leben, uud welches ſie einem jeden, 
der ſich an fie machet, ſehr freygebig ertheilen: zumellen trlfft 
man unter ihnen einige geſchickte junge Megen an: die Ra⸗ 
benäfer haben vielmals weiße Zähne und ſchwarze Augen. 
Als Herr Roger merkte, daß ich ſeiner Abſchilderung 
von einem Volke, welches mir ganz und gar unbekannt war, 
ſo genau zuhoͤrte: fo ſagke er zu mir, wenn mirs gefiele, ſo 
follten fie uns wahrſagen. Des Ritters Vorſchlag geftel 
mie ſehr wohl, deswegen ritten wir zu, und zeigten ihnen 
unſere Haͤnde. Eine gewiſſe Caſſandra aus dem Haufen, 
ſagte mir, nachdem ſie meine Haͤnde ſehr aͤmſig beſehen, 
daß ich gern mit huͤbſchen Mägdchen im Winkel wäre, daß 
ich ein guter Weibermann ſey, und noch mehrere Umſtaͤnde, 
die ich nicht für noͤthig halte, hier zu erzaͤhlen. Herr Roger 
ſtleg vom Pferde, und wies ſeine Hand zwo oder dreyen, 
die neben ihm ſtunden. Sie bogen ſelblge auf allerley Art 
zuſammen, und maßen alle mögliche Knien darinnen aus. 
Endlich ſagte ihm eine, die älter und von der Sonne mehr 
gebrannt war, als dle andern, daß er in feiner Lebenslinie 
eine Witwe hätte: worüber der alte Junker ausrief: 
Geht, geht! ihr ſeyd leichfertig Volk! und zu gleicher 
Zeit lächelte er gegen mich. Die Zigeunerinn, welche 
wohl ſah, daß ihm ihre Rede nicht misfallen hatte, ſagte 
ihm, nachdem ſie die Hand noch einmal beſah, daß ſeine 
rechte Kebſte beſtaͤndig wäre, und daß fie dieſe Nacht von ihm 
traͤumen wuͤrde. Mein alter Freund ſagte, St! und befahl ihr 
fortzufahren. Die Zigeunerinn fagte ihm, er waͤre ein Jungs 
geſell; aber er wuͤrde es nicht lange bleiben; und er wäre 
einer gewiſſen Perſon angenehmer, als ers wohl daͤchte. Der 
Junker hieß fie noch einmal leichtfertig Geſindel, und ben 
fahl ihr fortzufahren. Ach Herr, ſprach die Zigeuner inn, eure 
muth⸗ 
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muth willigen Blicke verurſachen dem Herzen einer ſchoͤnen 
Frauen viele Pein; ihr habet euern laͤchelnden Mund nicht 
vergeblich „ Die rauhe kauterwaͤlſche Sprache, womit al. 
les dieß fo dunkel, als ein Orakel, ausgeſprochen ward, mach⸗ 

te uns noch aufmerkſamer. Kurz, der Mitter ließ ihr das 
Geld, und ſtleg wieder aufs Pferd. 

Indem wir fortritten, fagte mir Herr Roger, daß er 
viel leichtglaubige Leute kennte, die da glaubten, daß dleſes 
Ziegeunervolk zuweilen feltfame Sachen vorher verkuͤndigte; 
er ſelbſt aber war über eine halbe Stunde luſtiger, als ges 
wohnlich. Als er am allerluſtigſten war, fo begegnete er 
einem Bettler; und als er ihm ein Allmoſen reichen wollte, 
fo fand er, daß feine Taſche ausgeleert wart eine Art des 
Wahrſageng, Davinnen diefes Geſchmeiß ſehr geſchſckt iſt! 

Ich könnte hier meine Leſer mit allerley biſtoriſchen Ans 

merkungen uber dieſes loſe boshafte Geſindel unterhalten, 
welches alle Gegenden von Kuropa anſtecket, und mitten 
unter ollen Regierungen gleichſam in einer Art von Repu⸗ 
blik lebet: allein anftatt daß ich mich in dergleichen Anmer⸗ 
kungen einlaſſen ſollte, ſo will ich Lieber den noch übrigen Platz 
meines Blattes mit einer Gefchichte anfuͤllen, die in Holland 
noch ganz bekannt und etwa vor zwanzig Jahren, in eine von 
unſern monatlichen Nachrichten eingedrückt worden ſſt. „In⸗ 
„dem dle Trekſchuͤte oder das Mlethboth abſtoßen wollte, 
„welches die Reiſenden von Leiden nach Amſterdam brin⸗ 
„get, ſo bath ein Knabe, der vorlängft am fer des Canals 
„lief, daß man ihn mitnehmen moͤchte der Herr des Boths 
aber ſchlug es ihm ab, weil der Junge nicht Geld genug hat⸗ 
ste, das gewöhnliche Fahrgeld zu bezahlen, Ein anſehnli⸗ 
„cher Kaufmann, dem das Geſicht dieſes Knaben gefiel, und 
„der ein heimliches Mitleiden über ihn empfand, zahlte für 
„ihn das Geld, und befahl, man ſollte ihn an Bord nehmen. 
Da er nun hernach mit ihm ſprach, ſo fand er, daß der Junge 
udrey bis vier Sprachen fertig redete; er vernahm von ihm, 
„bey fern rer Unterſuchung, daß er als ein Kind von einer 
„ igeunerinn wäre weggeſtoplen worden; und nach der Be 
; 5 Ant 
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zymit einer Bande ſolcher Landſtreicher durch verſchiedene Thel. 
„le von Europa gewandert waͤre. Es traf ſich, daß dieſer 
„Kaufmann, deſſen Herz anfänglich, durch eine innere Bewe⸗ 
„gung, dem Knaben geneigt geweſen zu ſeyn fehlen, ſelbſt vor 
„einigen Jahren ein Kind verloren hatte. Die Aeltern hiel⸗ 
„ten dafuͤr, nachdem fie ſelbiges lange Zeit geſucht hatten, 
„daß es in einen von ſolchen Gräben, davon das Land voll 
viſt, gefallen ſeyn müßte; und die Mutter ward über den 
„Verluſt eines feinen und einzigen Sohnes fo betruͤbt, daß 
„fie vor Gram ſtarb. Nachdem der Kaufmann alle Um. 
yſtaͤnde zuſammen nahm, und die verſchiedenen Mäler und 
„Merkmaale unterſuchte, die ſeine Mutter angegeben hatte, 
„als man ihn zuerſt vermißtet fo fand ſichs, daß der Knabe 
„des Kaufmanas Sohn war, deſſen Herz auf eine fo unbe⸗ 
v greifliche Art durch deſſen Anblick erweicht worden war. Dem 
„Knaben war es ſehr lieb, einen Vater zu finden, der ſo reich 
„war und ihm ein großes Vermögen hinterlaſſen konnte: der 
„Vater hingegen war nicht minder froh, einen Sohn wieder 
vzu finden, den er ſchon verloren gegeben hatte, und zwar 
„mic einer fo dauerhaften Geſundheit, witzigem Verſtande, 
Hund Geſchicklichkeſt in Sprachen. 

Hier hat die gedruckte Nachricht ein Ende: doch wofern 
ich andern Nachrichten glauben ſoll; fo iſt unfer Sprachkun⸗ 
diger, der ſolch eine ungewöhnliche Grundlegung zu einer gu⸗ 
ten Erziehung bekommen hatte, hernachmals in allen Dingen, 
die einem jungen Menſchen von Stande anftändig find, era 
zogen worden: da er denn nach und nach alle die niedertraͤch⸗ 
tigen Gewohnheiten und Handlungen abgelegt, die er ſich bey 
feinen Landſtrelfereyen angewöhnet hatte. Ja man ſaget ſo 
gar, daß man ihn nach der Zeit in den Gefchäfften feiner 
Nation an auswärtigen Höfen gebraucht habe, dabey er ſo 
viel Ruhm für ſich, als Ehre für diejenigen erworben, die 
ihn abgeſchickt haben, und daß er viele Landſchaften als ein 
öffentlicher Geſandter beſucht hat, darinnen er vormals als ein 
Zigeuner herumgeſchwaͤrmet hatte. C * 
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Dienſtags, den zu Juli. 
rr — — nn 
Ipſeæ rurſum concedite Sylvx. * Virg. 


Ney Leuten, welche die Landluſt lieben, iſt es gebräuchlich, 
die Jagd auf ihrem eigenen Grunde und Boden zu 
ſchonen, und ſich auf dem Gebiethe ihrer Nachbarn 

zu beluſtigen. Mein Freund, Herr Roger, geht insgemein 
zwo oder drey englaͤndiſche Meilen, von feinem Hofe ab, und - 
gewinnet erſt die aͤußerſten Ende feines Gutes, ehe er ſich 
Mine giebt, einen Hafen oder ein Rebhuhn aufzuſuchen; 
bloß in der Abſicht ſeine Felder zu ſchonen, wo er hernach ge⸗ 
wiß fein Vergnügen finder, wenn es ja nicht anders ſeyn 
wollte. Daher koͤmmt es, daß die Brut rings um ſeinen 
Hof, Zeit hat, ſich zu vermehren, und zu wachſen; zu geſchwel⸗ 
gen, das auch die Luſt großer iſt, wenn man ſchwerlich ein 
Wild auftreiben kann; und wo dleſes nicht fo dick gefäer iſt, 
daß es im Verfolgen eine Verwirrung oder Unordnung zu⸗ 
wege bringen kann. Aus dieſen Urſachen machet es der 
Landſunker, wie der Fuchs, der ſelten nahe bey feiner Heimat 
Beute machet. 


Auf eben dieſe Art habe ich eine monatliche Ausſchwel⸗ 
fung aus der Stadt gemacht, welche ein recht großen Gehege 
für Jäger meiner Art iſt; un mein Glück auf dem Lande zu 
verſuchen. Hier habe ich nun manches Wlldbraͤt ausgefpite 
ret, und nicht ohne mein eigenes, und wie ich hoffe, auch nicht 
ohne anderer Leute Vergnuͤgen, erleget. Hier muß ich nun 
viel Fleiß anwenden, ehe ich mit meinem Gemüuͤthe etwas ges 
wahr werde; da hergegen in der Stadt, indeſſen daß ich 
eine Gemuͤthsart verfolge, mir gleich zehn fuͤr eine in die 
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Queere kommen; und eine ſolche Mannigfaltlgkeie ſeltſamer 
Geſchöpfe von beyderley Geſchlechte antreffe; daß fie einan⸗ 
der ſelbſt die Spuren vertreten, und die Jagd muͤhſam mas 
chen. Meine größte Schwierigkeit auf dem Lande iſt, einen 
Zeitvertreib zu finden; in der Stadt aber, mir einen zu era 
wählen. Da ich indeffen den Städten London und Weſt⸗ 
muͤnſter einen ganzen Monat Raſt gegoͤnnet habe: fo vers 
ſpreche ich mir bey meiner Ruͤckkunft, einen überflüßigen 
Fang daſelbſt anzutreffen. N 

Es iſt in der That hohe Zeit fr mich, das Land zu ver⸗ 
laſſen, ſinternal die ganze Machbarſchaſt ſehr begierig wird, 
meinen Namen und Charakter zu wiſſen. Meine Liebe zur 
Einſamkeit und zum Stiſſſchweigen, und melne ganz beſon⸗ 
dere Lebensart, haben in allen dieſen Gegenden eine große 
Neubegierde erwecket. ' 

Die Vorſtellungen, die man ſich von mie gemachet hat, 
find mancherley. Einige ſehen mich für ſehr ſtolz, andere 
für ſehr beſcheiden, andere für ſeht ſchwermüthig an. Wil⸗ 
helm Bohrer) wie mein Freund, der Kellermeiſter, mir er⸗ 
zählet; da er geſehen, daß ich meiſtenthells allein bin, und 
in Geſellſchaft ſtockſtill ſchwelge, beſorget ſehr, ich müßte et. 
wa einen umgebracht haben. Das Landvolk ſieht mich für 
einen Zauberer an; und weil einige von dem Beſuche gehörer, 
den ich bey der Mieke Weiß abgelegt, ſo wollen ſie es durch⸗ 
aus haben? Herr Roger habe einen Wahrſager mitgebracht, 
das alte Weib zu beſſern, und die Gegend von ihren Hexereyen 
zu befreyen. Dergeſtalt ift der Charakter, darunter ich in 
der ganzen Nachbarfchaft bekannt bin, eben derjenlge, den 
wir hier einen Welßkunſtler, oder guten Hexenmeiſter nennen. 

Ein gewiſſer Friedensrichter, der erwa fünf engländiſche 
Meilen von hler wohnet, und nicht von Herrn Rogers Partey 
iſt, ſoll zwey oder dreymal bey der Tafel geſagt haben; er 
wünfchre, daß Herr Roger nicht einen Jefulten bey ſich be⸗ 
herbergen möchte: und er dächte, der gute Landjunker wuͤr⸗ 
de ſehr wohl thun, wenn er mich zu einer Erklarung wegen 
meiner Perſon bringen wollte, 
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Auf der andern Seite beſorgen einige von Herrn Roe 
gers Freunden, der alte Edelmann werde von einem verwäͤ⸗ 
genen Geſellen betrogen: und weil fie gehört haben, daß er 
ohne Unterſchled mit allerley Leuten umgeht, wenn er in der 
Stadt iſt; fo wiſſen fie nicht, ob er nicht etwa einen abgefeß« 
ten Whig mit ſich herausgebracht habe, der halsſtarrig iſt, 
und nichts reden will, weil er außer Bedienung iſt. 

Dieſes iſt die Mannigfaltigkeit der Meynungen, welche 
hier von mir im Schwange gehen; fo daß ich von einigen für 
einen misvergnuͤgten Menſchen; von andern für einen ka. 
tholiſchen Pfaffen; von andern für einen Teufelsbanner, noch 
von andern für einen Mörder: angeſehen werde: und das 
alles, ſo viel ich begreifen kann, aus keiner andern Urſache, 
als weil ich nicht laͤrme und ſchrene, und keinen Tumult mas 
che. Es it wahr, mein Freund Roger ſaget ihnen, daß bien 
fes fo meine Art ſey; und daß ich nichts anders fey, als ein 
Weltweiſer. Allein dieſes ehut ihnen Feine Gnuͤge. Sie 
denken immer, es ſtecke mehr hinter mir, als er ihnen entde⸗ 
cken wolle; und daß ich mein Maul nicht ſo umſonſt halte. 

Aus diefen und einigen andern Urſachen, will ich morgen 
nach London abgehen; indem ich aus der Erfahrung be⸗ 
funden habe, daß das Land gar kein Ort für einen Menſchen 
von meiner Gemüuͤthsart iſt, der nicht die Luſtigkeit liebet, 
und wie fie reden, gute Nachbarſchaft hält. Ein Menſch, 
der uͤbelaufgeraͤumt iſt, wenn unvermuthete Gaͤſte ihn übers 
fallen, und nichts darnach fraget, wenn er einem jeden An⸗ 
koͤmmlinge einen Nachmittag aufopfern ſoll; welcher Herr 
von feiner Zeit ſeyn, und feinen eigenen Neigungen nachhaͤn⸗ 
gen will; der machet eine ſehr ungeſellige Figur in dieſer Le⸗ 
bensart. Ich will mich daher nur in die Stadt zur Ruhe 
begeben, wenn ich mich dieſer Redensart bedienen darf, und 
mich in den Haufen verſtecken, ſo ſehr ich kann, um nur wie⸗ 
der allein zu ſeyn. Hier kann ich allen Betrachtungen über 
andere nachhaͤngen, ohne daß mich jemand gewahr wird; und 
doch zugleich alle Vortheile der Geſellſchaft, nebſt allen Frey⸗ 
heiten der Einſamkeit genießen, Mitklerwelle, damit ich den 
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Monat enbigen und dieſe meine Dorfbetrachtungen vollends 
fliegen möge: fo will ich hier ein Schreiben von melnem 
Freunde Wifhelm Honeycomb einruͤcken, der in dieſen lege 
ten vierzig Jahren, wehl keinen Monat außer dem Rauche 
der Stadt London gelebt hat; und mich, nach ſeiner Art, 
folgendermaßen über mein Landleben auslachet, 


Theurer Zuſchauer, 


„Ich ſetze zum voraus, daß dich dieſes Schreiben im Blu⸗ 
508 menpfluͤcken oder im Riechen elnes Heuſchobers, oder 
yſonſt in einem andern dergleichen unſchuldigen Zeitvertreibe 
des Landlebens, begriffen, antreffen wird. Indeſſen habe 
zich doch von unſerer Geſellſchaft Befehl, dich nach der Stadt 
„zu laden; indem wir alle ganz verflucht beſorgen, du wer⸗ 
ydeſt nicht mehr im Stande ſeyn, unſere Geſellſchaft zu ver⸗ 
„fragen; nachdem du mit der Wiebe Weiß, und dem 
„Herrn Wilhelm Bohrer umgegangen biſt. Sey fü gur 
„und ſchicke uns doch nicht mehr ſolche alte Weibermährchen 
„zu leſen, und erſchrecke die Stadt nicht mehr mit Gelſtern 
„und Hexen. Deine Betrachtungen beginnen auf eine ent⸗ 
vſetzliche Art nach Wäldern und Wieſen zu riechen. Wo 
vdu nicht bald wieder koͤmmſt, fo werden wir ſchließen, du 
„babeft dich in eine von Herrn Rogers Milchmaͤgden ver⸗ 
liebt. Meine Empfehlung an den Junker! Herr Anz 
„dreas iſt bey uns Hahn im Korbe geworden, ſelt Herr 
„Boger nicht bey uns iſt: und wenn er nicht bald wieder⸗ 


„kommt, fo wird dieſer jedes Mutterkind zu lauter Patrio⸗ 
„ten machen, ; 


Theurer zuſchauer, bein ewiger 
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Mittewochs, den 1 Auguſt. 


Qui aut tempus quid pofulet, non videt, aut plura lo- 
quitur, aut fe oftentat, aut corum quibuscum eſt rationem non 
habeat, is ineptus efle dieitur. HN, 


achdem ich meinem guten Freunde, Herrn Roger, ges 
R ſagt, daß ich den andern Tag nach London reiſen woll. 
te: ſo waren ſeine Pferde zu der beſtimmten Stunde 

des Abends fertig; und in Begleitung eines feiner Bedien⸗ 
ten kam ich in der Abenddaͤmmerung in dem Martflecken 
an, um folgenden Tag mit der Landkutſche fortgehen zu koͤn⸗ 
nen. So bald wir in dem Wirthshauſe angekommen wa⸗ 
ren, fragte der Diener, welcher mit mir reiſete, den Haus. 
knecht, daß ichs hören konnte, was wir für Geſellſchaft auf 
der Kutſche haͤtten? Der Kerl antwortete: dle reiche Eliſa⸗ 
beth Pflugbar und ihre Mutter, die Witwe; einen Offi⸗ 
cler, der auf Werbung geweſen, welcher ſich ihrentwegen eine 
Stelle darauf genommen; den jungen Herrn Lebhaft, ih⸗ 
ren Vetter, mit welchem ihre Mutter fie gern verheirathen 
will; Ephraim, den Quaͤker, ihren Vormund, und einen 
Herrn, der ſich ſtumm ſtudiret hat, von Herrn Roger von 
Coverleys Landgute. Aus dem, was er von mir ſagte, merke 
te ich wohl, daß er, feiner Bedlenung gemäß, viele Kund⸗ 
ſchaft eingezogen, und zweifelte nicht, daß in der Nachricht, 
die er von den uͤbrigen in der Geſellſchaft gab, eben ſo wohl 
einiger Grund ſeyn würde, als in dem ſeltſamen Berichte, 
den er von mir ertheilte. Den folgenden Morgen wurden 
wir mit anbrechendem Tage alle gerufen; und weil ich mei⸗ 
ne eigene natürliche Furchtſan belt kenne, und mich bemuͤhe, 
daß 
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daß man ſich fo wenig, als nur möglich iſt, über mich beflar 
ge, fo kleidete ich mich fogleich an, damit niemand auf mich 
warten dürfte. Die erſte Zubereitung zu unſerer Abreife 
war, daß des Hauptmanns Spieß neben dem Kutſcher ge⸗ 
legt und eine Trummel hinten auf die Kutſche geſetzt wurde. 
Zugleich ſagte der Trummelſchlaͤger, des Hauptmanus Be⸗ 
dienter, ſehr laut, daß nichts von des Hauptmanns Sachen 
fo ſollte gefege werden, daß es Schaden nehmen könnte; wor⸗ 
auf ſein Mantelſack auf dem Sitze in der Kutſche feſte ge: 
macht wurde. Der Hauptmann befahl ſelbſt, nach der zwar 
gewohnlichen, aber verhaßten Aufführung der Soldaten, feir 
nem Kerle: er ſollte Achtung geben, daß niemand als eines 
von den Frauenzimmern den Plat haben ſollte, welchen er 
ſich in der Kutſche vorbehalten hatte. 

Wir batten in kurzer Zeit alle unſere Sitze bekommen, 
und ſaßen da, mit einem Misfallen, welches nicht gar zu gut⸗ 
artige Leute, bey dem erſten Anblicke, gemeiniglich gegenein⸗ 
ander faſſen. Die Kutſche miſchte uns unvermerkt in elne 
Art der Vertraulichkeit, und wir hatten noch nicht uͤber zwo 
Meilen zuruck gelegt, als die Witwe den Hauptmann frag« 
te, ob feine Werbung gut von ſtatten gienge? Der Officer 
antwortete ihr mit elner Freyheit, die er für ſehr annehmlich 
hlelt: „Er haͤtte hierinnen in der That nicht viel Gluͤck, und 
„es waͤren ihm viele Soldaten weggelaufen; derowegen 
vwürde er ſich freuen, fein Soldatenleben in ihrem oder ih" 
„rer ſchoͤnen Tochter Dienfte zu endigen. Mit einem Wor⸗ 
ae, fuhr er fort, ich bin ein Soldat, und meine Eigenſchaft 
viſt, alles gerade heraus zu ſagen. Sie ſehen, meine Frau, 
„daß ich jung, geſund, und unverfhäme bin: nehmen fie 
„mich entweder fin ſich ſelbſt, meine Witwe, oder geben fie 
„mich ihr; ich will mich ihnen gänzlich überlaſſen. Ich 
„bin ein Soldat, der fein Gluck ſuchet. Ha! Hal, Hier⸗ 
auf folgte ein leeres Gelächter von ihm ſelbſt, und ein tlefes 
Stillſchweigen von der übrigen Geſellſchaft. Für mich war 
nichts beſſers uͤbrig, als geſchwind in den Schlaf zu fallen, 
welches ich in aller Eile that. a fagte er, entfchliefe 
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„en fie ſich dazu; wir wollen in der naͤchſten Stadt Hoch⸗ 
welt machen. Wir wollen dieſen luſtigen Geſaͤhrten, wel⸗ 
„her eingefchlafen iſt, aufwecken, daß er Brautfuͤhrer ſeyn 
voll; und, fuhr er fort, wobey er dem Quacker einen 
„Schlag auf das Knie gab: dieſer ſchlaue Fromme, wel. 
cher, ich will gut dafür ſeyn, das Ding eben fo gut ver ⸗ 
vſteht, als fie oder ich, meine Witwe, foll Vatersſtelle bey 
„der Braut vertreten. „ Der Quacker, welcher zu gutem 
Güde ein ſcharfſinniger Kopf war, antwortete: „Freund, 
vich nehme es ſehr wohl auf, daß du mir das Anſehen und 
„die Gewalt eines Vaters über dieß artige und tugendhafte 
„Kind gegeben haft; und ich muß dich verfichern, daß, wenn 
„ich es zu vergeben hätte, ich es an dich nicht verheirathen 
„würde, Dein Scherz, Freund, ſchmecket nach Thorheit, 
„Du biſt ein Menſch von leichtfinnigem Gemüͤthe; deine 
„Trummel iſt ein Sinnbild von dir: fie klingt, weil fie leer 
mit In Wahrheit; was du heute geſprochen haft, ruͤh⸗ 
vet nicht davon her, daß du voll, ſondern davon, daß du leer 
„biſt. Freund, Freund, wir haben diefe Kulſche mit eins 
wander gemiethet, uns in die Hauptſtadt zu führen; anders⸗ 
„wohin konnen wir nicht gehen. Diefe vornehme Murten 
„muß dich anhören, wenn du ja nothwendig deine Thorhel⸗ 
„ten ausſchuͤtten willſt. Wir koͤnnen uns nicht anders hel⸗ 
fen, mein Freund, ich fage es, Wir müffen dich anhören, 
„wenn du willſt; allein wenn du klug biſt, fo wirft du kei⸗ 
„nen Vortheil von deiner herzhaften Geſtalt nehmen, uns 
„Kinder des Frledens in Furcht zu ſeßen. Du biſt, wie 
„Du ſageſt, ein Soldat; gleb uns Quartier, die wir dir nicht 
v»widerſtehen konnen. Was verſpotteſt du hier unſern 
„Freund, welcher ſich ſtellet, als wenn er ſchliefe? Er ſaget 
nichts; wie welſt du aber, was hinter ihm iſt? Wenn du 
Dinge ſageſt, die ſich vor den Ohren dieſer kugendhaften 
„Jungfer nicht ſchicken: fo bedenke, daß es eine Gewaltthä⸗ 
y tigkeit wider eine bedraͤngte Perſon iſt, welche nicht von 
ubie kommen kann. Deln unbeſcheiden Reden, welches wie 
vanfuhören genöthiget find, well wir mit dir auf . or 
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y fentlichen Wagen beyſammen find, iſt gewiſſermaßen ein 
Anfall auf der Heerſtraße. „ 3 


Hier ſchwieg Ephraim ſtille, und der Hauptmann rief 
mit einer glücklichen und ungewöhnlichen Uaverſchamtheit, 
welche zwar überzeugt werden kann, aber dennoch zu eben 
der Zeit fortdauret, aus; „Wahrhaftig, Freund, ich danke 
„bir. Ich wuͤrde ein wenig dreuſte Und unverſchaͤmt gewe⸗ 
„fen ſeyn, wenn du mir nicht den Verweis gegeben haͤtteſt. 
„Wohlan, ich ſehe, du biſt ein alter förrifcher Mann, ich 
„will mich die noch übrige Reiſe ganz ſittſam und beſcheiden 
„aufführen, Ich wollte mir ſelbſt ein Anfehen geben: doch 
„meine Frauenzimmer, ich bitte um Verzeihung! y 


Der Hauptmann wurde durch dieſen kleinen Unwillen ſo 
wenig boͤſe gemacht, und unſere Geſellſchaft litt ſo wenig da⸗ 
bey, daß Gphraim und er ſich hernach ein beſonderes Ver⸗ 
gnügen machten, einander gefällig zu ſeyn: und fie nahmen 
ſich ihrer verſchiedenen Bedienungen zum Beflen der Ges 
ſellſchaft ganz wohl an. Unſere Rechnungen, Zimmer und 
Eſſen und Trinken beſorgte Ephraim. Der Hauptmann 
nahm ſich aller auf der Landſtraße vorfallenden Streitigkel⸗ 
ten an, gab auf bie Auffuͤhrung des Kutſchers Acht, und be⸗ 
hauptete das Recht, welches wir, weil wir nach London fuh⸗ 
ren, vor allen Wagen hatten, die von London kamen, daß 
wir im Wege bleiben durften. Die Begebenheiten, welche 
uns vorfielen, waren nicht beſonders, und nicht fo beſchaſſen, 
daß ihre Erzählung angenehm ſeyn konnte. Allein, wenn 
ich die Geſellſchaft, worinnen wir waren, betrachtete: fo 
hielt ich es für Fein geringes Gluͤck, daß die ganze Reiſe nicht 
mit ungereimten Dingen zugebracht wurde, welche dem eis 
nen Theile von uns zun Vergnügen, dem andern zur Stra⸗ 
fe geweſen ſeyn möchten. Mir fehlen daher dasjenige, was 
Ephraim ſagte, als wir nicht weit mehr von London wa⸗ 
ren, nicht allein ſehr vernünftig, ſondern auch einer guten Er⸗ 
ziehung ſehr gemäß zu ſeyn. Als das junge Frauenzimmer 
ihr Vergnügen über die Reiſe bezeugte und ſich erklärte, wie 

f 84 angenehm 


Bas: Der Zuſchauer. 


angenehm ihr ſolche geweſen; ſo redete Ephraim mit fol ⸗ 
genden Worten davon. „Es {ft kein gewoͤhnlicherer Lima 
vſtand in dem menfchlichen Leben, welcher ein gutes Gemuͤth 
„und einen innerlich braven Mann beſſer ausdruͤcket, als ſel, 
„me Aufführung gegen Fremde, ſonderlich ſolche, die ſich am 
„menigften zu feiner Geſellſchaft zu ſchicken ſcheinen. Wenn 
„ein ſolcher Mann mit einfältigen und unſchuldigen Perfor 
„nen relſet; fo wird er, wie ſehr er auch die Welt kennen 
»mag, ſich damit doch nicht groß machen, ſondern wird viel. 
„mehr feinen Vorzug vor ihnen verbergen, damit er ihnen 
nicht verdrießlich falle. Mein lieber Freund, fuhr er fort, 
„wobey er ſich gegen den Officler wandte, du und ich wer« 
„den nun bald von einander ſchelden, und vieleicht treffen 
wir einander niemals wiederum an. Doch nimm die Er⸗ 
vinnerung von einem Manne, der ſchlecht und recht iſt. Mor 
„ben und Kleidungen find nur Kleinigkeiten für einen wirk⸗ 
lichen Meuſchen; daherd halte nicht einen folchen Mens 
yſchen, als du biſt, feines Rockes wegen, für fürchterlich, 
„noch einen ſolchen, als ich bin, meines Rockes wegen, für 
»verächtlich. Wenn zween Menſchen, ſo wie du und ich, 
„einander mit der Gewogenheit, die wir einander ſchuldig 
„find, begegnen; fo wuͤrdeſt du dich freuen müffen, mein 
„friedliches Bezeugen zu ſehen, und ich würde froh ſeyn 
vmuͤſſen, deine Tapferkeit zu ſehen, welche dich geſchickt mas 
vchet, mich au befchügen, y 
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Donnerſtags, den 2 Auguſt. 


Quis deſiderio ſit pudor, aut modus 
Tam chari capitis? Horat. 


gnuͤgen, welches wechſelsweiſe mit Schrecken und Trau⸗ 
rigkeit vermiſchet iſt. Die Neubegler der Seelen er⸗ 
wachet alsdann mehr als ſonſt, wenn fie ihre Gedanken auf 
die Aufführung dererjenigen richtet, die ſich in dieſem außer⸗ 
ſten Zuſtande, gleichmüthig, gelaflen, freudig oder groß · und 
heldenmuͤchig bezeugt haben. Alle vieſe beſondern Gattun⸗ 
gen der Aufführung rühren uns, wenn wir uns entweder 
heimlich zutrauen, daß wir der ſterbenden Perſon in ihrer 
Molle wohl nachahmen konnten; oder uns wohl gar einbile 
den, daß wir noch fäbiger dazu wären, als jene. Echabene 
Seelen gehen uns mit ihrem Beyſpiele gleich den Fürſten 
vor, und ſind, in Abſicht auf den großen Haufen, mehr ein 
Gegenſtand der Bewunderung, als der Nachfolge. Dein 
ungeachtet ruͤhren doch keine Begriffe unſere Herzen mehr, 
als diejenigen, welche aus der Betrachtung des Todes großer 
und vortrefflicher Leute entſtehen. Unſchuldlge Menſchen, 
die als Laſterhaſte gelitten haben, ungeachtet fie Wohlihäͤter 
der menſchlichen Geſellſchaft geweſen ſind, ſcheinen uns un⸗ 
ter dem unzählig großen Haufen der Todten menſchlichen 
Geſchlechts, Perſonen vom hoͤchſten Range zu ſeyn, Die 
Ungerechtigkeit der Zeit hat den Sokrates verurthel⸗ 
let; wie groß und herrlich indeſſen iſt es nicht, ihn zu 
betrachten, wie er, ohne alle andere Beybülfe, als den 
Troſt eines guten Gewiſſens, und einigen Muthmaßungen 
vom Zufünffigen, das Gift, 5 einer gewiffen Freudigkeit 
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und Munterkelt genommen, und, als wenn er elne ange 
nehme Reife antraͤte, eine gewiſſe Gottheit erfuchet, biefel« 
be glücklich von ſtatten gehen zu laſſen. 

Als Phocions löbliche Thaten einen gleichen Lohn von 
feinem Vaterlande empfingen, und er nebſt vielen andern 
von feinen Freunden zum Tode geſuͤhret ward, die ſein 
Schickſal beklagten: fo gieng er ganz geſetzt zum Richtplatze. 
Und wie wohlanſtändig hat er nicht feinen edlen Character 
bis in den letzten Augenblick beybehalten! Als ihn einer aus 
dem Haufen anfpie, indem er vorbey glengs fo fragte er mit 
feiner gewohnlichen Ernſthaftigleit; ob nicht jemand vorhan⸗ 
den wäre, der biefen Keil lehren wollte, wle er ſich aufführen 
müßte? Und als ſich ein anderer kleinmüͤthiger Menſch, der 
wegen eines Verbrechens zugleich mit ſterben ſollte, beklagte 
und weibiſch weinte, fo verwles er es ihm mlt dieſer Frage: 
gereicht es einem folchen Menfchen, als du biſt, zu keinem 
Troſte, daß er mit dem Phocion ſtirbt? In dem Augen⸗ 
blicke, da er ſterben ſollte, fragte man ihn: was er noch für 
Befehle an feinen Sohn ergehen laſſen wollte? Er antwor⸗ 
tete: daß er dieſe Unbilligkeit der Athenienſer vergeſſen folk! 
Niokles, fein Freund, der mit ihm einerley Urtheil hatte, 
bath ihn, er moͤchte doch das Gift zuerſt trinken: Phocion 
fagte, weil er ihm nie etwas abgeſchlagen hätte, fo wollte 
er auch dieſes thun; ungeachtet es die ſchwerſte Bitte wäre, 
die er jemals an ihn gehabt hätte, ; 

Dieſe Beyſpiele find ſehr edel und erhaben, und die Be⸗ 
trachtung ſolcher großen Geiſter hat den Tod zu demjenigen 
gemacht, was er nach dem Sinne des Schöpfers ſeyn ſollz 
eine Befreyung von einem veraͤnderlichen, beſchwerlichen 
und kummervollen Zuſtande. 

Epaminondas, der Feldherr in Theben, welcher in 
der Schlacht mit einem Schwerdte gefährlich verwundet 
war, ſo daß es ihm noch im Leibe ſteckte, blieb in dieſer 
Stellung liegen, bis er hörte, daß feine Völker geſteget hat⸗ 
ten. Hierauf ließ er ſich den Stahl ausziehen, und ließ 16 

h 6 


t 
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babey folgendes vernehmen: Hier endet ſich mein Leben 
nicht, lieben Mitbruͤder; jetzund weird euer Epa⸗ 
minondas erſt recht geboren, da er mit ſo vieler Eh⸗ 
re ſtirbt. 

Es wäre eine unendliche Arbeit, alle die Nachrichten zu 
ſammlen, womit alle Jahrhunderte die Welt mit edlen und 
beldenmuͤthigen Gemuͤthern bereichert, die dieſes Leben fo 
verlaſſen haben, als ob deſſen Ende, nur ein gewöhnlicher 
Zufall deſſelben wäre, : N 

Auf dieſe gemeinen Betrachtungen bringe mich das Bas 
ſtreben, durch Leſung einiger ſchwermuͤthig geſchriebenen Buͤ⸗ 
cher, einen wirklichen und friſchen Gram zu unterdrücken. 
Es {ft aber nichts leichtes, einen Schmerz, der das Herz bes 
klemmt, dadurch los zu werden; daß man Mittel dawider 
gebrauche, die nur die Einbildungskraft befchäfftigen. Da 
nun dieſes Werk für alle die Zufälle beſtimmet iſt, die das 
menſchliche Leben betreffen: ſo kann ich nicht umhin, die 
Materie dieſes Blattes eben dasjenige ſeyn zu laſſen, was erſt 
kurzlich ein Gegenſtand meines Anblickes geweſen; wenn es 

gleich eine betruͤbte Unterhaltung iſt. 


Geſtern Abends gieng ich, einen gewiſſen Freund zu ber 
ſuchen, in der Abſicht, mit ihm einen Scherz zu haben; weil 
ich gehoͤrt hatte, daß er, ohne unſer, ſeiner vertrauteſten 
Freunde und Bekannten Vorwiſſen, eine Heirath ſchließen 
wollte. Ich trat mit derjenigen Vertraulichkeit in feine 
Wohnung, an die ich feit vielen Jahren gewohnt war, und 
gleng gerade in fein Schlafgemach, allwo ich meinen Freund 
in den letzten Zügen liegend antraf. Was ſollte ich thun? 
dle unſchuldige Freudigkeſt meines Gemuͤths ruͤhrte mich fo 
als wenn es die allerärgfte Gottloſigkeit geweſen wäre, Jh 
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Mutter ſtund, bie das große Maaß des Harms über einen 
Sohn, der ihre Ehre und ihr Troſt geweſen war, und der fie 
von der Stunde felner Geburt an nicht einen Augenblick bee 
truͤbt hatte, ganz und gar niederſchlug. 


„W underhofft iſt nicht dleſe Veranderung! Von dem 
5 Beſitze eines frifchen bebens und munterer Kräfte in 
„wenigen Stunden zu dleſem zußerſten Zuſtande zu kom⸗ 
„men! Diefe Lippen, die fo blaß und erſtorben aus ſehen, waren 
„noch vor wenig Tagen ein Vergnügen aller derer, die fie 
„fprechen hörten. Die Beſchaͤfftigung und der Endzwech 
„feines Lebens war, zufoͤrderſt demjenigen zu dienen, zu 
„ben er jetzo geht; übrigens gefällig zu ſeyn, und zu untere 
„richten, und dieß zu keinem andern Ende, als um gefällig 
„u ſeyn, und zu unterrichten. Die Guͤtigkelt war die 
„Treibfeder aller feiner Handlungen; dieſe war mit aller 
„Fahigkeit verknüpft, die dazu gehdret, wenn man in der ar⸗ 
„gen Welt ein Anſehen haben will. Beſcheldenheit, ein gutes 
„Herz, Geſpraͤchſamkeit, Mäßigleit, und Keuschheit, das war 
„ren die Kuͤnſte feines vortrefflichen Lebens. Hier liegt er nun 
vin der letzten Noth, ohne alle Hülfe! aber es würde kein 
„weißer Mann, der ihn fo wohl kennet, als ich, ſich entziehen, 
„alles hinzugeben, was in der Welt iſt, um fo nahe an dem 
„Ende eines ſolchen Lebens zu ſeyn, als das feinige geweſen 
viſt. Ach warum iſt doch mein Herz fo uneins mit meſuer Ver⸗ 
vnunft, daß es dich noch beflager, du ungemeiner Mann! „ 
„Himmel, empfange ihn, oder gieb ibn uns wieder . 
„Deine geliebte Mutter, deine dir verbundenen Freunde, 
„deine troſtloſen Bedienten, ſtehen ohne allen Unterſchied 
„um dich herum, Wie viel würdeſt du nicht zu einem jeden 
„von uns ſagen, wenn du dich heſinnen koͤnnteſt! 


Doch, itzund bricht dieſes werthe Herz, und es iſt aus 
„mit ihm .. Mit dieſem Othem entfleucht eine Seele, 
„die niemals einer zeidenſchaft ſtatt gegeben hat, die ſich 
„für den Ort nicht ſchickte, wo fie,jego hinfaͤhrt. Wo find itzt 

„deine 
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„deine Entwuͤrſe vom Rechte, von der Redlichkeit, von der 
„Ehre? Wozu dienen die dicken Bücher, die du durchgegan⸗ 
„gen biſt; die Beweiſe, die du erfunden haſt; die Muſter, de⸗ 
vnen du gefolger biſt? Vergeblich wäre die Hoffnung des 
„ Aemſigen, des Beſcheibenen, und Gutherzigen, wenn der 
„Lohn ihrer Arbeit nur allein von den Menſchen zu erwar⸗ 
„ten ſtünde. Nein, mein Freund, deine Nechtefachen, 
„die du für andere zu führen dir vorgeſetzt hatteſt, die guten 
„Dienſte, welche du deinen Freunden zu thun gedachteſt, die 
„Dlenſte, welche du deinem Vaterlande zu leiſten willens wa. 
„ureft, find allbereits (in dem, was du dabey zu thun hatteſt) 
»in den Augen desjenigen vollfuͤhret, bey dem das Vergan⸗ 
„gene, das Gegenwaͤrtige und Zukünftige auf einmal erſchel⸗ 
„net. Wie löblich Haft du deine Gemüthskräfte zu Ihrer eige⸗ 
„ten Verbeſſerung in ſolchen Dingen, die nicht in der Macht 
„des Gluͤckes beruhen, angewandt, in der Gottesfurcht, in 
„der Ehrlichkeit, in der Ausübung und Erlernung der Ges 
»rechtigkeit; indeſſen daß andere, die eben dergleichen Gaben 
„hatten, als du, von dem Hochmuthe, dem eikeln Ehrgelze, 
„dem Meide, und der Misgunſt ſind geplaget worden. Wie 
yſtille iſt dein Durchgang! wie unbekannt deine Reiſe! wie 
v herrlich dein Ende! Ich habe viele gekannt / die bez 
„ruͤhmter, viele, die gelehrter waren; keinen aber / 
„der ſo unſchuldig geweſen iſt. Ar 
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Freytags, den 3 Auguſt. 


— — Opiſerque per orbem 
Dicor nu — a Ovid. 


Paͤckchen an mich eingelaufen, die man mie nicht hin⸗ 

aus geſchlcket hat, weil man mich alle Tage in der 
Stadt vermuthet hat. Folgenden Brief, welcher aus 
Towerhill unterſchrieben iſt, habe ich von einem Menſchen 
empfangen, der eine Zeitlang bey einigen gelehrten Herren, dle 
ihre Waaren an dieſem Orte von einer Bühne verkaufet haben, 
in ſammtenen Kleidern unterhalten worden, hat ſich auf 
eine ziemlich poßirliche Welſe zu mir gewandt, als einer, der 
nicht minder in der Sittenlehre, denn in der Arzueykunſt, erfah⸗ 
ten iſt. Um mich feiner fo gütigen Zuneigung, meine Eur 
ren beruͤhmt zu machen, gefällig‘ zu erzeigen, will ich meinen 
Sefeen fein Zeugniß von meiner großen Geſchicklichkeit, nach 
der zaͤnge, mit feinen eigenen Worten zu leſen geben: 


Mein Herr, 


„Hero neuliches Urtheil, daß es mit der Unfähkgkeit derze⸗ 
Fan nigen Gemüther etwas wunderſames wäre, die von 
„denen, die ihnen gefallen, ganz eingenommen werden; ja 
ron Gutherzigkeit gegen fie ganz übergehen können, machet 
mich ganz betrübt, daß ich nicht ein mächtiger Mann bin. 
„ Ware ich diefes, fo ſollten Sie bald ſehen, wie ſehr mir Ihre 
„Betrachtungen gefallen. Mittlerweile bitte ich Sie um Ver⸗ 
gebung, daß ich dleſes Unvermögen mit dem geringen Zolle 
„eines ehrlichen Herzens zu erfeßen trachte; indem ich Sie 
„rund heraus meiner Hehe und Dankbarkeit für Ihre raglichen 
Erquſckungen, verficpere, Ich leſe Ihre Blätter alle Moe · 

gen, 


T der Zeit meiner Abweſenhelt auf dem Lande ſind viele 
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gen, wenn ich meine erſte Pfeife rauche (oh ſch mich gleich 
„nicht enthalten kann, wenigſtens die Ueberſchrift, noch eher, 
„als ich ſtopſe und anzuͤnde, zu leſen) und in der That giebt 
„ein ſolch Blatt jedem Zuge, ben ich thue, einen beſonders ae 
„genehmen Geſchmack. Jeder Satz iſt entweder mit nuͤtzli⸗ 
„chen oder angenehmen Begriffen gleichſam beftachtet, und es 
»gebricht mir dabey niemals, entweder an einer ſonderbaren 
„Belustigung oder Erbauung. Die Mannigfaltigkeit der 
„Materien ſetzet mich fo ſehr in Verwunderung, als vor, 
„mals eine Schachtel voll Bilder, wörinnen zwar nur ein eine 
„zig Geſicht war; welches aber durch etliche Stoͤcke von Mara 
»genglas, die man darüber legte, bald in einen ernſthaften 
„Rathsherrn, bald in einen Hanswurſt; in ein mit Schöna 

»pfläfterchen bellebtes Frauenzimmer, odek in eine Nonne, 
»in einen jungen Stutzer, oder in einen Mohren; in eine 
»Spröde oder in eine Metze; in einen Landvogt, oder einen 
„Hexenmeiſter, verwandelt wurde: und was der andern 
„Vorſtellungen mehr wareg, die, wle Gie wiſſen, ſehr ange» 
„nehm find, obgleich immer nur ein Bild auf dem Boden 
liegt. Dieſes war nun freyl'ch ein kindiſcher Zeitvertreib, 
Hals ich noch durch den aͤußerlſchen Schein einer Sache hin⸗ 
v geriſſen ward: Sie aber machen mir einen welt tlefern Eine 
»druc, und rühren die heimlichen Triebfedern des Gemüche, 
„Sie bezaubern die Einbildungskraft, beſaͤnftigen die Lei⸗ 
»benfchaften, und fuͤhren den Leſer unvermerkt zu der gelin⸗ 
„den Gemüthsart, die fie mir fo ſchoͤn beſchreiben. Sie ern 
regen die Großmuth mit einem ſolchen Geiſte, und prägen 
vuns die Menſchlichkeit mit der Sanftmuth ein, daß es ein 
elender Dummkopf ſeyn muß, der durch Sie nicht geruh⸗ 
»ret wird. In der That kann ich zwar nicht ſagen, daß Sle 
vdie Ungezogenheſt und das abgeſchmackte Weſen zum Stille 
uſchweigen gebracht, oder die Eitelkeit in Schamroͤthe ge 
vſetzt hatten! aber mich dünkt, Sie haben es darinnen fo weit 
„gebracht, als irgend einer, der auf der Öffentlichen Schau, 
„bühne aufgetreten iſt, und ein untrügliches Mittel wider 
„Safter und Thorheit, für einen einzigen Pfennig a 
Dh 


! 
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„hat. Und well es gewöhnlich iſt, daß dlejenlgen, die von 
„berühmten Aerzten gebeilet worden, eine Nachricht bekannt 
„machen; damit andere ebem die Huͤlfe genießen mögen: fo 
„halte ich mich ſelbſt verbunden, aller Welt zu erklaren, daß 
vich, der ich eine lange Zeit milzſüͤchtig, boe haft, eigenfinnig, 
„argwöhnifh und ungeſellig geweſen bin, vermittelſt Ihrer 
„Arzneyen, die ich nur ſechs Morgen nach einander mit el. 
ner halben Unze virginifchen Tabacks eingenommen, eln of. 
vſenherziger, leutſeliger, dienſtſertiger, freymüthiger und 
Y gaſtfreyer Meuſch geworden bin. Ich bin 


Towerhill, 
den 3 Juli 171. 
demuͤthiger Diener und 

großer Bewunderer 


George Treuherz. 


Dieſet untenbenannte ſorgfältige Vater und der beine 
thige Supplicant, die wegen der rechten Bewegung der 
Fächer in großen Schwierigkeiten ſtehen, follen bald gehös 
rige Nachrichten bekommen, was die Lehrer dieſer Kunſt, 
und ſo wohl den Ort ihres Aufenthalts, als ihte Schrank 
betrifft. t 

Mein dert) den 3 Jil. az, 

„I. Ihrem Zuſchauer vom 7 untl theilen Sie einen Brief 
„ mit, der Ihnen von einem neuen Exereitlienmeiſter 
yiugefandt worden, welcher das Frauenvolk die ganze Kunſt, 
ihren Fächer zu brauchen, lehret. Ich habe eine Toch⸗ 
„ter, die nur eben nach der Stadt gekommen iſt, und wel⸗ 
sche, ob fie zwar zu gewlſſen Zeiten immer einen Fächer in 

„Händen hat, ſich doch befjelben nicht beſſer nach der Art 
yu bedienen weis, als eln tölpifcher Schüler feines neuen 


„Degen, Ich habe fie daher holen laſſen, damit fie dieſe 
5 8 AKunſt 
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„Kunſt lernen möchte, zumal fie in allen andern Künften, 
„die ein junges Frauenzimmer fönnen muß, ſchon ganz ges 
„ſchickt iſt. Meine Bitte geht alſo dahin, daß Sie mit 
„Ihrem Correſpondenten meinetwegen ſprechen wollen, und 
„mir in Ihrem naͤchſten Blatte zu wiſſen thun mögen, was 
ver, entweder monatlich oder vierteljaͤhrig, für ſelnen Un⸗ 
„terricht nimmt, und wo er feine Schülerinnen verſamm⸗ 
wet. Ich habe auch einen Sohn, den ich gern in der 
„Kunſt, den Fächern hoͤflich und artig aufzuwarten, uns 
yterrichtet haben wollte, und würde es mir lieb ſeyn, zu 
„vernehmen, was der Herr haben will, beyde zu unterrich⸗ 
ten. Die Fächer zur Uebung will ich ſchon für mein eigen 
„Geld anſchaffen. Dleſe Nachricht wird aufs. äußerfte 

verbinden . 

Mein Herr, 

Ihren demuͤthigen Diener 

Wilhelm Weiſefeld. 


„So bald mein Sohn in der Kunſt geuͤbet ift, (welches 
v wie ich hoffe in Jahresfriſt geſchehen wird, denn der Kna⸗ 
abe iſt ſehr geſchickt,) fo iſt meine Abſicht, ihn das große 
„Pferdreuten lehren zu laſſen, ob er gleich noch nicht über 
zwanzig Jahre alt iſt, dafern nur feine Mutter, deren 
liebling er iſt, ihn fo ſehr wagen will. 


An den Zuſchauer. * 
Demüͤthige Bittſchrift von Benjamin Leicht. 


„u wiſſen, 
„daß es Dero Guppficanten Unglück geweſen, daß er legs 
„ten Sonntag in die Kirche gegangen, wo er zu feiner gro⸗ 
„pen Beſtuͤrzung eine Soldatinn von Ihrem Gefolge ange 
„troſſen. Sie ſchlug den Fächer zuſammen, ergeiff Ihn 
„wiederum, und gieng alle Kunftübungen mit demſelben 
„nu großer Verwunderung durch. Dieſe wohl unterwleſene 

Theil. R Befehlen 
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„Befehlshaberinn von Ihrer Schaar, hat, meines Wiſſeus, 
„über fünf junge Herren, außer mir ſelbſt, zu Grunde ge⸗ 
yrichtet; und verheeret noch ißo alles, wohin fie nur koͤmmt; 
zſo daß das ganze Dorf in Gefahr iſt. Unſere demuͤthige 
„„Bitte iſt alſo, dieſer kuͤhnen Amazoninn zu gebiethen, daß 

vſie augenblicklich ihr Gewehr niederlege, oder daß Sie einen 
„Befehl geben, daß wir, die wir dergeſtalt beleibiget wor⸗ 
„den, uns auch an einem beſtimmten Orte einfinden, und 
„dafelbft unterrichtet werden mögen, unſere Schnupſtabacks⸗ 
„dofen eben fo zu führen, daß wir es ihr gleich thun konnen. 
„Und Dero Supplicant wird lebenslang ſeyn ꝛc. de. 
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Sonnabends, den 4 Auguſt. 


ER brevitate opus, ut currat ſententia — Horat. 


Och habe irgendwo von einer vornehmen Perfon geleſen, 
ns daß fie in ihren geheimen Andachten dem Himmel ges 
danket habe, daß fie in Frankreich gebohren worden. 
Ich meines Theis ſehe es als eine beſondere Gluͤckſeligkeit 
an, daß ich ein Englaͤnder gebohren bin. Unter vielen an⸗ 
dern Urſachen halte ich mich deswegen in meinem Lande für 
ſehe glücklich, weil die Sprache deſſelben für einen Mann 
ungemein bequem iſt, welcher ſeine Worte ſparet und ein 
Feind der Schwaßhaftigkeit iſt. 

Well ich meine Gluͤckſeligkeit in dieſem Stuͤcke viel⸗ 
mals erwogen habe: fo will ich der Welt meine Betrach⸗ 
tungen über die englaͤndiſche Sprache mittheilen; und ich zwei⸗ 
fele nicht, daß ſie allen meinen neubegierigen Leſern ange⸗ 
nehm ſeyn werden. 8 5 

Ein Engländer hat an dem Stillſchweigen mehr Luſt, 
als ſonſt irgend eine andere enropäifche Nation: 244 
Ile 
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Anmerkungen wahr find, welche Ausländer von uns gemacht 

haben. Unſer Geſpraͤch wird im Umgange nicht in einem 

unterhalten; ſondern man ruhet mehr dazwiſchen, und un⸗ 

terbricht es öſterer, als in unſern benachbarten Ländern. 

Man hat auch beobachtet, daß die Sachen in unſern Schrlf⸗ 

ten enger und kuͤrzer zuſammen gefaſſet werden, als es in 

den Werken fremder Schrlftſteller gewöhnlich iſt. Denn 
wenn wir genöthiget find, unſere Gedanken vorzubringen z! 
fo thun wir es, um unfever natürlichen Verſchwlegenheit zu 

willfahren, fo kurz, als wir nur koͤnnen, und gebähren die 

Kinder unſerer Seele fo geſchwind, als es nur möglich iſt. 

Dieſe natürliche Neigung zeiget ſich in denen verſchlebe⸗ 
nen Anmerkungen, die wir von der englaͤndiſchen Sprache ma⸗ 
chen konnen. Vor allen Dingen weiſt fie ſich zuerſt daraus, daß 
wir einen Ueberfluß von einſylbigen Wörtern haben, welches 
uns Gelegenheit giebt, unſere Gedanken in wenig Tönen aus⸗ 
zudruͤcken. Diefes benimmt zwar in der That der Zierlichkeit 
unſerer Sprache etwas: doch drücket es zugleich unſere Be⸗ 
griſſe auf die leichteſte Art aus, und iſt folglich der Hauptabſicht 
der Sprache gemaͤßer; als die Menge Sylben, welche die 
Woͤrter in andern Sprachen klingender und ſchallender mas 
chen. Dle Tone unſerer engliſchen Wörter find gemeiniglich 
den Tönen eines Seytenſpiels gleich, dle von elner einzelnen 
Berührung entſtehen, und gehen kurz und geſchwind 
vorüber, Die in andern Sprachen find den Tönen der Orgel⸗ 
werke gleich, klingend und anhaltend, und in einer mannich« 
faltigen Abwechſelung des Klanges ausgedehnet. 

Hiernaͤchſt mögen wir anmerken, daß, wo die Wörter 
nicht einſylbig find, wir fie oftmals durch die Geſchwindlg⸗ 
keit unſerer Ausſprache dazu machen, fo viel ſolches in unſe⸗ 
rer Gewalt ſteht. Es geſchieht dieſes gemelniglich in un⸗ 
fern meiſten langen Wörtern, welche aus dem Sateinifchen 
hergeleitet werben, Mir ziehen darinnen die Länge der Syl⸗ 
ben, welche ihnen in ihrer eigenen Sprache ein ernſthaſtes 
und hohes Anſehen geben, zuſammen, um ſie zu der Geſchwim 
digkeit geſchickter und der Art unſerer Sprache gemäßer zu 

. 
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machen. Wir finden dieſes In vielen Wörtern, als z. E. 
Liberty, Conſpiracy, Theatre, Orator u. ſ. w. 

Eben dieſer natürliche Abſcheu por der Schwatzhaftſg⸗ 
keit hat in den letzten Jahren eine anſehnliche Veränderung 
in unſerer Sprache gemacht; indem man die Endlgung der 
Zeitwörter in der vollkommenen Zeit in eine Sylbe zuſammen 
zieht, wie in den Wörtern drown’d, walk’d, arriv’d, für 
drowned, walked, arrived; weſches die Sprache ſehr 
verftellet, und den zehnten Theil von unſern gelindeſten 
Wörtern in fo viele zuſammengehaͤufte ſtumme Buchſtaben 
verkehret hat. Diefes iſt um ſo viel merkwuͤrdiger, weil der 
Mangel der Lautbuchſtaben in unſerer Sprache dle allgemei⸗ 
ne Klage unferer zierlichſten Schriftſteller geweſen iſt, die 
doch nichts deſto weniger eben diejenigen find, welche dieſe 
Verkürzung gemacht, und folglich unfere vorige Dürftigkeie 
ſehr vergrößert haben. 3 

Diefe Betrachtung über die Wörter, welche ſich in ed 
endigen, habe ich von einem der beſten Köpfe, welche dieſe 
Zelt hervorgebracht hat, in einer Geſellſchaft machen gehört. 
Mich duͤnkt, wir können zu der vorhergehenden Anmerkung 
auch die Vertauſchung mit rechnen, welche in unſerer Sprache, 
durch die Verkürzung einiger Wörter, geſchehen iſt, die ſich 
auf ein eth geendiget, indem man bafür, an die Stelle der 
letzten Sylbe ein s ſetzet, als in drowns, walks, arrives 
und unzähligen andern Wörtern, welche in der Ausſprache 
unſerer Borälterndrowneth, walketh, arriveth hießen. Dies 
ſes hat einen Buchſtaben, welcher in der engländifchen Spra⸗ 
che vorher ſchon gar zu häufig war, ungemein vermehret, und 
ſehr viel zu dem Ziſchen in unſerer Sprache beygetragen, 
welches von den Ausländern fo ſtark beobachtet wird: doch 
zu gleicher Zeit willfahret es unſerer Verſchwiegenheit und 
befey t uns von vielen überfläffigen Sylben. 

Ich koͤnnte hier anmerken, daß eben dieſer einzelne Buch» 
ſtab an vielen Orten die Stelle eines ganzen Worts ver⸗ 
tritt, und das His und Her unferer Vorfahren vorſtellet. Es 


iſt aber kein Zweifel, daß das Ohr eines Ausländers, welches 
der 
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bet befte Richter in dieſem Falle iſt, ſolche Neuerungen ſehr 
misbllligen würde; indem wir ſolches einiger maßen ſelbſt 
thun, da wir die alte Endung im Schreiben und in allen 
feyerlichen Handlungen unſerer Religion beybehalten. 

So wie wir in den angeführten Beyſplelen viele von une 
fern beſondern Wörtern, zum Nachthelle unſerer Sprache, ver⸗ 
kürzet haben: fo haben wir auch in andern Fällen zwey 
Wörter in eines zuſammen gezogen, welches unſere Sprache 
gleichfalls ſehr unlieblich gemacht und mit vielen ſtummen 
Buchſtaben beſchweret hat z. E. mayn t, can t, sha nt, wo'n’t, 
u, d. g. anſtatt may not, can not, shall not, will not u. ſ. w. 

Vieleicht hat die Neigung, nicht mehr zu fprechen, als 
wir hoͤchſt nörhig muͤſſen, einige von unſern Wörtern fo er⸗ 
baͤrmlich verſtuͤmmelt, daß fie in unſern vertraulichen Schrife 
ten und Unterredungen öfters alles, außer ihren erſten Syl⸗ 
ben, verlieren, wie z. E. in mob. rep. pol. incog. u. b. 9,3 
und weil alle laͤcherliche Wörter zuerſt durch die gemeinen 
vertraulichen Redensarten in eine Sprache kommen: fo darf 
ich nicht darauf antworten, daß fie noch zur Zelt nicht für 
ein Theil unſerer Sprache gehalten werden. Wir ſehen, 
daß einige von unſern Dichtern fo unbedachtſam geweſen 
find, und den ſeltſamen Ausdruͤckungen des Zudibras in 
ernſthaſten Sachen nachgeahmet haben; indem ſie die Zei⸗ 
chen unſerer Nennwoͤrter ausgemerzet, welche doch der enge 
laͤndiſchen Sprache weſentlich find, Ja, dieſe wunderliche Nei⸗ 
gung, unſere Sprache zu verkuͤrzen, iſt einſt fo weit gegan⸗ 
gen, daß einige von unſern berühmten Schriftſtellern, unter 
welche wir auch den Herrn Roger l' Eſtrange insbeſondere 
rechnen koͤnnen, angefangen, von ihren Woͤrtern alle uͤber⸗ 
fluͤſſige Buchſtaben abzuſchnelden, wle fie es nennten; um 
die Rechtſchreibung nach der Ausſprache einzurichten, welches 
alle unſere Wortſorſchungen würde verwirret und unſere 
Sprache ganzlich zernichtet haben. 

Wir mögen hier gleichfalls anmerken, daß unſere eigenta 
lichen Namen, wenn ſie im Engliſchen gemein werden, ge⸗ 
meiniglich in e, verſchwinden; da ſie 9 an⸗ 
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dern neuern Sprachen, in dleſem Falle, durch den Zuſatz 
einer neuen Sylbe, einen fanftern Klang bekommen. Lick 
iſt im Itaſleniſchen Nicolini, Jack im Franzoͤſiſchen Yang 
und ſo auch mit andern. 

Es findet ſich noch ein ander beſonderes Stuͤck in unſerer 
Sprache, welches ein großes Beyſplel von unſerer Sparſam⸗ 
keit in Wörtern iſt, und dieſes iſt die Unterdruͤckung einiger 
Partikeln, welche in andern Sprachenchervorgebracht werden 
muͤſſen, einen Ausſpruch verftändfich zu machen. Dlieſes ma⸗ 
chet oftmals den beſten Schriftſtellern viel zu ſchaffen, wenn 
fie finden, daß es in ihrer Willkuͤhr ſteht, ob fie die Wörter, 
welcher, der, wen, fie, zulaſſen wollen, oder nicht; und 
wird nicht eher ausgemacht werden, als bis wir eine Geſell 
ſchaft haben, die einer Akademſe gleicht, welche durch die beſten 
Stellen aus guten Schriften und durch Regeln, bie von der 
Aehnlichkeit hergenommen werden, alle Streitigkeiten zwiſchen 
der Sprachkunſt und eigenen Art zu reden beyleget. 

Ich habe unfere Sprache nur in fo weit betrachtet, als 
fie das Natutell und die natürliche Gemuͤthsart der Enge 
länder anzeiget, welches beſcheiden, gedankenreſch und aufs 
richtig iſt, und welches vieleicht das Volk anpreifen kann, 
wenn es gleich die Sprache verderbt hat. Wir koͤnnen 
vleleicht eben die Gedanken auf eine andere Sprache rich⸗ 
ten, und ein großes Theil von dem, was ihnen beſonders ei ⸗ 
gen iſt, von der Neigung des Volkes herlelten, welches die 
Sprache redet. Es iſt gewiß, daß das leichtſinnige ſchwatzhaf⸗ 
te Weſen der Franzoſen ihre Sprache nicht wenig angeſteckt 
hat, welches mit vielen Beyſpielen gezelgt werden konnte; 
wie die Neigung der Italſener, welche der Singekunſt und 
dem Gepränge ſo ſehr ergeben iſt, alle ihre Worte und 
Redensarten zu dieſem beſondern Gebrauche eingerichtet 
hat. Der Stolz und die Ernſthaſligkelt der Spanier zel⸗ 
get ſich vollkommen in der Pracht ihrer Sprache; und die 
grobe ehrliche Art der Deutſchen klingt beſſer in der Rau⸗ 
higkeit ihrer hochdeulſchen Sprache, als es in einer zierli⸗ 
chern Mundart angehen würde, pe 
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Montags, den 6 Auguft. N 


— — Parthis mendacior — Horat. 


Brlef herkommt, ein Genuͤgen zu leiſten, will ich feln 


U. dem wunderlichen Kopfe, von welchem folgender 
Schreiben hier elndrucken laſſen. 


Herr Zuſchauer, 


„Och will Ihnen, ohne fernere Vorrede oder Verthelbi⸗ 
1 gung meiner ſelbſt, nur gerade heraus ſagen, daß ich 
„von meiner Jugend an, einer der groͤßten Luͤgner gewe⸗ 
fen bin, die dieſe Inſel hervorgebracht hat. Ich habe 
„alle Sittenlehrer gelefen, die von dleſer Sache ſchrelben, 
Haber ich habe niemals geſpuͤret, daß ihre Schriften einige 
„andere Wirkung bey mir gehabt härten, als daß fie, zu 
„meinem Ungluͤcke, mir nur noch mehrere Gedanken und 
„neue Begriffe beygebracht, und mich daburch in meiner 
„Sprache noch fertiger gemacht hat; ja daß ſie mir zu der 
„Fahigkeit verholfen, zuweilen unter meine Unwahrſchein⸗ 
„lichkeiten einige Wahrſcheinlichkeit zu miſchen. Doch une 
„geachtet dieſer wunderbaren Begierde zu der Unwahrhelt, 
„tebet wohl kein ehrlicherer Mann, oder treuerer Freund in 
„ber Welt, als ich: aber meine Einbildungskraft reſßt mich 
„dahin; und ſobald nur eine Frage oder Rede auf die Bah⸗ 
„ue gebracht wird: ſo ſtellet ſich meinem Gemuͤthe gleich eine 
„ſolche Reihe von Begebenheiten vor, daß ich fie unmöglich 
„unterdrücken kann; ungeachtet ich, zu meiner großen Ver⸗ 
„wirrung, wohl weis, daß mich der erſte der beſte, der mich 
„trifft, verrathen kann. g 

„Zu der Zeit, als man von der Schlacht bey Pultava 
A redete, konnte ich mich m enthalten, vieles von einem 
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„meiner Auverwandten zu erzählen, der ein junger Kaufe 
»mann und in Moſcau gebohren, aber viel zu reich war, 
»els daß er ſich der Handels buͤcher und Intereſſerechnun⸗ 
„gen hätte befleißen ſollen, in der Zeit, da in dem Lande, 
„wo er wohnte, eine fo higige Sache vorgieng: er folgte 
„daher dem Czaar, als ein Freywilliger. Dieſer hitzige 
„Jüngling, welcher den Augenblick erſt gebohren wurde, 
Hals ich davon redete, war die Perſon, die den ſchwedi⸗ 
„ſchen Generaſ vom Pferde warf; er hatte Schuld daran, 
„daß bie Moſcowiter ihr Feuer auf eine fo kriegeriſche 
„Weiſe 1 vegieren wußten; er brachte die Truppen wieder 
„uſammen, welche zu Anfange des Tages von den Feinden 
vbedecket waren; und über dieß, hatte er endlich das Gluͤck, 
„eben derjenige Mann zu ſeyn, der den Grafen Piper ger 
„fangen bekam. Und doch war mein Vatter, nebſt aller - 
»dleſer Tapferkeit, der höflichfte Meuſch von der Welt. 
„Niemals hatte er auf eine trotzige Art mit feinem Helden⸗ 
emuthe groß gethan, und er beſaß eine unvergleichliche Fär 
igkeit, der Welt in allen andern Stüden zu nügen. Ich 
„hatte Briefe von ihm bekommen (hierbey fühlte ich in den 
„Schubſack) die ganz des Czaars Gemüuͤthsart beſchrieben, 
„die mir vollkommen bekannt iſt; und ich konnte mich un⸗ 
„möglich enthalten, hiermit zu beſchlleßen, daß ich mit ſei⸗ 
„ner kaiſerlſchen Majeſtaͤt wöchentlich zwey oder dreymal 
„umgegangen wäre, fo lange fie ſich in Debtford aufgehal⸗ 
uten hätten, Ja, was noch viel ärger iſt, als alles dieſes, 
»das iſt, daß man nicht mit mir reden kann, ohne mir Ge⸗ 
„legenheit zu geben, hie und da mit einer Lügen hervor zu 
„kommen, die melnes Wiſſens, weder den Witz noch den 
„Scherz, noch den Eigennutz, noch irgend eine Urſache, in 
»der ganzen Natur, hat. Neulich lobte jemand einen gro» 
ßen und gelehrten Geiſtlichen; ich bitte euch drum, was 
„hatte ich da für Urſache, zu ſagen: mich duͤnkt, er wuͤrde 
„ehrwürdige ausſehen, wenn ek. nicht fo ſchoͤn wäre? Ich 
„erinnere mich, daß die Geſellſchaft laͤchelte. Ich habe den 
Hehrlichen Mann nachgehends geſehen: und er ie kohlen⸗ 
5 schwarz. 
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yſchwarz. Ich bekomme alle Tage Warnungen, baß mir 
„keine Seele mehr glaubet: ich aͤndere mich aber deswegen 
„nicht. Vor einiger Zeit ſagte ich einem alten Freunde in 
„Wills Caffeehauſe etwas: allein ich erhielt keine Ant⸗ 
„wort; ſondern er erzaͤhlte mir nur: daß eln Bekannter des 
„Cicero, der demſelben zwey oder dreymal nach einander, 
Hohne eine Antwort zu bekommen, geſagt hätte: er wäre, 
„ſo wahr er ehrlich wäre, den Monat erſt vierzig Jahre alt; 
„Cicero ihm drauf geantwortet: gewiß, du mußt mich wohl 
„für den ungläubigften Menſchen von der Welt halten, wenn 
„ich das nicht glauben ſoll, was du mir ſeit zehn Jahren 
„alle Tage geſaget haſt. Mein ganzer Fehler iſt der, daß 
„ich bey mir eine ungemeine Begierde finde, nach welcher 
„ich gern bey allen Sachen, davon geredet wird, ſelbſt zur 
„gegen geweſen ſeyn will. Dieſes hat mir ſchon viel Haͤn⸗ 
„del zugezogen, die doch noch aͤrger ſeyn wuͤrden, wenn ich 
„nicht ein fo ehrliches Herz hätte, und niemals etwas fagte, 
»das einem Menſchen nachtheilig ſeyn kann. Ich laͤſtere 
„niemals unmittelbar, aber ich thue etwas, das der Wire 
kung nach, eben fo arg iſt; denn ich habe oft gemacht, daß 
„ein Menſch diefen oder jenen lebhaften witzigen Ausdruck 
„gebraucht hat, der doch nichts mehr als der aͤlteſte Sohn 
„feines Vaters war. Hat jemand in meiner Gegenwart ge⸗ 
yſagt, der und der iſt eben nicht kluͤger, als er nothwendig 
„ſeyn muß: fo habe ich gleich geantwortet: nein, wahrhafe 
„tig, das wüßte ich nicht! er ſagte neulich was recht Kluges 
ej dem und dem Herrn, bey der und der Gelegenheit, 
„Solch einem ehrlichen Schoͤpſen hat man hernach auf jedes 
„Wort, das er geſagt hat, aufgelauert; weil ich ihn gelobt 


hatte: und dadurch iſt er nur deſto laͤcherlicher geworden. 


„Einsmals bemühte ich mich, dieſe ungezogene Eigenſchaft 
„los zu werden, und entſchloß mich, acht Tage lang mein 
„Maul zu halten. Ich that es auch; aber da kriegte ich 
„bey jedem Dinge, das man ſagte, ſo viel Drehungen und 
„unnüge Verzuckungen im Geſichte, daß ich wohl ſah, ich 
„hemmte nur den Ausdruck, und mein Herz loge dem un. 

4 R 5 Age ach 


* 
266 Der Zuſchauer. 
„geachtet noch einem jeden Menſchen vor, den ich kur ars 
„uh. Eins muͤſſen Sie wiſſen, (ich weis, She werden 
„babey ſagen, es ſey ewig ſchade, wenn man bedenkt, wie 
„wohl ichs würde angewandt haben) ich bin in meinem Le. 
„ben nle gereiſet; ich glaube aber nicht, daß ich von irgend 
„einem fremden Lande in Gegenwart fremder Leute, die mich 
„nicht keunen, bekannter fprechen könnte, als ich jetzt thue. 
„Ich verfluche hie Herbergen in Deurſchland; ich lobe die 
„Hurenhaͤuſer in Venedig; den freyen Umgang in Frank⸗ 
„reich; und ungeachtet ich niemals über funfzig englänbi« 
„ſche Mellen aus dleſer lieben Stadt gekommen bin: fo bin 
ich dennoch in Rom drey Mächte nacheinander aufgeſuchet 
„worden; weil ich mit eines Cardinals Buhlerinn ein Lies 
vbesverſtaͤndniß gehabt. N 
„Ich wurde nicht fertig werden, wenn ich Ihnen meh. 

„rere Nachrichten von dieſer Art geben wollte? aber ich kann 
„Sie verſichern, Herr Fuſchauer, daß es über zwanzig, 
„ja breyßig Leute meiner Art in dieſer Stadt giebt. Unter 
denk Namen dleſer Stadt, verſtehe ich London und Weſt⸗ 
„münfter. Ich fage, es giebt allhier eine genugſame Ans 
„ahl von uns, daß wir unter uns eine Geſellſchaft auftich⸗ 
ten koͤnnten; und weil man uns nun doch gewiß nicht län⸗ 
ger glauben wird, fo bitte ich Sie, mein Herr, dieſen Brief 
drucken zu laſſen, damit wir uns verſammlen, und ſolche 
„ Verbindniſſe erfinden mögen, dle uns keine Gelegenheit, 
„weder zum Glauben noch zum Vertrauen unter uns geben 
„mögen Was meynen Sie, wenn wir uns die Hiſtorien⸗ 
vmacher nennen möchten? Denn die Lugner, das iſt ein 
vgarſtig Wort geworden. Und damit ein Mitglied dieſer 
„Geſellſchaſt kuͤnftighin in der Welt nicht übel angeſehen 
vwerden möge, fo bitte ich Sie, unſerer Art Leute ein wenig 
vzu beſchrelben, und uns Hiſtorienmacher nicht in dem 
„Range zu laſſen, darein uns das gemeine Volk geſtellet 
„hat ; nämlich unter den Öffenelichen Lugenmaͤulern, Betruͤ⸗ 
„gern, Mordbrennern, und Galgendieben. Zu Ihrem ei. 
„genen Unterricht hlerinnen, diene, daß ein 1 
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„cher in einer Geſellſchaft nichts anders iſt, als ein Menſch, 
„der eine ſo fruchtbare Einbildungskraft hat, daß ihm die 
„gewöhnlichen Vorfälle nicht zulaͤnglich find, Ich kenne el⸗ 
„nen vornehmen Mann aus unſerm Orden, welcher aufs 
„Höchſte drey und vierzig Jahre alt iſt, und dieß Alter, wie 
„Cicero ſcherzet, ſchon vor einigen Jahren gehabt, hat; vefe 
„fen Witz ganz romanhaftig iſt Man gebe demſelben nur 
„die geringſte Gelegenheit; ſo wird er etwas, das ſich in dem 
Hund dem Jahre, in einer ſolchen Geſellſchaft zugetragen, fo 
„umftändlich erzaͤhlen, und fagen: es ſey der und der dabey 
„geweſen, der nachmals das und das geworden iſt. Nebſt 
„allen dleſen Umſtaͤnden, und der ſchoͤnſten Sprache von der 
„Welt, wird er allen diefen wahrſcheinlichen Erdichtungen, 
„noch elne Nachricht hinzuſetzen, die eine Perſon von dem 
„eleffinnigften Verſtande, dem redlichſten Gemüthe, und el⸗ 
ner ſolchen Beſcheidenheit, wenn er von ſich ſelbſt fpricht, 
Hanzeiget, daß man ihn bewundern muß. Leber Herr Zus 
„ſchauer! Warum ſoll doch das Lügen heißen! Nichts 
zit ja fo erbaulich. Er hat ein ernſthaftes und zuwellen ein 
„ehr erhabnes und ehrwuͤrdiges Anſehen an ſich. Ein an, 
„derer von bleſen Hiſtorienmachern, den wir in die Geſell. 
vyſchaft nehmen wollen, iſt ein junger Mann; es ſehlet ihm 
„zwar an ſehr vielen Gaben; aber ſendet man doch die Kin⸗ 
der in die Schule, ehe fie was lernen koͤnnen, damit man fie 
vin Sicherheit bringe. Er erzaͤhlet Dinge, die gar nichts 
heißen, und weder gefallen, noch misfallen koͤnnen, ſondern 
nur bloß die Zeit rauben; und das aus keiner Abſicht, und 
„mit keinem Vergnuͤgen: er iſt aber eine gute Haut, er 


thuls, weil er gern etwas fagen, und einem dle Zeit kuͤr⸗ 
„zen will. 


era ei könnte ich noch nennen, der große Tha⸗ 
„ten gethan hat, ohne daß er in eine Schlacht gekommen if, 
„Er bat einen ungemein ſchwermüthigen und ſchlaͤfrigen 
„Kopf: aber alles, was er ſaget, iſt nimmermehr wahr; fo, 
daß wir ihn durchaus unter uns haben müͤſſen, 


„Er. 
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„Erlauben Sie mir, Ihnen noch von einem zu erzah · 
vlen, der ein Liebhaber, und die betruͤbteſte Ereatur auf der 
„Welt iſt; wenlgſtens, wenn man etwa einmal erfuͤhre, was 
„zwiſchen ihm und einer greßen Schönheit vorgeht. Aber 
„er tröftet ſich wieder mit den Worten: Man haͤnge die 
„Schindmaͤhre, ibre Magd! Wenn das Geld den 
Nickel verſchwiegen machen kann; ſo will ich ihr 
„geben ; ungeachtet ich alle meine Morgen Landes 
„verpfände. Antonlus und Cleopatra für das. Alles 
„um der Liebe willen *, und die Welt iſt gut vers 
„loren 7 2 z B . RR 


„Hernach, mein Herr, koͤmmt ein kleiner Kaufmann, 
„ber ehrliche Indigs auf der Boͤrſe; da habe ich meinen 
„Mann, der vom Gewinnſte und Verluſte weis; der daſelbſt 
„Tara und Rabatt genau kennetz der daſelbſt Agen um dle 
„ganze Welt hervorbringt. Er hat eine ſolche erſtaunende 
„Kenntalß von Sachen; er weis alles, was die Franzoſen 
„thun, und was wir thun werden, oder thun ſollten; und das 
„hat er von ſolchen und ſolchen Handen 


„Aber ach! wo gerathe ich hin? Indem ich Ihnen 
„meine Sache vorſtelle, und mich beklage; fo iſt dieß alles 
„wiederum eine fügen; und es iſt keine einzige ſoſche Per⸗ 
„ſon weder von Stande, noch verliebt, noch ein Soldat, oder 
„Kaufmann, ſo viel ich weis, in der ganzen Welt, als ich 
„beſchrieben habe. Aber ich will mich einmal in meinem 
„seben zwingen, und, der Natur zu Trotze, die Wahrheit 
„fagen, nämlich, daß ich ſey, 
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Dienſtags, den 7 Auguſt. 


At hæc etiam tervis Heiner libera fuerunt, timerent, gaude- 
rent, doletent, ſuo potius, quam alterius arbitrio. 


1 5 Tull. Eyiſt. 
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E machet mir kein geringes Bekümmerniß, daß ich fo 


viele Klagen von demjenigen Theile des menſchlichen 

Geſchlechts finde, welches in der Knechtſchaft zu leben 
verdammet iſt; well dießenigen, denen fie unterworfen find, 
ihnen nicht erlauben wollen, ſo gluͤcklich zu ſeyn, als es ihr 
Zuſtand zulaͤßt. Es giebt Herrſchaften, wie dieſe unglüce 
lichen Correſpondenten mir berichten, die durch eine muntere 
Geſichtsmine beleidiget werden, und glauben, ein Bedlenter 
ſey ganz unareig, wenn er in ihrer Gegenwart nicht allemal 
mit der äußerften Hochachtung erſcheint. Einer derſelben 
berichtet, wenn er vergnuͤgt ausſehe, fo frage ihn fein Herr, 
was ihn dieſen Morgen fo luſtig mache? fähe er aber eln 
wenig ſauer; fo hieße es: Holla, guter Freund, haſt du deie 
nen Lohn nicht bekommen? Die armen Leute leben in dem 
groͤßeſten Elende beyſammen! der Herr weis nicht, wie er 
fein Anſehen erhalten, und der Diener nicht, wie er denſel. 
ben recht ehren ſoll. Es ſcheint, dleſer iſt von einem fo dere 
druͤßlichen Raturelle, daß er mitten in einem Überfluͤßigen 
Vermoͤgen, nur ein ſehr geringes Vergnügen genießt, und 
ſich helmlich das Herz frißt; weil er einen, der von dem 
bundertſten Thelle feines Einkommens lebet, ein aufgeraum⸗ 
tes Geſicht machen ſieht, da er doch ſelbſt in dem Beſitze 
des Ganzen, unglücklich iſt. Misvergnügte Perſonen, die 
ſich ſelbſt nicht beſizen, breiten ihre Milzſucht auf alles aus, 
was unter ihnen ſteht. Dieſes iſt, meiner Mepnung nach, 
in folgendem Briefe ſehr wohl ausgedruckt, 255 5 

. n 
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Mein Herr, Den Aug. zn 


„Jo babe Ihren Zuſchauer vom dritten des letzten Mon 
„ nats geleſen, und wollte mir wuͤnſchen, daß ich fo glück. 
„lich wäre, bey einem fo guten Herrn, als Herr Roger iſt, 
n dienen. Die Gemüchsart meines Herrn iſt gerade das 
7 Widerſpiel dieſes guten und gnäbigen Ritters. Alle feine 
„Befehle und Willensmeynungen werden mir durch den 
„Ausdruck des Gegentheils bekannt gemacht. Als wenn 
Hetwas zu behalten iſt, fo ſchreyet er mit einer beſonderen 
„ Verſtellung des Geſichts; du wirſts nun unfehlbar vers 
„geſſen! Soll ich machen, daß ich bald wiederkomme, fo 
zh: innerhalb zwo Stunden komm mir nicht 
wieder: unfehlbar wird dich einer deiner Kameras 
„den von der Straße rufen. Hernach iſt dieſes eine 
vortreffliche Art an ihms wenn er mir etwas zu thun giebt, - 
„welches, wie er ſelbſt wohl weis, einen halben Tag Zeit 
vbtauchet s fo ruft er in jeder Vierthelſtunde, wohl zehnmal, 
Hund will wiſſen, ob ich es gethan habe? Diefes iſt nun fei« 
v»ne Art! und dieſelbe Verwirrung herrſchet in allen feinen 
„Handlungen, nachdem die Umſtände ſich ändern, Außer 
„dem allen iſt er fo argwoͤhniſch, daß er ſich ſelbſt der nien 
v derträͤchtigen Arbeit eines Splons unterzieht. Er ſelbſt iſt 
weben fo unglücklich, als er feine Bedienten machet. Er 
ubewachet uns beſtaͤndig, und wir find in unfern Vergnüͤ⸗ 
„gungen nicht mehr, als ein Stockmeiſter und ein Gefange⸗ 
ener, unterſchieden. Er ſtellet den Fehlern Fallen auf, und 
vſobald er irgend etwas entdecket, fo verfälle er auf eine fols 
»he Sprache, die mich mehr darum befchämet, weil fie von 
„ihm kommt, als weil fie an mich gerichtet wied. Dleſes, 
meln Herr, iſt ein kurzer Abriß eines Herrn, bey dem ich 
„neun Jahre her gedienet habe, und ob ich ihn gleich nie. 
mals erzuͤrnet habe, fo geſtehe ichs doch: aus Verzwelfe⸗ 
„ung, ihm jemals zu gefallen, iſt mein Eifer, ſolches zu 
thun, ſehr geſchwäͤchet worden. Wollen Sie mirs erlau⸗ 
„ben, aus meines Herrn Clarendon einen Spruch zu ſteh⸗ 
P le, 
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„len, fo will ich Ibnen meinen Zuſtand mit einem Worte 
„fagen: Da man uͤbler mit mir umgeht, als ich vers 
„dienet habe: ſo bemuͤhe ich mich viel weniger, 
»ihm recht zu dienen, als ich vorhin gethan habe. 
Ich bin 
Mein Herr, Dero demüchiger 
Knecht, 


Audolph Diener. 


Theurer Serr Schauer, 


„Oh bin die Aufwärterinn von der Kammerfrau einer vok⸗ 
„ nehmen Dame, und ſtehe ſo wohl unter der Dame, als 
Hunter ihrer Kammerfrau. Sie gehen beyde fo mit mir 
vum, daß es mir eine Freude ſeyn würde, fie beyde in dem 
„Schauer zu ſehen. Meine gnädige Frau ſelbſt faſſet nie 
»feinen Entſchluß, und deswegen hat ihre Kammerftau in 
»einem Augenblicke wohl zwanzig Entſchließungen. Meine 
gnädige Frau iſt eine Perſon, die niemals weis, was fie mit 
uſich ſelbſt anfangen will. Sie zieht alles, was fie trägt, 
»ywanzig mal an und aus, ehe fie ſich entfchKeßt, wle fie den 
„Tag erſcheinen will. Ich ſtehe an einem Ende des Zim⸗ 
vmers, und reiche ihrer Kammerfrau die Sachen. Wenn 
dle gnaͤdige Frau etwas fordert: fo höre ichs, und habe es 
»fchon halb gebracht, wenn die Kammerfrau mir mitten im 
„Zimmer begegnet, es zu nehmen: allein den Augenblick 
»faget fies nein! fie wolle es nicht haben. Dann gehe ich 
„zuruck, und ihre Kammerfrau geht wieder zu ihr: und nun⸗ 
»mehr will fig dieß, oder gleich darauf noch zwo oder drey 
vandere Sachen haben. Wir, die Kammerfrau und ich, 
vlaufen alſo gegen einander; ich bin beladen, und gebe ihr 
»die Sachen; indem die gnaͤdige Frau ſaget: fie brauche 
vnichts von dem allen, und wir wären dle duͤmmeſten Crea⸗ 
türen von der Welt, fie aber dle unglicklichfte Frau unter 
„der Sonnen! denn fie koͤnne fich in fo gar langer Zeit nicht 
vankleiden. So ſtehen wir nun, und wiſſen nicht, was 10 
„un 
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„thun ſollen; wenn unſere gnaͤdige Frau mit aller möglichen 
„Geduld, und ſo deutlich als ſie nur reden kann, uns ſaget; 
„fie wolle Geduld mit uns haben, weil wir gar keinen Ver⸗ 
yſtand Hätten; und wieder anfangen, ſich anzukleiden, um zu 
„feben, ob wir es ſelbſt würden ausfinden koͤnnen, was zu 
„thun ſey. Wenn fie nun angezogen iſt, fo geht fie zu Ti. 
uſche, und nachdem ihr alles, was fie daſelbſt findet, misfals 
„len hat, ruft fie nach der Kutſche, beſiehlt bald, daß fie 
„kommen ſoll; bald till fie gar nicht ausfahren; bald aber 
will fie es wieder thun und läßt fie kommen. Nun, guter 
v Herr Schauer, ich bitte, geben Sie es doch in Ihrem Pa⸗ 
vplere, allen denen zu gut, die bey wunderlichen Frauen Dies 
„nen, heraus? daß ſich nichts thun laͤßt, wenn man nicht 
„Zelt dazu bekommt, und daß man mit dem, womit man 
„weggeſchicket wird, nicht wieder kommen kann; wenn man 
„zurück gerufen wird, ehe man noch einen Schritt darnach. 
„gegangen iſt. Und wenn es Ihnen bellebt, fo thun Sie 
„zu wiſſen, daß alle Frauen eben ſo ſind, wie alle Be⸗ 
„diente. Ich bin 5 


Derd liebe Freundinn, 
Patientia Schwindelinn. 


Dieſes iſt nun ein großes Elend! allein mir begegnete 
neulich in den Feldern gegen Chelſea noch ein felfamerer 
Tyrann, als einer von den obigen. Ein unverfchämter 
Burſch blähere ſich in feinem offenen Camiſole auf; ein Kna⸗ 
be von vierzehn Jahren aber, in einer Livrey, trug ihm fee 
nen Mantel, Oberrock, Hut, Peruͤke und Degen nach. Der 
arme Junge war bereit, unter der Saft zu erliegen, und konn⸗ 
te feinem Herrn nicht folgen; welcher ſich alle halbe Feldwe⸗ 
ges umſah, und ſich verwunderte, warum der faule und 
fo hinten bliebe ? 4 

Es iſt etwas recht unbegreifliches, daß ſich dle deute nicht 


in die Umſtände geringerer Perſonen ſetzen Fönnen, wenn 
Ha fe 


Das 137 Stuͤck. 273 


fie die Befehle betrachten, die fie ihnen geben. Aber nichts 
iſt gemeiner, als junge Herren anzutreffen, (die, wenn fie es 
noͤthig hätten, von keinem Menſchen in der Welt gemiethet 
werden wuͤrden) welche ſich beklagen, daß ſie mit dem aller⸗ 
nichtswuͤrdigſten Beſtien von der Welt geplaget find, 


Vieleicht würde es zu weit von dem gemeinen Leben aus. 
ſchwelſen, wenn man darauf dringen wollte, daß derjenige, 
der nicht Herr uͤber ſich ſelbſt und ſeine eigenen Begierden 
it, auch kein rechter Herr uͤber andere ſeyn koͤnne. Die Bil, 
ligkeit eines Mannes in Worten und Werken, wird ſich leicht 
in dem ganzen Haufe ausbreiten. Pamphilio hat die glück» 
lichſte Haushaltung unter allen, dle ich kenne, und das kommt 
von der leutſellgen Art her, womit er feinen Leuten, theils als 
Privatperſonen, theils als feinen Bedienten, begegnet, 
Glebt es Gelegenhelten, wo fie ſelbſt für ungeſchickt gehalten 
werden konnen, ihres Herrn Geſchaͤfte zu beſorgen; well 
fie mit ihren eigenen zu thun haben: fo iſt er fo gütig, und 
ſetzet ſich in ihre Umftände, Ich hielt es für etwas fehr an. 
ftändiges, als er neulich bey der Mittags mahlzeit ſich ent. 
ſchuldigte, warum es ihm an mehrerer Auſwartung fehlte, 
Er ſagte: einer meiner Bedienten iſt auf ſeiner Schwe⸗ 
ſter Hochzeit gegangen; und den andern erwarte ich 
auch ſo bald nicht wieder, weil ſein Vater vor zween 
Tagen geſtorben ift, 

T. 
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Das iz8te Stuͤck. 


Mitkewochs, den 6 Auguſt. 


Utitur in re non dubia teſtibus non neceffariis. 


deutlicher Dinge über die Maßen gelehrt und forge 

Kfaͤltig find, Cicero erzaͤhlet uns von einem Schrift⸗ 
fteller, daß er einige Seiten verſchwendet habe, um zu bewei⸗ 
fen, es hätten die Feldherren die großen Unternehmungen, 
wodurch fie fo berühmt geworden find, nicht ausführen koͤn⸗ 

nen, wenn fie keine Leute gehabt hätten. Er behauptet auch, 
wie es ſcheint, daß ein Miniſter daheim eben fo wenig, als 
ein Feldherr auswärts etwas thun koͤnne, wobey nicht ande⸗ 
re Leute feine Werkzeuge und Gehuͤlfen ſeyn müſſen. Bey 
dieſer Gelegenheit bringt er die Beyſpiele des Themiſtokles, 
Pertkles, Cyrus und Alexanders ſelbſt vor, von welchen er 
leugnet, daß fie vermoͤgend geweſen wären, dasjenige zu 
thun, was ſie gethan; wenn ſie nicht waͤren von andern be⸗ 
gleitet worden. Es iſt luſtig genug, ſolche Perſonen, ohne 
Widerſprecher etwas vertheidigen, und ohne Sieg triumphis 
ren zu ſehen. 

Der oben von dem Redner erwähnte Schriftſteller iſt 
auf ewig ſehr lächerlich gemacht worden; und wir treffen 
alle Tage in Geſellſchaft ſolche geute an, welche eben derglei- 
chen Ruhm verdienen; well ſie diejenigen, mit denen fie um⸗ 
gehen mit eben vergleichen Gewiß heiten boͤſchweren. Die 
Perſonen, welche ich ſtets für geſchickt gehalten habe, die 
hoͤchſte Bewunderung in dieſer Art zu verdienen, find unſe⸗ 
re gewöhnlichen Hiſtorienerzaͤhler, die gar zu ſehr gewiſſen⸗ 
haft und ſorgfaͤltig ſind, in einem jeden beſondern e 

ü elner 


M' telfft zuweilen Perſonen an, dle in Auslegung 
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elner Erzaͤhlung die Wahrheit beyzubehalten, er mag nun 
das Hauptwerk betreffen oder nicht. Ein gewlſſer Herr, 
mit welchem ich neulich in Geſellſchaft zu ſeyn die Ehre hate 
te, ſagte bey einer Gelegenheit, die ihm zu ergreifen beliebt 
hatte: er erinnerte ſich einer ſehr artigen ſcharſſinnigen Ant⸗ 
wort, die ein ſehr witziger Mann, zu des Königs Carls Zeiten, 
bey eben dergleichen Gelegenheit gegeben haͤtte. Ich erin⸗ 
nere mich, ſagte er, da er die Geſchichte anfing, daß unge⸗ 
faͤhr etwas vor der Oatſiſchen Verſchwoͤrung,“ ein leiblicher 
Vetter von mir, und ich, in Solborn ** in dem Hören wa⸗ 
ren; nein, ich irre, es war in zween Schluͤſſeln. Doch 
Jacob Thomſon war daſelbſt; denn er war mit dem Herrn 
ſehr vertraut, welcher die Antwort gab. Ich weis aber ge⸗ 
wiß, daß es an dieſen beyden Oertern irgendwo ſey geſpro⸗ 
chen worden; denn wir tranken alle Abend in der Nachbar⸗ 
ſchaft ein Glas Wein: doch es mag ſeyn, wo es will, es iſt 
eben das; allein — — — 

Er fing an die Geographie der Scherzrede zu machen) 
als ich das Zimmer verließ, und mich tiber den feltfamen 
Kopf verwunderte, welcher feine Worte verſpielen kann, oh⸗ 
ne etwas hervorzubringen, das zur Hauptſache dienet, wel⸗ 
cher -feine eigene Ungereimtheic ſtets wahrnimmt, und den⸗ 
noch darinnen fortfaͤhrt. Ich zwelfele nicht, daß er feine 
übrigen Zuhoͤrer, welche mehr Geduld hatten, als ich, fo wohl 
von der Geburt und Anverwandtſchaft, als auch Seiten⸗ 
verbindungen der Famile desjenigen, der die Antwort gegeben, 
und desjenigen, der ihn dazu gerelzet, unterrichtet habe. 

Es iſt kein geringes Ungluͤck für einen, welcher feine Zeit 
recht zu ſchätzen weis, wenn ſich dieſe Eigenſchaft, fo ſehr ums 
ſtaͤndlich und fo ſorgfaͤltig zu ſeyn, alles recht genau anzuzel⸗ 

i S 2 gen, 

* Diefe Verſchwoͤrung war wider den Konig, die Negier 
und die proteſtantiſche Religion, im Jahre 1677, und wird 
deswegen die Datfifche genennet, weil ſie von einem, Titus 

Gats, iſt entdeckt worden. Sie wird aber von vielen für 

erdichtet angeſehen. 0 

a" Folborn iſt eine Straße in London. 
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gen, ungefähr bey elnem Manne finder, deſſen Eigenſchaſt 
ihn verbindet, feine Beweiſe, daß es itzund Tag iſt, und dere 
gleichen, anzuhören. Dieſes Ungluͤck aber wird noch ver⸗ 
mehret, wenn ein ſolcher Kopf ſich mit dem Anſehen großer 
Männer bewaffnet, wie es denn oftmals geſchieht. Ja, ich 
habe dergleichen mehr als einmal auf die Kanzel kommen 
ſehen. Einer von dieſer Art, welcher ſich in den Kopf ge⸗ 
ſetzt hatte, ein großer Bewunderer von D. Tillotſon und 
D. Beveridge zu ſeyn, unterließ niemals, mit dem Anſe⸗ 
hen dieſer großen Männer Dinge zu beweiſen, die ihm kein 
Menſch in der Welt, bloß auf fein eigen Wort, würde ges 
leugnet haben. Als er einesmals auf die vorhabende Sache 
kommen wollte, ſo ſagte er: ich will, nach dem vortreffll⸗ 
chen Gottesgelehrten, die Sache ſelbſt vornehmen, oder um 
mich feiner eigenen Worte, aus ſelner fünfzehnten Rede in 
der Ausgabe in Folio auf der 100 Seite zu bedienen: 0 

Ich weill die Worte kurzlich erklaren und darauf 
die darinnen enthaltene Sache anſehen. 

Dieſer ehrliche Mann, möchte mancher denken, hatte 
nicht gebraucht, ſeine Beſcheidenheit fo weit gehen zu laſſen, 
daß er ſeinen Vorſatz, die Sache ſelbſt vorzunehmen, 
in den Vorſatz, die Worte kuͤrslich zu erklären ꝛc. ver⸗ 
ändere haͤtte. Allein er wollte noch nicht einmal mit dieſem 
Anſehen zufrieden ſeyn, ſondern that auch den andern Cote 
tesgelehrten hinzu, feine dehrart zu verftärfen, und fagte zu 
uns, mit dem frommen und gelehrten D. Beveridge auf 
der 4 Seite ſeines neunten Theils: Ich will mich be⸗ 
můhen, dieſes aus den itzt verleſenen Worten fo deut⸗ 
lich zu machen, als ich kann; dahero wollen wir 
darinnen betrachten = Dieſen Thoren hielt die Ge⸗ 
meine, welche ihn nicht verſtund, für einen vortrefflichen Pre⸗ 
diger, nur laͤſe er gar zu viel, und wäre fo demuͤthig, daß er 
ſeinen eigenen Gaben nicht genug zutraute. 

Nächſt dieſen ſinnreichen deuten, welche dasjenlge be⸗ 
haupten, was ihnen kein Menſch leugnen kann, muß eine 
Art von Leuten geſtellt werden, welche ſich zwar nicht untere 

nehmen 
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nehmen, nichts bedeutende Dinge zu beweiſen; ſondern ſich 
ſtets bemühen, euch einige Zweifel über Dinge zu machen, 
die ihr ihnen ohne den geringſten Streit zugeben wollet. 
Einer von dleſen Leuten ſagte zu einem gewiſſen Herrn, wel⸗ 
cher erzählte, er habe den und den heute fruͤh um neun Uhr 
nach der Sandgrube gehen ſehen; mein Herr, ich bitte um 
Verzeihung; denn ob ich mich gleich nicht gern mit ihnen in 
einen Shit einlaffen möchte, fo muß ich mir doch die Frey⸗ 
Heft nehmen, ihnen zu ſagen, daß es neune war, als ich ihn 
bey St. Jacob ſah. Wenn Leute von dieſem Naturelle 
etwas weniges gelernet haben: fo werden fie einen anhalten, 
zu beweiſen, daß der Schnee weiß iſt; und wenn man es ih ⸗ 
nen nun darthut, fo koͤnnen fie ſagen, daß die Farben nicht 
wirklich in der Natur find, Kurz, fie koͤnnen die wenige 
Wiſſenſchaſt, welche fie beſitzen, in eine hurtige Faͤhigkeit 
verkehren, Zweifel zu machen; und überall unnuͤtz, und uͤber⸗ 
all unbeantwortet zu ſeyn. Der Cynicker fagte von zwee⸗ 
nen ſolchen albernen und arbeitſamen Streitern: Einer 
von dieſen Leuten melket den Bock und der andere 
haͤlt den Eimer. 


Nachrieht. 


„Die Uebung, mit der Schnupſtobacksdoſe nach der 
„neueſten Mode recht umzugehen, welche der Uebung mit 
„dem Fächer entgegen geſetzt ift, foll bey Carl Lillies an der 
„Ecke von Beaufords Gebäuden am Strande, wo der bee 
vſte und wohlrlechendſte Schnupftoback zu haben iſt, gelehrt 
„werden. Man wird, zum Beſten der jungen Kaufleute, um 
„die Börfe, alle Tage, ausgenommen Sonnabends, zwo 
„Stunden gegen Mittag, in einem Galanterleladen, nahe 
„bey Garraways Caffeehauſe, zu Dienfte ſtehen. Daſelbſt 
wird man auch das Ceremoniel der Schnupftobacks⸗ 
„dofen, oder die Regeln lehren, wie man einem Fremden, 
„einem Freunde, oder einer Lebſte, nach dem Maaße ihrer 
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„Vertraulichkeit, oder Entfernung, Schnupftoback darrei / 
„chen ſollz nebſt einer Erklarung der Sorglosigkeit, der 
„Verachtung, der Hoͤflichkeit, und des Stolzes beym Tor 
„backnehmen, und derer Geberden, die ſich zu einer jeden Art 
„von demſelben ſchicken. 

„Der Unternehmer zweifelt nicht, daß er in kurzem eine 
„Schaar wohl eingerichteter und geuͤbter Schnupftobacksdo⸗ 
„fen werde aufgebracht haben, welche allen denen Regimen; 
„tern Faͤcher, die neulich geubet worden, und io in Bewe⸗ 
„gung find, entgegen gehen und die Spitze biethen können. 


T. 


„ „ b Q uu en 


Das 130te Stuͤck. 
1 Donnerſtags, den 9 Auguſt. 


Vera gloria radices agit, atque etiam propagatur. Ficta 

1 8 N 
omnia celeriter, tamquam flofeuli, decidunt, nee fimulatum po- 
teſt quidquam eſſe diuturnum. 5 Tull. 


on allen Leldenſchaften, die dem menfchlichen Leben ei» 
gen ſind, iſt die Ehrliebe die heftigſte. Nachdem nun 
dieſelbe in den Fuͤrſten gelenket wird, nachdem bringe - 
fie entweder das größte Wohl oder das größte Uebel hervor. 
Wenn Regenten dieſelbe nur von dem Eindrucke ihrer Auf⸗ 
erziehung allein haben: fo bringt ſie eher ein ſtolzes, als ein 
edles Gemuͤth hervor; wo fie aber ein Zug einer natürlichen 
Neigung iſt: fo treibt fie ihn zur Beſtrebung nach wahrhaf 
tig ruͤhmlichen Dingen. 0 
Die zween größeſten Männer, bie itzt, nach dem gewoͤhn⸗ 
lichſten Begriffe dieſes Wortes, groß, in Europa leben, 
find Ludwig der XIV, König in Frankreich, und Peter 
der I. Kaifer von Rußland. Wie es gewiß iſt, daß der 
i Ruhm 
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Ruhm nicht allezeit von der Ausuͤbung der Tugend eneſteht: 
fo ift es auch meines Erachtens kein unangenehmer Zeitver« 
trelb, die Ehre dieſer beyden Prinzen zu unterſuchen; und bie 
falſche, vergängliche und eltele, von der gegründeten, dauer⸗ 
haften und erheblichen zu unterſcheiden. König Ludwig 
von Frankreich, iſt von Jugend auf unter der Aufficht liſti⸗ 
ger und fleiſchlicher Leute geweſen, welche die Erweiterung 
des Gebiethes für die preiswuͤrdigſte Probe der Macht anſa⸗ 
hen, und jede Ausbreitung des Rufes, für eine wohl erworbe⸗ 
ne Ehre hielten. Das Herz des jungen Monarchen ward, durch 
dergleichen Umgang, zu einer Neigung nach eitler Ehre ver⸗ 
fuͤhret, und angetrieben, nach dieſen unbilligen Grundſaͤtzen, 
auf lauter Ueberfaͤlle, Raub und Mord zu denken, und ſich 
aller der Schuld theilhaftig zu machen, die ein ungerechter 
Krieg bey ſich führe, Zu gleicher Zeit ward die Tyrannen 
eingefuͤhret: die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte wurden aber auf 
die großmüthigſte Art aufgemuntertz als wenn Männer von 
hoͤhern Gemüthsfähigkeiten beſtochen werden müßten, das 
mit fie nur den Untergang der übrigen Welt erlauben folle 
ten. Jeder Bau, den der franzoͤſiſche Hof auf feinen er⸗ 
ſten Entwurf, der an ſich ſelbſt laſterhaft war, aufgefuͤhret 
hat, war ſeinem falſchen Grunde gemaͤß. Die Pralerey mit 
dem Reichthume, die Eitelkeit im Gefolge, die Scham we⸗ 
gen der Armuth, und die vergeſſene Beſcheidenheit, das 
wurden die gemeinſten Kuͤnſte der guten Lebensart. Die 
großmuͤthige Liebe zu einer einzigen Gattinn, ward in die wol⸗ 
küſtige Neigung gegen das ganze weibliche Geſchlecht, und 
die Freundſchaft unter Maͤnnern, in lauter Eigennutz und 
Verſtellung verwandelt. So lange dieſes die Lebensre⸗ 
geln waren, ſo wurden die Meyneide des Prinzen, 
und eine allgemeine Verderbniß der Sitten bey den 
Unterthanen, die Fallſtricke, worinnen Frankreich 
alle feine Nachbarn gefangen har. Mit folchen fal⸗ 
ſchen Farben find die Augen Ludwigs, von der Uepplg⸗ 
kelt feiner erſten Jugend an, bis in den Aberglauben ſeſnes 
igen hohen Alters, bezaubert worden. Daher koͤmmt es, 
S9 daß 
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daß er die Geduld gehabt, feiner Mannhelt, Stärke und 
Tapferkeit Ehrenſäulen aufgerichtet zu ſehen, und mitten in 
einem wolluͤſtigen und ſchwelgeriſchen Hofe, wegen feiner 
Groß muth und kriegeriſchen Thaten, geprieſen zu werden. 
Als Peter Alexowitz, Kaifer von Rußland, zu männe 
lichen Jahren kam:; fo wandte er mitten in feiner. unum⸗ 
ſchraͤnkten Gewalt und Hoheit, alle feine Gedanken mit 
Sorgfalt auf ſich und fein Volk; ob er ſich gleich in der 
Würde eines Beherrſchers eines großen und unzähligen 
Volkes, als einen Herrn eines faſt gränzenloſen Landes, und 
ols einen ungebundenen Befehlshaber übe: das Leben und 
Vermoͤgen feiner Unterthanen, erblickte. Die fhnöde Un⸗ 
wiſſenheit und eine viehiſche Lebensart, betrachtete und ver⸗ 
achtete dieſer großmuͤthige Prinz, aus dem bloßen Sichte ſei⸗ 
ner eigenen Vernunft. Seine Urtheile kraft gab es ibn ein, 
und feine Herzhaſtigkeit reizte ihn an, es zu verbeſſern. In 
dieſer Abſicht ſchickete er nicht Geſandte zu dem Volke, von 
welchem die übrige Welt ihre Artigkeit gelernet hat; ſoudern 
er legte ſelbſt ſeine Krone ab, den Weg zur wahren Ehre und 
Hoheit zu lernen, und nuͤtzliche Kuͤnſte zu faſſen, womit er 
den arbeitfamen, einfaͤltigen und rechtſchaffenen Theil feines 
Volkes, beſchaͤfftigen konnte. Mechaniſche Arbeiten und 
Kunſtwerke waren billig die erſten Gegenſtaͤnde feiner Gunſt 
und Aufmerkſamkeit. Mit dieſer preiswuͤrdigen Abſicht 
reiſete er auf eine unerkannte Weiſe zu fremden Völkern; er 
erhielt zwar wenig Ehre an denen Orten, wo er ſich aufhielt, 
rung aber deſto tiefer in alle ihre Friedens und Krieges⸗ 
fünfte, welches von weit groͤßerer Wichtigkeit. war. Ver⸗ 
mittelſt deſſen, hat dieſer große Prinz durch eigene Arbeit, 
eigene Erkenntniß und eigene Tapferkeit, den Grund zu ei⸗ 
ner großen und dauerhaften Ehre gelegt. Es wuͤrde ihm 
ſchimpflich ſeyn, ihn mit irgend einem Helden des Alter⸗ 
ums zu vergleichen. Wer hat jemals, außer ihm, einen 
Thron verlaſſen, damit er lernen möchte, ſolchen mit deſto 
mehrerer Annehmlichkeit zu bekleiden? Wer hat ſich jemals 
bey einer unumſchraͤnkten Gewalt gering geachtet, bis er dies 
felbe brauchen gelernet? Der 
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Betrachten wir feine wundernswüuͤrdige Perſon, fo iſt 
man ganz boſtuͤrzet, wo man fein Lob anfangen ſoll. Es 
mag von andern in metaphoriſchem oder philoſophiſchem Ver 
ſtande geſagt werden koͤnnen, daß fie ſich ſelbſt beherrſchen: 
dieſer Kaſſer {ft doch dem rechten Buchſtaben nach fein eige⸗ 
ner Herr, Wie großmuͤthig und gütig war es nicht, daß 
er feinen eigenen Namen als eine Privatperſon in das Krieges ⸗ 
heer einfchrieb, welches er aufrichten wollte: damit niemand 
in demſelben hoffen dörfte, diejenigen Staffeln zu uͤberhü⸗ 
pfen, durch die er ſich ſelbſt empor brachte. Auf dieſe Art 
lernte dieſer göttliche Prinz, wie er ſiegen; er lernte, wie er 
ſich ſeiner „Siege gebrauchen ſollte, Wie ſchrecklich iſt er 
nicht iu Schlachten, wie leutſelig nicht im Siege geweſen? Will 
man die boshaften Kuͤnſte des Franzoſen, gute Sitten, 
und die edlen Arbelten des Ruſſen, barbariſch nennen ? 
Nein; Barbarey iſt, wenn man die wahre Ehre nicht ken⸗ 
net, oder etwas anders mit ihr verwechſelt! Ein ungerechter 
Prinz iſt unedel und barhariſch; ein gütiger Prinz allein iſt 
beruͤhmt und herrlich, 

Die Menſchen mögen ſich durch Ihre verderbte Einbile 
dungskraft betruͤgen, wie fie wollen; die Wahrheit wird im⸗ 
mer ihren Platz behalten; und da die Ehre nichts anders iſt, 
als der Schatten der Tugend; ſo wird fie nothwendig ver⸗ 
ſchwinden, wo ſich dieſe entzeucht. Wie forgfältig follte man 
ſich aber bemühen, die wahren Begriffe der Tugend beyzu⸗ 
behalten, und wie eifrig ſollten wir nicht ſeyn, jeden Antrieb 
zu derſelben aufzumuntern? Der Schulknab in Weſtmuͤn⸗ 
ſter, welcher neulich geſagt hat, die Bilder in dem Saale 
ließen ihn weder ſchlafen noch ſplelen, follte auf ewig von ale 
len Schlägen frey ſeyn. 

Doch, wir wollen noch betrachten, was, nach dem Sin⸗ 
ne desjenigen Schriftſtellers, den ich heute zu Anfange mei⸗ 
nes Stuͤckes geſetzet habe, die wahre Ehre ſey. 

Die Vollkommenheit der Ehre, ſchreibt Cicero, bes 
ſteht aus dieſen dreyen Stuͤcken: Daß das Volk uns liez 
be; daß es ein Vertrauen zu uns habe; und daß es, 
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durch eine gewiſſe Dewunderung angetrieben werde, 
in der Meynung zu ſtehen, wir verdienten geehrt zu 
werden. Dieſe Gedanken hat man in einer Republik von 
der Hoheit gehabt. Wenn ſich aber jemand einen Begriff 
von der vollkommenen Ehre, nach unfern jetzigen Verfaſſun · 
gen, machen wollte: ſo müßte man zu den obgedachten 
Glüͤckſeligkeiten noch dieſe ſetzen: daß eln Menſch außer der 
Guade des Prinzen nichts ſey, und an allen Dingen ein 
Misfallen hätte, Er ſollte, meiner Meynung nach, Relch⸗ 
thuͤmer, Gewalt, Ehrenſtellen, Macht zu befehlen, und 
Ruhm befigen: aber weder die Reichthuͤmer, noch die Ge ⸗ 
walt, noch die Ehrenſtellen, noch die Mache zu befehlen, ober 
der Ruhm ſollten einen andern Relz für ihn haben, als in fo 
weit ſie mit der Huld des Prinzen verbunden find. Er ſollte, 
duͤnket mich, ſich um die Gunſt des Volles bewerben, weil 
er ein Liebling ist; und ein Liebling ſeyn, weil er ſich um die 
Gunſt des Volkes bewirbt. Wenn dieſe Abſchilderung nicht 


gar zu erdichtet gusſehen mochte: fo wollte ich ihm noch die 


Herrſchaſt über irgend ein fremdes Land geben; dieſes moͤch⸗ 
te er dann, außer der Huld feines Prinzen, als einen wichti⸗ 
gen Zuſatz feines Glucks anſehen. Nur von einem ſolchen 
Manne, der ſo befehaffen und in ſolchen Umſtaͤnden iſt, der 
zur Macht geſchickh, und doch nicht faͤhig if, zur Eiferſucht 
Gelegenheit zu geben, kann man ſich den Begriff machen, 
daß er auch vielen Ruhm erhalten, und ſich keiner Ungnade 
werde zu befürchten haben. Dieſe Demuth bey feinem wich ⸗ 
tigen Stande wied feinen Ruhm unſterblich machen. 

Diefe Gedanken find geſchickt, mein Blatt zu einer unge ⸗ 
wöhnlichen Länge zu treiben. Woſern ich aber ſetzen koͤnn⸗ 
te, daß meine zerſtreuten Einſaͤlle dem gemeinen Schickſa⸗ 
le ber meiſten Dinge entgehen möchten? fo wollte ich ſagen, 
daß dieſe Entwürfe und erdichteten Bilder der Ehre in dem 
Auguſt des uten Jahres gemacht wären, als Johannes, 
Herzog von Marlborough, den denkwürdigen Zug gethan, 
varinnen er ohne Blutvergießen, die franzoͤſiſchen Linien 
einnahm. 5 Ur 
j Dis 
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Freytags, den 10 Auguſt. 


!.. RER Se ke EEE 
— Animum curis nune hue, nune dividit Hue. Virgil. 


Wi ichs meinen Leſern zu wiſſen thue, daß ich vieler · 


ley Briefe befige, die ich noch nicht bekannt gemacht 

habe; ſo glaube ich, ſie werden mirs zugeben, (und 
nach meiner Meynung follten fie feft davon verſichert ſeyn) daß 
ich kein geringes Amt auf mir habe, und in der Welt ſchon 
etwas bedeute. Deswegen will ich gegenwaͤrtige Stunde 
anwenden, allerley Bittſchriften in folgender Ordnung 
durchzuleſen. 


Mein Herr Zuſchauer, 
„Ich babe bereits ſo viele Zeit verloren, daß ich wuͤnſche, 
„daß Sie fich gleich nad) Empfange dieſes Schreibens 
„niederſetzen, und mir Antwort geben mögen, Ich will von 
„Ihnen wiffen, ob einer von meinen Freyern mich wirklich 
„lieber, Ich will, fo gut ich kann, Ihnen feine Sitten bes 
„ſchreiben. Wenn er mich ſieht, fo ſpricht er immer von 
„Beſtäͤndigkelt: aber es beliebt ihm, mich alle vierzehn Ta. 
„ge nur einmal zu beſuchen, und dann iſt er immer auf dem 
„Sprunge, wieder wegzugehen. Wenn ich krank bin, ſo 
„re ich, daß er fagen foll, er ſey ſehr beküͤmmert: aber er 
„kommt oder ſendet niemals zu mir; weil, wie er feinen 
„Bekannten ſeufzend erzaͤhlet, er es nicht brauche, mir alle 
„die Macht, die ich über ihn habe, und daß es ihm unmog⸗ 
„lich ſey, ohne mich zu leben, merken zu laſſen. Wenn er 
„aus der Stadt verrelfet iſt: fo ſchreibt er mir alle ſechs Wo⸗ 
„chen einmal; er wlll Nachricht von mir haben, er beſchwe⸗ 
„ret ſich über die Augal der Abweſenheit, er redet von Flam. 
„men, von Matter, von Verſchmachten und Entzückungen. 
Er fuͤhret die Sprache eines ungedulolgen Kebhabers; aber 


ver 
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„er iſt ſo gelaſſen, als der allerſaulſchſte. Sie wiſſen, daß 
„ich ihm nichts zuvor hun darf, und dieſe Art von Leuten 
zzu bewegen, iſt eben fo verbrießlich, als eine große Uhr aus ⸗ 
„iuzählen. Aber Sie müffen wiſſen, daß er reich iſt, und 
„meine Mutter ſpricht, well er schläfrig iſt, fo. wird er uns 
Hauch gewiß ſeyn; er werde mich deſto länger lieben, well 
»er mich nicht ſehr lieber. Aber ich berufe mich auf Sie, 


vob er ganz und gar liebet 
Diers ſchlechtbediente, ergebene 
Dienerinn 
Lydia Vrovell, 
„Alle dleſe Herren, die viel Geld haben, find entfeßlich 
„faltfinnig und frech: ich bitte Sie, mein Herr, ftellen Sie 
„es ihnen doch vor, 


Mein Herr Fuſchauer, 
N chis hat mich, ſo lange Ste Ihre Schelften fortgeſetzt 
& haben, mehr erfreut, ‘als die neuliche unmſtaͤndliche 
„Nachricht von dem Witze; und ich wuͤnſchte, daß Sie 
„noch eine andere Gelegenheit ergreifen möchten, den ver 
„derbten Geſchmack, darein unſere Zeit verfallen iſt, ferner 
„zu erklaren; den ich vornehmlich dem Vorzuge beymeſſen 
„möchte, welchen einige wenige poͤbelhafte Schriſtſteller une 
„ter uns erhalten, deren einige gute Eigenſchaften, ihre ei⸗ 
„gene und anderer Leute Fehler gleichſam geheiligt haben. 
„Auf ſolche Art ſcheinen Miltons Nachaͤffer alle Treffliche 
„keit feiner Schreibart in den rauhen und veralteten Worten 
zu ſuchen, oder in einigen andern Stücken, die hoͤchſtfeh⸗ 
lerhaft find, ungeachtet fie einem fo großen Manne zu vers 
„zeihen waren. Die Bewunderer deſſen, was wir ſpitzſuͤn⸗ 
„dig, oder wohl gegeben nennen, ſehen dieſes als die größte 
„Gluͤckſeligkeit an, welcher Cowley, Ovidius, und an⸗ 
„dere, ihren Ruhm zu danken haben, und deswegen ahmen 
„ſie ihnen auch nur bloß hierinnen nach. Was wahr iſt, 
„was ſich zur Sache ſchicket, und naturlich iſt, darum 


feinen fie ſich nicht zu bekuͤmmern; ſondern nur, wie man 
Heinen 
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beinen netten Gegenſaß heraus bringen, ein zweydeutlg 
„Wort erfinden moͤge, und was wohl aus einer gezwungenen 
„Anſpielung zu folgern ſey. Ungeachtet mir ſolche Schriſt⸗ 
„ſteller nun gleich eben fo vorkommen, als diejenigen, die 
„lich ſchminken, an ſtatt daß fie wohl gekleidet, oder ange⸗ 
„nehm ſeyn ſollen! fo bekenne ich doch, daß der Misbrauch 
„darinnen liegt, weil man denkt, daß dieſe Schoͤnheiten, die 
vich Schandflecke nenne, bey denen, die fie beſizen, von ei⸗ 
unem Ueberfluſſe der Einbildungskraft, und einem überfli« 
ußigen Maaße der Vernunſt herkommen. Kurz, fie haben 
die Eigenſchaft, gar zu klug zu ſeyn. Wenn Sie al er, 
„mein Herr, bie Welt belehren wollten, daß fie es ganz und 
„gar nicht find: fo würden Sie ſich unter andern ſehr ver⸗ 
„binden Mein Herr / 

Dero geneigten Leſer R. D. 


Mein Serr 8 
„Ah bin ein junges Frauenzimmer, und werde fiir artig 
* gehalten; deswegen verzeihen Sie mirs, daß ich Sie 
„ſtoren muß, eine Welte zu entſcheiden, die ich mit meinem 
„Vätter eingegangen bin, der einem immer widerſpricht, 
„weil er Latein verſteht. Ich bitte Sie, Herr, ein 
„Gruͤbchen (im Kinne) wird das mit einem b oder p ges 
uſchrieben? Ich bin 

Mein Herr Deto ergebene Dienerin, 

Lieschen Thunichts. 


„Ich bitte Sie, mein Herr, machen Sie ihre Hufe 
yſchtift fo: An die angenehme Fragerinn, und geben 
„es bey Herrn Lilie ein? denn ich will nicht gern, daß man 
„wiſſen ſoll, daß ich in der Sache mit begriffen ſey. Ich 
„bin, mein Herr, noch einmal, Dero ergebene Dienerinn, 

Herr Fuſchauer, 
„Och muß Ihnen nothwendig berichten, daß mir vlele 
8 von Ihren Blaͤtiern nicht ſehr gefallen. Zuweilen 
i \ find 
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„find fie fo ſcharf, daß man Sie nicht ertragen kann, und 
„ifo gelehrt, daß man Sie nicht verſtehen kann. Was ge⸗ 
hen Sie unſere Fiſchbeinröͤcke an? 
Dero demuͤthige Dienerinn 
Parthenope. 
Herr zuſchauer, 

„Its ich geſtern Abends im Park ſpazieren gleng: fo bes 
„gegneten mir ein Paar gute Freunde. Einer davon 
ziſagte zum andern: Ich bitte dich, Jacob, komm mit 
„mir, wir wollen ein Glas Wein trinken; denn ich tauge 
y ſonſt zu nichts. Diefes trieb mich an, die mancherley 
2Gehltritte zu erwägen, dle in Geſellſchaften über das Wein⸗ 
„trinken entſtehen, wenn Leute Ihre Zuflucht zur Flaſche 
„nehmen, um ſolche Grillen zu vertreiben, die vielmehr 
udaduech erwecket und aufgewiegelt werden. Dleß kann ich 
keiner Sache mehr zuſchreiben, als der Neigung, andern 
vdeuten eine Geſellſchaſt aufzudringen, die doch ihuen ſelbſt 
y nicht gefällt, Ich bitte Sie, mein Herr, ſagen Sie es doch in 
„Ihren Blättern, daß derjenige, der ſich ſelbſt zur Loſt wird, 
Heinem andern kein angenehmer Gefaͤhrte ſeyn werde, Laſſen 
„Sie doch einen jeden ſich erſt in eine muntere Gemuͤthsver⸗ 
ꝓfaſſung ſetzen, ehe er ſich feinen Freunden aufdringt. Ich 
bitte Sie, mein Heer, ſchreiben Sie doch von dieſer Sache 
„fo beredt, als Sie nur fönnen, und erzeigen dem menſchli⸗ 
„chen Leben die Wohlehat, recht nachdruͤcklich den Schluß zu 
„machen: daß nicht ein jeber, der nur hinunter ſchlucken 

„eann, geſchickt ſey, ein Glas Wein zu trinken. 
Dero ganz ergebner Diener. 

Mein Herr, 

„ Deeſen Morgen habe ich Dero Blatt von dem Aufwande 
= der Zeit angeſehen. Sie find fehr hoͤflich gegen das 
„Frauenzimmer, infonberheit gegen das, welches nicht mehr 
ung, und über die Buhlerey ſchon weg iſt, da Sie fo ge⸗ 
„fällig vom Spielen handeln. Deswegen boffe ich, Sie 
werden es für keine Unbilligkeit halten, daß man einige 
muͤßige 
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zmüßige Stunden mit dieſer Zeitkuͤzung zubringe; aber 
das fähe ich gern, daß Sie etwas von der Aufführung 
vgewiſſer Spielerinnen erwähnen wollten, 

„Ich habe gewiſſe Damen bemerket, die in allen andern 
„Stuͤcken artig, wohlgeſittet, und die rechten Bluhmen einer 
„guten Erziehung find, welche, fo bald man den Lombertiſch 
„bringt, und ſich zu dieſem Geſchaͤfſte niederſetzet, den Aus 
vgenblick in die vollkommenſten Weſpen verwandelt werden, 
„die in der Natur zu finden find, 

„Sie müffen wiſſen, daß ich gelaſſen bleibe, und ihr 
„Geld gewinne: aber ich bin ganz verwirrt, daß ichs neh⸗ 
vmen ſoll, da fie dieſes fo verdruͤßlich machet. Seyn Sie 
v doch ſo gut, lieber Herr, und unterrichten ſie, wie ſie ihr 
„Geld mit einer guten Art verlieren ſollen: dadurch werden 
„Sie ſich ſohr verbinden Dero 
Rahel Baſta⸗ 


Herr Fuſchauer, 


„Ihre Güte, die Sie in einem von Ihren Blättern ges 
ee gen die Eleonora blicken laſſen, hat mich beherzt gem 
vmacht, mir die Ehre zu geben, an Sie zu ſchreiben. Der 
„große Elfer, ben Sie fo oft für den Unterricht und dle 
Verbeſſerung unſers Geſchlechts bezeuget haben, wird, wie 
vich hoffe, mich bey Ihnen ſattſam entſchuldigen, wenn 
vich mich wegen der Kuͤhnheit dieſes Schreibens nicht ver⸗ 
vtheidige. Die große Begierde, die ich habe, mein Ge⸗ 
vmüth, durch einige ſolcher Schönheiten, die Dero Mey⸗ 
„nung. nad) fo wohlanſtaͤndig find, zu beſſern, und zu wel⸗ 
„hen Sie das Leſen, als den ſicherſten Weg anzeigen, hat 
„mich ganz unruhig gemacht, bis ich die Fähigkeit erlanget 
„haben werde, fie zu erreichen. Dieſes aber, mein Herr, 
„hoffe ich niemals zu koͤnnen, bis Sie ſich werden gefallen 
„laffen 6 mir zu meinem Unterrichte, einen oder mehrere 
Schriftſteller vorzuſchlagen. 

2 590 5 Thee, als ich den WIE auf das 
„Schreiben der Eleonora warf, daß ich Feine Nur 

aben 


288 Der Zuſchauer. 


„haben würde, Sie bierum zu bitten: aber ich fand bey 
„Durchleſung dieſes Zuſchauers, zu meiner großen Be⸗ 
„kuͤmmerniß, daß ich mich ganz und gar geirret hätte, und 
„ich bin jetzo zweifelhafter, als jemals, wie ich meine Zelt 
„zubringen ſoll. Ich bitte, Herr, machen Sie mir zu 
„Gefallen wenigſtens das erſte Capitel, da Sie Eleonoren 
„n gute die Vorrede gemacht haben. Ich ſchreibe Ihnen 
„bier nicht nur meine eigenen Empfindungen, ſondern vieler 
„meiner Bekannten ihre, die mit der gemeinen Art, die 
„Zeit zu verwenden, eben fo übel zufrieden find, als ich. 
„Ja, wenn ein eifriges Verlangen nach dem Wiſſen, und 
„eine große Empfindung unſerer Unwiſſenheit, für ein gu⸗ 
„tes Kennzeichen, und einen Ernſt zur Beſſerung, koͤnnen 
vangeſehen werden: fo koͤnnen Sie gewiß ſeyn, daß Sie 
„ diezenige Zeit nicht übel anlegen werden, die Sie auf die 
„Beantwortung unſerer Bitte verwenden möchten. Ich 
„kann nicht umhin, noch binzuzuſetzen, daß, ungeachtet Sie 
„Eleonoren beſonders, und ſaſt außerordentlich hochſchaͤtzen; 
ich dennoch einen beſſern Anſpruch auf Dero Hüte habe, als fie : 
yweil ich mich nicht nur mit elner Durchleſung Ihrer Blätter 
vam Theetiſche befriedige; ſondern weil fie auch ſehr oft meine 
„Unterhaltung find, wenn ich in meinem Zimmer allein 
„bin. Um ihnen zu zeigen, daß ich fähig bin, mich zu 
„ beſſern, und daß ich die Schmaͤucheley haſſe! fo geſtehe 
„ichs, daß mir einige von Ihren Stücken nicht gefallen: 
vaber auch hierbey bin ich geneigter, dieſes Misfallen mei. 
znem eigenen ſeichten Erkenntniſſe zuzuſchreiben, als der 

gründlichen Urtheilsktaft des Herrn Zuſchauers. Ich bin, 

Mein Herr / 5 

ſchon jetzo, (und hoffentlich kuͤnftig noch 

mehr,) Dero verbundene Dienerinn, 
aͤrthenia. . 
Dieſes letzte Schreiben iſt fo ernſthaft und dringend ab⸗ 
gefaſſet, daß ich es für meine Obliegenheit halte, dem Be⸗ 
fehle der Verfaſſerinn nachzukommen; welches auch eheſtens 
geſchehen ſoll. Er, 
9 x Das 
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Sonnabends, den 1x Auguft, 


— — 


— Migravit ab aure voluptas 6 
Omnis — — Horat, 


a gegenwärtig die Stadt ziemlich leer iſt: fo haben 
$ ſich unterſchiedene ſchlechte Comoͤdianten zu mir ge⸗ 
wandt, damit ich doch zugeben möchte, daß fie ſple. 
len koͤnnten. Sie erſuchen mich mit ſehr hoͤflichen Worten, 
ich moͤchte doch verſtatten, daß ein Fall auf die Erde, eln 
Straucheln, oder eine gute Ohrfeige für einen Scherz ges 
halten wuͤrden. Ich will dieſe Springer eine Zeit lang dul⸗ 

den; weil ich hoffe, daß das Uebel nicht laͤnger dauren kann, 
als bis die Leute vom Stande und gutem Geſchmacke wie⸗ 
derum in die Stadt kommen. Es war vor einiger Zeit die 
Gewohnheit, daß man diejenigen Zuhoͤrer, welche ſonſt keine 
Fähigkeiten hatten, als daß fie fehen konnten, mit Seiltaͤnzern 
und Luftſpringern vergnuͤgte. Dieſe Gewohnheit war ver. 
nuͤnſtig genug, weil fie der Verwirrung zuvor kam, und dies 
jenigen, welche alle Stellungen machen konnten, deren der 
Leib fähig iſt, von denjenigen unterfchled, welche alle die Lei⸗ 
denſchaften vorzuſtellen vermögen, denen die Seele unterwor⸗ 
ſen iſt. Allein, ob dieß gleich ſehr kluͤglich eingerichtet war; 
fo müfien doch die koͤrperlichen und die geiſtigen Comoͤdian⸗ 
ten eine weitere Entfernung von einander behalten, als daß 
fie zuſammen auf einer Schaubühne erſcheinen koͤnnten. Die. 
fer Urſachen wegen, muß ich zur Aufnahme des Baͤrgar⸗ 
tens“ einige Mittel vorſchlagen, alle leibliche Comddian. 
ten in zu beurlauben. Wo 
Ein großer Platz in London, wo allerhand Gaukler, Marke 
ſchreyer, Seiltaͤnzer, Luftſpringer u. d. g. ihre Poſſen fe 
hen laffen. N 
I Theil. T 
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Wo Männer in Faͤllen von größerer Wichtigkeit öffent⸗ 
lich auftreten: da kann fie noch die Wichtigkeit und Größe 
der Sache rechtfertigen. Und wenn gleich ein Sachwalter 
oder Prediger heiſer, oder loͤcpiſch und ungeſchickt Iſt: fo era 

„fordere doch die Wichtigkeit ihrer Sache Hochachtung und 
Aufmerkſamkeit. Allein, wenn bey dem Reden auf der 
Schaubühne die sprechende Perſon nicht recht geſchickt und 
annehmlich iſt: fo iſt fie äͤußerſt lächerlich, In ſolchen Faͤl⸗ 
len, wo man nichts mehr erwartet, als das Vergnuͤgen ber 
Ohren und Augen, ift die geringfte Verminderung des Vers 
gnüͤgens die größte Verletzung. Bey der Vorſtellung eines 
Schauſpiels ift es nicht lobwuͤrdig, bloß feine Rolle zu ſpielenz 

ſondern es iſt veraͤchtlich, der geringſte und ſchlechteſte zu ſeyn. 
Ich habe gehoͤret, daß, feit meiner Abweſenheit aus der 
Stadt, die ſpielenden Perſonen, um dieſe Schwierigkeiten 
und Zärtlichkeiten zu vermelden, in die Luft geflogen, und 
ſolche verwegene Stücke geſpielet, und ſich ſo viel gewagt has 
ben, daß niemand, als die Feuermauerkehrer, Schieferdecker 
und Maurer haben geſchickt ſeyn koͤnnen, dergleichen zu thun. 
Es ſcheint, daß der Verfaſſer des folgenden Briefes ein Zu⸗ 
ſchauer bey einer von dieſen Ergetzlichkeiten geweſen iſt, und 
ſich folglich deswegen bey mir beklaget hat. Doch mich 
duͤnkt, er iſt gar zu ſtrenge wider dasjenige geweſen, was in 
dem von ihm erwahnten Schauſpiele verwerfliches vorkommt; 
und hat ſich nicht ſo vlel bey des Verfaſſers vortrefflichen Gas 
be zu ſcherzen aufgehalten, als er doch wohl hätte thun füllen: 
Die angenehmen Abſchllderungen, dle er von dem Leben ges 
macht hat, hätten zu eben der Zeit guͤtiger muͤſſen erwaͤhnt wer⸗ 
den, da er feine Hexen verbannet; welches viel zu arge Teufe⸗ 
linen find, als daß man ſie mit fo vieler Hitze angreifen darf, 
Mein Herr Fuſchauer, 
„Oſuf die erhaltene Nachricht, daß Miecke Weiß Ihnen 
„nach der Stadt gefolgerfey, und in den lancashiriſchen 
vHexen eine Rolle ſpielen würde, gieng ich vergangene Woche 
bin, das Schauſpiel zu feben, Ich hatte das Gluͤck, Rabe 
bey 
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vybey einem Friedensrichter vom Lande zu ſizen, der, wie 
„er ſagte, Herrn Rogers Nachbar war, und ſie uns in 
„einem von den Taͤnzen zeigen wollte. Es war Hexerey 
„genug in dieſer Verguuͤgung, daß ich bald Luft bekam, ihm 
vu glauben. Benj. Johnſon war beynahe gelaͤhmet; der 
„unge Bullock rettete mit genauer Moth feinen Hals; die 
„Zuhoͤrer waren erſtauner, und einer von meinen alten Be. 
kannten, eine wuͤrdige Perſon, vor der ich mich unten auf 
„dem Platze unter dem Volke würde gebuͤcket haben, kannte 
„mich nicht, da er doch nur zwo Ellen weit von mir ſtund. 
„Wenn Sie, wie das Landvolk von Ihnen ſaget, ein wel⸗ 
ßer Zauberer wären; ſo wollte ich gewuͤnſcht hoben, daß Sie 
„gegenwärtig geweſen, um das Lumpengeſinde von Beſenſtle⸗ 
„ien zu beſchwoͤren, womit wir über drey Stunden geplagt 
„worden. Ich wuͤrde es Ihnen erlaubt haben, den Klos 
vin einen Baum zu fißen, die Weidmaͤnner zu erſchrecken, 
„den Richtern beſchwerlich zu fallen, und den ehrlichen 
„Teague mit feinem Welhwaſſer zu brauchen. Dieſes ſchickte 
„sich noch eigentlich in ein Luſtſplel, wenn es der Verfaſſer 
ydabey hätte bewenden laſſen. Ich kann aber nicht begrei⸗ 
„ren, was das Opfer eines ſchwarzen Lammes und die Cem 
vremonſen bey ihrer Anbethung des Teufels, bey dem Scherze 
„und der kuſtigkeit zu thun haben. 0 
„Es ſcheint, daß der Herr, welcher dieſes Schauspiel ge⸗ 
yſchrieben, und einige Charaktere darinnen ſehr ſchoͤn ge⸗ 
„macht hat, in feiner Zauberey dadurch ſehr verleitet worden, 
„daß er dem unnachahmlichen Shakeſpear unvorſichtig 
z gefolget. Die Beſchwoͤrungen in dem Mackbeth haben 
wetwas feyerlſches an ſich, welches ſich zu dem Trauerfpiele 
„ungemein wohl ſchicket, und das Gemüͤth mit einem gehd⸗ 
„rigen Schrecken anfüͤllet; zu geſchweigen, daß die Zaube⸗ 
„rer hier ein Stück von der Geſchichte felbft find, wie wir 
vſolches umſtandlich in dem Sector Boetius erzählet fin. 
yden, aus welcher er es genommen zu haben ſcheint. Dieß 
Hit daher eine geschickte Maſchine, wo die Handlung dun⸗ 
„el, ſchrecklich und blutig iſt; fie iſt aber von der Materie 
2 2 veſnet 
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„eines Luſtſpiels ungemein welt entfernt. Sachen von diefer 
„Art, die an ſich ſelbſt unangenehm find, können niemals 
„ergegend werden, als wenn fie durch eine Einbildungskraft 
„geben, die Shakeſpears feiner gleich koͤmmt, und von 
„einer ſolchen eingerichtet werden. Diefer Urſache wegen 
„wollte Herr Dryden nicht einmal zugeben, daß Beau⸗ 
„mont und Fletcher vermögend wären, ihm nachzuahmen. 
„Doch Shakſpears Zaubern kann nicht nachgebildet werden, 
„In dieſen Kreis darf niemand gehn, als er. 


„Dem ungeachtet wuͤrde ich Ihnen mit dieſen Anmerkun⸗ 
„gen nicht beſchwerlich gefallen ſeyhn, wenn nur ſonſt nichts 
vin dleſem Luſtſpiele geweſen wäre, welches mehr beſchwoͤret 
„iu werden gebraucht hätte, als die Hexen. Ich meyne 
„hierdurch einige frepe Stellen, die ich uberſehen haben würde: 
„wenn ich nicht angemerket hatte, daß dieſe Scherze das 
„lauteſte Gelächter erwecken können, ob fie gleich der gefuns- 
„den Vernunft ſehr beſchwerlich, und eine Beſchimpfung 
„der Ehrbarkeit ſind. 

„Wir müffen ſolche Freyhelten dem Geſchmacke der Zelt 
„zuschreiben; doch opfert ein Tichter in der That, durch 
„ſolche Vorſtellungen, ben beſten Theil feiner Zuhörer 
„dem ſchlimmſten auf, und verachtet, wie einer denken 
„möchte, die Vornehmen, um für die Pomeranzenmen⸗ 
„fer * zu ſchreiben. 5 5 

„Ich darf nicht eher fehliefien, als bis ich von der Sit» 
„tenlehre Nachricht gegeben, mit welcher ſich dieſes Luſtſpiel 
„endiget. Da die beyden jungen Frauenzimmer ein merk⸗ 
„wuͤrdiges Beyſpiel gegeben haben, diejenigen, welche ein 
» Recht über fie haben, durch Liſt zu bintergehen, und ſich 
„ohne der Aeltern Einwilligung zu verheirathen: fo hebt ei⸗ 
„nee von den hinter gangenen Theilen, welcher ſich leichtlich 
„verföhnen läßt, alles mit dieſer Anmerkung auf: 

N Man 
CEs iſt in England gewohnlich, daß in den Schauſpielhaͤuſern 

hinten zwiſchen den Baͤnken und auf den Gallerien einige 

Weibsperſonen herumgehen, die Orangen feil haben. 
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„ Man mag ſich auch, wozu man will, entſchließen, 
„Es iſt ein Schickſal da, das herrſcht ſtets über uns. 

„Wir muſſen muthmaßen, daß die Liebhaber Leute find, 
„welche Verdienſte befigen. Wenn ſie luͤderliche Kerle wären; 
„fo möchte die Entſchuldigung noch wohl gedient haben. 
„Hans Carvels Frau war von eben der Meynung; ſie 
„hat ſolche aber mit einer Zaͤrtlichkeit ausgedruͤcket, welche 
„jelget, daß ihr die Entſchuldigung kein Ernſt iſt, ſondern 
„die Gedanken von ihrem Vergehen, in eine Art einer ſcherz⸗ 
„haften Philoſophie verkehret, und ſaget: 

„Vergeht ſich ja ein ſchwaches Weih etwan, 
„So iſt ihr Stern mehr, als fie, Schuld daran. 
„Dieſes machet ohne Zweifel alles wieder gut, und läßt 
die Zuhörer mit ſehr erbqulichen Gedanken von ſich. 

„Dieſe Sachen gehoͤren unter ein Amt, welches Sle, 
„mein Herr, zum Theil ſchon uͤbernommen haben; und de⸗ 
„rohalben erſuche ich Sie um Dero Anmerkungen, zur beſ⸗ 
„ſern Einrichtung eines fo edlen Vergnügens, als die Schaus 
„bühne iſt. Es wäre zu wuͤnſchen, daß alle diejenigen, 
„welche für dieſelbe ſchreiben, ihr Maturell kuͤnftighin durch 
„die Ehrliebe erwecken möchten, den verſtaͤndigſten Perſo⸗ 
„ten zu gefallen; und andern, welche von der Menſchheit 
„fonft nichts an ſich zeigen, als daß fie lachen konnen, er⸗ 
»lauben möchten, ihre Ergetzlichkeit im Baͤrgarten, oder 
„an einigen andern privilegierten Oerten zu ſuchen, wo die 
„Vernunft und gute Sitten kein Recht haben, fie zu ſtoren. 


Ich bin ꝛc. ꝛc. 
den 8 Auguſt zu. R 
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Montags, ben 13 Auguſt. 


— — Terupta tenet Copula — Horat, 


dung einer edlen Leldenſchaft find: fo bin ich gefonnen, 
dem Erſuchen einer alten Dame ein Genuͤge zu lei⸗ 
ſten, und der Vorſtellung ihrer eigenen Glückſeligkeit einen 
Platz in meinen Blättern zu geben. . 


Den ſolgenden Briefe nicht erbichtet, fonbern die Abbil« 


Mein Herr Fuſchauer, den 9 Aug. 17H. 
„Och bin jetzo in dem ſieben und ſechzigſten Jahre meines 
„Alters, und leſe Ihre Schriften mit vielem Beyfalle; 
„aber mich duͤnket, Sie haben die Wurzel des größten Uebels 
„won der Welt noch nicht beruͤhret, nämlich den falfchen 
„Begriff, den man von der Höflichkeit im Sieben hat, 
„Dieſe iſt jeßo, und ſchon ſeit auger Zeit, auf einem ſehr 
yſchlechten Fuße geweſen: ich aber, die ich feit vierzig Jah⸗ 
„ten verheirathet, und auf eine Art erzogen bin, die mich 
allemal glücklich gemachet hat, ich ſehe die Thorheit die⸗ 
„ſes Uebels vollkommen ein. Kurz, mein Herr, als ich 
„ein junges Frauenzimmer war, fo wurden lle, die das 
„eofter der damaligen Zeit vermieden, ſehr forgfältig er⸗ 
Hzogen, unb alles, was phantaſtiſch war, das wurde vor 
„unſern Augen verborgen. Die Tapeten mit der erhabenen 
„und ehrwuͤrdigen Einfalt bibliſcher Geſchichte, hatten 
»beſſere Wirkungen, als jetzo die ahne n der 
„Venus mit dem Adonis, oder des Bacchus und der 
„Ariadne, in den ſchoͤnen neuern Kupfern. Der Herr, 
„den ich gehelrathet habe, liebte mich mit Entzuͤckung, aber 

N 1 mit 
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Imlit der Entzückung eines Chriſten und vechtſchaffenen 
„Mannes; nicht wie ein Romanheld, oder ein weinender 
„Geck. Dieſes ſetzle nun unſere Liebe auf einen ſeſten Grund. 
„Um Ihnen einen Begriff von unſerer gegenſeitigen Hoch⸗ 
„achtung zu machen, will ich hier verſchiedene von feinen 
„Briefen beylegen, die er vor vierzig Jahren, als er mein 
„Liebhaber war, an mich geſchrleben, und einen, den er mir 
„uur kürzlich geſchickt hat, nachdem wir ſchon ſo viele Jahre 
„ben einander gelebt haben; 


»Dero Dienerinn, 
Andromacha 
Madame, den / Auguſt 157r. 
Wem meine Wachſamkeit und zehn tauſend Wuͤnſche für 
„7 Dero Wohlſeyn und für Ihre Ruhe einige Kraft 
„hatten: fo müßten Sie die vergangene Nacht ſicher geſchla⸗ 
„fen, und alle gute Engel zu Ihrer Wache gehabt haben. 
„Alle meine Gedanken nur auf Sie zu richten, jeden Zu⸗ 
„fall, dem das menſchliche Leben unterworfen iſt, beſtaͤndig 
„zu fürchten, und ſtuͤndlich um deſſen Abwendung zu bethen, 
„dieſes ſage ich, Madame, dieſes denke und leide ich für die. 
„jenige Perſon, der mein Anblick beſchwerlich iſt, und die 
„alle meine Sorgen unverſchaͤmt nennet. Sie ftehen Igo vor 
„meinen Augen, vor denen Augen, die bereit find, vor Zärts 
„lichkeit zu fließen, meinem unruhigen Herzen aber keine Er⸗ 
„teichterung geben konnen, welches mir eingiebt, was ich hier 
„ſchreibe, und nach Gelegenheit aͤchzet, Ihnen alle feine 
„Schmerzen zu entdecken. O meine Seele! wie biſt du von 
„bie ſelbſt gekommen! Wie unterbrochen ift alle deine Auf⸗ 
„merkſamkeit! Meine Bücher ſind leere Blätter; meine 
„Freunde ſind mir eine Laſt! Ich kann anders keine Ruhe 
„hoffen, als von Dero Mitleiden. Ihr Sieg aber würde 
T 4 „ne 
»Der Leſer darf ſich uͤber dieſen Titel nicht wundern, wel⸗ 


cher in England dem vornehmen Frauenzimmer gegeben 
wird, wenn es gleich unverheirathet ift. 
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„noch größer ſeyn, wenn Sie mir daſſelbe nicht verſagten. 
„Schmerzen zu verurſachen, iſt tyranniſch; gluͤckſelig zu 
„machen, it die wahre Herrſchaft der Schönheit. Wenn 
„Sies recht bedenken wollen; fo wird Ihnen der Wechſel 
yſehr angenehm vorkommen, einen Sklaven ſeiner Dienſt⸗ 
barkeit zu erlaſſen, und die Gefaͤlligkeiten eines Mitgeſellen 
„zu genießen. Ich dulde den erſten Zuſtand, in Hoffnung 
„auf den andern; und da ich meine Ketten trage, ohne wi⸗ 
„der die Macht zu murren, die fie mir angeleget hat; fo 
„werbe ich auch die Freyheit befigen können, ohne des Dans 
kes ar diejenige zu vergeſſen, die fie mir ertheilet hat. 
5 n, 


Madame, 


Dero ergebenſter und gehorſamſter 
Diener. 


% „lingeachtet ich mich nicht vorcheilhaft für ihn 
„erklärte, ſo hatte er doch, wie Sie ſehen, gute Hoff⸗ 
„nung, als er in folgendem Monate dieſen Brief 
yſchrieb. 0 ö 


den 3 Sept. 1671. 
Madame, ; 


„Ji bin heute frühe erwacht, ehe es noch Tag wurde, und 
„lag, den Anbruch des Tages zu erwarten; nicht um 
mir irgend ein neues Vergnügen zu machen, ſondern weil 
„ich hoffte, daß er Sie nach derjenigen Ruhe, die ich Ihnen 
„gekenn Abend angewuͤuſcht, mit einem freudigen Anblicke 
„befeligen würde. Iſt mein Flehen erhoͤret: fo ſſt dieſer 
„Tag mit allen Einflüfen eines guͤtigen Schöpfers auf Ihre 
„Perſon und Thaten gekommen. Mögen doch andere, theu⸗ 
„res Kind! von einem blinden Weſen ſchwatzen, welches ih: 
wre Herzen regieret, ich verachte ihre niedrigen Begriffe von 
„der Liebe. Ich habe keinen einzigen Gedanken von Ih⸗ 
vnen, dabey ich nicht mit Zuverſicht das allgegenwärtige We⸗ 


„fen 
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„fen anrufen koͤnnte, denſelben zu begluͤcken. Dieſes regie⸗ 
„re Sie auf allen Ihren Wegen, und belohne Ihre Un⸗ 
yſchuld, Ihre unſtraͤflichen Sitten, Ihre verftändige Ju⸗ 
„gend, und wohlanſtaͤndige Gottesfurcht, durch die Forte 
vſetzung feiner Gnade und Beſchuͤtzung. Dieſe Sprache iſt 
gegen ein junges Frauenzimmer ſehr ungewoͤhnlich; Sie 
„aber. beſitzen ein Gemüth, welches tiber die unbeſonnenen 
„Bewegungen eines durch die Schmaͤucheley beſtrickten Ges 
uſchlechts, das durch eine kurze und verftellte Anbethung in 
weine wahrhafte und lange Verachtung verfuͤhret wird, era 
„haben iſt. Die Schoͤnheit, mein Schoͤnſtes! verſchwin⸗ 
„det, indem man fie beſitzt; ich aber liebe zugleich Dero Ges 
„müth. Ihre Seele iſt mir fo theuer, als meine eigene; 
Hund wenn die Vorzüge einer reichlichen Erziehung, einiger 
„ Wiſſenſchaften, und einer ſtarken Verachtung der Welt, 
„lebſt dem Beſtreben nach einem tugend haften und gottes⸗ 
„fürchtigen Leben, mich geſchickt machen können , in einer fü 
„wohlgearteten Bruſt, als die Ihrige iſt, neue Begriffe zu 
Herwecken, ſo werden unſere Tage mit Luſt verfließen; und 
„unfer Alter wird uns, ſtatt eines ſchwermüthigen Vorherſe⸗ 
u hens unſerer Hinfaͤllgkeit, uns die Hoffnung einer ewigen 
„Jugend in einem beſſern Leben, geben. Meine pflichtmaͤſ⸗ 
„ ſigen Geſchaͤffte laſſen mir nur wenige Minuten zum ſchrei⸗ 
„ben, ja nicht einmal die, daß ich überlefen kann, was ich ge⸗ 
„fchrieben habe; deswegen erſuche ich Sie, die erſten Eins 
v ſaͤlle meines Gemuͤthes, die ich mit fo ſchlechter Ordnung 
Hausgedruͤckt habe, zu verzeihen. Ich bin, 


Cheure Seele, j 
} Dero gehorſamſter und ganz eigener 
a Diener. 


ba 


„Die zween folgende Briefe find nach dem Ver⸗ 
vloͤbnißtage geſchrieben. N g 


T 5 Waben, 
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Madame, den 25 Sept. 17. 


„Nö iſt die verdruͤßlichſte Sache von der Welt, verliebt zu 
„IAſeyn, und dennoch feine Geſchäͤffte abzuwarten. Was 
„mich betrifft; fo finden mich alle, die mit mir reben, außer 
„mir ſelbſt: und ich muß mich ſelbſt verſchließen, ſonſt wuͤr⸗ 
„ben es andere Leute gegen mich thun. Heute morgen frage 
„te mich ein gewiſſer Herr: was neues aus Holland? Ich 
„antwortete; Sie iſt auserleſen ſchoͤn! Ein anderer wollte 
„wiſſen; wenn ich zuletzt in indſor geweſen wäre? ich 
ver ſetzte; Sie ift geſonnen, mit mir zu gehen. Ich bitte 
„Sie, erlauben Sie mie doch endlich, Ihre Hände vor dem 
„ beſtimmten Tage zu füffen, damit meln Gemüth ſich ein 
„wenig erhole. Ich glaube, ich könnte Ihnen ein ganzes 
„Buch ſchreiben, aber alle Sprachen in der Welt langen 
„nicht zu, Ihnen zu ſagen, wie ſehr, und mit was fuͤr einer 
„uneigenmitgigen eldenſchaſt h. 

0 auf ewig der Ihrige bin. 


den 39 Sept. 1671. 
Theureſtes Kind, um ſieben Uhr des Morgens. 


„Daß ich die Wiederkehr dieſes Tages mit Vergnügen er⸗ 
„ leben kann, das habe ich, naͤchſt dem gürigen Einfluſſe 
„des Himmels, nur Ihnen allein zu verdanken. Meine 
„Abende in einer fo angenehmen Geſellſchaft zuzubringen, 
Hals die Ihrige iſt, und die Hochachtung eines fo verdienſt⸗ 
„vollen Frauenzimmers, als Sie find, zu beſitzen, das füh« 
vet ſchon eine Gluͤckſeligkelt bey ſich, die fo wenig befchrie« 
„ben als vergolten werden kann. Aber, liebenswuͤrdigſtes 
„Kind! ich bin zuftleden, daß der Dank auf meiner Seite 
bleibt, und daß ich alle meine Tage zubringen werde, durch 
„neue Bemühungen Sie und die ganze Welt zu uͤberzeu⸗ 
„genf wie ſehr mich die Großmuth ruͤhret, die Sie in Ihrer 
„Wahl bewieſen haben. Ich bin, 
Madame, Dero treuſter und gehorſamſter 
Diener, 
„Den 
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Den folgenden Brief hat er geſchrieben, da er 


deiner der angenehmſten und artigſten Manner in 
„England war. f 


den 20 Octobr. 1671. 
Madame, 


„Gch bitte Sie um Verzeihung, daß dleß Papier nicht beſ⸗ 
un fer iſt, aber ich muß von einem Caffehauſe fchreiben, 
„allwo ich einige Gefhäffte zu beftellen habe. Hler ſteht 
„ein ſchmutziger Haufen geſchaͤffelger Leute um mich, und 
„ſchwatzet mir von Gelde vor; da doch alle meine Ehrſucht, 
alle meine Glüͤckſellgkelt die Liebe ſſt. Die Liebe, welche 
„mein Herz belebet, beſaͤnftigt mein Gemuͤth, erhebt meine 
„Seele, und erſtrecket ſich auf alle Thaten meines Lebens. 
„Meiner liebenswuͤrdigen Schönen allein habe ich alle die 
„edlen Begriffe zuzuſchreiben, die beftändig mit meinen Wor⸗ 
„ten und Thaten verbunden find. Die natürliche Wirkung 
„ dieſer edlen Leidenſchaft iſt, daß fie in dem Verehrer eine ges 
„wiſſe Gleichförmigkeit mit dem verehrten Gegenſtande her⸗ 
„vorbringt; und auf dieſe Art, meine Theureſte, beſſere ich 
„mich taͤglich, durch den Umgang mit einer fo angenehmen Ge⸗ 
„fähreinn. Siehe hinauf, meine Schöne, nach dem Him⸗ 
„mel, der dich fo ſchoͤn gemacht hat, und verbinde dich int 
„mir, ſeinen Beyſtand zu unſern unſchuldigen zärtlichen 
„Stunden zu erbitten, und den Urheber der Liebe anzuflehen, 
„daß er den Gebrauch begluͤcken möge, den er verordnet hatz 
„daß er unfere Gluͤckſeligkeſt mit einer vernünftigen Erwä⸗ 
„gung unſerer Vergaͤnglichkelt, und einer völligen Ergebung 
„in feinen Willen, vermiſchen wolle, welches einzig unfere 
„Gemüͤther regieren kann, durch ein beſtäntiges Beſtreben, 
„ihm ſelbſt, und einander gefällig zu werden. Ich bin 
„auf ewig PR N : 

Dein treuer Diener, 


„Ich will Ihnen nicht mit mehreren Briefen be⸗ 
yſchwerlich fallen; aber wenn Sie die elende duͤrre 


„Hand 
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„Hand ſähen, die Ihnen 15 — ſchreibt; ſo wůrden 
„Sie unfehlbar lächeln muͤſſen, daß jemand noch ſo 
„höflich ſeyn koͤnne, von derſelben, als einem ſo an⸗ 
„genehmen Geſchenke zu reden, nachdem er das 
„Frauenzimmer, an welches er ſchreibt, ſchon vier⸗ 
„zig Jahre beſeſſen hat. 


Madame, den 26 Juni 2711. 


„Och bitte Ste ſehr um Verzeihung, daß ich geſtern ver⸗ 
„8 ſaumt habe, an Sie zu ſchreiben. Die Schuld liegt 
ynicht an meiner Zärtlichkeit gegen Sie; ſondern da die Sa. 
„che, welche mein letzter Brief in ſich enthalten, meine Ge⸗ 
„danken ſehr beunruhiget hat; fo entſchloß ich mich, nichts 
„weiter bavon zu melden, bis ich ſelbſt kaͤme. Aber, meine . 
„Theureſte! es ſteht nun nicht mehr in der Macht, weder 
„des Alters, noch der Unglücksfölle, noch irgend eines an⸗ 
„dern Zufalles, dem das menfchliche geben unterworfen iſt, 
„mich der angenehmen Hochachtung zu berauben, die ich ge⸗ 
„gen Sie hege, oder mir das Angedenken der ſchoͤnen Geſtalt 
zu entreißen, darinnen Sie erſchlenen, als Sie Ihr Herz 
„und Hand gegeben haben, 


Madame, 


Ibrem verbundenſten Ehegatten 
und gehorſamen Diener. 


Das 


Das 143 Stuͤck. 30¹ 


* * 4 * K * * * * * * „ * * * * * * * * 


Das 143ſte Stück. 


Dlenſtags, den 14 Auguſt. 


Non eſt vivere, ſed valere vita. Mart. 


s iſt recht was unvernuͤnftiges, was gewiſſe Leute von 
E ihren Bekannten erwarten. Sie beklagen ſich allezeit, 
daß fie ſich nicht wohl befinden, oder misvergnüge 
find; oder daß ihnen, fie wuͤßten ſelbſt nicht wie? zu Muthe 
ware: aber weit gefehlt, daß fie ſich dieſes zur Urſache ſoll⸗ 
ten dienen laſſen, zu Haufe zu bleiben; fo brauchen fie es viel. 
mehr zum Grunde, warum fie in Geſellſchaft gehen. Was 
gehen einen doch die Erzählungen von der Unpäßlichkeit eines 
Menſchen an, wenn man fein Arzt nicht iſt? Wenn jemand 
in einer Geſellſchoft, wo jeder aufgeräumt genug iſt, ſich felbft zu 
vergnügen, ſich immer beklaget: fo muß ers nicht übel neh. 
men, wenn ihm ein Bedienter, auf Befehl, ein Schaͤlchen 
voll Magenſuppe, oder Poſſet bringt, und ihm alſo die ſtille 
Erinnerung giebt, nach Haufe zu gehen, und ſich zu Bette zu 
legen, Derjenige Theil des Lebens, den wir gemeiniglich 
durch das Wort Umgang verſtehen, iſt eine Gefälligkeit 
gegen den geſelligen Theil unſerer Art; und follte uns geneigt 
machen, unſer Maaß von Gutherzigkeit, oder Munterkeſt, 
zu denen Freunden mitzubringen, mit welchen wir umgehen; 
und ſie nicht mit Erzaͤhlungen zu ftören, die fie nothwendig 
entweder. zu einem ernſtlichen oder verſtellten Mitleiden brin⸗ 
n. Unſere Sorgen, Ungluͤcksfaͤlle, Krankheiten, 
Unpähtichkeiten und Verdrußlichkeiten, müſſen unſern Freun⸗ 
den gar nicht aufgedrungen werden. Wenn wir bedenken 
wollen, welch ein geringer Theil dieſes Wechſels von Bewe⸗ 
gung und Ruhe, den wir das Leben nennen, mit Vergnuͤgen 
zugebracht wird: fo wuͤrden wir zaͤrtlicher gegen unſere 
. Sreunde 
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Breunde ſeyn, als daß wir fie mit ſolchen kleinen Sorgen ber 
kuͤmmern ſollten, die fie nichts angehen. Es giebt gar kein 
wahrhaftes Leben, außer einem vergnügten Leben: daher ſoll⸗ 
ten alle Kranke vereldet werden, ehe fie in Geſellſthaft gien. 
gen, daß ſie kein Wort von ſich ſelbſt reden wollten, ehe die 
Geſellſchaft aus einander gienge, $ 

Es iſt hier nicht die Meynung, daß man allezelt mit 
Blumenkraͤnzen um den Köpfen, oder mit Roſen gefröner, 
ſitzen folle, um uns die Bewirthung angenehm zu machen. 
Mein. Denn, wenn der Erfahrung gemäß, diejenigen, 
dle ſichs vornehmen, recht luſtig zu fen, es ſelten zu ſeyn 
pflegen: fo wird es ja noch viel unwahrſcheinlicher, daß man 
vergnuͤgt ſeyn werde, wenn man Leuke in Geſellſchaft nimmt, 
die ſich allezeit beklagen, daß fie betruͤbt ſind. Wir mögen, 
thun, was wir wollen? ſo müffen wir allezeit aufgeräumte 
Geiſter beybehalten, und fie niemals fo ſehr ſinken laſſen, 

„daß wir nicht noch die Neigung, vergnäͤgt zu ſeyn, beybe⸗ 
Halten ſollten. Das Mittel dazu iſt, den deib in der Bewe⸗ 
gung, und das Gemuͤch in Ruhe zu erhalten. Der abge⸗ 
ſchmackte Zuſtand, darknnen keines von beyden munter iſt, 
iſt nicht einmal für einen Theil unſerer Lebensdauer zu rechs 
nen. Wenn wir uber irgend einer unſchuldigen Beluſti⸗ 
gung, ober wegen der Beſtrebung nach einer loblichen Sa⸗ 
che, vergnuͤgt find? alsdann find wir erſt im Beſitze des Le⸗ 
bens, eines menſchlichen Lebens! Das Gluͤck wird uns Be⸗ 
kuͤmmerniſſe genug verurſachen; und die Natur iſt mit ſo 
vielen Schwachheiten begleltet, ohne daß wir es nötbig haben, 
die ungluͤckliche Seite durch unſere Milzſucht und Schwer⸗ 
muͤthigkeit noch zu vergrößern. Den armen Cottilus hoͤ⸗ 
ret man, mitten unter fo vielen Uebeln, bey einer beftändfg 
anhaltenden Krankheit, und einem ſchmalen Auskommen, 
niemals klagen. Seine Gleichmüͤthigkeit, (die nur immer⸗ 
mehr ein Menſch haben kann, der ſo wie er, Stolz, Eitel⸗ 
keit und Verſtellung beſtreitet, und der Matur folget,) kann 
gar wicht geſtöret werden, weil fie keine Abſichten mehr hat, 
varnach fie ſtrebet, 

6 Wenn 
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Wenn man ſich über nichts bekuͤmmert, als was bie Na⸗ 
tur, als unentbehrlich, verlanget: fo gelanget man zwar nicht 
eben zu Vermoͤgen; aber doch dazu, wornach die Menſchen 
durch den Erwerb eines Vermoͤgens ſtreben. Die Gen 
muͤchsart wird nun ſowohl den Leib geſund, als die Seele rus 
big erhalten. Cottilus ſieht die Welt in ihrem Lärmen 
mit eben der Verachtung an, womit ein nüchterner Menſch 
einen Beſoffenen anſieht. Wäre er damit züfrieden gewe⸗ 
ſen, womit er es hätte ſeyn ſollen, ſpricht er; wle koͤnnte doch 
dieſer oder jener, in dieſen öder jenen Verdruß gerathen 
ſeyn? Hätte ein anderer feine Gebietherinn fo hochgeſchaͤtzet, 
als er fie hätte lieben ſollen: fo wuͤrde er ihr nicht ins Garn 
gekommen ſeyn. Hätte ihre Tugend einen Theil an ſeiner 
Leidenſchaft gehabt: fo wuͤrde ihre Leichtſinnigkeit feine Arz⸗ 
ney geweſen ſeyn: fie hätte unmoͤglich zugleich untreu, und 
liebenswuͤrdig ſeyn koͤnnen⸗ 5 N 

Weil wir uns nun keine beftändige Geſundheit verſpre⸗ 
chen können: ſo wollen wir uns um eine ſolche Gemüthsart 
bemühen, die bey dem Verfalle derſelben, unſer beſter Trost 
ſeyn kann. Uranius iſt zu einer ſolchen Fähigkeit der See⸗ 
len gelanget, und hat ſich ſelbſt zu einer folchen Verachtung 
alles deſſen, wovon der große Haufe des menſchlſchen Ge⸗ 
ſchlechts bezaubert iſt, erhoben; daß nichts, als die heftigſten 
Schmerzen, ihm eine Unruhe machen können s und gleſch⸗ 
wohl ſaget er feinen vertrauteſten Freunden, er habe ein Ge⸗ 
heimniß, welches ihm eine ſchleunige Linderung dargegen ver⸗ 
ſchaffe. Uranius iſt ſo vollkommen von einem künftigen 
Leben uͤberredet, und bemüper ſich fo aufrichtig, fich feines Bora 
theils darinnen, zu verſichern; daß er die Schmerzen nicht an⸗ 
ders anſieht, als eine Beſchleunigung feiner Schritt nach 
einer Heimat, wo er beſſer verſorget ſeyn wird, als in dem 
itzigen Aufenthalte. Anſtatt der ſchwermüthigen Betrach⸗ 
tungen, die andere in ſich ſelbſt erwecken konnen, ſpricht er, 
er habe es vergeſſen, daß er ſterblich ſey: ja er denkt auch 
nicht anders an ſich, als ob es nicht wäre Er glaubet, 
daß er in feiner Geburt eine ewige Dauer angetreten habe; 

ö und 
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und er geſteht nicht einmal, daß der kurze Augenblick des 
Todes eine Unterbrechung des Lebens ſey; indem dieſer nicht 
die Hälfte feines ordentlichen Schlafes daure. So iſt nun 
fein Leben eine eintraͤchtige und ungeftörte Reihe anmuthiger 
Beluſtigungen, und mäßiger Sorgen, ohne Furcht und Hoffe 
nung des Kuͤnftigen. Die Geſundheit iſt bey ihm mehr, 
als das Vergnügen bey andern iſt; und die Krankheit ruh 
ret ihn vielwentger, als andere eine kleine Unpaͤßlichkeit. 
Ich muß es geſtehen, wenn man das Leben nicht auf 
dieſe Art betrachtet; ſo kann niemand, als ein dummer Kopf, 
daſſelbe mit einer mäßigen Geduld zubringen. Man nehme 
nur ein vornehmes Frauenzimmer von zarter Lelbesbeſchaf⸗ 
ſenheit: fo wird man bemerken, daß fie von der Stunde an, 
da fie aufſteht, eine gewiſſe Mattigkeit bey allem, was um 
fie her vorgeht, empfindet. Ich weis mehr als eines, wel⸗ 
ches viel zu zart iſt, als daß es recht vollkoͤmmlich leben ſollte. 
Sie weyden krank, von ſolchen wunderlichen fürchterlichen 
deuten, die fie angetroffen haben. Der eine ift fo. unge⸗ 
ſchickt, und ein anderer fo unangenehm, daß es einer Strafe 
ahnlich ſieht, nur dieſelbe Luft mit ihnen zu athmen. Dieſes 
iſt auch ſo wahr, daß ein großer Theil der Complimenten, 
und der guten Lebensart unter dem Frauenzimmer, ihre Un⸗ 
päßlichfeiten betrifft. Und ich will es über mich nehmen, zu 
erweiſen, daß in einer Woche, von dreyßigen nicht eine ein. 
zige zu finden ſey, die nicht entweder bettlaͤgerig, ober übelauf, 
oder doch ein klein wenkg beſſer, als fie vorher geweſen, ſeyn 
ſollte; wenn nur die jungen Mägde unſers Frauenzimmers 
ein wöchentliches Krankenverzeichniß machen wollten; fo wie 
unſere Leichenſchreiber ein Todtenregiſter zu halten pflegen. 
Es iſt gewiß, daß wir die Vergnuͤgungen nicht für noͤ⸗ 
thig halten muͤſſen, um unſer Leben als ein beftändiges Gaſt⸗ 
mahl zuzubringen; ſondern, wo moglich, eine beſtaͤndige 
Gleichmuͤthigkeit zu erlangen. Es iſt eben fo niedrig, ſich 
bey gutem Gluͤcke in der Freude zu ubernehmen, als in dem 
Ungläcke niedergeſchlagen zu ſeyn. Das Lachen in jener Bea 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde, iſt eben jo unmaͤnnlich, Er 
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Weinen in diefer, Wir mäͤſſen unfere Gemüͤther nicht ge 
woͤhnen, bey jeder Gelegenheit Entzuͤckungen zu erwarten; 
ſondern ſich aus der Befreyung von Schmerzen ſchon eine 
Freude zu machen. Ehrgeiz, Neid, heftige Begierde, oder 
eine ungereimte Luſtigkeit, uͤbernimmt das Gemüt, daß man 
ich ſelbſt nicht mehr in der Nuͤchterkeit des Herzens erhalten 
rann; die doch über alle Beluſtigungen iſt, und viel beſſer 
gefühlet, als beſchrieben werden kann. Aber der gerade Weg 
zum rechten Genuſſe des Lebens iſt, wie ich glaube, dieſer, 
daß man, in Anfehung eines kuͤnſtigen, es fuͤr etwas gering« 
ſchaͤtziges halte. Ein großer Schriftſteller unſerer Zeiten hat 
dieſes in ein vortreffliches Licht geſetzt, wenn er mit einem 
philoſophiſchen Mitleiden gegen das menschliche Leben, in fel« 
ner Erdbetrachtung folgender Geſtalt davon geſchrieben: 


„Denn was iſt dieß Leben anders, als ein Umlauf kleiner 
„und nichtstvuͤrdiger Verrichtungen? Wir legen uns nieder, 
„und ſtehen wieder auf; ziehen uns an und aus; effen uns ſalt 
„und werden hungrig; arbeiten oder fpielen, und werden mu, 
„de; legen uns abermal nieder, und der Umlauf geht von 
„neuem wieder fort. Wir verbringen den Tag mit Klei. 
v nigkeiten; und wenn die Nacht kommt, ſo werfen wir uns 
„in das Bette der Thotheit, mitten unter Träumen, gebro« 
„chenen Gedanken, und wilden Hirngeſpinſten. Unſere 
„Vernunft liegt eingeſchlaͤfert bey uns, und wir find auf elne 
„Zeitlang wle unvernünftige Thiere, die in Ställen oder auf 
„dem Felde ſchlafen. Sind denn die menſchlichen Faͤhig ⸗ 
„keiten nicht größer, als fo? Und ſoll nicht ihr Ehrgeiz und 
„ſeing Hoffnung auf was beſſers zielen? Laſſet uns doch ein 
„wenlg in eine andere Welt ausſchweifen! Es iſt zum we⸗ 
„nigften eln ſchoͤnes und edles Abentheuer, was wir derge⸗ 
„ſtalt ſuchen; und in der itzigen iſt nichts unſerer Gedanken 
„ober Leidenſchaſten werth. Sollte es uns indeſſen mislingenz 
«fo ſind wir noch nicht uͤbler dran, als der Reit unſerer Neo 
„benmenſchen; gelingt es uns aber in unferer Vermuthung: 
„ſo find wir ewig gluͤcklſch! Tf. 
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Mitttewochs, den 15 Auguſt. 


— Noris, quam elegans formarum 
Spe&tator ſiem. Ter. 


guüͤgen und die Quaal der Menſchen geweſen. Die 
Weltwelſen haben ihren Einfluß fo heſtig gefuͤhlet, 

daß uns faſt ein jeder unter ihnen einen oder den andern 
Spruch hinterlaſſen hat, welcher anzeiget, daß er die Macht 
derselben gar zu wohl kenne. Einer hat ung geſagt, eine 
ſchoͤne Geſtolt ſey eine kröͤftſgere Empfehlung, als das beſte 
Schreiben, welches uns zum Bortheite kann abgefaſſet wer⸗ 
den. Ein anderer verlanget, der Befiger verſelben ſolle fie 
als ein bloßes Geſchenk der Natur, und nicht, als feine eis 
gene Vollkommenheit, anſehen. Der dritte nennet fie eine 
kurze Tyranney; der vierte einen ſtillſchweigenden Betrug, 
weil ſie uns ohne Huͤlfe der Sprache hintergeht. Mich 
duͤnkt aber, Carneades habe mehr wie ein Weltweiſer, als 
irgend ein anderer unter ihnen, geſprochen; ob er gleich wie 
ein kebhaber redet: wenn er ſie eine koͤnigliche Gewalt ohne 
Zwang nenne. Man kann es in der That nicht leugnen, 
daß in einer ſchöͤnen Geſtalt nicht etwas ſeyn follte, dem 
man nicht widerſtehen kann. Der allerernſthafteſte wird 
nicht behaupten, daß er nicht fr eine ſchoͤne Perſon vorher 
eingenommen werde. Keln einziger verſaget ihr das Vor⸗ 
recht, in Sachen, worauf eben fo gar viel nicht ankommt, zus 
weft gehoͤret, und vor allen andern in Betrachtung gezogen 
zu werden. Zu gleicher Zeit aber follten die Schönen auch 
erwägen, daß dieſes ein Gut iſt, welches ihnen gewiß nicht 
eigenthünilich gehoͤret. Niemand kann es ſich ſelbſt zuwege 
bringen, oder es erhalten, wenn er es hat. Es iſt aber an 
\ dem, 


9 Schönheit ift vom Anfange der Welt her das Ver⸗ 


Das 144 Stud, 307 


dem, daß die Menſchen keine Eigenſchaft in der Welt beſ⸗ 
fer ertragen koͤnnen, als die Schoͤnheit. Es iſt ein Troſt 
fuͤr alle diejenigen, welche von der Staͤrke derſelben natuͤrli⸗ 
cher Weſſe gar zu ſehr geruͤhret find, daß ein wenig Auf⸗ 
merkſamkeit ſie hellen wird, wenn nur ein Menſch mit Ver⸗ 
ſtande aufmerkſam ſeyn kann. Schöne deute haben gemel⸗ 
niglich ein ſo albernes Gefallen an ſich ſelbſt, daß, wenn ſie 
nicht auf den erſten Anblick toͤdten, wie man zu reden pflegt, 
die andere Zuſammenkunft ihnen alle Macht nimmt. Doch 
ich will dieſes Blatt vielmehr zu einer Warnung machen 
und Nachricht geben, wo die Gefahr iſt; als Unterricht er« 
theilen, wie man ſolche vermeiden ſoll, wenn man einmal 
darein gerathen iſt. Die ſchoͤnen Mannsperſonen follen auf 
ein andermal der Inhalt meiner Betrachtung ſeyn; igo will 
ich bloß von dem Frauenzimmer reden. 


Amarpllis, welche nur einen Winter in der Stadt 
geweſen, iſt durch die Kunſtſtücke der guten Erziehung uns 
gemein vollkommener gemacht worden, ohne die Natur das 
bey zu verlaſſen. Sie hat die angebohrne Einfalt ihres An⸗ 
blicks nicht verloren, und an deren Stelle bie Geduld ge⸗ 
fegee, ſtarre angefehen zu werden, welche der gewohnliche 
Triumph und Unterſchied eines Stadtſrauenzümmers iſt. 
In öffentlichen Verſammlungen findet man, daß ſich ihre 
ſorgloſen Augen mit den Gegenfläuden um fie herum ver⸗ 
gnuͤgen, und nicht merken, daß fie ſelbſt unter demjenigen iſt, 
was an biefem Orte am meiſten glaͤnzet. 


Dulceiſſa iſt von einer ganz andern Art. Sie iſt faſl 
eine Schönheit von Natur; doch iſt fie es mehr von der 
Kunſt, als irgend eine. Wenn es ihr möglich wäre, ihren 
Faͤcher oder ein einiges ihrer Gliedmaßen ruhen zu laſſen ; 
fo würde fie etwas von dem ausführen, worauf fie ſinnet. 
Allein, ob fie ſich gleich ſelbſt für eine Beute anſteht: fo will 
fie doch nicht verweilen, damit fie könne ergriffen werden, 
Kein Maler kann wegen der verſchiedenen Geſichter, die fie 
in einem halben Augenbhcke er wo fie auch nut ur 
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verſprechen, daß er fie treffen könne. So wenig kann fie 
dasjenige vollkommen ins Werk richten, weswegen fie ſich 
doch fo viel Mühe giebt, namlich luſtig und ſorglos zu ſeyn. 


Werab iſt mit allen Reizungen eines Frauenzimmers, 
und den Vollkommenheiten einer Manne perſon begabet. 
Man wuͤrde gar nicht zweifeln, daß fie vielen Witz hätte, 
wenn fie nur nicht eine ſolche Schoͤnheit wäre; und fie wüͤr⸗ 
de mehr Schönheit haben, wenn ſie nicht fo vielen Witz 
hätte, Das gezwungene Weſen verhindert es, daß ihre Vor⸗ 
trefftichkeiten nicht mit einander fortkommen können, Wenn 
ſie Willens iſt, dieß oder jenes zu ſagen: ſo muß es mit elner 
ſoſchen Geberduntg des Leibes geſchehen: und wenn fie Luſt 
bat, ſich ſehr ſorglos zu zeigen, fo wird zugleich eine ſolche 
ſcharffinnige Rede vorgebracht, daß die Abſicht, bewundert zu 
werden, es ſelbſt zernſchtet. Ob alſo gleich die ungluͤckſellge 
Merab Wig und Schönheit beſitztz fo geſteht man doch, 
daß fie weder witzig noch ſchon iſt; well fie allezeit beydes zus 
gleich ſeyn will. 

Albacinda bat ſowohl die Geſchicklichkeit, als die Macht, 
zu gefallen. Ihre Geſtalt iſt majeſtäͤtiſch; ihr Anblick aber 
demuͤchig. Alle brave Mannsperſonen follten ſich vor dieſer 
Zerſtöͤhrerinn in Acht nehmen. Sie wird mit elnem reden, 
als wenn ſie ſeine Schweſter wäre, bis fie ihn gewiß hat: 
allein wenn fie ihn nun hat; ſo iſt fie die unertraͤglſchſte 
Tyranninn. Ihre vertrauliche Aufführung, ihre gleichgülti« 
gen Fragen, und ihr allgemeiner Umgang machen, daß die Eins 
fältigen unter ihren Anbethern voller Hoffnung werden; da 
die Weſſen ihre Macht fliehen. Sie weis wohl, daß ſie 
zu ſchon und zu witzig iſt, als daß fie einem gleichgültig ſeyn 
könne, der mit ihr umgeht. Daher erkennet fie wohl, daß fie 
ſich durch die Vertraulichkeit nicht geringſchaͤtzig mache; ſor. 
dern durch die verſtellte Unwiſſenheit ihrer Vollkommenhei⸗ 
ten Gilegenhelt gewinne, bewundert zu werden. 


Eudofis verbindet mit der Größe ihrer Geſtalt noch el⸗ 
ne edle Seele, welche fie ſtets von allen übrigen ihres Ge. 
f a ſchlechts 
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benswuͤrdig, bey andern angenehm, bey andern anziehend; 
bey Eudoſlen aber ift fie gebietheriſch. Die Liebe gegen 
Eudoſien iſt eine Regung, welche der Lebe zum Ruhme 
gleich iſt. Die Kebhaber anderer Frauenzimmer werden zu 
einer närtiſchen Liebe erweichet; Eudoſiens Verehrer aber 
zur Ehrſucht erhaben. 

Eukratia ſtellet ſich der Einbildungskraft mit elner lieb. 
ceichern Gy faͤlligkeit vor; und weil fie ein Frauenzümmer iſt? 
fo ift auch all ihr Lob ganz weiblich. Weun wir eine Abe 
büdung von dem machen wollten, was einem Manne ein 
Anſehen giebt: fo müßten wir ihm Weisheit und Tapfere 
keit beylegen, als welche der Eigenſchaft eines Mannes we. 
ſentlich zukommen. Eben ſo, wenn man ein rechtes Frauen- 
zimmer in einem löoͤblichen Verſtande befchreibt: fo muß es 
ein fanftmüchiges, freundliches und welbiſches Weſen, eine 
zaͤrtliche Furcht, und alle diejenigen Gaben beſitzen, welche es 
von dem andern Geſchlechte unterſcheiden; nebſt einer Un ⸗ 
terthänigkeit gegen daſſelbe, welches aber eine ſolche Ernie⸗ 
drigung iſt, dle es noch llebenswuͤrdiger machet. Eu⸗ 
kratia iſt eln ſolches Frauenzimmer. Sie iſt über alle an 
dere Frauensperſonen. Freundlichkeit iſt ihre ganze Kunſt, 
und Schoͤnheit alle ihre Waffen. Ihre Blicke, ihre Stime 
me, ihre Geberden und ihre ganze Aufführung find wahrhaf⸗ 
tig welbiſch. Eine mit Furcht vermiſchte Guͤtigkeit weiſt 
ſich in allem ihrem Bezeugen. Es würde unmenſchlich ſeyn, 
fie zu beleidigen, und grauſam, Künfte zu gebrauchen, fie zu 
gewinnen. Andere find ſchön; doch Eukratia, du biſt 
ſelbſt die Schönheit. 1 


Omnamante iſt zum Betruge gemacht. Sie ſieht ſo 
unſchuldig aus, als die berühmte Lucretia, und hat ein eben 
fo wildes Gemüth, als die noch berühmtere Cleopatra. 
Ihr Geſicht zeiget eine veſtaliſche Jungfer; ihr Herz aber ei. 
ne Meſſalina. Wie wollte wohl derjenige, welcher Omng⸗ 
mantens nachlaͤßiges und nicht ausſtudietes Weſen anſieht, 
9 1 3 glau- 
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glauben, daß fie unter der achtloſen Art eine wißge Hure, ein 
raͤuberlſches Weibesſtuͤck, und eine verſchwenderlſche Vuhle⸗ 
rinn verberge? Sie kann, wenn es ihr beliebt, dieſe Augen 
mit Zähren ausſchmüͤcken, gleich einem Kinde, wenn es aus« 
geſcholten worden. Sie kann das luſtige Geſicht ſo nieder. 
ſchlagen, daß es eine Verwirrung zeiget, wenn man vor Eis 
ſerſucht tobet, und auf ihre Untreue ſchilt. Sie kann ihre Au⸗ 
gen abtrocknen, zittern und erſchrocken aussehen, wenn man 
ſich, feines Zornes wegen, ſelbſt für ein unvernuͤnftig Vieh 
Hält, uns felbft für Ungetreue ausgeben, um Verzeihung 
bitten, und ſich neue Geſchenke zuwege bringen. 


Jedoch ich gehe in Erzählung bloß der Gefaͤhrlichkeiten 
beym Anſchauen der Schönen zu weit, welche ich ſowohl zum 
Antereichte der Schönen ſelbſt, als ihrer Auſwaͤrter entwerſe. 
Ich will alſo dieſen zuſammengerafften Auffag mit Erwaͤh⸗ 
nung desjenigen ſchließen, was meinem Beduͤnken nach, ſehr 
wohl von einem alten Weifen zu einem ſchoͤnen Jünglinge ges 
ſagt wurde, welchen er feine eigene Geſtalt in Metall bewun⸗ 
dern ſah. Was koͤnnte dein Bild, ſagte der Weltweife, wohl 
von ſich ſelbſt fagen, wenn es reden könnte? Es wuͤrde ſpre⸗ 
chen, antwortete der Juͤngling, daß es ſehr ſchoͤn waͤre. 
Und du ſchaͤmeſt dich nicht, verſetzte der Cynicker, dich 
einzig wegen einer Sache hochzuſchaͤtzen, wozu 
such ein Stück Aupfer fähig iſt? C. 
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Donnerftags, den 16 Auguſt. 


Stultitiam patiuntur opes — — Horat 


ofern folgende Ausſchweſfungen fi) nicht ſo gleich nach 
diefer Anzeige ändern follten : fo bitte ich mir fernere 
Nachricht von meinen Correſpondenten aus. 


Mein Herr Zuſchauer, 


„Fir Ihre neuliche Abhandlung von den unnuͤtzen 
„O Schwaätzern, welche mit einer großen Hitze, und An. 
„füh ung vieler Umſtaͤnde und Bekraͤftigungen, ſolche Gas 
„chen beſtätigen wollen, daran kein Menſch zweifelt, bin 
„ich Ihnen ſehr verbunden. Sie kdanten Izre Zeit nicht 
„nützlicher anwenden, als daß Sie die Geſetze der Gefpräs 
„che auf Cafſeehaͤuſern, und in andern zufälligen Zuſammen. 
„kuͤnften, eben ſowohl feſtſtellen, als in den gebräuchlichen 
„Reden. Unter vielen andern Dingen, die She Ihre ei. 
„gene Erfahrung lehren muß, würde es wohl ſehr angenehm 
„ſeyn, wenn Sie insbeſondere der Poſſenreißer erwähnen 
„wollten. Ich mag hier nicht die Worte des Hudibras 
„wiederholen, die er von ſolchen Schwaͤtzern ſaget, welche 
„ſo wahr find, daß man fie auch zum Spruͤchworte brauchet: 
„ich will Ihnen nur von einer Anzahl junger Rechtsgelehr⸗ 
„ten Nachricht geben, deren Väter fo gut für fie geſorget 
„haben, daß fie ſich eben nicht ängſtlich bemühen döͤrfen, 
„den Kopf mit Geſetzen anzufuͤlen, und dadurch ihrem Va ⸗ 
„terlande und den Gerichtsſtuben nützlich zu ſeyn; ſondern 
„fie gehören unter die Zahl bererjenigen, welche, (wie dle 
„Aeltern zu reden pflegen,) in das Colleglum gethan were 
„den, damit fie lernen mögen, wie fie ſich aufführen folfen, 
„Einer von diefen, Stugern 1 ſich auf einem Cafe. 
4 
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uhauſe, das ich oftmals beſuche, ſehr mauſig, und zanket fich 
„befländig. Seine Natur verwirret ihn durch eine ſſarke 
„Neigung zum Widerſprechen; und ungeachtet er durchaus 
„unspiffend iſt, fo hat er doch ein Mittel erfunden, feine Ge 
„müchsart erträglich zu machen, in dem Muͤßiggange und 
„der Unwiſſenhelt zuzunehmen, und ſich doch dabey zu geber⸗ 
„den, als wenn er, durch das Vermoͤgen feines Geldbeutels, 
»der gelehrteſte und verftändigfte Mann wäre. Das Uns 
„glück bey dem allen ift, daß es ſich oftmals zutrifft, daß ich 
„mehr Wiſſenſchaft als Geld beſitze. Der junge Menſch 
nun, von dem ich rede, bedienet ſich meiner ſchlechten Um⸗ 
„fände auf eine ſolche Art, daß er alles gelefen haben will, 
„was ich nur auf die Bahne bringe; und mich mit einem 
„ernfthaften Geſichte und ſolchen mächtigen Beweisgruͤnden 
zu Boden ſchlaͤgt, daß ich bey allen Anweſenden aus einem 
„recht gelehrten Manne, ein bloßer Windmacher werde. 
„Noch vor kurzem erzählte ich, daß ich eine gewiſſe Stelle 
vim Tacitus geleſen hatte, Hier fuhr mein junger Herr in 
„Gegenwart der ganzen Verſammlung auf; und indem er 
„den Beutel auszog, fo erboth er ſich, dieſem Herrn, (und 
vzelgte auf einen, der an dem andern Tiſche Taback rauch · 
te,) ſogleich zehn Guineen nlederzulegen, daß ich mich ent⸗ 
yſeßlich irrete. Ich verſtummte, aus Mangel der zehn Gui⸗ 
vneen. Er aber triumphirte mit einer rechten Undankbar⸗ 
„keit, über meine Unwiſſenheit. Was follte ich machen? 
„Er erzählte der ganzen Verſammlung, daß er den Tacitus 
„wohl zwanzigmal durchgeleſen haͤtte, und daß eine fo merk 
„würdige Stelle ihm nicht würde entfallen ſeyhn. Jetzund 
hat er drey ſtarke Wetten vor, die unter ihm, und einigen 
„on felnen Mitbruͤdern geſchloſſen find, welche Geld genug, 
„haben, einen Satz gegen ihn zu behaupten. Fünf Gul⸗ 
vneen hat er auf eine geographiſche Frage geſetzt; zwo Gul ⸗ 
v»neen, daß die Inſel Wight eine Halbinſel ſey; und drey 
»Öuineen gegen einen andern, daß die Welt rund ſey. Ger 
gen einen gewiſſen Herrn, der auf unſer Caffeehaus kommt, 
„und in den Schandthaten des Alterthums ſehr bewandert 
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ft, hat er zwanzig Guineen auf eine gewiffe Stelle in der 
„Hiſtorie gefeger, namlich, daß Caͤſar niemals bey des Ca⸗ 
„to Schweſter geſchlafen, welches von einigen ſchaͤndlich 
„vorgegeben wird. 

„Es giebt viele ſolche Gecken in der Stadt, die ſich zu 
„Statiften, Geſchichtkundigern, Geographiſten, Mathema⸗ 
„tikverſtaͤndigen, und allerley andern Kunſterfahrnen wetten; 
„wenn dle Perſonen, mit welchen fie reden, nicht fo viel Ver⸗ 
„mögen, als Gelehrſamkeit, befigen. Ich bitte Sie, mein 
„Herr, ſteuern Sie doch bey dieſen jungen Laffen dieſen be. 
„quemen Weg, weiſe zu werden, der andern Leuten fo viel 
„eit und Mühe Eofter: dadurch werden Sie ſich verbinden 


Ihren demuͤthigen Diener. 


Im Saffeehaufe, nahe bey dem Juriſten⸗ 
Mein Herr Fuſchauer, Collegio,den 17 Aug. 17 l. 


„ier iſt ein junger Herr, der in der vollen Verſammlung 
„ Operarien ſingt, oder pfeift, Ich bitte, ſagen Sle 
„es ihm doch, daß er hier kein Recht habe, ſich fo zu bezel⸗ 
„gen, als wenn er in einem leeren Plage wäre. Seyn Sie 
„ſo gut und theilen die Pläge eines öffentlichen Ortes ein, 
„und verſichern alle Pfeifer, Sänger, und Groß maͤuler, die 
u ſich weiter hören laſſen, als ihr zugetheilter Platz ſich ers 
„ſtrecket, daß ein jeder gleich viel Recht habe; und daß es 
„eine gewiſſe Billlgkeit giebt, die uns von ſolchen Leuten, die 
„uns in unſern rechtmäßigen Geſpraͤchen flören, ſowohl bes 
„ freyen wird, als von denen, dle uns den Weg verſtopfen. 
„Ich halte dieſe Leute, mein Herr Zuſchauer, für eben ſol⸗ 
„che Uebertreter, als jener Officier in der Landkutſche war, 
„und bin mit dem Rathe Ephraim einerley Meynung. Es 
„iſt wahr, daß der junge Menſch Geld hat, und wie das ge⸗ 
„meine Volk ſpricht, nach niemanden fragen darf; aber 
„das giebt ihm wahrhaftig doch noch kein Recht, zu pfeifen, 
„wohin es ihm bellebt! Ich bin 

Dero demuͤthiger Diener, 
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„J. S. Ich habe Stuben in dem Juriſken⸗Collegio, und 
„da find Burſche, dle das Hautbols ſpielen lernen; ich 
„bltte Sie, fagen Sie doch den Rechts gelehrten, die ſich 

»in der Wind muſek üben, daß fie nach der Themſe zu, 
„wohnen ſollen. er a 


Mein Herr Zuſchauer, 

Wir find eine Geſellſchaft junger Frauenzimmer, die meh 
15 rentheils ihre Zeit beyſammen zubringen, und durch 
„die gewinnſuͤchtige Gemuͤthsart der Männer gezwungen 
„werden, eben fo gewinnſuͤchtig zu ſeyn, als fie. Es geht 
„eln alter Junggeſell mit uns um, auf ben eine jede Ei 
eln Auge hat. Der Kerl iſt reich, und weis, daß er uns 
„alte haben kann: dennoch erklaͤret er ſich für keine insbe⸗ 
„ſondere, ſondern iſt entſetzlich ungezogen. Seine Munter- 
„keit beſteht darinnen, daß er uns uuserſehens küßt, init den 
„Händen im Nacken ſpielet, uns die Fächer wegreißt, Bäns 
„der ſtiehlt, Brſefe aus den Haͤnden windet, uns in unfere 
„Schriften gucket, und tauſend folche ungezogene Streiche 
„mehr vornimmt. Warum ich Sie nun bitten will, das 
viſt, daß Sie ihn, duech den Druck diefes Briefes, bedeuten 
„mögen, daß, wofern er nicht mit dem eheſten eine von uns 
„beirathet, wir uns beredet haben, ihm das naͤchſte mal, 
„wenn er wieder wird ſcherzen wollen, einen Schimpf anzu⸗ 
„thun, und ihm als einem Bauern (der er auch iſt) zu be⸗ 
„gegnen. Ich empfehle mich Ihnen im Namen meiner 
„Mltſchweſtern, und bin wie fie alle, 


Dero beftändige Leſerinn und Freundinn. 


3 Mein Herr Zuſchauer, 
„Och, und viele andere von Ihren beſerinnen haben uns 
„*) nach Ihren Vorſchriſten fo gar mit unſerer Kleidung 
„gerichtet. Es iſt keine unter uns, die nicht ihren Oberrock 
vzu der ehemaligen geſchickten Weite verkleinert haͤtte; un⸗ 
„geachtet wir freylich noch darunter einen ausgeflopften tra ⸗ 
ru * agen, 


Das 146 Stuͤck. 315 


„gen, der uns aushilft, daß wir doch nicht ganz und gar der 
„Mode zuwider gehen: doch geſchleht dieß mit dem Bedin. 
ge, wofern ſich des Herrn Zuſchauers Steafprebige nicht 
‚fo weit erſtrecket. Allein, wir finden, daß ihr Männer ins. 
„geheim unſere Tracht genehm haltet, da ihr unferer fpigfäu« 
„ügten Figur nachahmet. Der Schooß eurer neumodiſchen 
„öde bezeichnet einen eben fo weiten Umfang, als unſere 
„Roͤcke. So wie dieſe mit Fiſchbeine aufgeblaͤhet werden, fo 
„finds eure mit Drate, um die dicken Falten aufzuheben und zu 
„tragen, die auf jeder Seite herabhaͤugen; und euer Hut iſt, 
„wie ich merke, mit unſern Kopfzeugen zu einer Größe ange⸗ 
„wachſen. Unſere Figur iſt regelmäßig ; aber ich troßs allen, 
„bie die Mathematik verſtehen, für die eurige einen Namen 
vausſuͤndig zu machen. Eure Baukunſt iſt ganz gothiſch, 
Hund verräth eine noch ſchlechtere Erfindung, als unſere. 
„Wollen Sie alſo gegen Ihr eigenes Geſchlecht parteyiſch feyn: 
yſo werde ich auch minder ſeyn, als ich itzt bin, 
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—— ——— —eᷓ— 
Nemo vir magnus fine aliquo afflatu divino umquam fuit 


Cicero. 


— 


ir wiſſen, daß das größte Vergnuͤgen, deſſen unſer 
Gemuͤth in einem ruhigen Zuſtande fähig iſt, kein 

anders iſt, als das Leſen erhabener Gebanken, die uns 

von geiſtreichen und beredten Männern mitgerheilet worden. 
Eine ſolche Beluſtigung nun treſſen wir in Cicerons philoſo · 
phiſchen Schriften an. Wahrheit und Vernunft erſchelnen 
hier in einer fo reißenden Kleidung, daß ſie auch durch den 
Zuſaß poetiſcher Erdichtungen, und durch die Gewalt eines 
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wohlklingenden Sylbenmaaßes, ſchwerlich eine größere An⸗ 
muth hätte erlangen koͤnnen. Dieſer alte Schrififteller, und 
noch ein gewiſſer neuerer, find mir dieſer Tage in die Hände 
gefallen, und der Eindruck, den fie bey mir zurück gelaffen 
haben, hat mir vor ißo alle meine Lüſtigkeit verberber. Der 
neuere iſt der wunderwuͤrdige Serlbent, der Urheber der 
Erdbetrachtung. Die Materien, womit fie mich beyde 
neulich unterhalten haben, find ſehr nahe mit einander vers 
wandt: ſie hetreſſen die Unterſuchung des Zukuͤnftigen; und 
die Gedanken des letztern ſcheinen mir des erſtern feine fo 
weit zu übertreffen, als ihm die Schrift und Offenbarung eis 
nen Vorzug gegeben. Wenn ich Luſt hätte, fo würde ich 
iho von nichts anderm zu reden wiſſen; darum will ich ſtatt 
meiner heutigen Betrachtung nur eine Stelle aus dem erſtern 
überfegen, und einen Abſchnitt aus dem andern abſchrelben. 
Cicero erzählet uns, daß Plato meldet, Sokrates habe 
nach empfangenem Todesurtheile, feine Richter folgenderge⸗ 
ſtalt angeredet. 8 
„Ich bin der gewiſſen Zuverſicht, ihr Richter, daß es 
„mir zu einem unendlichen Vorthelle gereichet, daß mir ige 
„der Tod zuerkannt worden. Denn es muß nothwendig, eins 
„von dieſen beyden Stuͤcken daraus folgen; der Tod muß 
„mich entweder aller meiner Empfindungen berauben, oder 
„er muß mich in ein ander Leben führen. Werden mir alle 
„Empfindungen geraubet, und iſt der Tod nichts anders, als 
„ein tiefer Schlaf, ohne alle Träume, darinnen wir oft begra. 
„ben gelegen: o Himmel! wie erwuͤnſcht iſt es nicht, zu ſter⸗ 
„ben! Wie wenig Tage unfers Lebens können wir wohl eis 
„nem ſolchen Zuſtande vorziehen! Iſt es aber wahr, daß der 
„Tod nur ein Uebergang zu ſolchen Dertern iſt, wo diejenigen 
„go wohnen, die vor uns auf der Welt gelebet haben: um 
„wie viel glücklicher bin ich nicht, da ich von denen, dle ſich hier 
„Richter nennen, zu denen gehen foll, die es wirklich find, 
„zu dem Minos, Rhadamantus, Aeakus und Tripto⸗ 
»lemus, und Manner daſelöſt anzutreffen, die in Gerechtig⸗ 


„keit und Wahrheit gelebet haben. Meynet ihr nicht, daß 
0 dieſes 
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„dieſes eine glückliche Reife ſey? Glaubet ihr denn, daß es 
„nichts ſey, mit dem“ Orpheus, Muſaͤus, Homer und 
v„roeſiodus qu ſprechen? In Wahrheit, ich wollte dieſer 
„Dinge wegen, wohl mehr als einmal, den Tod leiden. Mit 
„was für einem beſondern Vergnuͤgen werde ich nicht mit 
„dem * Palamedes und Ajax, und vielen andern ſprechen, 
„die, gleich mir, von unbilligen Richtern viel haben leiden 
vmüͤſſen. Ich werde die Weisheit desjenigen großen Prinzen 
Hullerſuchen, der ein ſo großes Krirgesheer wider Troja gen 
vfüͤhret; und mit dem Ullyſſes und Siſyphus, über ſchwere 
„Sachen Unterredungen halten, wie ich bier im Umgange 
„gethan habe, ohne in Gefahr zu ſeyn, darüber verdam⸗ 
„met zu werden. Ihr aber, die ihr mich für unſchuldig er. 
„eläret, und frey geſprochen habet, laſſet euch doch vor dem 
„Tode nicht bange werden. Einem rechtſchaffenen Manne 
„kann, weder im beben noch im Tode, etwas uͤbels wider⸗ 
„fahren. Seine Sachen ſtehen allemal unter der Aufſicht 
„der Götter; und ich glaube es weder, daß das Schickſaf, 
„welches mir ſelbſt heute begegnet iſt, mir von ungefahr zu⸗ 
„geſtoßen fen; noch habe ich es noͤthig, ſonſt etwas, ent. 
„weder wider meine Richter oder Anklaͤger zu ſagen, als 
„daß ſie gedacht haben, fie thaͤten mir ein Uebel an, Allein, 
„ich halte euch zu lange auf: es iſt Zeit, daß ich mich zum 
„Tode, ihr aber euch zu den Gefchäfften des Lebens 'verfite 
„get. Wer es dabey von uns beyden beſſer haben wird, 
„das iſt den Göttern, aber keinem ſterblichen Menfchen; 

„bekannt., \ II, 
Der göttliche Sokrates, wird uns hiet in einer, fele 
ner Weisheit und Philoſophie anſtaͤndigen Geſtalt, vorge⸗ 
ſtellet, ja die ſich für den größeften Mann, der jemals ge» 
lebet hat, ſchicket. Allein die Betrachtung des neuern Serie 
benten handelt von keiner geringern Sache, als von der Auf⸗ 
löfung der Natur ſelbſt. O wie preiswürdig iſt doch es 
alte 


„Dleſes find die Äteften Poeten Griechenlandes geweſen. 
ER 5 paar alte Helden, die unſchuldig zum Tode verurth 
let worden. f 
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alte Zeit derjenigen großen Männer, die ihre Zeit auf ſolche 
Betrachtungen verwandten, dadurch dieſe unſere Dauer, ſie 
ſey nun was fie wolle, zu einer Vorbereitung zum Himmel 
wird. Er hat, nach dem lichte der Vernunft und Offen. 
barung, die ihm aufs Llärefte geſchlenen, die Wege der Alle 
macht gezeichnet. Er hat, mit einem himmliſchen Ehrgeize, 
fo ſern derfelbe mit Demuth und Ehrfurcht beftehen kann, 
die Spuren der Vorſehung, von der Schöpfung an, bis 
zur Zertrennung der ſichtbaren Welt, unterſuchet. Wie an⸗ 
genehm muß nicht die Betrachtung geweſen ſeyn, dadurch 
er wahrgenommen, daß Natur und Vorſicht einerley Weg 
gehen; daß dle phyſikaliſche und moraliſche (die körperliche 
und geſſtliche) Welt, einerley Bahne laufen; dadurch er 
wahrgenommen, daß das Paradies und ein ewiger Fruͤhling 
der Sitz der Unſchuld geweſen; unordentliche Wikterungen 
aber und finſtere Wolken das Antheil des Verderbens und 
Laſters geworden. Nachdem nam dieſer wunderwuͤrdige 
Scribent, alles vergangene und zukünftige durchgelaufen hat, 
welches die bewohnte Welt angeht, und ihre ganze Oberflaͤ⸗ 
che durchgezogen iſt: wie Härte wohl ein Schutzengel derſel⸗ 
ben, dee ihr in allen ihren Laufkrelſen und Veraͤnderungen 
gefolget iſt, bey Niederlegung ſelnes Amtes, mit mehrerm 
Nachdrucke davon ſprechen können, als unſer Schtiftfteller 
thut; wenn er, wie es in der That ſcheint, dieſer unſerer 
Weltkugel, in Anſehung des Zustandes, darinnen fie ein« 

mal geweſen iſt, folgende Leichenrede hall: 
„eaflet uns nur, wenn es euch beliebt, von dieſer Mate⸗ 
„te Abſchied nehmen, und bey dieſer Gelegenheit über die 
„Eitelkeit, und vergaͤngliche Pracht dieſer bewohnten Welt 
vunſere Betrachtungen anſtellen. Wie leicht werden doch 
„durch die Gewalt eines Elementes, welches über die andern 
vlosbricht, alle Eitelkeiten der Natur, alle Werke der Kunſt, 
Halle Beſchaͤfftigungen der Menſchen zu nichts gemacht! Ale 
Hles, was wir vorhin, als groß und herrlich bewundert und 
Hangebethet haben, wird vertilget, und vernichtet; und eine 
„ganz andere, ebene, eintraͤchtige, und ſich durchgehends aͤhn⸗ 
liche 
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glche Geſtalt und Forme der Dinge bedecket den ganzen Erd. 
„boden. Wo ſind nun die großen Reiche der Welt, und 
„ibre großen Reſidenzſtädte? Wo find ihre Saulen, Sie⸗ 
„geszeichen, und Ehrenmaͤhlet? Zeige mir, wo fie geſtanden, 
„lies die Aufſchrift, nenne mir des Siegers Mamen. Was für 
„lleberbleibſel, was für Spuren und Ulnterſchied ſieht man in 
„„dieſem feuri,on Klumpen? Rem ſelbſt, das ewige Rom, die 
große Stadt, die Beherrſcherinn der Welt, deren Herrſch⸗ 
yſucht und Aberglauben, in alten und neuern Zeiten, einen 
„großen Theil von den Goſchichten dieſer Erdkugel ausma⸗ 
„het; was iſt aus ihr geworden? Sie legte ihre Grund⸗ 
„ſteins tief, ihre Palläfte waren ſtark und koſtbar. Sie 
„ruͤhmte ſich ſelbſt, und lebte wollͤſtig, und ſprach in ihrem 
„Herzen: ich bin eine Koͤnigiun, und werde keinen Kummer 
„haben. Aber ihre Stunde iſt gekommen; fie ft von dem 
„Angeſichte der Erden vertilget, und in eine unendliche 
„Vergeſſenheit begraben worden. Allein, nicht nur dle 
„Städte, und die Werke menſchllcher Hände; ſelbſt dle 
„unvergänglichen Huͤgel, die Berge und Felſen der Erden 
find wie Wachs vor der Sonnen geſchmolzen, und ihre 
„Stätte iſt niche mehr zu finden. Hier ſtunden die Alpen, 
„die Saft der Erden, die fo manches Land bedeckten, und ihre 
„Arme von dem Ocean, bis zu dem ſchwarzen Meere erſtreck⸗ 

„ten. Dieſer hohe Klump von Steinen iſt zergangen, und 

„wie eine dünne Wolke im Regen zerfloſſen. Hier ſtunden 

„die africaniſchen Berge, und der Atlas, deſſen Gipfel über die 

„Wolken gieng. Hier war der beſrorne Caucaſus, der 
„Taurus und maus, und die aſiatiſchen Gebirge; Ja 

„weiter nach Norden ſtunden die riphälfchen Hügel, in Eis 

Hund Schnee gekleidet. Dieſe alle ſind verſchwunden, und 

„wle der Schnee auf ihren Haͤuptern weggetroͤpfelt. Groß 

„und wunderbar find deine Werke! Gerecht und 
„wahrhaftig find deine Wege, du König der Hei⸗ 

„ligen! Halleluja, Uf. 


Das 


320 Der Zuſchauer. 


* * * N K R XK K K K XK XR * * * 


Das 147ſte Stuͤck. 


Sonnabends, den 18 Auguſt. 


Pronuntiatio eſt vocis et vultus et geſtus mode ratio aum 
venuſtate! ! Cicero, 


Mein Herr Zufchauer, 


„Nie Geſchicklichkeit, die Kirchengebethe gut zu verleſen, 
. $ ift von fo großer Wichtigkeit, und wird fo ſehr 
» vernachlaͤß get, daß ich mir die Freyheit nehme, 
Heinige beſondere Stücke von dieſer Sache Ihrer Betrach⸗ 
zung zu übergeben. Was If auch Ihrer Beobachtung 
„wuͤrdiger, als dieſes? Es iſt ja eine öffentliche Sache; 
„eine Sache, daran ſehr viel gelegen if, Man muß ſich 
»in der That wundern, daß die oͤſtere Uebung in dieſer 
„Sache diejenigen, welche dieſes Amt verwalten, nicht ers 
q fahrener darinnen machen kann. Dieſe Ungeſchicklichkeit 
„ühret, fo viel ich davon einſehe, von der wenigen Sorg⸗ 
vfalt her, welche man auf ihr Leſen wendet; weil das Leſen 
„der Murterfprache von den Knaben und in der Schuſe, 
„ivofelbft man glaubet, daß man ſchon uͤber die Mutterſprache 
vhinweg fey, wenn man Latein Ternet, gaͤnzlich hindange⸗ 
v ſetzet, oder wenigſtens mit geringer Abficht getrieben wird, 
„und man auf den gehörigen Tonlaut, und dle Art zu leſen, 
„nicht im mindeſten Acht hat. Hierdurch haben fie ſich 
„eine: ſolche üble Gewohnheit zugezogen, welche nicht leicht 
„wieder kann abgeleget werden. Das einzige Mittel, 
vwelches ich weis, dieſem Uebel abzuhelfen, iſt, daß man 
„einige fehr geſchickte Perſonen als Muſter hierinnen vor⸗ 
yſtelle; indem doch Beyſplele am kraͤftigſten find, fo wohl 
„die Gelehrten zu überzeugen, als die Unwiſſenden zu une 


errichten. 
a „Sie 


* 


Das 147 Stuͤck. 32¹ 


„Sle muͤſſen wiſſen, meln Herr, daß ich die vier letz. 
ten Jahre her, dem Gottesdienſte der engliſchen Kirche 
„oeltändig fleißig beygewohnet, und doch dle Vortrefflich⸗ 
„keit des Kirchengebeths noch niemals in fo hohem Grade 
entdeckt habe, als den Sonntag vor acht Tagen. Als ich 
»in der Jacobskirche auf dem Anoblauchsberge war: 
>10 hörte ich das Gebeth ſo deutlich, fo nachdruͤckllch, und 
mit ſolchein Eifer verleſen, daß es faſt unmoglich war, una 
Hachtſam zu ſeyn. Meine Augen und Gedanken konnten 
„nicht, wie ſonſt, herumſchwelfen, ſondern waren feſt auf 
meln Gebethbuch gerichtet. Ich betrachtete darauf, daß 
wich mich zu dem Allmächtigen, und nicht zu einem ſchoͤnen 
Geſichte wendete. Und als ich erwog, wle ich vordem Dies 
fe Pflicht ausgeuͤbet: ſo fand ich, daß ich es in Vercleis 
chung init der Ark, wie ich fie 10 leitete, nur {a obenhin, 
Bund gleichſam aus Gewohuheit gethan hatte. Mein Ges 
müth war wirklich gerühret, und beiße Wünſche begleiteten 
meine Worte, Die Beichte wurde mit einer fo gotterge- 
zbenen Denmthigung, die Vergebung der Sünden mit ei⸗ 
ynem ſo kroſtreichen Anſehen, und dle Dankſagung mit ei⸗ 
„nen fo göͤttſeligen und heiligen Freude geleſen, daß ich dieſe 
„Regungen in meinem Herzen auf eine ſolche Art fühlte, als 
ves noch niemals borhero geſchehen war. 


Bum deröwegen dem Uiebel, woräber ich oben geklagt 
babe, abzuhelfen, chue ich in aller Demuth dieſen Bora 
vſchlag, daß dieſer vortreffliche defer, bey der Hächften und 
veiner jeden jährlichen Verſamimlung dek Geſſtlichen im 
5 ion gcollegis und andern Zusammenkünften, die Gebethe 
zvor ihnen leſen ſoll. Denn alsdann werden diejenigen, 
„welche ſich fürchten, fie möchten ihren Mund von einander 
zreißen, und ihke fahfte Stinime verderben, deutlich, lau 
Bund nathdruͤcklich leſen lernen. Andere, die ein bauerhaf⸗ 
zes nächläßiges Weſen annehmen, indem fie ihre Arme 
Buber elnander schlagen, und ſich auf ihr Buch legen, sere 
Aden eine wohlanſtändigere A ibtang, und ‚eine feine 
7 U Theil, a —— 2 Als 
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“ „gerade Stellung des Leibes lernen. Diejenigen, welche 


„ſo geſchwind leſen, als wenn fie ihres Werks uͤberdruͤßig 
„wären, mögen bedachtſam ſprechen lernen. Es giebt 
„Noch eine andere Gattung von Perſonen, welche ich pin⸗ 


A dariſche Leſer nenne, weil fie kein Maaß ſetzen können, 


„ Dieſe ſprechen fünf oder ſechs Wortee mit großer Bedacht. 
v ſamkeit aus, und die fünf oder ſechs folgenden, mit eben 
vſo großer Geſchwindigkeit; den erſten Theil eines Satzes 
vleſen fie mit einer ſehr erhabenen, und den letztern mit 
Heiner ſehr ſchwachen Stimme; zuweilen wiederum in ei⸗ 
znem Tone, und nachher gleich darauf in einem ganz andern. 
„Dieſe Herren werden von melnem bewundernswuͤrdigen 
anSefer eine Gleichheit der Stinnme und Aussprache erlernen. 
„„Alle Diejerligen aber, welche von dieſem angenommenen 
„Weſen frey ſind, jedoch mit einer ſolcken Gleichgülligkeit 


»lrſen, als wenn fie die Sprache nicht verſtuͤnden, können 


Halsdann in der Kunſt, wie man beweglich und eifrig leſen, 
„wohin man den Nachdruck feßen, wie man einem jeden 
„Worte den rechten Tonlaut geben, und wie man die Stims 
ume nach der Ratur des Sages verändern muß, unterrich. 
ytet werden. Es iſt gewiß ein großer Unterſchied, zwiſchen 
vdem Sefen elne Geberhs, und dem sefen einer Zeitung. 
„Ich bitte Sie, mein Herr, ſolches einer Gattung von 
„eſern zu berichten, welche ſich zwingen, eine gewiſſe edel. 
„mäͤnnſſche Art zu reden anzunehmen, und die Sprache zu 
„verbeſſern, wo es angeht; indem fie anſtatt Pardoneth 
Hund Abfolveth, Pardons und Abſolves “ ausrufen. Dieſe 
find oftmals in den ſogenarnten Autoribus claſſicis ziem· 
„lich beſchlagen, und würden es für eine nicht zu verzeihende 
„Sünde halten, wenn man den Virgil oder Martial mit 
„ſo wenigem Geſchmacke laſe, als fie das heilige Amt ver« 
richten. l 

* 50 Glelchgültigkelt, dünket mich, ruͤhret von der Be⸗ 
„mühung ber, den Vorwurf zu vermeiden, daß man can⸗ 
Kal { „tifch 

Man kann von dieſer Art der Verbeſſerung der englaͤndiſchen 

Sprache das (XX XV Stuck auf der 249 Seite nachſehen. 
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y tiſch oder ſeltſam und unverſtaͤndlich ſpreche; und weil man 
„keinen rechten Begriff von dem Cantiſch ſprechen hat. 
„Es wird daher dienlich ſeyn, den Urſprung und die Bedeu⸗ 
„tung biefes Wortes zu erklaͤren. Cantiſch wird von eini⸗ 
gen Leuten von einem gewiſſen Andreas Cant hergeleitet, 
„welcher, wie fie fagen, in einem ungelehrten Theile von 
„Schottland ein presbyterlaniſcher Kirchendlener geweſen, 
»der durch die Uebung und Gewohnheſt das Vermoͤgen, 
„oder die Gabe, erlangt hatte, auf der Kanzel in einer ſol⸗ 
„chen Mundart zu reden, daß er nur allein von feiner eigen 
vnen Gemeine, und nicht einmal von allen darinnen ver⸗ 
vſtanden wurde. Seit Herrn Cants Zeiten, hat man das 
„Wott im weiten Verſtande genommen, und nun bedeu⸗ 
„tet es alle unverſehene Ausrufungen, alles Weinen, alle unge⸗ 
„wohnliche Töne, und kurz, alles Bethen und Predigen, wel⸗ 
sches des ungelehrten Presbyterianers ſeinem gleich kommts 
„Ich hoffe aber, daß eine geſchickte Erhebung der Stimme, 
„ein gehöriger Nachdruck und Tonlaut, nicht mit unter dieſe 
„Erklarung gehören; ſo daß unfere deſer den Presbyteria⸗ 
„nern fo ungleich ſeyn konnen, als fie immer wollen. Die, 
vwelche nicht einerley Meynung mit uns find, ich meyne 
»folche, als ich gehört habe, erheben ihre Stimme: es ge⸗ 
»fchieht aber mit einem jaͤhlſngen Sprunge von dem tiefſten 
„Tone bis auf den hoͤchſten, und dieſes mit fo weniger Ver⸗ 
„nunſt oder Geſchicklichkeit, daß ihr Steigen und Fallen, 
Hein Schreyen und Murmeln iſt. Sie bedienen ſich eines 
Nachdrucke; allein fo unelgentlich, daß er oftmals auf 
Heine gar nichts bedeutende Partikel, z. E. auf wenn oder 
wund geſetzet wird. Wenn nun dieſe uneigentliche Setzung 
»des Tones eine fo große Wirkung bey dem Volke hat, wie 
„wirs ſehen; was für eine Starke würde nicht unfer Kir⸗ 
„chendienft, welcher die beſten Gebethe, die nur gemacht 
„worden, enthält, und dieſes in den beweglichſten, demü⸗ 
vthigſten und ſolchen Worten, die unſern Mangel und una 
vſere Unterwuͤrfigkeit gegen den Gegenſtand unſerer Vereh⸗ 
„tung am beſten * die in ber gehoͤrlgſten Ord⸗ 

8 nung 
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„nung ſtehen, und von aller Verwirrung frey find; was 
„fuͤr eine Starke, ſage ich, wuͤrden nicht dieſe Gebethe has 
„ben, wenn fie mit einem gehörigen Nachdrucke, mit einer 
„geſchickten Erhebung und Veranderung der Stimme, vorges 
bracht; der Sat mit einem ſolchen Tonlaute, und ſolcher 
„Abwechſelung der Sprache geleſen wuͤrden, bie dem Ges 
ybethe eigen Ijt? t 
„So wie der Gottesdienſt io gehandhabet wird, findet 
„man, daß in denen von uns abgehenden Gemeinen nichts 
bedeutende Wörter und Redensarten, durch eine leb⸗ 
„bafte Gewalt, erhoben werden; in unſern eigenen Kirchen 
Haber der erhabenſte Sinn durch eine ungerührte Unempfind⸗ 
„lichkeit niedergeſchlagen wird. Ich erinnere mich, den D. 
„Se gehoͤrt zu haben, daß er auf feiner Kanzel ſagte, 
„die Kirchengebeihe wären wenigſtens eben fo vollkommen, 
Hals irgend eine Sache, welche die Menſchen angeordnet 
„hatten. Wenn es denen Herren, welche in dieſem Stücke 
„irren, beliebte, ſich der mannichfaltigen Spoͤttereyen und 
„Scherzreden zu erinnern, welche fie über diejenigen geleſen 
„haben, die gute Sachen mit einem uͤbeln Anſtande vorbrin« 
„gen: fo wuͤrden fie wohl anfangen zu denken, daß Dasjes 
nige, was in jenem Falle bloß laͤcherlich iſt, bey ihnen gott. 
„los ſey. Doch ich will dieſes ihrem eigenen Nachdenken 
vuͤberlaſſen, und dieſen Miſchmaſch mit demjenigen beſchlie. 
„ßen, was Cäfar von der Ungleichheit des Tones zu jeman⸗ 
„den ſagte, welcher ihm etwas vorlas: Lieſeſt oder ſin⸗ 
»geft du? Wenn du ſingeſt, fo ſingeſt du ſehr 
yſchlecht. : 


Euer ergebener Diener. 


15 
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Montags, den 20 Auguſt. l 


—  Exempta iuyat ſpinis e pluribus una. Horat. 


eine Correſpondenten verfichern mich, daß die Laſter, 
uͤber welche ſie ſich neulich beſchweret, und davon 
ich eine Nachricht gab, noch fo wenig abgeſchaffet wor⸗ 
den ſind, daß vielmehr alle Tage zu Unterbrechung der ordent⸗ 
lichen Unterredungen, meinem Verweiſe recht zu Trotze, neues 
Unheil entſtaht. Mein Freund, der mir aus dem Caffeehauſe 
nahe beym Temple ſchreibt, meldet mir, daß der Herr, 
welcher die ganze Geſellſchaſt durch fein muthwilltges Singen, 
zu verhoͤhnen pflegte, nach Durchleſung meines Blattes, noch 
viel muſikaliſcher als gewöhnlich geworden wäre; ja er ſey 
hiermit nicht einmal zufeleden geweſen, ſondern habe noch 
dazu vor dem Spiegel im Zimmer, nach feinem eigenen Ge. 
ſumme getanzet. Dieß Geſchoͤpf, welches keiner Verbeſſe. 
rung faͤhlg zu ſeyn ſcheint, iſt ſo gar noch weiter gegangen, 
und hat vor den Augen der ganzen Verſammlung, indem 
er die eine Hand ausgeſtrecket, als führte er ein Frauenzim⸗ 
mer, franzoͤſiſch und englaͤndiſch getanzet; dabey er 
feine eingebildete Taͤnzerinn durch Lächeln und Kopfwinken 
ermahnet, den Kopf gerade zu halten, und ſinken zu laſſen, 
fo wie es ſich nach jeder Art der Wendungen des Tanzes ge⸗ 
ſchicket hat. Ege dieſer Herr dieſe feltfanne Uebung an⸗ 
gefangen, ſo hat es ihm beliebt, ſich erſt den Hals auszu⸗ 
ſpuͤhlen, wobey er elne halbe Stunde gefchluchzet und geſpien, 
und allemal wenn er den Kopf aufgebücet, eines Anwalds 
Schreiber gefraget, ob das nicht recht hieße: Weil du 
mich vom Tode erloͤſet haft! Und dann hat er den Cafe 
feejungen, der eine Schrift aus der Canzeley unter dem Arme 
trug, gefraget, ob er da ein 8 Opern kruͤge? Ohne vo 
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die Antwort zu erwarten, hat er ſeine obgemeldete Leibesuͤbung 
vorgenommen, und feine Alien dem ganzen Caffeehaufe, 
welches die Augen auf ihn gerichtet gehabt, vorgeſungen : 
ohne die geringſte Scham oder Reue feines vorigen Berger 
dens halber, blicken zu laſſen. 

ch bin überaus zweifelhaft, was ich mit dieſem jun⸗ 
gen Menſchen anfangen ſoll? Ich weis nichts beſſers, als 
daß ich Ihn in die Acht erkläre: es ſoll ein jeder flraffällig 
ſeyn, der in dieſem Haufe, wo er hinzukommen pflegt, mit 
ihm reden wird; er foll feinen Caffee oder Thee, ohne Zu: 
cker trinken, und kein Menſch, er ſey wer er wolle, ſoll 
ihm, außer dem allernothwendigſten, etwas reichen. 

Die Engländer find ein beſcheidenes Volk; wir find 
überhaupt zu einer gewiſſen Bloͤdigkeit unter Leuten geneigt z 
daher iſt es entſetzlich, wo doch gewiſſe junge Leute herkom⸗ 
men, die man in der Staßt ſieht. Sie ſcheinen gar nicht 
ein Gewächs dieſer Inſel zu ſeyn ; die lebhaften, die ger 
ſchwätzigen, und alle, die gar nicht Acht darauf haben, was 
andere von ihnen denken werden, ſind unfehlbar von einer 
fremden Zucht. Was mich betrifft, fo wundert es mich 
eben fo ſehr, einen geſchwaͤtzigen Englaͤnder zu fehen, als 
wenn ich gewahe würbe, daß eine indianifche Pflanze auf 
unſern lebendigen Zaͤunen wachſen ſollte. Wo alſo dleſe 
Ereaturen Sonne genug hernehmen, daß fie ſolche lebhafte 
Thiere, und närriiche Leute werden konnen, dag überfteige 
die Kraft meiner Philoſophie. 

Es giebt noch eine andere Art ungezogener Leute, die el⸗ 
nen in vermiſchten Geſellſchaften ſehr Wunder nehmen: dieß 
kind die Schreyer, die mit dem menſchlichen Geſchlechte nicht 
‚anders verfahren, als wenn wir alleſammt taub wären: fie 
drucken ſich wicht aus; fie kundigen alles öffentlich an. Die 
meiſten derſelben werden dieſer eiteln Beleldigung ſchuldig, 
weil fie denken, alles, was fie fagen, ſey wohlgeſagt; oder fie 
verehren ihre eigenen Perſonen fo ſehr, daß fie glauben, es koͤnne 
nichts, was fie ſelbſt betrifft, jemanden gleichgultig ſeyn. 
Um dieſer Leute willen, habe ich es oftmals bedauert, daß 
kolr uuſere Ohren niche eben fo leicht ſchlleßen konnen, 

‚ als 
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als unſere Augen: denn es iſt ſehr beſchwerlich, daß wir ei⸗ 
ner ſolchen Verfolgung unumgänglich ausgeſetzt ſeyn muͤſſen. 

Maͤchſt diefen Großmaͤulern, iſt noch ein verdrießliches 
Geſchoͤpf in der Welt, das ſich als einen vertrauten Freund 
anſtellet, und das iſt der Ohrenziſchler. Einer von dieſen 
beſuchet ein Caffeehaus, wo ich ſelbſt oftmals bin; der mag 
ſichs nun gernerket haben, daß ich ein Mann bin, der zu Ge⸗ 
heimniſſen ſehr geſchickt iſt: er kömmt alſo zu mir, und zi. 
ſchelt mir etwas ein, was die ganze Stadt ſchon weis. Es iſt 
eben keine ſchwere Sache, den Grund dleſer Ungezogenhelt zu 
entdecken: er iſt nichts anders, als eine Art oder mechaniſche 
Kunſt, weiſe zu ſeyn. Niemals wird man ſelbige bey jeman⸗ 
den wahrnehmen, von dem man glauben kann, daß er in der 
Welt was zu thun hat. Dieſe Leute ſind noch aͤrger, als die 
Großmaͤuler; fo wle ein heimlicher Feind. gefährlicher iſt, 
als ein offenbarer. Ich wüͤnſche, daß benannter mein Caffee⸗ 
freund ſichs hiermit wolle geſaget ſeyn laſſen, daß ich nicht 
ein einzig Wort von allem, was er mir, feit etlichen Jahren 
geſagt hat, gehöret habe; ungeachtet er mich für, die ſicherſte 


Schatzkammer aller feiner Geheimniſſe haͤlt. Die Ohren⸗ 


ziſchler haben eine luſtige Art, ihre verdeckten Geſpraͤche zu 
endigen, indem fie uͤberlaut ſagen: iſt es nicht wahr: 
Hierauf ziſcheln fie wieder ein wenig, und ſagen wieder ganz 
laut: aber fie. kennen ihn ſchon; und wieder geziſchelt. 
Die Sache wäre gut genug, wenn fie deswegen leife rede⸗ 
ten, damit die Thorheit, die ſie ſagen, unter guten Freun⸗ 
den bliebe; aber ach! ſie thun es, der Wichtigkeit deſſen, 
was fie ſagen, zur Sicherheit. Ich koͤnnte mehr als einen 
nennen, den gewiß noch kein lebendiger Meuſch von irgend 
einer Sache in der ganzen Natur reden hören, oder in ſei⸗ 
nem ganzen seben mit einem Buche in der Hand geſehen 
hat: und doch weis ich nicht, wie ſolche Leute etwas her zi⸗ 
ſcheln koͤnnen, das einer Kenntniß von dem, was in der 
Welt vorgeht, aͤhnlich ſieht. Man müßte denn denken, fie 
lernten es von ihrem beſondern Schutzgeiſte (ſpiritus fami- 
liaris) der ſie nicht würdig geachtet, ihnen die ganze Ge⸗ 
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ſchichte zu erzählen: denn in der That geben uns ſolche Oh ⸗ 
renziſchler nur allemal eine halbe Nachricht von dem, was 
fie ſagen. Die größte Bephüͤlfe ihrer Unterredungen iſt: 
Die ganze Stadt ſagets, das Volk redet ſehr frey: 
ſie haben es von Leuten die gar zu vornehm ſind, 
daß fie, fie nennen konnten; fie werdens ſchon ſagen, 
wenn es mit der Sache weiter wird gekommen ſeyn. 
Mein Freund winkte mir einmal, als ich zuletzt nach der Stadt 
gekommen war, und offenbarte mir, als ein Geheimniß, daß 
er mir naͤchſtens ein Gehelmniß entbecken wuͤrde: ich ſollte 
ober, wie er mich jetzt verſicherte, binnen vierzehm Tagen 
erfahren, was es wäre. 5 
Doch ich muß den beſſorn Theil des menſchlichen Ge. 
ſchlechts nicht vergeſſen, ich meyne das Frauenzimmer; und 
fein ganzes Blatt mit Beſchwerden anfüllen, die bloß allein 
die Männer betreffen: ich verſichere fie aber ganz gehorfamfk, 
daß wir die Narren nur ſo zur Probe wech „Eine ge⸗ 
wiſſe Geſellſchaft von Frauenzimmern beklaget ſich, daß fie 
oftmals durch einen Gaſt beſchweret wird, der durchaus klü 
ger thun will, als fie; welches Anſehen er durch eine hals. 
ſtarrige Ernſthaftigkeit, und eine große Vorſicht, bey feiner 
einzigen Gelegenheit feine Meynung zu fagen, zu erhalten ge ⸗ 
denkt. Sein verdruͤßliches Stillſchweigen hat ihm bisher 
feinen andern Vortheil verfchafft, als daß er mit dieſer forte 
derlichen Grille fie alle beleidiget, da er doch bey einer unge⸗ 
zwungenen Aufführung wäre 4 worden. Damit ich 
nun dieſen Damen, meinen werthen Freundinnen, zu Huͤlfe 
kommen möge: fo will ich meinen in die Acht erklaͤrten Tänzer: 
gegen ihren ſtummen Gaſt vertauſthen; und dieſem ſtillſchwei⸗ 
genden Herrn alle die gewöhnlichen Oerter des Tänzers anwei⸗ 
fen. Zu dem Ende habe ich ihnen beyden durch die Pfennigs 
oft folgende zween Briefe zur Unterwelſung, wie fie ſich in 
ihren neuen Geſellſchaſten aufzuführen haben, zugefchidt, 
„Mein Herr, j h 
Sie koͤnnen verſichert ſeyn, daß es mir bekannt iſt, wie 
„ aqusſchwelfend Sie, ungeachtet meiner Emahnun⸗ 
„gen, 
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5 gen, leben: doch will ich nicht fo. hart mit Ihnen verfah⸗ 
„ren, als Sie es wohl verdlenet hätten. Wenn Sie ſich 
„die Mühe geben wollen, ſich heute Abend um fieben Uhr, 
Han den Ort zu begeben, der in dem Anhange dieſes Schrei 
bens genennt iſt: fo, wird man Sie in einen großen erleuch⸗ 
„teten Saal fuͤhren, allwo Sie . und Frauenzimmer 
„finden werden. Da werden Sie eine junge Dame ſehen, 
„die an dem Fenſter nach der Straße zu, lachen wich; Sie. 
„konnen fie ſich nur ausſuchen; denn fie liebet fie fo gut, als 
„irgend eine andere Mannsperſon; ungeachtet fie Sie nie⸗ 
„mals geſehen hat. Sie hat ihr ganzes beben hindurch, 
„nicht mehr gedacht, als Sie. Sie wird ſich nicht wun⸗ 
„dern, wenn Sie ſich an fie machen, und nicht betrüpt ſeyn, 
„wenn Sie fie verlaſſen. Ellen Sie doch von einem Orte, 
„wo man Sie nur auslachet, an einen andern, wo man Sle 
„bewundern wird. Es iſt an Ihnen eben nichts gelegen; 
„und eben deswegen werden Sie allerwegen angenehm ſeyn, 
„wohin. Sie ſich nur wenden wollen. Ich bin 5 

Be \ \ Ihr ergebener Diener, 

Mein Herr, 5 N 


err, 
„Fi Damen, welche. Sie beſuchen, halten eine verftän. 
„dige Mannsperfon fir die unertraͤglichſte Creatur des 
„Erdbodens: deswegen Können Sies nicht übel nehmen, 
„daß Sie ihnen misfallen. Warum geben Sie ſich doch 
„die Muͤhe, an einem Orte klug zu ſcheinen, wo man Sie 
„nicht hoͤher halten würde, wenn Sie es gleich in der That waͤ⸗ 
„ven? Kommen Sie zu uns; vergeſſen Sie die Flattergelſter; 
„und weichen von Ihrer Melgung weder im Reden noch 
„Schweigen ab. Laſſen Sie alle ſolche Frauenzimmer, die 
„ihre geſchloſſenen Geſellſchaften haben, ihren Gang gehen; 
„in dieſer Geſellſchaſt, die den gewaͤhnlichen Geſchmack des 
„Geſchlechts beſitzt, iſt kein Platz für Sie. a 

Von Weibern, die einmal ſo tadelhaft gebohren, 

Wird nur ein kühner Geck, ein frecher Menſch erkohren“ 

Und kann ein stolzer Narr nur lachen und brav ſchreyn: 

So wird er ihnen leb und ihr Verehrer ſehn. T“ 
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Dlenſtags, den ar Auguſt. 


— 


Cui in manu ft, quem eſſe dementem velit, 
Quem ſupere, quem fanari, quem in morbum injici, 
nem contra smari, quem accerſiri, quem expeti. 

Cecil. apud, Cie. 


a $ * folgende Brief, und meine Antwort darauf, ſollen 
das heutige Blatt anfüllen, 


Mein Ser Fuſchauer, 

„Jh bin dle junge Witwe eines Edelmann vom Sande, 
8 der mie den vollen Beſitz eines ziemlichen Vermögens: 
„hinterlaſſen hat, und zwar aus Erkenntlichkeit, wegen der 
„Ungleichheit unſerer Jahre. In dieſen Uunſtaͤnden iſt es 
„nichts außerordentliches, daß ich einen Schwarm von Be⸗ 
„wunderern habe, die ich aber in meinem Sinne ins kurze 
„gebracht, und bis auf ein Paar Freyer vermindert habe, 
„die beyde jung, und ſonſt von Derfon nicht unangenehm 
„find, Nach der gemeinen Art zu rechnen, verbienet des 
„einen Vermögen etwas mehr, als mein Gluͤck; bey dem 
„andern aber verdienet mein Gluͤck mehr, als fein Vermd⸗ 
gen. Wenn ich den erſten betrachte: fo bann ich mich mele 
nes Geſchlechts fo weit nicht entſchlagen, daß ich mich nicht 
„vergnügen ſollte, wenn ich an eine vornehme Lebensart ge⸗ 
„denke: allein ſogleich ſcheint er von der Wiſſenſchaft deſſen, 
„was er befigt, ſehr viel Muth zu bekommen, und fieht aus, 
„als ob er mich ſehr in ſeine Schuld ſetzen wuͤrde; ja dle 
„Munterkeit des Geiſtes, womit er ſich zu mir geſellet, machet 
„mich eiferſuͤchtig, ich möchte vieleicht nur eine Wiederho⸗ 
„lung deſſen von ihm Hören, was er ſchon hundert andern 
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„Schönen vorgeſaget hat. Betrachte ich aber den andern, 
fo ſehe ich, daß er ſich mir mit fo vieler Beſcheidenheit und 
„Ehrfurcht, ja mit fo vielem Mistrauen gegen ſich ſelbſt naͤ⸗ 
here, als meines Erachtens eine wahre Nelgung verraͤth; 
„uud mich zugleich uͤberredet, er wolle mich nur durch meine 
„Bewilligung gewinnen. Was fir einen unvergleichlichen 
„Gemahl wollte ich mir nicht aus beyden zuſammen ſchmel⸗ 
„zen? Allein, weil dieſes unmöglich iſt: fo bitte ich, mich, 
„durch Dero Gutachten zum Schluſſe zu bringen. Denn 
ves ſteht ganzlich in Ihrem Vermoͤgen, wen Sie zufpten 
vchen wollen 

Ihre gehorſamſte Dienerin, 

Sylvia. 


Antwort. 


Gnaͤdige §rau, 

„Sie erwelfen mir viel Ehre, daß Sie ſich in dieſer fo wich⸗ 
» tigen Gelegenheit zu mir wenden. Indem Sie mir 
valſo das Anſehen und die Macht eines Vaters geben; fo 
„will ich Ihnen auch zur Dankbarkeit, mit aller Zaͤrtlichkeit 
eines Vaters rathen. Sie ſcheinen mir, dleſe beyden Hera 
„ren, im Abſehen auf ihre Perſonen, gar nicht zu unterſchel⸗ 
„ben: die ganze Frage betrifft nur ihre Umſtaͤnde und ihre 
„Aufführung. Wenn der eine nicht ſehr ehrerbiethig ff, 
well er reich iſt; und der andere ſehr demüthig thut, weil 
wer es nicht iſt: fo werden ſie in dieſem Stücke durch einer⸗ 
wley Bewegungsgeund getrieben, namlich, durch die Betrach⸗ 
„tung des Glückes: und Sie müffen felbige in ganz andere 
„Umftände fegen, ehe Sie von ihren Meigungen urtheilen kön⸗ 
„nen. Alle Verwirrung in Unterſuchung dieſer Sache zu 
„vermeiden, will ich den reichern Herrn, Strephon, und 
„den andern Florio nennen. Glauben Sie nun, daß Flo⸗ 
„tio, bey Strephons Vermögen, ſich noch eben fo, als ho 
waufführen wurde? fo iſt gewiß Florio Ihr Mann. Wenn 
Sie aber denken, daß Stephen, wenn er in Slorlon; 

Illu 


332 Der Zuſchauer. 


„Umſtaͤnden wäre, eben fo demuͤthig ſeyn würde, als Flordo 
ißt iſt: fo müffen fie, ihres Vorthells halber, den Strez 
„phon wählen. Denn wo die Perſonen ſonſt gleich find, 
„da iſt kein Zwelfel, daß nicht der Reichthum ein ſatiſamer 
„Grund des Vorzuges ſeyn ſollte. Nach dieſer Art, mein 
„iebftes Kind, wollte ich, daß Sie die Leute von ihren Um⸗ 
vſtaͤnden abſondern könnten: denn das müͤſſen Sie als be. 
„kannt annehmen, daß derjenige, der nur darum ſo demuͤ. 
vthig thut, well er arm iſt, eben derſelbe Menſch iſt, als der, 
„welcher um feines Reichthums halber ſtolz iſt. 

„Sind Sie nun ſo weit gegangen, daß Sie das Bezeigen 
„von beyden gegen ſich ſelbſt 1 haben; fo, werden 
„Sſe, meine Theuxeſte, auch belieben, die Gegenbezeigun 
sogen zu erwaͤ zen, die Sie gegen beyde bisher haben blicken 
laſſen. Wenn dieſe geſchelhte Leute find; fo werden fie, 
Hauch die Bewegungen Ihres Herzens wohl beobachten: 
„und Slorig wird es wohl ſehen, daß er nur wegen feiner 
„Armüuͤth verachtet wird; welches Sie in feinen Augen zu 
„einer eigennüßigen Creatur machet. Eben das werden Sie 
auch, im Abſohen auf den Strephon, ſeyn, indem Sie ihn 
Hallein um feines Vermögens halber nehmen. Sie haben 
ves alſo zu bedenken, ob Sie ſich lieber einen verhindlich ma. 
zchen, oder einem andern verbunden ſeyn wollen. 

„Das beben im Eheſtande iſt allemal entweder ein ab« 
»eſchmackter, oder eln geplagter, oder ein gluͤcklicher Zuſtand. 
„Das erfte iſt es, wenn ein Paar beute ohne alle Neigung 
Hund Liebe zu einander zuſammen kommen; bloß wegen ei⸗ 
ner Ausſtattung, die ihre Aeltern oder Aufſeher, nach ges 
znauem Ueberfchlage ihrer beyderſeitigen Landgüter oder Cafa 
fen, für zurelchend befunden haben. In dleſem Falle wird 
„die Perſon eines jungen Frauenzimmers nichts mehr in Be⸗ 
wtrachtung gezogen, als das Haus, und die Einkünfte bey 
„dem Kaufe eines Rittergutes: und fie folget eigentlich mehr 
zührem Vermoͤgen, als das Vermoͤgen ihr folget. Dieſe 
HArt von Heirathen machet den gemeinen Schwarm der rei⸗ 
„en Jamllen aus, und füllet den großen Haufen m 

menſch⸗ 
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„menſchlichen Geſchlechts an; ohne allen Vortheil derer, die 
„geringer oder vornehmer find, als fie. Und dieſe führen ein 
vverächtliches, achtloſes und unnuͤtzes Leben, ohne einige Em⸗ 
„pfindung von den Geſetzen der Freundſchaſt, der Gutherzig⸗ 
vkelt, der Dlenſtfertigkein, und der wehlanſtaͤndigen Vergnuͤ⸗ 
„gungen zu haben, die aus der Vernunft und Tugend fließen. 
„Das geplagte teben entſteht von der Verbindung zweyer 
„leute von hurtigem und empfindlichen Naturelle, die aus 
yſolchen Urſachen, die ihren Freunden wohl bekannt find, 
„zuſammen gepaaret worden t wobey man fonderlich zu bes 
Hobachten hat, daß die Armuth, welche ſie für das alleraͤrgſte 
„von allen Uebeln halten, vermieden; und der Reichthum 
„verſichert werde, welcher alles Uebel bezwingt. Dieſe ehr⸗ 
„lichen Leute leben in Geſellſchaft anderer Leute in beſtändi⸗ 
„gem Zwange; und wenn fie allein find, machen fie fi) gar 
„zu gemein. Wenn ſie von andern beobachtet werden, ſo 
ärgert ſich ein jedes Über des andern Aufführung und Bes 
„tragen: find fie aber allein, fo machet eins des andern Pers 
fon und Lebensart herunter, Die Geſellſchaft ift ihuen eln 
„Fegefeuer, die Einſamkeit hergegen eine Hölle, Kun 
v Die glückliche Ehe iſt, wo zo Perſonen ſich ſreywillig 
„einander erwaͤhlen, ohne hauptſaͤchlich die Umſtaͤnde des 
„Glucks und die Schönheit zu erwägen, oder zu verachten. 
„ Dieſe koͤnnen einander, allem Unglücke und aller Kranke 
„heit zu Trotze, dennoch lieben. Vor dem erſtern kann 
man ſich gewiſſer maßen ſelbſt in Acht nehmen; das andere 
viſt eigentlich unfer eigen Werk. Wenn Sie nun; gnaͤbige 
„Frau, einen rechten Begriff von dieſer zeidenſchaft haben: 
„ſo wird die Begierde nach Hoheit und Große aus Ihrer 
„Einbildungskraft ganz verſchwind ; und Sie werden fin⸗ 
„den, daß dle Liebe mit einem großen Staate, gar nichts zu 
vyſchaffen hat. Die Einsamkeit mit der geliebten Perſon hat 
Hohne alle Pracht und Herrlichkeit, auch ſogar in dem Ge. 
„müͤthe eines Frauenzimmers, eine gewiſſe Annehrnlchkelt. 
„Sie müͤſſen alſo erwägen, welcher von ihren Aebhabern, hr 
enen unausgepußt am beſten gefallen; welcher von beyden 
5 5 Ihnen, 


334 Der Zuſchauer. 


Ihnen, auch wenn er nicht aufgeräumt iſt, am ertraͤglich 
„ſten ſeyn wird. Und dazu koͤnnen Sie gelangen, wenn Sie 
vſich ſelbſt fragen, welchen von beyden Sie um fein ſelbſt 
„willen am hoͤchſten ſchaͤtzen? Und daraus urtheilen Sie 
„denn, welcher die größten Proben giebt, daß er Sie, allein 
aum Ihrer ſelbſt willen, hochſchätzet. 0 
„Rachdem Sie einige Empfindung bey dem demüͤthigen 
„Begelgen des Florio, und ein wenig Misfallen, über Stre⸗ 
vphons Stolz auf feine Geſchicklichkeit, bezeiget haben; fo 
„ruffen Sie aus: was für einen unvergleichlichen Bes 
„mahl wollte ich mir nicht aus beyden zuſammen 
yſchmelzen! Mich duͤnket alſo, es wuͤrde dieſes ein gutes 
„Mittel ſeyn, ſich ſelbſt zu entſchließen nehmen Sie denje⸗ 
„gen, der dasjenige noch annehmen kann, was Ihnen an 
dem andern gefällt. Denn wählen Sie anders? fo iſt kel. 
ne Hoffnung, daß Ihr Gemahi jemals dasjenige beſitzen 
wird, was Ibnen an ſeinem Mebenbuher gefiel, Allein, 
die innerlichen Eigenſchaften, konnen allem Auſehen nach, 
alles überwiegen, was bey einem andern von außen hinzu 
wkoͤmmt. Deutlicher zu reden; derjenige, den Sie wegen 
feiner perſ önlichen Vollkommenheiten nehmen, wird leich. 
Ster zu den Gluͤcksgaben gelangen; als derſenige, den Sie 
Hum feines Gluͤcks wegen nehmen, zu den perfönlichen Voll. 
vkommenheiten gelangen wird. Iſt Strephon nicht fo 
vollkommen und angenehm, als Florto: fo wird ihn der 
»Ehſtand gewiß niemals dazu machen. Allein die Heirath 
„mit Ihnen, kann den Florio fo reich, als den Strephon 
machen Wollen Sie alſo einen recht ſichern Kauf thun, 
»fo muͤſſen Sie das Glück der Gewißheit, nicht aber die Chen 
Hwißhelt dem Gluͤcke gufopfern, Ich bin, ee 
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Das ısofe Skuͤck. 


Mlttewochs, den 22 Auguſt⸗ 


Nil habet infelix paupertas durlus in fe, 
Quam quod ridiculos homines facit — Juen. 


Els ich den Morgen vorher, ehe ich neulich auf das Land 
veifete, in meinem Zimmer Herumgieng; fo hörte ich 
die Buͤchertroͤdler mit großer Heftigkeit ein Papier 

ausrufen, welches den Titel führte: Die neun und neun⸗ 
zig Plagen eines leeren Beutels. Ich hatte ſchon in der 
That einige Zeit vorher angemerket, daß dle Redner von 
Grubſtreet ſehr vieles in Plagen abgehandelt hatten. Sie 
hatten bereits in eben dem Monate; Die Plagen des Ghe⸗ 
ſtandes; die Plagen eines einſamen Lebens z die 
neunzehn Plagen eines Rammermaͤgdchens; die 
Plagen eines Rutſchers; die Plagen eines Dienere, 
und die Plage der Plagen bekannt gemacht. Die gute 
Aufnahme, welche dieſe verſchiedenen Plagen gehabt haben, 
hat vermuthlich zu dem oberwähnten Gedichte, von dem lee⸗ 
ren Beutel, Anlaß gegeben. Doch dem fen, wie ihm wolle, 
das unter meinem Fenſter fo vielmals wiederholte Geſchrey 
führte mich unvermerkt dahin, daß ich an einige von denen 
Beſchwerden und Beaͤngſtigungen dachte, welche der Armuth 
gemeiniglich folgen; und kurz, dieß brachte gegenwärtige Be⸗ 
trachtung hervor. Nachdem meine Phantafie die am mei⸗ 
ſten vorkommenden und gewoͤhnlichſten Truͤbſulen durchge⸗ 
gangen, welchen deute von geringem Vermoͤgen unterworfen 
find: fo. kam fie auf die kleinen Verſpottungen und Verach⸗ 
tungen, welche, ob fie gleich gänzlich zu verſchwinden ſcheinen 
möchten, wenn fie jemand beſchrelben wollte; doch vieleicht 
ihnen mehr durchs Herz ſchneiden, und unerträglicher find, 
. als 
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als das erſte. Juvenal erzaͤhlet uns mit vieler Munkers 
keit und Vernunft, daß zu feiner Zeit einen armen Mann 
nichts ſchärſer durchbohrte, als daß feine Kleidung in den 
Augen der Stutzer in Rom beſtaͤndig laͤcherlich war. 
Qua quod imäteriam præbet kaufasque jocorum 
Omnibus hie idem? fi fœda & ſeiſſa lacerna ; 
si toga fordidula eſt, & rupta calceus alter 
Pelle patet, vel n confuto vulnere eralfum 
Atque recens linum oſtendit non una cicatrix. 
N Juden. Sat. J. 
Er giebt Gelegenheit, daß alle lachen müͤſſen, 
Wofern der Mantel ſchlecht, veraltet und zerriſſen, 
Der Rock beſudelt iſt, des Schuhes Leder reißt, 
Und von einander ſteht, und manche Narbe weit, 
Mit was für grobem Garn man jeden Riß erſetzet. 
Bey dieſer Gelegenhelt füger er nachher den Gedanken hinzu, 
welchen ich zur Uleberſchriſt meines Blattes erwählet habe: 

Die Heimuch har ſonſt nichts, das heftiger verletzet, 

Als daß fie lächerlich und zum Geſpoͤtte macht. 
Man muß geſtehen, daß wenig Dinge einen Menſchent 
in unſern Augen verächtlicher machen, und feine Zuhörer 
vorher wider dasjenige einnehmen, was er ihnen vortragen 
will, als elne ſchlechte oder elende Kleidung, fo baß ich mir 
einbilde, wenn Cicero felbft eine von ſeilſen Reden mit el⸗ 
ner weißen Bettdecke um feine Schultern gehalten Hätte; ſo 
kurden mehr deute über feine. Kleidung gelacht, als feine Bes 
redtſamkelk bewunderk Haben, Dleſe letzte Betrachtung mach⸗ 
te, daß ich mich über eine Gattung bon Menſchen wunderte, 
welche, öhnie durch die Misgunſt ihres Glͤͤckes dazu gezwun⸗ 
gen zu werden, ſichs gefallen laſſen, daß fie ſich in bieſem 
Stücke bey ber Welt lächerlich machen; ich meyne hlermik 
biejenigen Leite, welche ſichs in den Kopf ſetzen, baß es der 
Erſte ordentliche Schritt fen, ein witziger Kopf zu ſehn, wenn 
man anfängt, fein laderlich und ſäulſch einger zu gehen. Es 
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ſonſt die größte Gemuͤthseigenſchaft hätte ſeyn muͤſſen, fo 
ſehr vergeringert: und ich weis nicht, was ich fuͤr eine Ur⸗ 
ſache davon angeben ſoll; es waͤre denn, daß es vermuthlich 
aus Gefälligkeit gegen die kleinen Geiſter herruͤhrte, welche 
es nicht begreifen konnen, daß eine und eben die Perſon vera 
ſchiedene Vollkommenheiten beſitzt; oder, daß es eine Art 
von Opfer wäre, welches einige Männer der Verleumdung, 
zu. bringen fi) gefallen ließen, indem fie ihr erlaubten, ſich 
an einem Theile ihres Charakters zu halten, da fie ſich une 
terdeſſen bemuͤheten, einen andern feſt zu ſetzen. Doch, wie 
ſeltſam dieſe naͤrriſche Gewohnheit auch iſt: fo befuͤrchte ich 
doch, fie möchte eine lange Verjährung vorwenden koͤnnen, 
und wahrſcheinlicher Welſe gar zu viel Gelegenheit zu der 
gemeinen Erklarung geben, die noch ſtets unter uns von ei⸗ 
nem heidniſchen Weltweifen geblieben iſt. 

Ich habe die Rede eines Terræfilius & gefehen, dle zu 
Koͤnigs Carls des II Zeiten gehalten worden, in welcher er 
zweene ſehr berühmte Männer befchreibt, welche vieleicht die 
größten Gelehrten ihrer Zeit waren. Machdem er erſtlich 
ihrer vollkommenen Freundſchaft Erwaͤhnung gethan hat: 
fo ſchließt er, daß fie nur ein Gemuͤch, einen Beutel, 
ein Zimmer und einen Hut gehabt haͤrten. Die leute, 
welche viele Geſchaͤffte hatten, waren auch von einer Art ein 
ner! ſonderbaren Aufführung angeſteckt, die ein wenig beffee 
war, alsldieſe. Ich habe meinen Vater ſagen gehört, daß 
ein breitkrempichter Hut, ein kurzes Haar, und ein aus eitte 
ander gefaltenes Schnupftuch zu ſeiner Zeit Höchft nothwen⸗ 
dig waren, einen anſehnlichen Wann zu bezeichnen; und 
daß er zweene oder drey gekannt haͤtte, welche gern ſehr an⸗ 
ſehnlich ſeyn wollen, und deswegen mit großem Beyfalle 
Schuhriemen getragen hätten, Man 


So wird ein Magifter genannt, welcher auf den engliſchen 
Univerſitaten, zu Cambridge und Orford, eine ſattriſche 
Rede halten muß, wenn man Licentiaten machet. 
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Man muß zur Ehre unferer gegenwartigen Zeit geftehen, 
baß einige von unſern größten Geiſtern, und geſchickteſten 
Stacks bedienten, dieſen Ungereimtheiten faſt gaͤnzlich den 
Hals gebrochen haben. 

Victor iſt, nachdem er bie tolchelgſten Angelegenheiten 
ves gemeinen Weſens verrichtet, in einer Verſammlung er⸗ 
schienen, woſelbſt ihn alle Frauenzimmer für den artigſten 
Menſchen in der Giſellſchaſt erklaͤret; und obgleich Attieus 
allemal einer von den größten Gelſtern iſt, weſche unſere Zelt 
hervorgebracht hat; ſo ſieht man doch nichts beſonders in 
fiiner Kleidung und Aufführung, welches ſeinen Anſpruch 
ar den Witz und die Gelehlſamkelt andeuten fol; fe daß es 
150 ein Mann ſchon wagen darf, ſeinen Hut auſzuſtutzen, und 
ee manierliche Perrücke zu tragen, obne deswegen für ei, 
nen Taugenichts oder einen Thoren gehalten zu werden. 

Em vernünftiger Mann wird ſic bemühen, das Mittel 
zwiſchen einem Pütznarren, und einem ſdaſchen Menſchen 
zu halten ; doch erinnere ſch ini, daß Herr Osbourn fele 
nen Sohn ermahnte, ſich in ſeiner Kleidung mehr uber, als 
unter feinem Stande aufzuführen. Er ſagte ihm, er würde 
ſi den, daß ihm eine gute Kleidung allezeit einige Neber⸗ 
ehrerbiethung zuwege brächte. Ich habe in der That ſelbſt 
blobachtet, daß ſich mein Wechsler allezeit tiefer vor mir bit 
der, wenn ich meine Knotenperücke aufhabe; und mich 
Herr oder Junker ſchreibt, nachdem er imich gekleidet ſieht. 

Ich will dieſes Blatt mit elner Begebenheit ſchließen, 
die ich kün zich ſelbſt mit angeſehen habe. 

J'y wurde eines Tages, ungeſähr, in ein bekuͤhtntes Caf⸗ 
ſedhaus, bey dem Juriſtenkolleglo, gerufen. Ich war eben 
nicht gar zu lange daſelbſt geweſen, als ein zltlicher und ſehr 
ſchlocht gekleideter Mann hinein kam, und ſich bey mir nie⸗ 
derſeßte. Er hatte einen abgetragenen weiten Rock an, den 
er, wie man deutlich ſah, bloß der Warme wegen, und nicht 
zum Beſten "feines Unterkleides trug, welchetz wenigſtens 
gletch ale wit ihm zu ſeyn schien. Seine kurze Perruͤcke und 
ein Hut wären beyder ſeits feinem übrigen Außuge gemäß. 
Er hatte ſich kaum geſetzet, fo forderte er ein Schechen 7 7 
eil 
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Well aber verſchledenen andern Herren in der Stube andes 
re Dinge fehleten: fo nahmen ſich die Aufwaͤrter im Haufe 
nicht die Zeit, auf ihn Achtung zu geben. Ich konnte wahr⸗ 
nehmen, daß der alte Mann ſehr ungehalten über dieſen 
Schimpf, und verdruͤßlich war, daß er feine Forderungen zu 
verſchiedenen malen vergeblich wiederholen mußte. Zuletzt 
brachte ihm noch elner von den Jungen etwas aufgewaͤrmten 
Thee in einem zerbrochenen Schalchen, nebſt einem Teller 
mit braunem Zucker. Dleſes erregte feinen Unwillen fo ſehr, 
daß er ihn nach unterſchledlichen verbindlichen Benennungen 
von Hund und Galgenvogel, vor der ganzen Geſellſchaft of. 
fentlich fragte, warum er ihm mit weniger Ehrerbie⸗ 
thung aufwarten muͤßte, als dem Gecken dort? wo⸗ 
bey er auf einen wohlgekleideten jungen Menſchen wies, wel⸗ 
cher an dem Tiſche gegen über Thee trank. Der Junge 
verſethte mit einem fehr. fertigen Maule; Sein Herr hätte 
zweyerley Kundleute, und der Herr an jenem Tiſche haͤtte 
ihm manchen Groſchen gegeben, weil er ihm feine Schuhe 
abgewiſcht, Zu gleicher Zeit, hatte der junge Rechtegrlehr⸗ 
te, welcher merkte, daß es in dleſem Stielte feine Ehre be⸗ 
traf, und aller Augen lu dem Caffeehauſe auf ihn gerichtet 
waren, ein Papier bey Seite geleget, welches er in der Hand 
hatte, und kam zu uns, indem wir andern am Tiſche eilten, 
was wir konnten, von dieſem anfangenden zärmen wegzu⸗ 
kommen. Allein, wir erſtaunten, als wir ſahen, daß er eine ehr. 
erbiethige und unterehänige Mine annahm, da er ſich näher zu 
uns machte. Der alte Mann aber fagte zu ihm: Warte, Bu⸗ 
be, bis ich deine unmößige Ausgaben noch ferner be⸗ 
zahlen will; ich will ſchon aufs Eünftige dahin fehen, 
daß deine Verſchwendung nicht weiter ſolch Lum⸗ 
pengeſinde anreisen ſoll, deinen Vater zu verhoͤhnen. 
Ob ich nun wohl keinesweges, weder die Unverſchämtheie 
der Bedienten, noch die Ausſchweifung des Sohnes billige: fü 
halte ich dennoch dafür, daß dem alten Herrn einiger maßen 
recht geſchehen ſey, weil er vermummet gegangen, ich meyne, 
weil er in einer Kleidung erſchienen, die ſo ſehr weit unter ſel⸗ 
nem Stande und Vermögen war. . 
— 5 Da Das 
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Das ısıfe Stuͤck. 
Donnerſtage, den 23 Auguſt. 


Maximas virtutes jacere neceſſe eſt, Voluptate dominante. 
M. Tull. Cic. de Hin. 


S ch weis keinen Charakter, welcher der Vernunft einen 
8 größern Stoß giebt, und zugleich der Eindlldungskraft 
ein recht laͤcherliches Bild darſtellet, als eines muntern 
luſtigen Menſchen, der feinem Vergnügen in der Stadt 
nachgeht. Dieſe Beſchreibung eines Menſchen nach der Mo⸗ 
de, dle bon elnigen mit ziernllcher Verachtung und Spöͤtterey; 
von andern aber mit großer Ernfthäktigkeie, als elne ſehr löb 
liche Eigenſchaft ausgeſprochen wird, iſt gleichwohl allen 
Menſchen in dem Munde, die dem Umgange einige Zeit wid⸗ 
men. Mein Freund, Wilhelm Honeycomb, brauchet 
dieſen Ausdruck ſehr oft: und ich habe aus den darauf fol« 
genden Erzählungen, worinnen eines ſolchen Menſchen gedacht 
wird, mir keinen andern Begriff von demſelben machen ' kön. 
nen, als daß ſein munterer luſtiger Menſch, der ſein Vergnuͤ⸗ 
gen ſuchet, entweder ein Trunkenbold ſeyn muͤſſe, der zum 
Huren zu alt iſt; oder ein junger luͤderlicher und etwas leb ⸗ 
hafter Kerl, der zwar mit uns umgehen, und mancherley Ge⸗ 
faͤlligkeit von uns genießen; aber zigleich unfere Schweſter 
verführen, oder bey unſetem Welbe legen will. Nach ſeiner 
Beſchreibung wird ein ſolcher luſtiger Menſch, ob er gleich 
Megen, um einen Gulden, haben kann; die ihm eben ſo lieb 
Bw er wird, ſage ich, ſo ausſchweifend wollüͤſtig ſeyn, daß er 
edlente beſtichk, falſche Freundſchaften machet, ſich mit 
Blutsfreunden herumſchlaͤgt, u. d. g. Ich ſage noch mehr. 
Mach dieſem Begriffe, iſt ein gemelnes und einfaches Laſter 
noch zu ſchlecht, für einen muntern und luſtigen Menſchen, der 
feln Vergnügen lieber; ſondern er wird eine leichte unnd bald zu 
habende 
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habende Bosheit fahren laſſen, damit er eben dieſelbe, doch 
mit dem Zufaße eines Meyneides, oder gar eines Mordes, be⸗ 
gehen konne. Wilhelm glaubet, die Stadt ſen ſehr einfältig 
geworden, weil man nicht mehr fo viel, als ſonſt, von derglel⸗ 
chen Fantaſten höret, die er, ohne es gewahr zu werden, im Abe 
ſehen auf Freundſchaft, diebe und lüngang, als die ehrloſeſten 
Boͤſewichter von der Welt beſchreibt. 

Wenn die Beluſtigung zu der Hauptabſicht des menſch⸗ 
lichen Lebens gemacht wird; ſo folget nothwendig, daß ſolche 
Ungeheuer, als dieſe, von der beftändigen Beſtrebung nach 
ſolchen Ergetzlichkeiten entſtehen, die, natürlicher Weiſe, alle 
Stärke der Vernunft und des Nachſinnens ausrotten, und 
einen burchgängigen Abſcheu vor allen Gedanken, nebſt einem 
beftändigen Jucken unordentlicher Beglerden an die Stel ⸗ 
fe fegem 

Wenn die Beluſtigung der Hauptzweck eines Menſchen 
iſt, fo. betküget fie ſich ſelbſt in ihrer Hoffnung; und der ber 
ſtändige Genuß derſelben, ſchwaͤchet endlich das Vergnügen, 
fie zu genießen ; ob er gleich die Empfindung unferer Unfahlg 
keit zu dem, was wir wuͤnſchen, nebſt einem Misvergnuͤgen 
über alles andre, zurüc läßt. So find denn dergeſtalt die 
Zwiſchenzeiten eines ſolchen luſtigen Menſchen viel beſchwer⸗ 
licher, als alles, was man den ſchaͤndlichſten Verbrecher auf⸗ 
erlegen würde, Man betrachte ihn, wenn er nach einem 
Rauſche zufrüh erwachet Iſt: oder wenn er von einem nichts» 
wuͤrdigen luͤgneriſchen Weibſtuͤcke, die er verfolget hat, ber 
trogen worden; ſo iſt gewiß kein Menſch zu finden, deſſen fer 
ben ihm ſolch eine Laſt und Plage iſt. Er iſt ein gaͤnzlicher 
Fremdling in den angenehmen Betrachtungen, die der Abend 
eines wohlverbrachten Tages andern zuwege bringt; oder in 
dem Vergnügen des Herzens, und der Munterkelt des Geis 
ſtes, die der Morgen, nach einem tiefen Schlafe, oder fanften 
Schlummer giebt, Er iſt nicht länger zufrieden, als er Ber» 
ſtand und geſunde Vernunft aus feinen Vorhängen verban⸗ 
nen kann: denn außerdem verfolget ihn der Gedanken, daß 
er einem ſolchen Weibe nichts es Fönne, die er in ih 
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be fo befunden hat. Was hat er durch ſelnen Sieg anders 
gewonnen, als daß er diejenige nun geringe ſchaͤtzet, gegen 
die er den Tag zuvor dle größefte Hochachtung batte; und 
daß er ſelbſt vieleicht denjenigen Mann beleidiget hat, 
den er unter allen Lebendigen am ungerneſten beleldiget ſe⸗ 
hen wiirde, 

Die Belustigung bemeſſtert ſich des ganzen Menſchen, 
der ſich ihr ergiebt, und laßt ihn zu keiner guten Handlung 
des täglichen Lebens kommen, die der Ergeglichkeit der gegen⸗ 
waͤrtigen Stunde im Wege ſteht. In der That wird man 
an ſolchen luſtigen Leuten eine gewiſſe Gefaͤlllgkelt, und einen 
Mangel alles Ernſtes bemerken, den ihnen die Gewohnheit 
eines ſorgloſen unbekuͤmmerten Lebens giebt. Aber man eve 
zahle nur einem luſtigen Menſchen fein heimliches Anliegen, 
feine Sorgen und Befümmerniffe : ſo wird man finden, daß 
er die Zärtlichkeit feiner Empfindungen, der Unerſaͤttlichkeit 
ſelner Beglerden aufgeopfert habe. Er Eennet dle volllom⸗ 
mene Freude nicht, die er verliert, indem er den fhändlichften 
Ergetzlichkelten nachhaͤngt. Er ſieht die Beluſtigungen 
nur in ihrer Annäherung, wie fie ihm, durch heiße Wünfche, 
muntere Blicke und angenehme Stellungen, angeprleſen 
werden: er ſieht aber nicht, wie fie ihn mit Verwirrung, 
Ohn acht, niedergeſchlagenen Augen, und ſelbſtbewußter 
Unvollkommenheit wieder verlaſſen. Sle machen naͤmlich 
unſere Jugend ehrlos, unſer Alter hergegen voller Scham 
und Schande. 3 
Wuhelm Soneycomb nennet uns jeden Abend wohl 
zwanzig alte Hexen, deren erſte Blüthe in feinen Armen ver⸗ 
loren gegangen, und will ſich wohl was rechts darauf eins 
bilden, daß er, wie man zu ſagen pflegt, recht wackere 
Weibesbilder gehabt habe. Wilhelms wackere Wei⸗ 
ber ſind nunmehr der Troſt ſeines Herzens, und richten ihn, 
wie ich verſichern kann, durch das Andenken vormaliger Be⸗ 
kanntſchaften, mit Perſonen von ihrem Stande, ſehr kraͤſtig 
auf. Wahrhaftig! es iſt doch in aller Welt keine Gelegen⸗ 
heit, wo das Laſter elne fo phantaſtiſche Figur machet, als 
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weh ein Paar alte Gecken einander antreffen, die vormals 
in verbothenen kuͤſten mit einander gelebet haben. Elner 
zahnloſen alten Vaͤttel zu ſagen, daß fie vormals ein gutes 
Anſehen gehabt; oder einem abgeſtorbenen Hurenjäger, daß 
er vormals ein Wunder der Stadt geweſenz das ſind Sa⸗ 
tiren, und nicht Lobſprüche !. Im Gegentheile betrachte man 
das Alter derer, die ihre Tage in Arbeit, Fleiß und Tugend 
zugebracht haben. Ihre Abnahme machet fie nur deſto chra 
würdiger; und die Unvollkommenbelten torer Kön per, wert 
den als ein Unglück der menfhrichen Geſellſchaft angeſehen; 
weil ihr Bau nichs dauerhaften Ik, - _ 

Damit ich aber etwas näher auf den muntern und [us 
ſtigen Menſchen komme, fo iſt ein folder, in allen Stäna 
den der Monfchen, wo er ſich unter dieſem Charakter befin⸗ 
det, eln nachlaͤßiger Freund, Vater und Ehmann, und er laßt 
feinen unglücklichen Abkömmlingen nichts, als Armuth, nach. 
Verſetzte Guter, Krankheiten, und Schulden, ſind die Erb⸗ 
ſchaft, die ein ſolcher Mann den Seinſgen hinterlaͤßt. Alle 
die armfellgen Taugenichte, die nach jedem Sitztage zu Ty⸗ 
purn ſolche klaͤgliche Reden halten, waren nach ihrer Art auch 
muntere und luſtige deute, ehe fie in die Abentheuer geriethen, 
welche fie hieher gebracht haben. a 

Die Unentſchloſſenheit, und die Verſchiebung aller Ge⸗ 
ſchaͤffte eines Menſchen, das find die natürlichen. Wirkungen 
dieſer Neigung zu Beluſtigungen. Die Schande bey Vor⸗ 
nehmen, und Bankerute bey Kaufleuten, find des Antheil 
aller derer, die ihren Hauptzweck in der Luſt ſuchen. Die 
vornehmſte Ueſache, daß dieſe Neigung zu allen Zeiten mit 
fo vieler Nachſicht von dem vernuͤnſtigſten Theile des menfchr 
lichen Geſchlechts angeſehen worden, iſt dleſe geweſen z daß 
einige Männer von großen Gaben, ſich derſelben aufgeopfert 
haben. Die glänzenden Elgenſchaften ſolcher deute haben allem 
dem, was fie an ſich gehabt, eine gewiſſe Schönheit gegeben, 
und eine Vermiſchung von Wit hat ihren Unverſtand beliebt 
gemacht. Man laſſe aber jemanden, der da wels, was es 
auf ſich hat, vlele Zeit in > Luſtigkeit, Witz oder ſcherz. 
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haften Geſellſchaften zugebracht zu haben, nur Achtung ger 
ben, was er in dieſer ganzen Zeit gethan hat; fo wird er fin« 
den, daß er bisweilen gegen jemanden ſcharf geweſen, den 
er beleldiget zu haben fürchten muß; ungezogen aber gegen 
einen andern, den er, nicht ohne Grauſamkeit, mit ſolcher 
Freyhelt begegnen konnte: daß er, zu anderer Zeit, dem el. 
nen e Weife, larmend begegnet; und noch zu ane 
derer Zelt einen andern unbarmherzig geläftere habe; und 
daß er nunmehro aus dem ganzen Laufe feiner belobten Er⸗ 
getzungen, am Ende dennoch unfähig iſt, einen einzigen Um⸗ 
ſtand zu entdecken, der feinem eigenen Gemuͤthe eine Ver⸗ 
grügung geben koͤnnte; oder worauf er ſelnen Character ger 
gen andere Leute gruͤnden moͤchte. 


So iſt es nun mit denen beſchaffen, die noch am beſten 
zu anſtändigen Beluſtigungen gemacht find: allein wie ab« 
ſcheulich ſieht es nicht in dem großen Haufen derer aus, die 
auf dieſe Art leben, ohne das Geſchick oder die Neigung das 
zu zu haben! Da iſt gewiß der Anblick recht ausſchwelfend 
toll. Es ſieht nicht anders aus, als wenn Narren die Rolle 
der Raſenden fpielen wollten. Beluſtigungen dieſer Art 
find, wie die unmaͤßigen Gaſtmahle, und laͤrmenden Froh 
lichkeiten des gemeinſten Schlages der Dorfjunker: deren 
Gewohnheit und Art der Ergetzungen dahin geht, daß fie 
dem kleinen Bißchen Vernunft, was ſie noch haben, wenn 
fie nuͤchtern find, je eher je lieber das Garaus machen wol⸗ 
len. Dieſe muntern und luſtigen Leute, beurlauben alle ihre 
Sinne fo geſchwind, als fie koͤnnen; indem fie trinken, bis 
fie nichts mehr ſchmecken; ſchmauchen, bis fie nichts mehr 
ſehen; und bruͤllen, bis fie nichts mehr hören koͤnnen. 


Th 


Das 


Das 152 Stuͤck. 345 
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Freytags, den 24 Auguſt. 


On u yarın round Sg adp. "0 Homer, 


er Umgang iſt mit keiner Gattung von Menfchen an⸗ 
2 ) genehmer, als mit Kriegesleuten, die ihre Tapferkeit 
und den edlen Muth, dem Denken und Nachſinnen zu 
verdanken haben. Die mancherley Begebenheiten, die ihr Le⸗ 
ben begleiten, erfüllen ihre Reden mit fo vielen Zufällen, und 
geben ihnen eln offenherziges Weſen, wenn fie von Demjenie 
gen reden, was ſie ſelbſt angeſehen haben; ſo daß kein Umgang 
lieblicher ſeyn kann, als mit vernünftigen Leuten, welche Solda⸗ 
ten geweſen ſind. In ihren Erzählungen und Reden herr⸗ 
ſchet eine gewiſſe Unordnung, die viel hitziger und luftiger zu 
ſeyn ſcheint, als wir es von andern Menſchen gewohnet ſind, 
die ihre Gedanken nach einer gewiſſen Methode ordnen. 


Dieſen Abend gleng ich mit meinem Freunde, dem Haupt, 
manne Sentry, im Felde fpazieren ; und ich konnte mich 
nicht enthalten, als ich ihm allerley Nachrichten von demje« 
nigen herauslockte, was ſich in waͤhrenden feinen Kriegesdiene 
ſten zugetragen hatte, meine Verwunderung zu bezelgen, daß 
die Furcht vor dem Tode, wider welche wir, der uͤbrige Theil 
des menſchlichen Geſchlechts, uns mit ſo vieler Betrachtung, 
Vernunft und Weltweisheit waffnen, im Felde fo geringe zu 
ſeyn ſcheint, daß auch der gemeine Mann in die offnen Bre⸗ 
ſchen ruͤcket, und die entgegen geſtellten Schwadronen, nicht 
nur ohne Widerwillen, ſondern gar mit Munterfeit angreift, 
Mein Freund antwortete mir blerauf folgender maßen: 
„Dasjenige, woräber ihr euch verwundert, muß ganz natüͤr⸗ 
vlicher Weiſe allen denen zur Verwunderung dienen, die im 
Felde nicht geuͤbet find: wenn 7 ein Menſch einige Zeit 
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„bey bleſer Lebensart zugebracht hat, fo bemerket er einen 
„aetoiffen mechanſſchen Muth, darinnen die gemeine Art der 
„Menſchen zu Meiſtern wird, wenn ihre Handlung allemat 
„unter einer Menge Volk geſchieht. Freylich ſehen fie, daß 
viele bleiben; fie ſehen aber auch, daß noch mehrere am de. 
„ben ſind; fie bemerken, daß fig ſelbſt noch fo. mit genauer 
„Noth davon gekommen find; und warum ſollte ihnen dieß 
vwlcht noch einmal gelingen? Außer dleſer allgemeinen Art“ 
Heines leichtfinnigen Nachdenkens, bringan fie gewöhnli⸗ 
cher Weiſe ihre Zelt mit Luſtbarkelten zu, darguf ihre Ges 
„mütber fo erpicht ſind, daß eine kurze Arbeit oder Gefahr 
„noch ein geringer Preis fuͤr die Froͤhlichkeit, den Triumph, 
„ben Sieg, neue Quartiere, neue Veraͤnderungen, und un 
„gewöhnliche Begebenheiten, find. Go, find die Gedan⸗ 
„ken des wirkenden Thells eines Heeres, ja wohl der mei, 
„ſten Menſchen uberhaupt beſchaſfen z keiner aber von Dies 
u„ſen Leuten, die einen ſolchen mechoniſchen Muth beſitzen 
„bat jemals im Ktlegesweſen ſich ſehr hervorgethan. Die⸗ 
„ienigen, die zum Anführen gebohren find, find die, welche 
yſich noch, außer der Erwägung eines groͤßern Guts, als 
„die Länge des Lebens, durch die Vernunft zu elner folchen 
„Verachtung ihres Daſeyns gebracht haben, daß dleſes ihr 
„Hauptſatz geworden iſt: eim Tag ſey, da wlr ſcheiden muͤſ⸗ 
fen; und weil dem alſo iſt, fo konnte man, durch die Aus 
Huͤbung edler Thaten und den Dienſt für das menſchliche 
„Geſchlecht, dieſes Muß zu einem ungefaͤhren Zufalle mas 
„hen, den man gewohnt wird. Der Ausgang unſerer Abs 
yſichten, ſprechen ſie, iſt, fo viel er andere betrifft, unge⸗ 
„wiß: fo viel er aber uns ſelbſt betrifft, fo muß er begluͤckt 
„ſeyn; weil wir in der Abwartung unferer Pflicht, und in 
„enen Geſchäfften ſtehen, darinnen die Vorſicht unfere 
„Glüuͤckſeligkeit ſeſtgeſtellet hat, wir ſterben oder leben. Al 
„les, was die Natur uns vorgeſchrleben hat, das muß gut 
„sehn. Da nun der Tod uns allen natürlſch iſt; fo waͤre 
3928 ja ungereimt, ihn zu fürchten. Die Farcht verliert ih 


„en Endzweck, wenn wir verſichert find, daß [ie uns nicht 
„ bel⸗ 
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Y helfen kann; und wir ſollten den Entſchluß, dem Tode herz ⸗ 
„haft entgegen zu ſehen, ſelbſt von der Unmöglichkeit, ihm 
vzu entrinnen, herleiten. Ein Menſch kann unmöglich die 
„ Saͤhigkeit haben, irgend etwas glorwuͤrdiges zu unterneh 
„men, wofern er ſich nicht in die Nothwendigkeit ergiebt, 
„daß er ſterben muß. Iſt aber jemand zu dieſer Vollkom⸗ 
umenheit gelanget, fo iſt die Anmuth, das Leben unter krie⸗ 
»gezifchen Begebenheiten zugebracht zu haben, fo groß, als 
irgend eine, deren das menſchliche Herz fähig it, Die 
„Stärke der Vernunſt verſchonert gewiſſer maßen alles das» 
jenige, was ſich unſerer Einbildungskraft als entjeglich und 
„grauſam vorſtellte, durch das Andenken vollfuͤhrter loblicher 
„»Thaten und eines edlen Ehrgeizes. Man ſetze noch hinzu, 
„daß die Mitgefährten in der Gefahr, das allgemeine Heil 
„der Menſchen, die gemeinſchaftliche Sache, und die unſtrel⸗ 
» tige Tugend, die man an ſo vielen Leuten bemerket, die ſich 
zicht eher, als bis dleſen Tag, bervorgethan haben, fo viele 
„Anreizungen find, Die geringe Erwägung ihrer eigenen Per⸗ 
„ſon' niederzuſchlagen. So iſt der heldenmüthige Theil de⸗ 
„rer Soldaten befchaffen, die zu Heerfuͤhrern geſchickt find, 
„ Was dle übrigen betrifft, davon ich vorhin ſprach: fo wels 
vich nicht, wie es zugeht, daß fie zu einer gewiſſen Gewohn⸗ 
heit gekommen, gedankenleer zu ſeyn; fo daß fie bey der ge⸗ 
„faͤhrlichſten Begebenheit allemal gleichguͤltig bleiben. Ich 
„erinnere mich eines windigen Franzoſen, der von einem 
„vornehmen Dfficier zur Schlacht gefuͤhret wurde. Er 
„war gewohnt, von allen Sachen mit Verachtung und Hohne 
zu ſprechen; derſelbe empfing gleich beym Anfange des Ge⸗ 
„rechtes eine Wunde, die er toͤdtlich zu ſeyn bemerkte. Seine 
„Betrachtung bey dieſer Gelegenheit war folgende: Wenn 
vich doch noch eine Stunde leben ſollte, um zu ſe⸗ 
„hen, wie dieſer dumme Berl feine Sache ausfühs 
„ren wird! 

„Ich erinnere mich zweener jungen Burſche, die in el⸗ 
„nem Geſchwader Reuter beyſammen ritten, welche gewohnt 
„waren, immer beyſammen zu ſeyn, fie mochten nun eſſen 
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„ober trinken, oder Schelmerenen vorhaben; kurz, alle ihre 
„seidenfchaften und Begierden ſchlenen elnerley zu ſeyn, und fie 
„ſchienen ſich darum einander huͤlfiche Hand zu leiſten. In 
„der Abenddaͤmmerung mußten wir über einen Fluß ſetzen, 
Hund der Trupp, darzu bieſe beyden Freunde gehörten, ſollte fo. 
„ geſchwind, als möglich, mit einer Faͤhre hinuͤber gebracht 
„werden. Einer von dieſen Freunden war in dem Fahrzeuge, 
indem der andere mit noch einigen an der Waſſerſeite ritt, 
„bie Rückkehr des Bootes zu erwarten. Ein wildes Pferd 
„oerurſachte in währender Ueberfahrt eine Unordnung; fo 
„daß ein junger Menſch, der den Zaum des Pferdes nachlaͤßi⸗ 
„ger Weiſe unter dem Arme hatte, bey dem Aufbäumen 
„feines Pferdes ins Waſſer geworfen ward. Der Freund 
„am Ufer rlef wer iſt ins Waſſer gefallen? Und bekam 
gleich zur Antwort; Euer Freund, Heinrich Thomſon. 
„Hierauf verſetzte er ſehr granitätiich: Ey! er hatte ein 
„wildes Pferd. Diefe kurze Grabſchrift eines fo ver⸗ 
„trauten Freundes, ohne irgend einen fernern Zuſatz, gab mir 
„damals einen ſehr mittelmäßigen Begriff von der Freund 
v ſchaft der Cameraden. So find die Zuneigungen und alle an 
„dere Bewegungen des Sehens befchaffen ı der mindeſte gegen« 
»wärtige Zufall rottet fie aus; man beklaget niemanden, deſ⸗ 
„fen Fähigkeit erſetzet werden kann; und wenn man mit je. 
„manden ohne Zärtlichkeit umgeht, fo wird der erſte der 
„beſte Menfth eben fo gute Dienſte thun, als derjenige, mit 
„dem man fein halbes Leben zugebracht hat, Solchen deu ⸗ 
„ten find die Verwuͤſtungen der Lander, das Elend der Ein 
„wohner, das Geſchrey der Gepluͤnderten, und die ſtummen 
„Schmerzen des ungluͤcklichen Großen, gewohnliche Sachen. 
„Ibre Gemünher kleben nur an der geringen Sättigung ide 
„rer eigenen Sinne und kuͤſte; fie vergeſſen das Mitleiden; 
„fie find unempfindlich gegen den Ruhm; fie vermeiden nur 
„die Schande; ihre Herzen find nur mit der nieberträchtigen 
„Hoffnung angefuͤlt, Zuſammenkuͤnfte zu halten und luſtig 
„zu ſeyn. Dieſe find es, die den großen Haufen der Sole 
„daten ausmachen. Ein lobenswuͤrdiger wackerer 15 5 
„aber, 
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aber, unter dieſer Art von Leuten, iſt der, den ich mir ißo 
vor Augen ſtelle, der in allen Gefahren, wohin er geſchickt 
„wird, allemal der Voͤrderſte If. Seine Offlciere find feine 
„Freunde und Mitbruͤder; weil fie rechtſchaffene Leute und 
„won Adel find: die Gemeinen find feine Brüder; well fie 
„ſowohl Menſchen find, als er. Alle, die ihn ſehen, lieben 
ihn: fie wuͤnſchen ihm, daß er in Gefahr kommen möge, 


„wenn er die Glieder des Heeres durchſieht; damit fie Ge. 


zlegenhelt haben, ihn mit ihrer eigenen Gefahr zu retten. 
„Eine gegenſeltige Liebe iſt die Ordnung derer Flügel, wo 
Her colmtmandirt: ein jeder fürchtet für ſich ſelbſt und feinen 
„Nachbar; nicht, daß ihr Befehlshaber fie ſtraſen wird. 
»fondern, daß er möchte beleidiget werden. So iſt das Re» 
vgiment desjenigen beſchaffen, der die Menſchlichkeit kennet, 
Hund den Jammet ſo wohl einſieht, daß er ihm zuvor koͤmmt. 
„Er iſt gerecht in dem, was er ihnen austheilen muß; und 
„würde ſich noch verächtlicher, als einen Schneider, anfee 
when, wenn er einige Flecken ihrer Kleider in den Borten 
udes Seinigen tragen; und ſchlechter, als den eigennügige 
often Anwald, halten, wenn er einen Vierthel Pfennig 
„über feinen gewohnlichen Sold genießen ſollte. Fahre fort, 
„du wackerer Mann! Ein unſterblicher Ruhm wird dein 
„Gluck, und eine unendliche Gluͤckſeligkeit dein Lohn In. 

* 


* * 


Das 


D 


* * 
350 Der Zuſchauer. 


VTV 
Das 1szte Stuͤck. 


Sonnabends, den 25 Auguſt. 


Hubet natura, ut aliarum omnium rerum, ficvivendi modum ; 
Jenectus autem peratio ztatis eſt tanquam fabule, Cujus de- 
kätigationem fugere debemus, prefertim adjunéta fatietate. 

: 0 Cic. de Senect. 


Umgange vorbringen Hörer, iſt keiner einem wackern 
oder wohlg zogenem Manne unanſtaͤndiger, als wenn 
man ſich junger zu ſenn wuͤnſchet, als man iſt. Ich habe 
beobachtet, daß dieſer Wunsch gergeiniglich bey Erblickung 
eines Gegenstandes geſchieht, welcher uns das Bild einer 
vergangenen Handlung ins Geduͤcheniß bringt, dabey es uns 
keine Unehre iſt, daß mir fie ige nicht wiederholen koͤnnenz 
oder auch, bey einer ſolchen Sache, deren wir uns ſchaͤmen 
mußten, da wir fie chaten. Es iſt ein gewiſſes Zeichen eines 
närriſchen und Tüderlichen Gemuͤths, wenn wir unfere Ju⸗ 
gend, bloß wegen der Stärke der Knochen und Sehnen, 
vermniſſen, die wir ehemals in unſerer Gewalt halten. Es 
iſt, wie mein angeführter Schrlftſteller ſaget, eben ſo unge⸗ 
reimt Fire einen alten Mann, ſich die Kräfte der Jugend zu 
wuͤnſchen, als as für einen Juͤngling ſeyn würde, ſich dle 
Kruͤfte eines Ochſen oder eines Pferdes zu wuͤnſchen. Bey⸗ 
derley Wünſche find gaͤnzlich wider die Natur, die uns in 
allen Dingen leiten ſoll, welche nicht der Gerechtigkeit, 
den Geſetzen und der Vernunft zuwider ſind. Allein, ob⸗ 
gleich alle alte Leute ehemals jung geweſen, und alle junge 
Hoffen, alt zu werdens ſo ſcheint doch ein höchſt unnaturli⸗ 
cher Misverſtard zwiſchen dieſen beyden Schaubüßnen des 
Lebens zu ſehn. Dieser unglüfelige Mangel eines Umgan⸗ 
ebene 5 50 


I: ollen ungereſmten Wuͤnſchen, welche man in dem 
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ges mit einander, entſteht von dem uͤbermuͤthigen Stolte, odet 
der vermeſſenen Erhebung der Jugend, und der unvernuͤnf⸗ 
tigen Kleinmüthigkeit, oder dem Mitleiven mit ſich ſelöſt bey 
den Alten. Ein junger Menſch, deſſen Leldenſchaft und Ehr⸗ 
geiz nichts anders ist; als tugendhaft und welſe zu feyn, und 
ein alter, der keine Neigung hat, zu ſchwelgen und luͤderlich 
zu leben, werden ganz und gar nicht in dieſer Betrachtung 
unit begriffen: doch die eingel ildeten jungen Buͤrſchchen 
welche in die Fußſtapfen ihrer Aeltern treten; und die alten 
Narren, welche den frechen Stolz bereiden, worinnen ſie dle, 
ſelben ſehen, find die Gegenſtände unserer gegenwärtigen Bere 
achtung und Verſpotkung. Verachtung und Verſpottung 
find harte Worte: wie kaun man aber einem jungen Mena 
ſchen, der den finnlichen Vergnügungen nachhaͤngt, oder fie 
beſcht, Lehren geben; oder einem alten Manne, bey dem Un⸗ 
vermögen und der Begierde, ſie zu genießen, ſein Mitleid ben 
zeugen? Wenn junge Leute an, öffentlichen Orten in ährer 
Aufführung verrathen, daß ſie ihren Lüften gänzlich uͤberlaſ⸗ 
fen finds fo können vernünftige Seelen nichts anders gewahr 
werden, als ein verächtliches Alter, welches gewiß kommen 
muß, wenn fie nicht von dem Tode, mitten in Sb Thor⸗ 
heiten, geftöret werden. Wenn ein Alter den Verluſt ſol⸗ 
cher Vergnuͤgungen bedauert, welche vergangen find? fo gei⸗ 
get er eine unnatürliche Neigung gegen dasjenige, was In 
dem ordentlichen Laufe der Vorſehung nicht zuruck gerufen 
werden kann. Der Zuftond eines alten Mannes, welcher 
bloß deswegen unzuſrieden iſt, daß er alt iſt, iſt am meiſten 
außer allen Schränken der geſunden Vernunft, und des Ver⸗ 
ſtandes aller Weſen, wovon wir nur irgend eine Nechricht 
haben, von dem hoͤchſten Engel an, bis auf den niedrigſten 
Wurm. Wie erbärmlich iſt nicht die Betrachtung, wenn 
man einen alten wolluͤtigen Mann ſieht, der auf den Lauf 
der Dinge, da alte Geſchöͤpfe, außer ihm und den Teufeln, 
der Ordnung der Vorſehung folgen, erzürnt und faſt der ein⸗ 
zige Misvergnügte in der Schöpfung fl, Doch laſſet uns 
dasjenige ein wenig erwägen, was er durch die d 
ahre 
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Jahre verloren Hat. Die Leidenſchaften, welche er in der 
Jugend Hatte, konnen nicht mehr ſo ausgeuͤbet werden, als 
damals: allein die Vernunft iſt izt, ohne die Unruhe und Ver⸗ 
wirrung von ihnen, weit mächtiger, Ein alter Edelmann, 
welcher eines Tages mit einem ſelner Freunde einige alte Be» 
gebenheiten uͤberlegte, die fie in ihrer Jugend mit einander ges 
Habt hatten, rief in dem Geſpraͤche aus: O Jacob, da 
waren noch gute Zeiten! Das iſt wahr, verfegte fein 
Freund, aber mich duͤnkt, wir find igo weit ruhiger 
in unſern Geſchaͤfften, als damals. Man ſollte denken, 
es wuͤrde kein geringes Vergnuͤgen ſeyn, daß man in ſeiner 
Reife ſchon fo weit gekommen, daß man des Tages Hitze 
uͤberſtanden habe. Wenn das beben an ſich ſelbſt ein Fieber 
iſt, wie es denn in der frechen Jugend nichts anders ift: fo 
find die Vergnuͤgungen deſſelben nichts anders, als die Traͤu 
me eines ſolchen Kranken z und es iſt eben fo ungereimt, die 
Rückkehr dieſer Lebenszeit zu wünſchen, als wenn ein geſun⸗ 
der Menſch über den Verlust der goldenen Schtöffer, ſchoͤnen 
Spaziergänge, und blühenden Wieſen bekuͤmmert ſeyn woll 
te, worinnen er ſich in dem unruhigen Schlummer, bey wah. 

rendem Anfalle der Krankheit, vergnuͤgt zu haben erinnert. 
Was die vernünftigen und unſerm Weſen anſtaͤndigen 
Verguuͤgungen, die Gewißheit eines guten Namens, die 
Betrachtung eines andern Lebens, die Ehrerbiethung und den 
Umgang mit wackern Männern anberrifft: fo werden unſere 
Fähigkelten, ſolche zu genießen, mit den Jahren immer 
größer und größer. Wenn nur die Geſundheit dauret: fo 
iſt der letzte Theil des Lebens, in den Augen der Vernunft, 
gewiß der allerbeſte und am erften zu erwählen. Das Ans 
denken einer wohlangewandten Jugend verurſachet ein ru⸗ 
biges, reines und edles Vergnügen in dem Gemüthe; und 
diejenigen, welche fo unglücklich find, daß fie nicht mit Ver⸗ 
gnägen auf ihre Jugend zurück ſehen können, mögen ſich damit 
ein wenig kroͤſten, daß fie nicht mehr der Verſuchung un⸗ 
termorfen find, ihre Thorheſten zu wiederholen, und daß 

fie dieſelben izo verachten. N 10 
an 
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Man hat artig geſagt: Wer lange ein alter Mann 
ſeyn will, der muß zeitig anfangen, einer zu ſeyn. Es 
iſt viel zu ſpaͤt, einem Dinge zu entſagen, wenn man deſſelben 
ſchon beraubet iſt. Dahero iſt es noͤthig, daß wir den 
Nachſtrebungen der Jugend vor der Ankunft des Alters Ab⸗ 
ſchied geben; denn ſonſt werden die ſinnlichen Sewohnhei⸗ 
ten in unſerer Einbildungskraft bleiben, wenn gleich unfere ; 
Glieder denenſelben nicht mehr dienen koͤnnen. Der arme 
Kerl, welcher feinen Arm in der letzteren Belagerung vera 
loren hat, wird einem ſagen, daß er alle Morgen, wenn es 
kalt iſt, zu Chelſea elnen Schmerz in ſeinen Fingern fuͤhlet, 
die doch in Flandern begraben ſind. 


Die thoͤrichte Nelgung, in der fröhfichen und galanten 
Welt zu erſcheinen, und um geringer Vortrefflichkeiten 
wegen gelobt zu werden, machet, daß die Jngend das Ale 
ter verachtet, und daß die Alten fo ungern die Eigenfihafe 
ten der Jugend verlaſſen. Allein, dieſes kehret bey beyden 
Geſchlechtern alle Dinge um, und verwandelt die natürli⸗ 
che Einrichtung unſerer Seelen, welche nur nach dem, was 
dle Natur und Vernunft ſagen, etwas gut heißen und ver⸗ 
werfen ſollen, in ein Hirngeſpinſt und in eine Verwirrung. 


Das Alter bey einer tugendhaſten Perſon aus beyderley 
Geſchlechte führer ein Anſehen mit ſich, welches ihm einen 
Vorzug vor allen Vergnügungen der Jugend giebt. Wenn 
das Beyſpiele von Vergnuͤgungen find, daß man gegruͤ⸗ 
ßet, bebienet, und mit Ehrerbiethung um Rath gefraget 
wird; fo kann ſolches einem tugendhaften hohen Alter nie. 
mals fehlen. Bey der Erzählung der Unvollkommenhel⸗ 
ten und Vortheile der jungen und fpäten Jahre eines Men 
ſchen, find fie in ihrem Zuftande fo nahe bey einander, daß 
es, wie mich düͤnkt, unglaublich ſeyn follte, einen fo went« 
gen geneigten Umgang unter ihnen anzutreffen. Wenn 
wir die Jugend und das Alter, mit dem Cicero, in Anſe⸗ 
hung der Verwandiſchaft des Todes betrachten: fo iſt dle 
Jugend durch weit mehrere Zufälle dem Tode naher, 

ICheil. 8 alt 


354 Der Zuschauer. 
als das Alter. Welcher Jüngling kann wohl eher, als ein 
alter Mann, ſagen: Er werde dieſe Nacht überleben? Die 
Jugend fällt viel eher in Krankheſten; ihre Unpaäßlichkei. 
ten find welt gewaltfamer und Ihre Geneſung iſt zweifelhaf. 
ter. Es iſt wahr, die Jugend hoffet viel mehrere Tage; 
dieß kann ein Alter nicht. Der Jugend Hoffnung aber ift 
uͤbel gegründet; denn was iſt wohl choͤrichter, als auf eine 
Ungewißheit einiges Vertrauen zu ſetzen? Jedoch ein alter 
Mann hat nicht ſo viel zu hoffen; indeſſen iſt er doch glückfer 
liger, als ein junger Menſch. Er hat dasjenige bereits genoſ⸗ 
ſen, was der andere noch hoffet. Der elne wuͤnſchet ſich, lange 
zu leben; der andere hat lange gelebt. Allein ach! iſt wohl 
eine Sache in dem menſchlſchen Leben, deren Dauer lang 
genennt werden koͤnnte? Nichts, was ſich enden muß, iſt 
feiner Lange wegen etwas werth. Wenn Stunden, Tage, 
Monate und Jahre weggehens fo iſt nichts daran gelegen, 
in welcher Stunde, in welchem Tage, Monate oder Jahre 
wir ſterben. Einem guten Schauſpieler gebüprst fein Lob, 
in welchem Auftritte des Schauſplels er auch abgehr. Eben 
fo verhält ſichs mit dem Leben eines vernünftigen Menſchen. 
Ein kurzes Leben iſt ihm hinlänglich genug, ſich als einen 
rechtſchaffenen und tugendhaften Mann zu beweiſen. Wenn 
er aufhoͤret, dergleichen zu ſeyn: fo hat er ſchon zu lange 
gelebt: indem er es aber iſt; fo hat es bey ihm nicht viel 
zu bedeuten, wie lange er es ſeyn ſoll; wenn er es nur bis 
an das Ende feines Lebens ft, ! 

. T. 
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Montags, den 27 Auguſt, 


Nemo repente fuit turpiſſimus— — Juen. 


Mein Herr zuſchauer, l 

„Sie erwähnen fehr fleißig ſolche Sachen, die das weib⸗ 
5 liche Geſchlecht betreffen, und laſſen es ſich angelegen 
v ſeyn, alsdann gegen das männliche Geſchlecht fehr ſtrenge 
„zu ſeyn. Indeſſen fürchte ich ſehr, daß Sie nicht viel mie 
„Frauenzimmern umgegangen ſeyn moͤgen; ſonſt wurden 
»Sie wiſſen, daß die meiſten unter ihnen über unfere ger 
„meinen Laſter fo erbittert eben nicht find, als Sie es ſich 
„wohl einbllden. Ich ſollte bald denken, (nehmen Ste mirs 
Haber nicht uͤbel) daß Sie noch eben dieſe Stunde eben das 
„find, was ich vordem geweſen bin, ein ſittſamer wunderba⸗ 
„rer Menſch. Deswegen will ich, zu Ihrem Unterrichte, 
„Ienen eine kurze Abbildung von mir ſelbſt machen, und 
die Urſachen angeben, die mich zum Buhlen, zum Sau⸗ 
„fen und Spielen, und zu allen andern Dingen gezwungen 
„haben, die zu dem Charakter eines muntern, artigen Men⸗ 
»ſchen nothwendig gehören, wenn er bey den Frauens⸗ 
»perfonen wohl gelitten ſeyn will. 

„Dannenhero muͤſſen Sie wiſſen, daß ich eln gebor⸗ 
„ner Edelmann, und unter der Auflicht eines ſehr redlichen, 
„klugen, und gelehrten Mannes, auf einer von une 
„fern hohen Schulen, vollends erzogen worden bin. Ich 
„kanns nicht leugnen, daß diefes meinem Bezeugen und 
„meinen Minen mehr ein tieffinniges als ein lebhaftes An⸗ 
yſehen gab; fo daß einsmals ein Menſch von einer ganz ges 
„genfeitigen Gemürheaxt, der fein Lebenlang nichts gedacht 
v batte, ſich über mich aufhielt, und ſagte; er glaubte, Ih 
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„väre noch ein reiner Junggeſell. Es war elne junge tugend⸗ 
„hafte Dame dabey, und ich dachte, der würde dieſes gefal⸗ 
„len; aber es hatte eine ganz andere Wirkung, als ich dachte. 
„Ich wurde nachher, ſo wohl von dieſer Dame, als von 
„allen, die ich kannte, ganz kaltſinnig angeſehen. Kurz 
„bernach konnte ich in kein Zimmer mehr teren, fo hörte 
vich ſchon ziſcheln: Da kömmt das Mägdchen! Ein 
„luſtiges Werbesbild ſagte bey dieſer Gelegenheit: Wie? 
„wiſſet ihr denn mehr, als wir alle? Und dieſe Frage 
„wurde mit einem lauten Gelächter beantwortet. Kurz, 
vich galt bey ihnen gar nichts, und wurde allenthalben zum 
„Spotte gebraucht! aus Feiner andern Urſache, als weil fie 
„wirklich glaubten, ich wäre fo unſchuldig, als fie ſelbſt. 
„Dieſes hatte einen ſo ſtarken Eindruck bey mir, daß ich 
„mid) entſchloß, eben fo angenehm zu werden, als irgend 
„einer von denen Mannsleuten, die mich auslachten: ich 
„merkte aber, es wäre thöricht, wenn ich meine Uaverſchamt⸗ 
„beit zuerſt bey denen zeigen wollte, die mich bisher gekannt 
„hatten. Meine ſchamhafte Bemücheäre war allenthalben, 
„wo ich bis dahin erſchienen war, fo bekannt, dat ich mich 
„entſchloß, meine neue Gemüthsverfoſſung, auch neuen 
„Weltgegenden zu zeigen. Meinen erſten Anfang erwählte 
„ich ſehr klͤͤglich. Ich gieng nach Aſtrop; und begab mich 
„auf einmal unter einen Haufen Studenten, als der un⸗ 
„verſchaͤmteſte Kerl, den fie ihr Tage geſehen hatten. D eſer 
„gute Fortgang machte mich aufgeblaſen! ich fing an, ver⸗ 
„liebt zu ſeyn, und war gluͤcklich. Hierauf dachte ich, es 
„ſtünde einem Edelmanne übel an, lange bey feiner Ges 
„ttebren zu bleiben, und gieng nach Bury. Auch aus 
udieſem Orte könnte ich gar ſchoͤne Nachrichten von mir 
yſolbſt miltheilen. Doch iſts genug, daß ich an dieſen zween 
„Deren meinen erſten galanten Sommer geendigt. Sie 
„ſolſten wohl erſtaunen, mein Herr, daß ich den naͤchſten 
„Winter wieder auf die Ehrbar keit verfiel, als ich unter ge⸗ 
„wiſſe anſehnliche Leute nach London kam; doch war mein 
„Abſall fo ſtark nicht, daß nicht eben dieſelben Damen, die 
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„mich vorhin ausgelachet hatten, ſollten geſagt haben: Hilf 
„Himmel! wie ungemein hat ſich der Menſch nicht 
„gebeffere!- Gewiſſe vertraute Bekanntſchaften, die ich zu 
„Ende des felgenden Winters auf den Comodienhaͤuſern 
„machte, gaben mir neue Hoffnung zu verliebten Abentheu⸗ 
„renz fo daß ich den naͤchſten Sommer, an ſtatt nach Aſtrop 
„oder Bury zu gehen, mich ſchon kuͤchtig genug hielt, 
„nach Epſom zu reifen, und einem jungen Frauenzimmer 
sju folgen, deren Verwandten zu Scarborough, meinen 
„Antheil an ihrer Gunſt beneideten. Ich fuhr fort, und 
»unterſtund mich im dritten Jahre nach Tumbridge zu ge⸗ 
„hen, und im Herbſte deſſelben Jahres erſchien ich in Bath. 
„Jetzo war ich geſchickt, fo zu reden, wie die Damen es 
„gern haben, und hatte ſehr viele Bekanatſchaften unter 
„ihnen, die ich allemal zu meinem beſten Vorthelle an⸗ 
„wandte. In waͤhrender dieſer ganzen Zeit, und elnige 
„J ihre hernach habe ich immer geſpuret, daß ein befdjrider 
„ner ehrbarer Menſch, von beyden Geſchlechtern allemal als 
„ein ungeſchickter Kerl ohne Leben und Witz, iſt anaefehen 
„worden. Es war niches ungewöhnliches, daß ein Menſch, 
„der ſich in einer luſtegen Geſellſchaft beſeffen, oder die 
„Macht mit einer Hure zugebracht hatte, den folgenden 
„Tag davon in Beyſeyn ſolcher Damen ſprach, gegen die 
ver die größte Ehrfurcht hegte. Er wurde allerdings durch 
„einen Schlag mit dem Faͤcher, oder ein Je pfuy! beſtra⸗ 
„fet: aber die erzuͤrnte Dame behielt allemal in ihren Ges 
„ſichtszügen eine gewiſſe Mine, die es genehm zu halten 
„ſchlen. Er wurde ein leichtfertiger Menſch, ein er; 
ſchrecklicher gottloſer Menſch genannt; er zuckte die 
„Achſeln z er ſchwur, er kriegte noch einen Schlag: er ſchwur 
„noch einmal, er wuͤßte nicht, daß er ſchwüre; und damit 
„war alles gut. Oftmals ſieht man Manneleute in Gegen ⸗ 
„wart des F aauenzimmers fpielen, und mehr Fluͤche aus. 
„ſtoßen, als ſie alle werth ſind, damit ſie für kluge Leute 
„ angeſehen ſeyn wollen. Nach langer Erfahrung merkte ich, 
„daß die ruchloſeſten Grundſaͤte, und dle laſterhaſteſte Auf. 
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„führung, allein zur Hoffnung führen, ein reiches Frauenzim⸗ 
„mer zu beſitzen. Der Antrieb, welcher deuten dieſes Schlages 
„gegeben wird, reizte mich, die uͤberbliebenen Eindruͤcke einer 
„ehrbaren Erziehung vollends zu vertilgen. Ich gieng fo 
„wohl in obbemeldeten Plaͤtzen, als auch in der Stadt, alle⸗ 
„mal mit denen um, die am lockerſten lebten; und nach eini⸗ 
„ger Zeit war ich ein rechter artiger Boͤſewicht unter den 
„Männern, und ein allerliebſter Menſch unter den Wei⸗ 
„bern, Ich muß geſtehen, daß mir die Nachricht von der Ab⸗ 
„nahme meines Vermoͤgens, einige betruͤbte Stunden machte: 
„aber mein Gewiſſen troͤſtete mich zugleich damit, daß ich mich 
»ſelbſt geſchickt gemacht haͤtte, eine reiche Heirath zu thun. 

„Auf dieſe Art hatte ich nun eine Zeitlang gelebet, und 
„fo vollfommen war ich geworden, als ich mich in dem ſieben 
„und zwanzigſten Jahre meines Alters, und im ſieben und - 
„oierzigiten meiner Libesbeſchaſſenheit, meiner Geſundheit, 
„und meines Vermögens befand, welches letztere ſehr ge⸗ 
„ſchmolzen war. Ich war ſo glücklich, mit einem ſehr fcho- 
„nen jungen Frauenzimmer bekannt zu werden, die ihr eige« 
„ner Herr war. Ich unterhielt dieſen Umgang, wie wir 
„artigen und galanten Maͤnner gemeiniglich thun, mit 
„Erzählung der mancherley Zufaͤlle, Unglüͤckſeligkeiten, 
„Nachtwachen unter den Fenſtern, den Entwiſchungen aus 
„den Haͤnden eiferfüchtiger Ehemänner, und vielen andern 
„Gefahren mehr. Dieſes junge Ding wurde durch einen 
„Menſchen, der die Welt fo wohl kannte, und ſo ſchoͤn ſchwa⸗ 
„sen konnte, ungemein bezaubert; und wie Desdemona 
„ſpricht: es war erſtaunend! es war ungemein erſtau⸗ 
„nend! fo rührte auch fie alles, was ihr Liebhaber ihr ſagte. 
„Kurz, ich merkte den Eindruck, den ich bey ihr gemacht 
„hatte; und da ich mir nur ein wenig Muͤhe gab, fo heira⸗ 
»thete mich das allerliebſte Mägdchen. ihre Schönheit 
„und ihre Unſchuld find ſo ſehr bezaubernd; daß ich jetzt die 
„Lebensart, Darinnen ich viele Jahre fo ſehr verwickelt war, 
»noch vielmehr verabſcheue, als ich je vorhin gethan, ehe ich 
darein gerieth. 

Meine 


Das 134 Stuͤck. 359 


„Melne Meynung, indem ich dieſes alles an Sie ſchrel⸗ 
„be, mein Herr Zuſchauer, iſt dieſe, daß Sie dem ſchoͤnen 
„Geſchlechte, ehe Sie in Ihren Lobeserhebungen deſſelben 
„noch weiter geben, erſt einige Ermahnungen, wegen feines 
„albernen Geſchmackes geben mögen. Ich bin des Laſters 
„ſatt, und es iſt meiner Natur zuwider; daher koͤmmt es, 
„daß ich fo weit zu rechte gekommen bin, daß ich dieſe leicht. 
„glaͤubige edle Perſon, für ihre erwieſene Großmuth, nicht 
„noch darzu in Reue und Armuth ſtuͤrze. Sagen Sie aber 
„auch den wohlerzogenen Perſonen unſers Geſchlechts, daß 
„ſie ſichs auch gar zu wenig angelegen ſeyn laſſen, ſich in ei⸗ 
„nigen Kleinigkeiten geſchickt zu machen. Eine gute Stel, 
„lung, wenn man ins Zimmer tritt, eine gewiſſe Kuͤhnheit, 
„das, was man ſaget, freudig und mit Anmuth vorzubrin⸗ 
„gen, machet eine junge Maunsperſon, die tugendhaft und 
„vernünftig iſt, gefchite, alle die ſeichten unverſchaͤmten 
„Dummkopſe zu beſchämen, die ſich bey dem Frauenzimmer 
„ſo breit machen. * 0 


„Ich zweifle nicht, mein Herr Zufchaner, daß Sie ein 
„ſehr ſcharfſinniger Mann ſind: Sie find aber ſelt kurzem, 
„mit dem Cicero ſo bekannt, daß ich fuͤrchte, Sie werden 
„dieſe Sachen als unnuͤtze Kleinigkeiten verachten. Glau- 
„ben Sie mir aber, mein Herr, daß fie im menſchlichen fe» 
„ben von drr größten Wichtigkeit find. Können Sie alfo 
„etwas dazu beytragen, den Schönen die Augen zu öffnen; 
„ſo werden Sie ſich alle Ihre Mitbuͤrger verbinden, die ent. 
„weder Ehemänner, oder Vater, oder Brüder des Frauen; 
»zimmers find. Ich bin, Sr: 


Dero 
ganz ergebener bemüthiger Diener, 
T* Simon Soneycomb. 
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Dienſtags, den 28 Auguſt. 


— — He nugs ſeria ducunt 
In mala — — Horat. 


s babe mich mehr als einmal um die unanſtändige 
"Ss Frechheit in Reden bekuͤmmert, woran allemal der eis 

ne Theil derer, die in Geſellſchaft find, wider Willen 
Theil nehmen muß; well es die Wirkung eines nothwendl⸗ 
gen Umſtandes fo mit ſich bringt. Dieſes beglebt ſich oft 
auf Reiſen, wo man in Mieihkulſchen nahe bey einander, 
in einer großen Verſammiung ſitzt; oder auch bey andern 
ſolchen Gelegenheiten. Nachdem ich nun meine Betrach 
tungen darüber angeſtellet, habe ich unzählige Borhichaften 
von demjenigen Theile des ſchoͤnen Geſchlechtes erhalten, 
deren Schickſal es it, im Handel, oder ſonſt in einer öͤf. 
ſentlichen Lebensart zu ſtehen. BDiefe alle dringen darauf, 
daß ich doch der Welt die unglücklichen Umſtaͤnde, darin 
nen ſie ſich befinden, vor Augen legen ſolle; wegen der un« 
vernünftigen Freyheit, die man ſich in ihrer Gegenwart 
nimmt, von allen Dingen zu reden, die nur einem jeden 
Narren, dem es an Verſtande oder an Aufführung fehler, 
in den Sinn kommen. Eine oder zwo ſolche Klagen will 
ich hieher ſetzen. { 


Mein Herr Zufchaner, 


8 halte ein Caffeehous, und bin eine von denjenigen, 
„die Sie vor einiger Zeit, als Goͤtzen befchrleben und 
„angeführt haben. Ich mußte zwar bey der Gelegenheit 
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„ziemlich viel Spöttereyen erdulden: allein ich will es Ih⸗ 
„nen, der Sie Schuld daran hatten, herzlich vergeben; wenn 
„Sie mir nur in einem andern Stuͤcke Recht ſchaſfen wol. 
„len. Was ich von Ihnen verlange, iſt dieſes; daß Sie 
„doch meinen Kunden (die ſonſt ganz gute beute find) fagen 
„wollen, ich wäre ln meinem Bezirke gleichſam ganz verrie⸗ 
„gelt, und koͤnnte nicht daſuͤr, daß ich die unartigen Reden 
„anboͤ en muͤßte, womit fie mich zu unterhalten ſuchen. Sie 
„beſtreben fi) recht um die Wette, wer die allerunehrbar⸗ 
„ſten Sachen in meiner Gegenwart fagen kann. Zu glei. 
„cher Zeit ftüßer ſich ein halbes Dutzend von ihnen, auf das 
„Gegitter, und ſieht mir ganz ſtarr ins Geſicht; in der Ab 
„ ſicht, meine Blicke und Geberden nach ihrer Einbildung, 
„zu erklaͤren. In dieſem beſchwerlichen Zuſtande, weis ich 
„nicht, wo ich meine Augen laſſen, meine Hände hinlegen, 
„oder was ich mir ſelbſt zu thun machen ſoll. Allein, dieſe 
„Verwirrung ſoll ein Scherz ſeyn, und ich höre fie endlich 
„mit einer abgeſchmackten Mine, voller zuſtigkeit und Spitz 
„ findigkeit, ſagen: laſſet fie gehen; ſie weis es ſo gut als 
„wir; denn fie ſieht darnach aus. Ginger Herr Zu⸗ 
»ſchauer, bereden Sie doch die Herren, daß oleſes wider 
„alle Sittſamkeit if, Sagen Sie ihnen, es ſey moͤglich, 
„daß ein Frauenzimmer ehrbar ſey, und doch ein Gaſthaus 
„halten koͤnne. Seyn Sie fo gut und ſchließen, daß in der 
„That dieſe Beleldigung deſto weniger zu verzeihen iſt, da 
„ich gezwungen bin, fie zu dulden, und ihr nicht entfliehen 
„kann. Ich verſichere, mein Herr, die Anmuth des Lebens, 
„»die aus meinem ehrlichen Gewerbe entſpringen würde, iſt 
„mir ſchon wegen der unaufhoͤrlichen abgeſchmackten und 
„ungezogenen Fratzen, die ich vom Morgen bis auf den 
„Abend hören muß, ganz verſalzen worden. Mit einem 
„Worte, es iſt zu viel für mich, es zu ertragen; und ich bite 
„te Sie, ihnen kund zu ihun, daß ich Dinte und Feder zu 
„mir nehmen, und alles, was ſie mir ſagen, aufſchreiben 
„werde, damit ich es Ihnen ſchicken koͤnne, in Druck zu ger 
„ben. Vieleicht geſchieht es, wenn fie ſehen werden, wie 
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velend dasjenige, was fie ſagen, ohne die Beyhuͤlfe einer 
Hunverſchaͤmten Stellung und Mine, klinge, daß fie zu ſich 
vſelbſt kommen, und die Beſchimpfungen erkennen, deren 
vſie gegen mich ſchuldig ſind. Ich bin, 
Mein Herr, 
Ihre demuͤthigſte Dienerinn 
Der Goͤtze. 


Diefe Vorſtellung iſt ſo gerecht, daß es ſchwer iſt, ohne 
einen Zorn davon zu ſprechen; der aber vieleicht denen viel 
zu erhaben vorkommen wird, die eines ſo unmenſchlichen 
Bezeugens fähig find, wenn fie ſehen, daß fie ein fittfames, 
unverſtelltes und aufrichtiges Gemuͤth beleidigen. Dieſe 
Correſpondentinn iſt nicht die einzige, die auf dieſe Art lei 
det; denn ich habe lange Briefe, fo wohl von der koͤnigli⸗ 
chen, als von der neuen Boͤrſe deswegen in Handen. Sie 
berichten mir, daß ein junger Geck kein paar Handſchuh 
kaufen kann, ohne zugleich dem jungen Maͤgdchen, die ſie 
ihm anziehen hilft, etliche ſinnreiche Hurenzoten vorzuſa⸗ 
gen. Es iſt kein geringer Zuſatz zu dem Elende, daß dle⸗ 
fe Zotenreißer eben fo genau handeln, als der ehrlichſte 
und ſittſamſte Kundmann, den ſie haben; indem ſie ſich 
wohl eine halbe Stunde und länger, als es nöthig iſt, auf 
ihren Laden lehnen, und andere Kundleute wegtreiben, wel⸗ 
che entweder ihre Narrenpoſſen mit der Kraͤmerinn thei⸗ 
len, oder zu einem andern Gewoͤlbe gehen muͤſſen. Briefe 
aus der Change Alley find voll von eben dem Ans 
helle; und die Maͤgdchen berichten mir, wo ich nicht eini⸗ 
ge vornehme Käufer von ihren Laden wegjagen könnte, ſo 
muͤßten ſie in kurzem Bankerut machen. Es iſt ganz un⸗ 
verantwortlich, daß man ſo wenig Hochachtung gegen alle 
vorbeygehende Leute hat, daß man es ertragen kann, bey 
zweyen oder dreyen zugleich haſelirend geſehen zu werden; 
in keiner andern Abſicht, als luſtig genug zu ſcheinen, daß 

man 
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man mit den gemeinſten Narrentheidungen eln munteres Ge · 
ſpraͤch unterhalten koͤnne; und zwar derjenigen Perſon zu 
merklichem Schimpfe, deren guter Namen gewiß dadurch 
leidet, ob gleich fein eigener ſtark genug ſeyn mag, es zu 
ertragen. Wenn man genaue Nachricht von dieſen Unter⸗ 
redungen bekommt, fo iſt kein Zweifel, daß ihre Geſoräͤ. 
che endlich die gemeine Sprache von Kauf und Verkauf 
erhöhen werden. Anſtatt des ſchlechten und gemeinen Kir 
gens, im Fordern und Bierhen, viel anders als man 
die Waare zu laſſen und zu bezahlen Willens iſt, kann 
man von dieſen Leuten hoffen, eine Art von Complimen⸗ 
ten zu erhalten. Unfehlbar muß eine ſehr luſtige Art des 
Unterſchiedes in dem Handeln zweener Verliebten und aller 
andern Käufer herrſchen, welche letztern gewiſſer maßen die 
Gegner ihrer Verkäufer find, Eine geſtegelle Handſchrift, 
oder ein Bankzettel müffen eine artige Galanterte abgeben, 
wenn fie unvermerkt in die Hand einer Perſon geſtecket wer“ 
den, von welcher der Käufer bezaubert iſt. Sonſt wuͤr⸗ 
den die Stadtſaulenzer noch viel unvernuͤnftiger ſeyn, als 
die auf dem andern Ende der Stadt. Auf der neuen 
Boͤrſe find fie beredt, aus Mangel des Geldes; aber in 
der Stabt müffen fie mit Gelde den Mangel ihrer Bered⸗ 
famfeit erſetzen. 

Waͤre es möglich, bey dieſer uͤberhand nehmenden Thor; 
heit ernſthaft zu bleiben: fo koͤnnte man anmerken, daß es 
eine betruͤhte Sache iſt, ſeit dem die Welt ſo eigennützig 
geworden, auch fo gar unſere Perſonen ſeil zu biethen und 
zu kaufen; daß jungen Weibesbildern, ob ſie gleich von 
Natur keine große Reizungen haben, ſich durchs Heirathen 
gluͤcklich zu machen: daß es ihnen in dieſer Nochwendigkeit, 
ſage ich, nicht einmal möglich ſeyn ſoll, zu ihrem Uns 
terhalte eine Art des Gewerbes anzufangen; ſondern ih⸗ 
re Vorzuͤge und perſönliche Vollkommenheſten follen ihnen 
zum Nachtheile gereichen, und fie nöthigen, fo mit ſich 
umgehen zu laſſen, als ob ſie da ſtuͤnden, ſich felbit zur Un⸗ 
zucht feil zu biethen. Es kann kein betrübterer Zuſtond 
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in den Augen desjenigen erfunden werden, ber bie Welt 
ein wenig geſehen hat, als der Zuſtand einer von dieſen 
ver rcten Creaturen, die in Gef ehr eines Bankeruts ge- 
ſtüezet wird. Tragt ſichs zu, daß diefes geſchieht: fo wird 
feiner von dieſen Spielnarren etwas mehr thun, ſie vor der 
Schande, Verachtung und Krankheit zu bewahren, als ein 
jeder anderer Menſch, den fie antreffen. Ein Weibesbild 
iſt natiu licher Weiſe hüͤlfloſer, als das männliche Geſchlecht, 
und ein ehrlicher verſtaͤndlger Mann follte dieſes in allen Ar« 
ten des Umganges mit ihnen, vor Augen haben. Würde 
dieſes wohl erwogen, fo. wuͤrde die Unbedach ' ſannkeit, das 
Poſſentelßen und die Unvernunft nichts bequemer ſcheinen, 
das Frauenpolk damit zu unterhalten, als die Mannsperſo⸗ 
nen; und es würde eben ein ſolcher Frevel ſeyn, in den da. 
den einer oleſer jungen Weibesperſonen zu gehen, ohne etwas 
zu kaufen, als in jedes andere Kaufmannsgewölbe. Diele 
Betrachtung will ich mit einem Briefe von einer artigen 
Kraͤmerinn in der Stadt beſchließen. 


Mein Herr Zufchauer, 
„ch habe Ihre Nachricht von den Schönheiten geleſen, 
„und habe mich nicht wenig verwunderk, daß ich keine 
„Abbildung von mir ſelbſt darinnen gefunden. Ich verſi⸗ 
„chere Sie, ich habe gleichwohl faſt nichts anders zu thun, 
„als meinen Verehrern Audienz zu geben. Hier find Kaufe 
„leute von keiner geringen Wichtigkeit, die fo gewiß, als fie 
„nach der Boͤrſe gehen, auch bey mir einſprechen, um mir 
„etwas von meinen ſchelmiſchen Augen zu ſagen. Und hler⸗ 
„unter iſt einer, der da machet, daß ich alle Wochen ein. oder 
„iweymal alte meine Waaren auf- und zuwickeln muß; und 
„alsdann geſteht: es wäre nur eine Galanterie, damit er fo 
«hen möchte, wle ich mit meinen niedlichen Händchen fo ge⸗ 
vſchaͤffig ware, Alsdann aber leget er etwa achtzehn Pfen⸗ 
„tige an ein kleines Band zu feinen Hemdaͤrmeln, und denkt 
ver ſey ein recht aufgeweckter Menſch. Da ſteht ein haͤß⸗ 
„liches Menſch nicht weit von mir, deren Laden nur von ge⸗ 
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„fhäfftigen Leuten beſuchet wird, die aber den ganzen Tag 
fo viel zu thun hat, als moͤglich iſt. Muß ich nun, die 
„ich eine Schönheit bin, fonft zu nichts, als um deswillen, 
„hier ſitzen? Seyn Sie doch fo gut, und legen doch einen Zoll 
„auf meine freundlichen Blicke, oder machen Sie, daß alle, 
»die mich zu ſehen herkommen, es bezahlen muͤſſen; ſonſt 
„werde ich aus Mangel der Kunden von meinen Anbethern 
„ju Grunde gerichtet werden. Alibacinden, Eudoſien, 
vund allen ubrigen wuͤrde es eben ſo gehen, als uns, wenn 
„ſie in unſern Umfiänden wären: daher erwägen Sie doch 
„das Ungluͤck, darinnen wir, als die geringere Claſſe von 
„Schönheiten, uns 7 5015 ich will allezeit verharren 
re | 


1 verbundene demuͤchige 
Tf. Diener inn. 


„ * * * * * „ N * N W * „ „ „ * „ „ „ * K 


Das 156 ſte Stuͤck. 


Mittewochs, den 29 Auguſt. 


— — Veel tu fimul obligaiti 
Perfidum votis caput, eniteſcis 
Pulchrior multo, — Horvat. 


ch glaube nicht, daß irgend etwas elne angenehmere 
Vergnuͤgung geben konne, als die Geſchlchte derer Sieb» 

linge, welche bey dem Frauenzimmer dieſer Stadt von 

Zeit zu Zeit am Ruder find. In einer ſolchen Nachricht 
muͤßten wir ein aufrichtiges Bekenntniß von einem jeden 
Frauenzimmer haben, um was für Urſachen ihr dieſer oder 
jener Menſch geſiele; und die Mannsperſon müßte ſagen, 
durch was für eine beſondere Handlung oder Kleidung ſie 
am glüdlichften zu werden glaubte. Ich für mein Theil 
habe es allezeit eben fo leicht erkennen konnen, wenn ein 
Menſch 
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Menſch fürs Frauenzimmer gekleidet iſt, als wenn er zur 
Jagd oder zum Wertlaufen ausgeniftet geweſen. Ein Frau⸗ 
enzimmerbiener iſt ein Meuſch, welcher von den übrigen uns 
ſers Geſchlechts in feinen Geberden und in ſelner Auffuͤh⸗ 
rung ganz unterſchleden jſt. Sein Kleid it flüchtiger und 
nachläßiger; feine Art ſanfter, und unempfindlicher: das 
heißt, in dieſen beyden Stuͤcken findet ſich eine ſcheinbare 
Bemuͤhung bey ihm, unachtſam und ſorglos zu feyn. Die 
Vogelſteller haben bey dem Vogelfangen die Art, daß ſie 
dle Stimmen der Vögel nachmachen, um fie in das Garn 
zu bringen; und unſere Frauenzimmerdiener haben allezeit 
eine Gleichheit mit dem Frauenzimmer, welches ſie in ih» 
rem eigenen Umgange zu verführen heffen. Ein Frauen⸗ 
zimmerbiener weis alles genau, was in den Familien vor. 
geht; er iſt mit kleinen höflichen Dienſtſertigkeiten bereit; es 
iſt ihm nicht unbekannt, was für den Schnupfen gut iſt; und 
es iſt nicht uneben, daß er ein Buͤchschen mit ungariſchem 
Waſſer in der Taſche hat, im Falle einer plötzlichen Une 
paͤßlichkeit. 

Da die Neubegierde meine Hauptleldenſchaft, und ge⸗ 
wiß das einzige Vergnuͤgen meines Lebens geweſen; fo habe 
ich mich zuweilen damit beſchaͤfftiget, daß ich fo wohl den 
Lauf einiger Liebeshaͤndel, als die Sitten und Vollkommen⸗ 
heiten derjenigen unterſuchet, die darinnen am glüclichften 
geweſen ſind. In allen meinen Beobachtungen habe ich 
noch keinen Mann von gutem Verſtande geſehen, welcher 
ein allgemeiner Liebling geweſen. Etwas ſonderbares in 
feiner Auffuͤhrung, etwas wunderliches in feiner Lebensart, 
und was ihn unter Manneperfonen würde lächerlich ges 
macht haben, das hat ihn bey dem Frauenzimmer beliebt 
gemacht. Ich würde mich ſehr kranken, wenn ich ein fo 
glückſeliges Volk, ols diejenigen ſind, von denen ich rede, be⸗ 
leidigen ſollte. Man laſſe aber nur jemand die alten Jung⸗ 
fernknechte anſehen; er wird finden, daß derjenige, wel⸗ 
cher bey ihnen in Anfehen gekommen, deßwegen merkwuͤr⸗ 
dig gewesen, daß er ſich Ihrentwegen abgeſchmackter Weiſe 
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gezanket, fich nicht fo, wie andere Leute, gekleldet, oder ſei⸗ 
ne Zeit in einer ungereimten Aemſigkeit bey dem ſchoͤnen 
Geſchlechte zugebracht hat, um dasjenige zu werden, was er 
unter ihnen war. Hierzu gehoͤret noch, daß er den Ruhm 
haben muß, er ſtehe bey anderm Frauenzimmer wohl, wenn 
er einem galanten Frauenzimmer gefallen will. Denn 
man muß wiſſen, daß unter dem leichtſinnigen Theile des 
weiblichen Geſchlechts ein großer Ehrgeiz iſt, aus dem Ge⸗ 
biethe der andern Selaven zu bekommen. Meln Freund 
Wilh. Soneycomb ſaget, ſein gewohnlicher Fallſtrick ſey 
geweſen, einigen Verdacht zu erwecken, als wenn er bey ei⸗ 
ner Feindinn des Feauenzimmers, das iſt, bey einer Mit⸗ 
buhlerinn in der Schoͤnhelt, wohlgelitten wäre, um bey ihr 
ſelbſt in Gunſt zu kommen. Ein wenig Misgunſt iſt einer 
großen Schoͤnheit angebohren; und es iſt was gemeines, 
daß ſie einen unangenehmen Kerl aufſchnappen, ehe ihn eine 
andere haben fol, Der unverſchaͤmte Boͤſewicht, Frey⸗ 
ſtirn, wird bey allen denen Frauensperſonen, mit welchen 
er umgeht, aus keiner andern Urſache wohl aufgenommen, 
als weil er die Geſchicklichkeit hat, fie abzuhalten, daß fie 
ſich gegen einander nicht erklaͤren koͤnnen. Wenn fie wuͤß⸗ 
ten, daß er feiner einzigen in ihrem Herzen gefiele: fo wuͤrde 
eine jede ihre Verachtung gegen ihn, den erſten Augenblick 
zu erkennen geben. Allein, er wird von ihnen wohl aufge⸗ 
nommen, weil es ſo die Mode iſt, und ſie unvermerkt einan⸗ 
der nachahmen lernen, da fie ſich einander wwiderfi gen wollen. 
Was ihn am beliebteſten machet, iſt, daß der luſtige Dieb, 
wie fie ihn nennen, das allerunbeſtaͤndigſte Geſchoͤpf auf der 
Walt iſt, dabey ſehr vielen Witz und aufgeräumtes Weſen 
beſitzt, und allezeit etwas zu ſagen hat: außer dieſem allen 
aber hat er die allerboshafteſte und geſährlichſte Zunge, wenn 
man ihn reizen ſellte. ; 
Um ein Frauenzimmerdiener zu werden, muß man kein 
vernünftiger Mann, und auch kein Narr ſeyn. Die 
ganze Sache iſt, ſchwatzen zu koͤnnen; denn es iſt weit beſ⸗ 
fer, wenn man eine Fähigkeit hat, zu reden z als eine Ges 
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ſchicklichkeit, richtig zu urtheilen. Doch die artigften unter 
allen den Frauenzimmerauſwaͤrtern find die ordentlichen Be⸗ 
ſucher. Diefe find die Freywilligen in ihrem Dienfte, wel⸗ 
che keine Bezablung oder Beforderung hoffen. Es iſt ge⸗ 
nug, daß fie ſolche aus elnem offentlichen Orte führen kön, 
nen, daß ſie an einem Beſuchtage einen Zutritt haben, daß 
man ihnen erlauber, einen Theil der beſchwerlichen Laſt, ih⸗ 
rer Zeit nämlich, in der Geſellſchaft der Schönen zuzubrin. 
gen. Man empfehle mich aber vor allen andern denjenl⸗ 
gen, welche als Verderber des Frauenzimmers bekannt finds. 
Dieſe find die auserleſenſten Geiſter, welche unfere Zeit her. 
vorbringt. Wir haben unterſchledene von dieſen nicht zu ⸗ 
widerſtehenden Herren unter uns, wenn dle Geſellſchaft in 
der Stadtreiſt. Dieſe beute wiſſen die gewöhnlichen Vorfälle 
am Hofe und in der Stadt vollkommen; ſie haben diejenige 
Art von einer guten Erziehung, welche von aller Ehrbarkeit 
entfernet iſt, und bloß darinnen beftebt, daß fie öffentlich den 
Wohlſtand beobachten, ingeheim aber lüͤderlich leben, 

Es iſt wunderſam, wle welt eine gar zu gute Meynung 
von ſich ſelbſt ein Frauenzimmer verleiten kann, daß es nicht 
die geringſte Acht auf einen offenbar bekannten Frauenzim⸗ 
merdiener hat. Wie aber kaum eine von allen denen Frau⸗ 
ensperſonen, welche in der Galanterle begriffen find, irgend 
etwas hoͤret, was nach der gefunden Vernunſt ſittſamer 

Seelen iſt, indem fie beſtaͤndig mit Schmaͤucheleyen umge» 
ben finds ſo können ſie auch nicht Herrſchaft genug über ſich 
ſelbſt haben, aus der Aufführung dieſer Leute gegen andere, 
zu ſchließen, wie fie ſich ſelbſt verhalten muͤſſen. Es iſt et⸗ 
was ſonderbares, daß ein allgemeiner Ruf der Falſchheit in 
bieſer Art eine Empfehlung iſt; und der Geck, welcher mit 
den Gewogenheiten vleler andern beladen iſt, wird wie ein 
Sieger aufgenommen, welcher ſeine Siegeszeichen verach⸗ 
tet, um ein Schlachtopfer der gegenwaͤrtigen Kebreizun⸗ 
gen zu ſeyn. } 

Wenn man einen Menſchen ſieht, welcher in einer öfe 
fentlichen Verſammlung mehr Geberden mathet, als ges 
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wohnlich iſt; laut wird, wo er keine Gelegenheit dazu hat; 
die Gefelifchaft um ſich herum nichts achtet, und doch lauret, 
durch dieſe Unachtſamkeit jemand zu fangen: ſo kann man ver⸗ 
ſichert ſeyn, daß er ſchon manche Schoͤne ins Verderben ge⸗ 
bracht hat. Ein Frauenzimmerdiener entdecket ſich ſelbſt in 
derjenigen Bewegung, die wir einen ſtolzen Gang nennen. 
Eine erhabene Bruſt, ein zuſammengedruͤckter Hut, ein abge⸗ 
meſſener Tritt, und ein liſtig herumſchauendes Auge ſind die 
Kennzeichen deſſelben. Dann und wann ſieht man einen Herrn 
mit allen dieſen Vollkommenheiten: aber ach! eine einzige 
von ihnen iſt genug, tauſend zu beſtricken. Wenn ein Herr 
mit ſolchen Vollkommenheiten noch eine dazu gehörige Gelehr⸗ 
ſamkeit besetzt: fo ſollte man, wegen feines Aufenthalts in der 
Stadt, eine öffentliche Warnung ausgehen laſſen, damit wir 
unſere Weiber und Töchter entfernen koͤnnten. Es geſchieht 
zuweilen, daß ein ſolcher feiner Menſch alle vermiſchte Ge. 
dichte, und einige wenige von unſern Schauſpielen gelefen hat, 
und die Ueberſetzungen der Briefe des Ovidius auswendig 
kann. O wenn es möglich wäre, daß ein ſolcher Menſch fo 
treu ſeyn koͤnnte, als er liebreizend iſt! Doch das iſt zu viel, 
das Frauenzimmer will einen ſolchen lieben untreuen Men⸗ 
ſchen gern theilen. „Ein wenig Galanterie wollte man ihm 
„gern nachſehen, um ihn nur ſprechen zu hoͤren; er mag nun 
„die Stäbe eines Faͤchers zählen; oder etwas von den Liebes« 
„göttern auf denſelben ſagen; um darnach mit fo vielen ans 
„genehmen Namen genannt zu werden, welche ein Mann von 
„reiner Gelehrſamkeit, auf den Fingern herſagen kann. Die 
„Gebrechlichkeit iſt ſonder Zweifel etwas zu entſchuldigen, 
„wenn ein ſchwaches Frauenzimmer von dergleichen Helden 
„angegriffen wird. „„ So redet manches Frauenzimmer, 
das man nennen koͤnnte, bey ſich ſelbſt, wenn es einen von 
denjenigen erblicket, die ſich kein Gewiſſen daraus machen, 
von Tage zu Tage in der Suͤnde eines Frauenzimmermor⸗ 
des dahin zu gehen. 
Es iſt gewiß, daß Leute auf eine Art in Gewogenheit 
kommen, dabey man die gruͤndlichſten Tugenden uͤberſieht, 
II Theil. Aa und 
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und bie gemeinſten Vortrefflſchkeiten bewundert. Eln 
Frauenzimmer fürchtet ſich ganz und gar nicht, daß es dar⸗ 
um werde verachtet werden, weil es ein ſehr unverſtaͤndi. 
ges und dummes Thier iſt; ſondern es weis vielmehr, daß 
es beftändig ein Gegenſtand der Wuͤnſche iſt, fo lange es 
nur ſeine Züge und Geſichtsbildung behalten kann. Es 
findet ſich eine Art eines heimlichen Ehrgeizes an jeder 
Seite, welcher aus dem $efen nichtswuͤrdiger Bücher und 
aus dem Beſuchen nichtswuͤrdiger Geſellſchaft eneſteht; daß 
man nämlich in Unvollkommenheiten liebreſch ſeyn, und zu 
dem Charakter eines liebenswürdigen Betruͤgers und einer 
meyneidigen Schoͤnen gelangen will. T. 
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Donnerſtags, den 30 Auguſt. 


— — Genius, natale comes, qui teınperat aſtrum 
Naturæ Deus human, mortalis in unum 
Quodque caput — Hor. 


das Wort Indoles verſtehen, durch irgend ein Wort, 
welches mir aus unferer Sprache einfällt, auszudruͤ⸗ 

cken. Die natuͤrliche Geſchicklichkeit zu einer beſondern 
Kunſt, Wiſſenſchaſt, Handwerke oder Gewerbe muß ſehr zu 
rathe gezogen werden, wenn man der Jugend vorſtehen will: 
und ſelbſt Männer ſollten ſich um ihres eigenen Verhaltens 
willen, ſorgfaͤltigſt darauf legen, wenn ſie ſich zu einer ge⸗ 
wiſſen Lebensart geſchickt machen wollen. In der That iſt 
es etwas ſehr ſchweres fuͤr einen Menſchen, recht unpar⸗ 
teyiſch von feiner eigenen Faͤhigkeit zu urtheilen. Was ei⸗ 
nem andern klein vorkoͤmmt, das kann mich groß u ſeyn 
Düne 


E Falle mir ſehr ſchwer, dasjenige, was die Lateiner durch 
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beduͤnken: und ich kann die lebe gegen mich ſelbſt fo welt 
treiben, daß ich Dinge unternehme, die fuͤr meine Gaben 
und Vollkommenheiten zu hoch find. Mich duͤukt aber, daß 
es nicht eben fo ſchwer fey, von den Geſchicklichkeiten eines 
andern zu urtheilen, ſonderlich, wenn es noch Kinder ſind. 
Mein Sammlungsbuch leitet mich hier, der anbrechenden 
Größe an Alexandern zu erwähnen. Als dieſer in feiner 
Jugend erſuchet wurde, in den olympifchen Spielen um ei⸗ 
nen Preiß zu kaͤmpfen: ſo gab er zur Antwort: er waͤre berelt 
darzu, wenn er lauter Könige zu Gegnern haben konnte. 
Caſſius, der elner von den Verſchwornen wider den Caͤſar 
war, gab eben ſo eine Probe feiner Gemuͤthsart, als er in feiner 
Kindheit, einen ſeiner Spielgeſellen, den Sohn des Sylla, 
ſchlug, weil dieſer geſaget hatte: fein Vater wäre Herr des 
roͤmiſchen Volkes. Vom Scipio wird erzählet: als einige 
Schmaͤuchler bey einer Abendmahlzeit ihn gefraget hätten z 
was doch die Romer, nach feinem Tode, ſich für einen 
Feldherrn erwählen ſollten? habe er geſagt: nehmet den 
Warius! Marius war damals noch ein junger Knabe, 
und hatte von ſeiner Tapferkeit noch keine Proben gegeben: 
allein Scipio hatte ſchon, aus der Auffuͤhrung ſeiner Ju⸗ 
gend, bemerket, daß er eine Seele Hätte, die zu Unternehmung 
und Ausführung großer Thaten gemacht wäre. 

Ich muß es geſtehen, daß ich oft uͤber das Ungluͤck unſerer 
Jugend in Großbrittannien, ſehr bekuͤmmert geweſen bin; 
wenn ich die Unwiſſenheit, und den Unverſtand der allermei⸗ 
ſten Schulmeiſter in Erwägung gezogen. Die pralerhaſte 
Freyheit, davon wir reden, iſt kaum eine geringe Vergels 
tung für die lange Sclaverey, die vielfältigen Herzensſeufzer 
und Schrecken, denen unſere Jugend in den lateiniſchen 
Schulen unterworfen iſt. Viele von dieſen dummen Ty⸗ 
rannen uͤben ihre Grauſamkeit, ohne alle Unterſcheidung der 
Faͤhigkeit an den Kindern, oder der Abſicht der Aeltern, mit 
ihnen aus. Es giebt viel vortreffliche Gemürher darunter, 
die wohl werth waͤren, mit aller moͤglichen Achtſamkeit und 
Sorgfalt, genaͤhret, und bearbeitet zu werden; die aber 
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niemals dazu beſtimmt geweſen, mit dem Ariſtoteles, Ci⸗ 
cero oder Virgil bekannt zu ſeyn. Hergegen giebt es auch 
viele andere, die Fähigkeit genug haben, ſedes Wort dieſer 
großen Leute zu verſtehenz und doch nicht darzu gebohren 
ſind, einigen Geſchmack an ihren Schriſten zu haben. Aus 
Mangel dieſer gemeinen und ſehr leichten Unterſcheidung 
an denen, welchen die Jugend anvertraut iſt, finden wir ſo 
viel hundert unverantwortliche Creaturen, die ſich zu allen 
Zeiten zu großen Gelehrten aufwerſen, und ſtets dem rech. 
ten Verſtande ſehr nahe find, ohne jemals dazu zu gelan⸗ 
gen. Dieſe find die Schande der gelehrten Welt; und 
dieſe find insgemein diejenigen, welche andere lehren wol. 
len. Die Empfindung der Ehre und Schande iſt ſchon zus 
länglich, die Welt ohne alle koͤrperliche Strafe in Ordnung 
zu erhalten: wie vielmehr wird ſie denn die Gemuͤther un⸗ 
verderbter und unſchuldiger Kinder zu retzen vermögend 
ſeyn. Es begiebt ſich ſonder Zweifel mehr als einmal im 
Jahre, daß ein Jung als ein Dummkopf gezuͤchtiget wird, 
wenn fein guter Begriff denſelben unfähig machet, zu ver⸗ 
ſtehen, was fein Lehrer haben will. Eine lebhafte Einbil⸗ 
bungskraft kann oft einen Irrthum an die Hand geben, in 
welchen der Knabe nicht gefallen ſeyn wuͤrde, wenn er ſo 
langfam im Muthmaßen geweſen wäre, als fein dehrmeiſter 
im Erklären war. Aber da iſt keine Gnade, auch nicht eine 
mal über eine ſchlimme Auslegung feiner Meynung: die Lei⸗ 
ber der Schuler muͤſſen die Fehler ihrer Seelen entgelten. 
Ich bin ver ſichert, daß kein Knabe, der nicht ohne Scklaͤ. 
ge zur Gelehrſanikeit gebracht werden kann, durch biefelben 
zu irgend etwas wird gebracht werden konnen. Ein edles 
oder gutes Gemuͤth muß durch ſolch ein niedertraͤchtiges 
Verfahren nur verſchlimmert werden; und es iſt ein ſehr 
ſchlechter Wechſel, wenn man die Tugend gegen das Wachs. 
thum in der Wiſſenſchaft vertauſchet. Wer nur jemals in 
den ſogenannten großen Schulen ſeine Jugend zugebracht 
bat, der muß ſich erinnern, Kinder von vortrefflichen und 
edlen Gemuͤthern geſehen haben, wie ſichs hernachmals in ih 
ren 


Das 157 Stuͤck. 97328 


ren männlichen Jahren gewieſen hat; ich ſage, niemand hat 
dieſe Art der Erziehung genoſſen, der nicht oft eine edel ge. 
ſinnte Creatur, vor Scham halbtodt, mit matten Blicken, mit 
flehender Betruͤbniß, und ſtillen Thraͤnen, ihre rechtſchaffe 
nen Augen in die Hoͤhe ſchlagend, und auf ihren zarten Knien 
liegend, geſehen haben ſollte, und zwar vor einem unerbittli⸗ 
chen Dummkopfe; mit Bitte, daß ihr doch das falſche Syla 
benmaaß in einem fateinifchen Verſe, den fie gemachet, verge⸗ 
ben werden mochte. Das Kind wird geſtrafet, und begeht 
folgendes Tages eben den Fehler, und ſo auch den drit⸗ 
ten, mit gleichem Erfolge, Nun wollte ich wohl einen jeden 
vernünftigen Mann fragen, ob dieſer Knabe in der Einfalt 
feiner natürlichen Unſchuld, und voller Empfindung gegen 
dieſe Schönheit der Seelen, nicht zu den Geſchaͤfften dleſes Se» 
bens geſchickter iſt; als wenn dieſer Funke der Tugend in ihm 
ausgeloͤſchet worden, ob er ſchon zwanzig Verſe in einem 
Abende ſchreiben könnte? 

Seneca ſaget nach ſeiner erhabenen Art zu reden: wie 
die unſterblichen Goͤtter niemals einige Tugend erler⸗ 
net haͤtten, maßen ſie mit allem, was gut iſt, von Na⸗ 
tur begabet wären: ſo gaͤbe es gewiſſe Menſchen, 
die eine natürliche Neigung zu demjenigen haͤtten, 
worauf fie ſich legen ſollten, fo daß fie es lerneten, 
fo bald fie es nur hoͤreten. Pflanzen und Kräuter were 
den durch die Zucht dahin gebracht, daß ſie beſſere Fruͤchte 
tragen, als ſie ohne dieſe Pflege tragen wuͤrden. Und doch 
koͤnnen wir uns keine Hoffnung machen, daß ein zarter 
Geiſt, der ſich fein ſelbſt bewußt iſt, tugendhafte Thaten aus⸗ 
üben werde; ohne uns eben der Kunſtgriffe zu bedienen, 
womit man Bauholz zimmert, oder einem Steine eine neue 
Geſtalt gieot. 

Aus dieſer fürchterlichen dehrart kann man es einzig und 
allein herleiten, daß gewiſſe Menſchen, ob fie gleich ſonſt 
edel erzogen worden, dennoch eine gewiſſe Härte und Wil. 
digkeit in allem ihrem Bezeugen an ſich haben. Als ein 
Edelmann erzogen, und als ein Uebelthaͤter geſtaͤupet zu wer. 
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den, das muß nothwendig, wie die Erfahrung lehret, dle⸗ 
fe pöbelhafte Unbeſcheidenheit hervorbringen, die wir bis⸗ 
weilen an den Gelehrten wahrnehmen. 


Der ſpartaniſche Knabe, der den geſtohlenen Fuchs, wel. 
chen er unter feinem Kleide trug, ſich ins Eingewelde beißen 
ließ, ohne zu ſchreyen, hatte meines Erachtens, nicht halb 
ſovlel Wit oder Leichtfertigkeit, als wir in unſern großen 
Schulen lernen: aber dle ruhmwürdige Empfindlichkeit ges 
gen die Ehre, oder vielmehr die Furcht vor der Schande, die 
er in biefer That bewies, war ſoviel werth, als alle Gelehr⸗ 
ſamkeit von der Welt, ohne dieſelbe. 


Mich duͤnket, es iſt eine betruͤbte Betrachtung, daß 
elne kleine Nachlaͤßßigkelt uns arm machen kann, und daß 
ein recht großer Fleiß nöthig iſt, uns reich zu machen. Die 
allervortrefflichſten Naturelle find leicht verwahrloſet, aber 
uͤble Gemüthsneigungen find lange zuvor da, ehe fie zu gu⸗ 
ten Fertigkeiten werden koͤnnen. Will man dieſen durch 
Strafen aufhelſen, fo iſt es eben fo viel, als wenn man el. 
nen todtſchlaͤgt, um ihn von einer Krankhelt zu hellen. Wenn 
ein Menſch in ſolchen Umſtaͤnden Strafe leiden ſoll: fo ift er 
unter die Wuͤrde eines vernünftigen Geſchoͤpfes herabge⸗ 
ſtoßen, und ſteht in dem Zuſtande einer Beſtie, die allein 
durch einen Pruͤgel erinnert wird. Indeſſen, da dieſe Ge⸗ 
wohnheit, durch die Ruthe Kinder zu ziehen, von dem groß⸗ 
brittaniſchen geringern Adel geduldet wird: fo wollte ich 
nur, daß ehrbare und dumme Knaben eher aus der Scla⸗ 
verey gelaſſen wuͤrden, als es itzo geſchieht, und nicht bis 
in ihr vierzehentes, funſzehentes Jahr gepeitſchet würden, 
um zu ſehen, ob von ihnen etwas zu hoffen ſey, oder nicht? 
Man unterſuche doch die Fähigkeit eines Kindes ſogleich, und 
ſende es zu einer Handthierung, ohne Anſehen feiner Ges 
burt; wenn es die Natur zu nichts beſſerm beſtimmet hat. 
Man laſſe es dazu ſchreiten, ehe es noch unſchuldlg hat lei⸗ 
den muͤſſen, und in eine Niederſchlagung des Gemuͤthes ge⸗ 
rathen iſt; weil es einfältig war, welches keine Sunde iſt. ur 
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will indeſſen hiermit nicht geſagt haben, daß unſere Gelehr⸗ 
ten, geiſtlichen oder weltlichen Standes, die in Schulen ge⸗ 
peitſchet worden, nicht noch io Männer von edlen und frey⸗ 
gebornen Seelen wären. Ich bin vielmehr verſichert, fie 
wurden es noch weit mehr geweſen ſeyn, als itzt; wenn fie 
niemals dieſes ſchaͤndliche Weſen Hätten leiden dürfen. 

Doch wenn gleich hier ſo wenig Sorgfalt angewandt 
wird, wie ich angemerket habe, den natürlichen Trieb der 
Menſchen zu entdecken; fo iſt es doch kein geringer Troſt 
für mich, als für einen Zuſchauer, daß man auf die gute 
Art anderer Thiere einen rechten Werth zu ſetzen weis; wie 
aus der folgenden Nachricht erhellen wird, die mir aus der 
Grafſchaft Lincoln eingehaͤndiget, und von Enos Tho⸗ 
mas, unterſchrieben iſt; einem Manne, den ich zwar zu ken⸗ 
nen nicht die Ehre habe, der aber ein großer Kenner von 
Pferdefleiſch zu ſeyn ſcheint. 

„Ein Nußbraunes Pferd, mit Namen Caͤſar, erzogen 
„von Jacob Darcy, Rittern, zu Sedburp nahe bey Rich⸗ 
„mond, in der Grafſchaft Vork. Seine Großmutter war 
Hein altes koͤnigliches Pferd, und geworfen von Blunderbuß, 
welches geworfen war von Hemsly⸗ Tuͤrk; und dleſes warf 
„des Herrn Courants Araber, welches Herrn Minſchuls 
„Maultrummel warf. Caͤſar ward an einen Edelmann, 
Hals er fünf Jahr alt war, und noch erſt einen Schweiß hate 
„te, für drey hundert Guineen, verkaufet. Eine Guinee, 
„giebt man fir einen Sprung und Verſuch; und der Mann 
„zahlet einen Schilling; 


T. f. 


Enos Thomas. 
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Fieytags, den 31 Aug. 


— Nos hæc novimus eſſe nihil. Martial, 


us beſonderer Lebe zur Unparteylichkeit will ich folgen. 
de Briefe drucken laſſen; fie mögen nun für oder 
wider mich ſeyn. 


Mein Herr Zufchauer, 


„So lange Sie Ihre zuſammengerafften Einfälle (wie Sie 
25 fie einmals ſehr wohl genennet) geschrieben haben, 
„habe ich gemerket, daß Sie ſehr bemüht geweſen ſind, ale 
„tes dasjenige über einen Haufen zu werfen, welches fo viele 
„Schriftſteller vor Ihnen, als eine Regel im Schreiben feft« 
„gefeget haben. Ich bin jetzo zwiſchen funfzig und ſechzig 
„Jahren, und habe die Ehre gehabt, mit einem Manne bes 
„kannt zu ſeyn, der unter der fröhlichen Reglerung König 
„Karls des II, den beften Geſchmack und die vollkommen⸗ 
ſte Artigkeit beſaß: wir befaßen damals, wie ich mit aller 
„Beſcheidenheit glaube, einen eben fo guten Verſtand, als 
„iegenb jemand jego haben mag. Was fie aber ſelbſt be⸗ 
trifft, mein Herr Zuſchauer, fo ſcheinen Sie mit dem grör 
vßeſten Stolze alle die Gruͤnde zu untergraben, darnach wir 
„uns aufgefuͤhret haben. Es iſt wunderbar, ſich für einen 
„klugen Mann auszugeben, und doch zu leugnen, daß die 
„Ehre eines Frauen zimmers was anders ſey, als die Stoͤr⸗ 
»rigkeit; daß die Gemuͤthsneigungen die beften Lebensregeln, 
„und Tugend oder Laſter etwas anders ſeyn, als Geſundheit 
„oder Krankheit. Wir durften nichts mehr thun, als eine 
„Dame luſtig machen: alles übrige, was wir wünfchten, 
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„folgte dem nach. Ihr Cicero aber, und Ihre Belrach⸗ 
„tungen eines andern Lebens, ſind ein rechtes Gift der Freu⸗ 
2 „digkeit und Munterkeit. Ich bitte Sie, halten Sie ſich 
„und Ihre Vernunft und die Wuͤrdigkelt der menſchlichen 
„Natur, doch nicht von einem ſo ungeheuern Werthe; glau⸗ 
„ben Sie mirs auf mein Wort, ein abgerichteter Wachtel. 
„ bund hat einen ſo guten Verſtand, als irgend ein Mann in 
„England. Hätten Sie ſichs in den Kopf geſetzt, in der 
„ganzen Stadt beliebt zu ſeyn (wie man es denn aus Ihren 
täglichen Blättern ſchließen follte) fo hätten Sie ſich den 
„eldenſchaften und der Begierde geneigt bezeigen müffen. 
„Alsdann wuͤrden Ihre Geſaͤnge in dem Munde aller Schoͤ⸗ 
„nen in England, und Ihre kleinen Ueberſchriften die Re⸗ 
„geln der Klugen und Angenehmen geweſen ſeyn, wornach 
yſie ſich gerichtet haͤten. Aber ach! mein Herr! was kön- 
„nen Sie doch davon hoffen, daß Sie die deute mit ſolchen 
„ Dingen unterhalten, dadurch fie ſich felbft nothwendig Ars 
„ger vorkommen muͤſſen, als fie waren, ehe ſie Ihre Schrift 
„lasen? Hätten Sie ſich angelegen ſeyn laſſen, zu beſchrei⸗ 
„ben, wie die Corinna bezaubern kann, ungeachtet fie un. 
„eftändig iſt; und etwas in der Natur ausfündig zu md» 
„hen, das den Zoilus ſelbſt entſchuldigen konnte, wenn er 
„in fi e verliebt iſt; hätten Sie ſich bemüht, alle Menſchen 
„mit ihren eigenen Gedanken in gutem Vernehmen zu erhal⸗ 
„ten: fo hätten Sie noch etwas gethan, das Beyfall verbier 
znete. Aber, mein Herr, wir werden Sie doch wahrhaftig 
„darum nicht loben, daß Sie uns verachten. Ich habe Ih⸗ 
„nen noch vielmehr zu ſagen: alleln ich will es alles in dieſe 
„kurze Anmerkung zuſammen faffen, mein Herr, Sie fchrei« 

„ben nicht, wie ein Edelmann. Ich bin 
Ihr demuͤthiger Diener. 

Mein Herr Zuſchauer, 


„Vos einigen Tagen waren unſerer etliche an einem Thee. 
tiſche, und laſen nach Gewohnheit, und wie Sies auch 
„begehren, den Zuſchauer: es war eben das Stuͤck, Darin. 
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„nen Sie mit großer Freyheit denjenigen Charakter abzu⸗ 
„handeln beliebt haben, den Sie einen Frauenzimmerdie⸗ 
„ner oder Jungfernknecht nennen. Wir begaben uns 
Haller deren Arten, deren Sie Erwähnung gethan, außer des 
„rer, die, wie Sie ſagen, unſere beſtaͤndige Beſucher find. 
„Bey dieſer Gelegenheit hat die ganze Geſellſchaft mich be. 
„vollmächtigt, an Sie zu ſchreiben, und Ihnen zu berich- 
„ten, daß wir mit den Mannsleuten, die wir jeßo bey uns 
„haben, nicht eher brechen wollen, als bis die vernuͤuftigen 
„Maͤnner dieſelben ablöfen, und uns ihren Umgang anſtatt 
„des jetzigen gönnen werden. Sie ſollteus nicht denken, wie 
gern wir vernünftige und geſchelde Sachen hören: allein 
„wir mäffen Geſellſchaft haben; und unter uns iſt ein ſehr 
„unſcheinbarer Umgang noch allemal beſſer, als keiner. 
„Wir find das Band der Geſellſchaſt, und in die Welt ge⸗ 
„kommen, Verknüpfungen unter den Menſchen zu ſtiften: 
„daher iſt uns die Einſamkeit ganz unnarürlich. Wenn nur 
„die klugen Maͤnner etwas von ihrer Ernſthaſtigkeit nach⸗ 
„laſſen wollten; fo wuͤrden fie ſchon ihre Rechnung dabeg 
„finden: ja ihre Weisheit ſelbſt würde ein Vergnuͤgen bey 
eich führen, das ihnen jetzo fremde iſt. Es iſt ſehr natuͤr⸗ 
„lich unter uns, daß die Männer alles mit beſſerer Anſtaͤn⸗ 
„digkeit ſagen, wenn fie nur eine rechte Kenntniß unferes 
„Umganges und Werths beſitzen. Dasjenige, was die 
„Manmsleute in Gegenwart des Frauenzimmers fagen, iſt 
„allemal zierlich, und dieſes beobachten ſie in Zuſammenkuͤnf⸗ 
„ten von lauter Männern nicht. Erlauben Sie mir, Ih⸗ 
„nen zu ſagen, mein Herr, es wuͤrde Ihnen eben keinen gro⸗ 
„ßen Schaden thun, wenn Sie ſebſt ein wenig mehr in un⸗ 
„tere Geſellſchaften kaͤmen: dieſes würde Sie unfehlbar von 
„geroiffen derben, und trockenen Ausfprüchen abbringen, das 
„mit Sie zuweilen ſchreiben. In Hoffnung, daß Sie ſich 
„beſſern werden, bin ich, 
0 Mein Herr, 
8 Ihre geneigte Leſerinn. 


Mein 
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„Ohre bekannte Hochachtung. gegen das ſchre Geſchlecht 
wird ſelbigem vieleicht Ihre Erinnerungen ſchaͤtzbor 
R „machen „ wenn es ſich gleich an andere deute nicht kehret. 
Ich wuͤnſchte, mein Herr, daß Sie einige Materien noch 
„einmal wiederholen möchten, die Sie nur dann und wann 
„beylauffg berührt haben. Ich möchte gern einen ganzen 
5 „uſchauer bloß allein von der guten Erziehung geſchrie. 
„ben haben: und da Sie behauptet haben, daß wir in allen 
„unſern Handlungen auf den Ort und die Zeit zu ſehen has 
„ben; fo wäre es ſehr nuͤtzlich, ſich bey der Aufführung in 
„der Kirche etwas aufzuhalten. Am verwichenen Sonn 
„tage predigte in unſerer Kirche ein anſehnlicher ehrwuͤrdl⸗ 
„ger Mann. Er hatte zwar etwas beſonders in der Aus⸗ 
„ ſprache, aber doch ohne alle gezwungene Verſtellung. Dies 
„er kleine Umſtand nun ſchien einem Haufen Lachſchweſtern 
„das noͤthigſte Stuck zu ſeyn, welches in der ganzen Rede 
vongemertt werden muͤßte. Die ganze Predigt uͤber war 
„dieses die Mifache ihrer Freudigkeit. Sie hätten es nur 
„ichen follen, wie die eine hinter ihren Faͤcher faſt berſten 
„wollte; eine andere winkte einer, ble in einem andern Stans 
yde ſaß; eine dritte machte eine leichtſertige Mine, als wenn 
zufle, wo es moͤglich wäre, das Lachen verbeißen wollte. Es 
„waren viele Mannsleute zugegen, die fie unverwandt anſa⸗ 
„ben; dieß nahmen ſie aber für ein Liebaͤugeln und Bewun⸗ 
„dern auf. Eine von dieſen Lachſchweſtern insheſondere er 
yfand eben zu der Zeit das Geheimniß, daß fie fünf Finger 
y haͤtte; denn fie uͤberzaͤhlte die ſchoͤnen elfenbeinern Dinger⸗ 
„hen etlichemal, damit fie nur was zu thun halte, daß fie 
nicht uͤberlaut lachen dürfte. Sollte es nicht moglich ſeyn, 
„mein Herr Fuſchauer, daß der Hirchenvorſteher feinen 
„ Stab bey ſolchen Gelegenheiten aufheben, und den Wohl. 
„ftand an dieſem Orte, fo wie eine obrigkeitliche Perſon den 
Frieden an einem andern, behaupten koͤnnte? 
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Mein Herr Zuſchauer, 

„Och bin ein Jungfernknecht oder Frauenzimmer die⸗ 
88 ner, und las mit einer ſehr arligen ſchonen Dame, 
„Dero Blatt, darinnen Sie ſich über uns, die Sie beneiden, 
„aufhalten. Was meynen Sie, was ich that? Sie muͤſſen 
„wiſſen, daß fie ſich eben ankleidete; ich las ihr den Zus 
„ſchauer vor, und ſie lachte über die Stellen, wo fie mich 
„getroffen zu ſeyn glaubte. Ich legte Ihre Sittenlehre bey 
„Seite, und indem ich ihren Gürtel ergriff, rief ich aus: 

„Iſt, was dieß Band umſchließt, nur mein: 

„So mag die ganze Welt in andern Händen ſeyn! 
„Sie laͤchelte, mein Herr, und ſagte: Sie waͤren ein Schul⸗ 
fuchs. Sagen Sie nunmehro von mir, was Sie wollen: 
vleſen Sie den Seneca, und führen ihn wider mich an, 
„wen Sies für gut befinden, Ich bin, 

Mein Herr, 

T*. Ihr demütbiger Diener. 
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Sonnabends, den r September. 


— Omnem quæ nunc obducta tuenti 
Mortales hebetat viſus tibi, & humida eircum i 
Caligat, nubem eripiam. — Virgil. 


s ich zu Großcairo war, ſuchte ich einige morgenlaͤn⸗ 
A diſche Manuferipte auf, die ich nunmehro bey mir has 
be. Unter andern fand ich auch eines, welches den Titel 
führete: Die Geſichte des Mirzah, welches ich mit groß m 
Vergnuͤgen durchgeleſen. Ich bin Willens, es der Welt mit⸗ 
zutheilen, wenn ich kein ander Vergnügen für dieſelbe habe; 
und will itzo mit dem erſten Geſichte anfangen, welches ich von 

Wort zu Worte folgendermaßen überfeger habe. 
„Am 
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»An fünften Tage des Monds, welchen ich, nach der Ge⸗ 
„ wohnheit meiner Vorfahren, allezeit heilig halte, ſtieg 
„ich, nachdem ich mich gewaſchen, und meine Morgenan⸗ 
„dacht verrichtet hatte, auſ die hohen Gebirge bey Bagdad, 
„um das Uebrige des Tages mit Nachdenken und Gebethe 
„zuzubringen. Als ich mich auf der Spitze des Gebirges unter 
vofrehem Himmel niedergeſetzet hatte: fo fiel ich in eine tiefe 
„Betrachtung der Eitelkeit des menſchlichen Lebens, und kam 
vvon einem Gedanken auf den andern. Wahrhaftig, fagte 
vich, der Menſch iſt nur ein Schatten, und das Leben eln 
„Traum. Indem ich alſo bey mir gedachte: fo warf. ich 
„meine Augen auf den Gipfel eines Felſen, der nicht weit 
»von mir war, woſelbſt ich jemand in Schäferfleidung mit 
Heinem muſikaliſchen Inſtrumente in feiner Hand wahr⸗ 
vnahm. So bald ich ihn anſah, ſetzte er ſolches an den 
„Mund, und fing an, darauf zu ſpielen. Der Klang defa 
»felben war über die maßen lieblich, und in mannigfaltige 
„Töne verandert, welche fo angenehm klangen, daß ichs 
„nicht ſagen kann, und von allen andern unterſchieden wa⸗ 
uren, die ich jemals gehoͤret hatte. Dieſes brachte mir die 
„himmliſchen Geſaͤnge in den Sinn, welche man den abge⸗ 
yſchiedenen Seelen tugendhafter Menſchen bey ihrer erſten 
„Ankunft indem Paradieſe vorſpielet, um die Eindruͤckun⸗ 
„gen von ihrer letzten Todesangſt zu vertilgen, und fie zu 
„den Vergnuͤgungen dieſes glücfeligen Ortes geſchickt zu 
„machen. Mein Herz zerfloß ganz in heimlicher Enzuͤckung. 
„Man hatte mir oftmals erzaͤhlet, daß der Felſen vor mie 
„der Aufenthalt eines Geiſtes wäre; und daß unterſchiedene, 
„welche daſelbſt vorbey gegangen, mit einer Muſik vergnuͤgt 
„worden: ich hatte aber vorher niemals gehoͤret, daß ſich 
„der Muſikant ſehen ließe. Nachdem er meine Gedanken 
„durch die entzückenden Lieder, welche er ſpielte, erweckt hate 
„te, das Vergnügen feines Umganges zu genießen; fo wink⸗ 
„te er mir, da ich ihm gleichſam erſtaunend anfah, und 
„gab mir mit ſeiner Hand ein Zeichen, daß ich mich dem 
„Orte nähern ſollte, wo er ſich aufhielt. Ich gieng hinzu, mit 
der 
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vder Ehrfurcht, die man einem hoͤhern Weſen ſchuldig iſt; 
„und weil mein Herz durch die einnehmenden Toͤne, welche 
zich gehoͤrt hatte, ganz uͤberwaͤſtiget war: fo warf ich mich 
„zu feinen Fuͤßen und weinte. Der Geiſt laͤchelte mich mit 
„einer mitleidigen und freundlichen Miene an, welche ihn in 
„meiner Einbildung zu meinem guten Freunde machte, und 
Hauf einmal alle die Furcht und Bangigkeit vererieb, womit 
ich mich ihm naͤherte. Er hob mich von der Erde auf, 
„nahm mich bey der Hand, und ſagte: Mirzah, ich habe 
„deine Rede mit die ſcloſt gehoͤret; folge nur. 

„Hierauf führte er mich auf den hoͤchſten Gipfel des Fels 
„fen; und nachdem ich mich auf die Spitze deſſelben geſtellet 
hatte, fo ſagte er: wende deine Augen gegen Oſten, und 
verzaͤhle mir, was du ſiehſt. Ich ſehe, ſagte ich, ein ſehr 
„großes Thal, und einen entfoglichen Strom dadurch laufen. 
„Das Thal, das du ſiehſt, ſagte er, iſt das Jammerthal, und 
„der Strom, den du ſiehſt, iſt ein Stuck von dem großen 
„Meere der Ewigkeit. Was iſt die Ueſache, fagte ih, daß 
„der Strom, den ich ſehe, an der einen Seite aus einem 
„dicken Nebel hervorkömmt, und ſich an der andern mies 
„derum in einem dicken Rebel verllert? Was du ſiehſt, 
»fagte er, iſt das Theil von der Ewigkeit, welches Zeit ge⸗ 
znennet, und nach der Sonnen kaufe ausgemeſſen wird, und 
uſich vom Anfange der Welt, bis auf deren Ende erſtrecket. 
„Unterſuche nun, ſagte er, dieſe See, welche an ihren beyden 
„Enden durch die Finſterniß umſchraͤnket it, und erzähle 
„mir, was du darauf gewahr wirſt. Ich ſehe eine Brucke, 
„ ſagte ich, mitten uͤber dem Strome ſtehen. Die Bruͤcke, 
„welche du ſiehſt, ſagte er, iſt das menſchliche Leben, betrach⸗ 
ste fie recht auſmerkſam. Nachdem ich fie etwas länger 
angesehen: fo fand ich, daß fie aus fiebenzig ganzen und eis 
zönigen zerbrochenen Schwiebbögen beſtund, welche zuſam⸗ 
„men gerechnet, ungefähr hundert in allen waren. Als ich 
„die Schwiebbögen zaͤhlete, fagte mir der Geiſt, daß dieſe 

„Brücke anfaͤnglich tauſend Schwiebbögen gehabt hätte; es 
„hoͤtte aber eine große Waſſerfluth die übrigen wegge⸗ 
! „lhwenmt, 
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Iſchwemmt, und die Bruͤcke in bem baufälligen Stande ge⸗ 
vlaſſen, worinnen ich fie itzt ſaͤhe. Doch erzähfe mir weiter, 
vſagte er, was du darauf wahrnimmſt. Ich ſehe viel keu⸗ 
„te darüber gehen, ſagte ich, und eine ſchwarze Wolke an 
„jedem Ende berſelben hangen. Als ich fie noch genauer 
„anſah: fo ward ich gewahr, daß verſchledene von den 
„Reiſenden durch die Brucke in den großen Strom fielen, 
„ber darunter wegfloß; und bey weiterer Unterſuchung ente 
ydeckte ich, daß unzählige Fallbretter auf der Brücke verbor⸗ 
igen lagen, worauf die Reiſenden nicht fo bald traten, als 
fie ſchon durch fie hindurch in den Strom fielen, und gleich 
„darauf verſchwanden. Dieſe verborgenen Fallbretter wa⸗ 
„men, bey dem Anfange der Bruͤcken, ſehr dicht geſetzt; fo 
„daß von den dicken Haufen, welche erſt durch die Wolke 
voher vor brachen, fo gleich viele hinunter fielen, Ihrer wur⸗ 
„den gegen die Mitte der Bruͤcke weniger, gegen das Ende 
„der ganzen Schwiebbögen aber vermehrten fie fich, und la⸗ 
„gen dichter beyſammen. 

„Es ſetzten in der That noch einige, wiewohl fehr weni⸗ 
„ge, ihren gewiſſermaßen hinkenden Gang auf den zerbroch⸗ 
„nen Bögen fort; fie fielen aber einer nach dem andern 
„hinunter, da fie von einer fo langen Reiſe ganz müde und 
vabgemattet waren. 

„Ich brachte einige Zeit mit der Betrachtung dieſes wun⸗ 
„dervollen Baues und der großen Mannlchfaltigkeit derer 
„Dinge zu, welche darauf vorkamen. Mein Herz ward 
„mit einer tiefen Schwermuth erfülfet, da ich einige, mit⸗ 
„ten unter der Luft und Froͤhlichkeit, unvermuthet hinunter 
„fallen und ſich an allen Dingen, die um fie ſtunden, hal⸗ 
„ten ſah, um ſich zu retten. Einige ſahen in einer nach⸗ 
„denklichen und tieffinnigen Stellung gen Himmel, und mit« 
„ten unter ihrer Betrachtung ſtrauchelten fie, und kamen aus 
„dem Geſichte. Vlele waren ſehr geſchoͤfftig, einigen Waſ⸗ 
„ſerblaſen nachzulaufen, welche ihnen in die Augen ſchimmer⸗ 
„ten und vor ihnen ber tanzten. Allein oftmals, wenn fie 
gedachten, ſolche gleich zu erreichen, fo glitſchete ihnen der 
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„Fuß aus, und ſie fielen uͤber Hals und Kopf hinunter. In 
„dieſer verwirrten Menge von Gegenſtaͤnden beobachtete 
nich einige mit Saͤbeln, und einige mit Ueinglaͤſern in ihren 
„Händen, welche auf der Brucke hin und herllefen und 
Hunterſchiedene Perſonen auf die Fallbretter ſtleßen, welche 
„nicht in ihrem Wege lagen, und welchen fie wohl hätten 
entgehen koͤnnen, wenn ſie nicht alſo wären gezwungen 
„worden, darauf zu treten. 

„Als der Geiſt ſah, daß ich dieſem traurigen Anblicke 
„nachhing: fo fagte er zu mir, ich hätte mich nun lange 
„genug dabey aufgehalten. Hebe deine Augen, fuhr er fort, 
„von der Bruͤcke, und erzähle mir, ob du noch etwas ſiehſt, 
„was du nicht verſtehſt. Nachdem ich aufgeſehen, fo 
„fragte ich: was bedeuten dieſe vielen Voͤgel, die beftän« 
„dig um die Brücke herum flattern und ſich von Zeit zu Zeit 
„darauf niederſetzen ? Ich ſehe Geyer, Raubvogel, Raben, 
„Habichte und unter vielen andern befiederten Geſchoͤpfen, 
„einige kleine geflügelte Knaben, die in großer Anzahl auf 
„den mittelſten Bögen zuſammen kommen. Dieſe, fagte 
ver, find Neid, Geiz, Aberglaube, Verzweifelung, liebe und 
„dergleichen Sorgen und beidenſchaften, welche das menſch⸗ 
y liche Leben vergiften. 

„ Hler ſtleß ich einen tiefen Seufzer aus: ach, ſagte ich, 
„alſo If der Menſch vergebens gemacht! Wie iſt er fo dem 
„Elende und der Sterblichkeit übergeben! im Leben gemar⸗ 
„tert und von dem Tode verſchlungen! Der Geiſt wurde 
„zum Mitleiden gegen mich bewegt, und geboth mir, einen fo 
vtroſtloſen Anblick fahren zu laſſen. Siehe nicht mehr, ſagte 
ver, den Menſchen in dem erſten Auftritte feines Weſens an, 
da er ſich zuerſt auf Die Reife nach der Ewigkeit machet; forte 
„dern wende deine Augen auf den dicken Nebel, in welchen der 
„Strons dle verſchiedenen Geſchlechter der Menſchen führer, 
zzwelche in ihn hinein fallen. Ich richtete mein Geſicht da⸗ 

- „bin, wie er mir befohlen hatte; und, es mag nun ſeyn, 
„daß es der guͤtige Geiſt mit einer uͤbernatuͤrlichen Kraft 
A geſtärket, oder daß er einen Theil von dem Nebel . 
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„ben, welcher vorher viel zu djcke war, als daß mein Auge durch. 
„dringen konnte, ich ſah, daß ſich das Thal an dem äußer⸗ 
yſten Ende öffnete, und ſich weiter in ein unermeßliches Meer 
„ausbreitete, in deſſen Mitte ein hoher diamantener Felſen 
„ durchgleng, und es in zween gleiche Theile theilete. Das 
„Gewoͤlk blieb ſtets vor der einen Hälfte, fo daß ich davon 
„nichts entdecken konnte. Doch die andere ſchien mir ein gro⸗ 
ßer Ocean zu ſeyn, der mit unzähligen Eylanden beſäet war, 
„welche mit Fruͤchten und Baͤumen bedecket und mit tau. 
vſend kleinen ſpiegelhellen Seen durchflochten waren, welche 
„dazwiſchen hinfloſſen. Ich konnte daſelbſt Perſonen mit 
„herrlichen Kleidern angethan und mit Kraͤnzen auf ihren Hate 
„ren ſehen, die unter den Bäumen ſpazleren giengen, ſich an 
zdem Rande der Springbrunnen niederlegten, oder auf 
„Blumenbetten ruheten; und konnte eine verwirrte Zuſam. 
emenſtimmung von ſingenden Vogeln, fallenden Waſſern, 
umenſchlichen Stimmen und mufitalifchen Inſtrumenten 
zwernehmen. Bey der Entdeckung eines fo angenehmen 
„„Auſteittes entſtund eine große Freude bey nir. Ich wuͤnſch. 
ste mir Ablersſlügel, damit ich nach dieſen gluͤckſellgen 
„Wohnungen hiufliegen koͤunte: allein der Geiſt ſagte mir, 
»es wäre kein Weg zu denſelben, als durch dle Thore des 
„Todes, welche ich alle Augenblicke ſich auf der Brücke eröffe 
„nen ſaͤhe. Der Eylande, ſagte er, welche du fo friſch und 
vgruͤn vor dir liegen ſiehſt, und mit welchen die ganze Flaͤ. 
che des Meeres, fo weit als du ſehen kaͤnnſt, bedeckt zu ſeyn 
»fcheint, find mehr an der Zahl, als des Sandes am Meere. 
„Hinter dleſen, welche du bier gewahr wirſt, find noch hun⸗ 
dert Millionen tauſend Inſeln, dle ſich weiter erſtrecken, als 
»dein Auge ſehen, oder auch ſelbſt deine Einbildung ſich 
wvorſtellen kann. Diefe find die Wohnungen tugendhaf⸗ 
„ter Menſchen nach dem Tode, welche nach den Stufen 
„ober Arten der Tugend, in welchen fie ſich hervorgethan, 
vin dieſe verſchiedenen Eylande eingerheilet werden, welche 
„an Vergnuͤgungen von unterſchiedenen Arten und Stufen 
veinen Ueberfluß haben, die alle nach dem Geſchmacke 
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„und den Vollkommenheiten derjenigen find, welche da hin⸗ 
veingeſetzet worden. Ein jedes Eyland iſt ein Paradies, tele 
ches nach feinen Einwohnern eingerſchtet iſt. Sind dieſe 
„Wohnungen, o Mirzah, find fie es nicht werth, daß man 
Hbdarnach einge? Scheint das Leben elend zu ſeyn, welches 
„dir Gelegenheit giebt, eine ſolche Belohnung zu erlangen ? 
7 „Iſt der Tod zu fürchten, der dich zu einem fo gluͤckſeligen 
„Leben Führen will? Denke nicht mehr, daß der Menſch ver⸗ 
„gebens gemacht ſey, welchem eine ſolche Ewigkeit vorbehal⸗ 
„en iſt. Ich beſchauete dieſe gluͤckſeligen Eylande mit uns 
„ausſprechlichem Vergnügen. Endlich ſagte ich: zeige mir 
„nun auch, ich bitte dich ſehr, die Geheimniſſe, welche hinter 
„ dieſem dicken Gewölke liegen, welches das Meer auf der ats 
dern Seite des diamantenen Felſen bedecket. Weil mik 
„der Geiſt nicht antwortete: ſo kehrte ich mich um, ihn noch 
„eitzmal zu bitten: allein ich fand, daß er mich verlaſſen 
„hatte. Ich wandte mich darauf wieder zu dem Gefichte, 
„welches ich fo lange betrachtet hatte. Ich ſah aber, an 
yſtatt des fließenden Stromes, der mit Schwiebbögen vers 
vſehenen Bruͤcke und der gluͤckſeligen Eylande, nichts, als 
„das lange und weite Thal vor Bagdac, nebſt Ochſen, 
„Schafen und Kameelen, die an den Seiten deſſelben gras 
yſelen. Be 
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Cui mens divinior, atque os, 
Magna fonaturum, des nominis hujus honorem. 
Hor. 


Deine Benennung wird einem Schriftſteller öfter bangen 
K legt, als dieſe, daß er ein Geiſt ſey. Ich habe man⸗ 

chen kleinen Sonnetmacher einen artigen Geiſt 
(Genie) nennen gehoͤret. Es iſt kein fo elender Verfaſſer 
von Lobgedichten in der ganzen Natlon, der nicht feine Be⸗ 
wunderer Hätte, die ihn für einen großen Geiſt halten. 
Und was unſere Schmlerer in Tragödien betrifft, fo iſt 
kaum einer unter ihnen zu finden, der nicht von einem oder 
dem andern für einen erſtaunlichen Geiſt, ausgerufen 
wuͤrde. 

Meine Abſicht in bieſem Blatke iſt, zu unterfuchen, was 
denn eigentlich ein großer Geiſt iſt; und von einer fo ſel⸗ 
tenen Materie einige Gedanken mitzutheilen. 

Unter den großen Geiſtern ziehen diejenigen wenigen die 
Bewunderung der ganzen Welt auf ſich, und ſtehen als rechte 
Wunder des menſchlichen Geſchlechtes auf, die durch die 
bloße Stärke ihrer natürlichen Gaben, und ohne allen Bey⸗ 
ſtand der Kunſt und Gelehrſamkelt, Werke hervorgebracht 
haben, welche die Luſt ihrer Zeiten geweſen, und das Wun⸗ 
der der Nachkommenſchaft geworden ſind. Es erſchelnt 
an dieſen natürlich großen Geiſtern eine gewiſſe edle Wil⸗ 
digkeit und etwas Ausſchweifendes, welches unendlich viel 
ſchöner iſt, als alle die Manier und Artlgkeit derer, welche 
die Franzoſen witzige Köpfe, (beaux Eſprits) nennen; wo⸗ 
durch fie einen Gelſt anzeigen wollen, der durch den Um⸗ 
gang, durch das Nachſinnen, und durch das Leſen der beſten 
| Ba iche, 
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Bücher, gleichſam gefchliffen und ausgeputzet worden. Der 
groͤßeſte Gelſt, welcher alle Künfte und Wiſſenſchaften 
durchläuft, nimmt von denſelben, fo zu reden, eine gewiſſe 
Farbe au, und verfaͤllt unvermeidlicher Weiſe auf die 

Nachahmung. iR 
Vlele von dieſen natuͤrlich großen Geiſtern, die niemals 
durch die Zucht oder Regeln der Kunſt gebrochen worden, 
find unter den Alten, und ſonderlich in den morgenländi⸗ 
ſchen Thellen der Welt zu finden, Homer hat ſich unzaͤh⸗ 
ligemal fo hoch empor geſchwungen, daß ihn Virgil gar 
nicht hat erreichen koͤnnen; und in dem alten Teftamente 
finden wir verſchiedene Stellen, die noch erhabener und 
prächtiger ſind, als irgend eine im Homer. Indem wir 
alfo den Alten einen groͤßern und kuͤhnern Geiſt einraͤumen: 
fo müffen wie geftehen, daß die größeften unter ihnen auch 
vielfältig gefehlt haben; oder, wenn man es fo nennen will, 
daß fie welt über die genaue Beobachtung der Kleinigkeiten 
weg geweſen, die wie an den Meuern wahrnehmen. In ihren 
Gleichniſſen und Anfpielungen, bekuͤmmern fie ſich nicht 
viel um die Wohlanſtandigkeit der Vergleichung; wenn 
nur eine Aehnlichkeit vorhanden war. So vergleicht Sa⸗ 
lomon die Naſe feiner Geliebten mit dem Thurme zu Liba⸗ 
non, der gegen Damaſcus fah: wie denn auch die An, 
kunft eines Diebes in der Nacht, ein Gleichniß von eben 
der Art im Neuen Teſtamente iſt. Man wuͤrde kein Ende 
finden, wenn man Sammlungen von dieſer Art machen 
wollte. Honier erläutert einen von ſeinen Helden, der 
von feinen Feinden umkinget warb, durch einen Eſel im 
Kornfelde, der auf beyden Seiten von allen Jungen des 
Dorfes angegriffen wird, und doch keinen Fuß darum auf. 
bebet; und einen andern, der ſich im Bette hin und her 
wirſt, und von Rachbegſer brennet, mit einem Stucke Fleiſch, 
welches auf den Kohlen gebraten wird. Dieſer beſondere 
Fehler an den Alten, öffnet kleinen Gelſtern ein weites Feld 
zu Spoͤttereyen. Dieſe konnen zwar über einen Uebelſtand 
lachen, aber das Erhabene in dieſer Art von Schriften 
17 weder 
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weder wahrnehmen noch billigen. Der itzige Kaifer von 
P rfien nennet fi mitten unter ſehr vielen prächtigen Titeln, 
nach feiner morgenlaͤndiſchen Art zu denken, die Sonne 
der Herrlichkeit, und die Muskatnuß der Ergetzun⸗ 
gen. Kurz, alle Kluͤgeleyen wider die Alten, und ſonder⸗ 
lich die Einwohner heißer Lander, die folglich auch mehr Hl⸗ 
ße und Leben in ihrer Einbildungskraft gehabt, absuwenden, 
doͤrfen wir nur erwaͤgen, daß die Regel, nach welcher man 
dasjenige, was die Franzoſen den Wohlſtand nennen, in 
den Anſpielungen beobachten ſoll, nur in neuern Zeiten und 
in den kältern Weltgegenden, erfunden worden; wo wir als 
ſo, den Mangel unferer Starke des Gelſtes, durch eine ängft« 
liche Genaulgkeit und Sorgfalt in unſern Schriften erſetzen 
wollen. Unſer Landesmann Shakeſpear war ein merk⸗ 
würdiges Beyſpiel diefer erſten Art großer Geiſter. 


Ich kann dieſe Materie nicht verlaſſen, ohne anzumer⸗ 
ken, daß Pindar ein großer Geiſt aus der erſten Claſſe ge⸗ 
weſen, der durch ein natuͤrliches Feuer mit großer Heftigkeit 
zu ungemeinen Begriffen von Dingen, und edlen Einfällen 
der Einbildungskraft getrieben worden. Kann aber wohl 
etwas lächerlicher feyn, als daß Leute von einer nüchternen 
und gemäßigten Phantaſie, dieſes Poeten Schreibart nach- 
ahmen wollen, die wir in denen ungeheuren Schriften, wel⸗ 
che wir pindariſche Oden nennen, antreffen? Wenn ich 
Leute ſehe, die Werke nachmachen, welche nach Horazens 
Urtheile was ſonderliches in ihrer Art und unnachahmlich 
ſind; wenn ich ſehe, daß eln Menſch die Unordnung nach 
Regeln erreichen, und durch die kleinen Handgriffe der 
Kunſt, nach dem ungebundenſten Schwunge der Natur ſtre⸗ 
ben will: fo kann ich nicht umhin, die Stelle aus dem Te⸗ 
renz auf ſie zu zlehen: ? 

Incerta hzc, tu fi poſtules 

Ratione certa facere; nihilo plus agas, 

Quam fi des operam, ut cum xatione infanias, 
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Wer das, was ungewiß und ungebunden iſt, 


Nach Regeln zwingen will, der nümmmt nichts klügers von, 
Als der, der ſich bemüht, vecht mit Vernunft zu raſen. 


Kurz, ein neuer pindariſcher Seribent, in Vergleichung mit 
dem Pindar, iſt wie eine Qvaͤkerinn, im Abſehen auf Vir⸗ 
gils Sybille, anzuſehen. Hier find Verdrehungen, ſele⸗ 
ſame Geſichter, und äußerliche Stellungen genug; aber 
nichts von dem innern Antriebe, der dle Seele uͤber ſich 
ſelbſt erhebt, und ihre Worte uͤbermenſchlich machet. 4 

Es giebt noch elne andere Art großer Geiſter, welche 
ich in eine andre Claſſe ſetzen will; die zwar meiner Mey: 
nung nach nicht geringer iſt, als die erſte, aber boch der 
Deutlichkeit wegen, als eine verſchledene Art, abgeſondert 
werden muß. Dieſe andere Claſſe großer Geiſter hat ſich 

ſelbſt durch die Regeln gehoben, und die Größe ihrer na⸗ 
türlichen Gaben den Verbeſſerungen und Einſchraänkungen 
der Kunſt unterworfen. Soiche waren unter den Grie⸗ 
chen, Plato und Ariſtoteles, unter den Roͤmern Vir— 
gil und Cicero, unter den Englaͤndern Milton und 
Franz Baco. 5 
Der Geift kann in dleſen beyden Claſſen der Schrift. 
teller gleich groß ſeyn, aber er zeiget ſich auf verſchiedene 
Att. In der erſten gleicht er einem fetten Boben in einer 
glückfeligen Weltgegend, der eine ganze Wildniß von edlen 
Pflanzen hervorbringt, die in taufend ſchönen Landſchaſten, 
aber ohne alle Ordnung und Verhaͤleniß gegen einander her- 
vor ſchießen. In der andern Claſſe aber ift es eben derſelbe 
fette Boden, in eben der glücklichen Weltgegend; welcher 
aber in Spaziergaͤnge und Gartenſtuͤcke abgethellet, und durch 
die Geſchicklichkeit des Gaͤrtners zu einer Geſtalt und Schöns 
heit gebracht worden. 

Die große Gefahr bey dieſer letztern Art der Geiſter iſt 
dieſe, daß fie ihre eigene Geſchicklichkeit gar zu ſehr durch die 
Nachahmung einſchränken, und ſich in allem nach Muſtern 
gewoͤhuen, ohne ihren eigenen natürlichen Gaben die volle 
0 ö 5 Frey⸗ 
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Freyßeit zu laſſen. Die Nachahmung auch der allerbeſten 
Schriftſteller, iſt nicht mit einem guten Originale zu verglei⸗ 
chen; und ich glaube, mau könne bemerken: daß wenige 


Sceibenten ein ſonderbares Aufſehen in der Welt machen, 


die nicht in ihrer Art zu denken, oder zu ſchreiben, etwas be. 
ſonderes und ihnen ganz eigenes gehabt haben, t 


Es ift wag feltfames zu fehen, wie große Geſſter zuweilen 
auf Kleinigkeiten verfallen. 


Ich ſah einmal einen Schäfer, ſaget ein berufener Italies 
niſcher Seribent, der ſich ln Wüſteneyen damit zu ergetzen 
pflegte, daß er Eyer in die Höhe warf und wiederum auf⸗ 
fing, ohne ſie zu zerbrechen. Er hatte darinnen einen, fo ho⸗ 
hen Grad der Vollkommenhelt erreichet, daß er wohl mit vie⸗ 
ren zugleich etliche Minuten lang fpielen konnte, fo daß fie 
wechſelsweiſe in die Luft flogen, und ihm in die Hand fies 
len. Ich glaube, ſaget der Schriftſteller, daß ich niemals 
ein ernſthafteres Geſicht geſehen habe, als an dieſem Men⸗ 
ſchen: denn durch ſeine wunderwuͤrdige Bemühung und 
Beſtaͤnbigkeit, hatte er ſich die Ernſthaftiglkeit und das Arte 
ſehen eines geheimen Rathes zuwege gebracht. Und ich konn⸗ 
te mich nicht enthalten, bey mir ſelbſt zu denken, daß eben 
biefe Staͤtigkeit und Aufmerkſamkeit, wenn fie recht wären 


angewandt worden, einen groͤßern Meßkünſtler aus ihm ge⸗ 


macht haben wuͤrden, als Archimedes geweſen. 
€. 
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Dienſtags, den 4 Septembr. 


Ipſe dies agitat feftos: Fuſusque per herbam 
„ Ignis ubi in medio & ſocil eratera coronant, 
Te libans, Lenze, vocat: pecorifque magiftris 
Velocis jaculi certamina ponit in ulma, 
Corporaque agrefli nudat predira Palæſtra. 
Lane olim veteres vitam coluere Sabini, 
Hane Remus & Frater: Sie fortis Etruria crevit, 
Scilicet & rerum facta eſt pulcherrima Roma. . 
Virg. Gearg. Il. 


freuet mich, daß meine letzte Landrelſe die Anzahl mel⸗ 
mer Correſpondenten vermehret hat, deren einer mir 
folgenden Brief geſchrieben. 


; mein Herr, 

1 geachtet es Ihnen beliebt hat, ſich fo bald wieber von 
„uns in die Stadt zu begeben; ‚fo hoffe ich doch, daß 
„Ihnen dle Begebenheiten des Landes, Ihrer künftigen Auf⸗ 
„icht nicht ganz unwürdig zu ſeyn ſchelnen werden. Ich 
„Habe die Ehre gehabt, Ihr kurzes Geſicht ben dem Herrn 
„Roger von Coverley zu ſehen, und feit der Zeit, fo wohl 
„Ihre Perſon, als Ihre Schriften, für was außerordentli. 
„ches gehalten. Hätten Sie ſich noch eint © Tage langer 
„ aufgebalken; fo hätten Sie eine Kirmes zu fehen be- 
„kommen, weiches Zeit, wie Sie wiſſen, in den meiften Thel. 
„ten von England, der heilige Abend der Einweihung 
„unferer Rırchen, iſt. Vergangene Woche bin ich auf ei« 
„net von dieſen Zuſammenkuͤnften geweſen, dle in einem be⸗ 
vnachbatten Kirchſpiele gehalten wurde. Hier fand ich nun 

„alle 


“ 
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Valle Raaſen mit einer vermiſchten Menge Menſchen von 
„allerley Alter und Geſchlechte bedeckt, die den kuͤnſtigen 
„Thell des Jahres einander mehr oder weniger hoch ſchaͤtzen 
„werden, nachdem fie ſich zu dleſer Zeit hervorgethan haben. 
„Die ganze Geſellſchaft war in ihren Sonntagskleidern, und 
„in verſchledene Haufen getheilt, die ſich alle bemuͤheten, ſich 
„in ſolchen Uebungen zu zeigen, darinnen fie ſehr fertig wa⸗ 
„ren, um den Beyfall der Zuſchauer zu erhalten, 

„Ich fand einen Kreis Leute, die mit Prügeln fpielten, 
und ſich faſt einander die Köpfe zerſchmiſſen, um einige Be⸗ 
„wegung in den Herzen ihrer Geliebten zu erwecken. Ein 
„friſcher junger Kerl hatte das Ungluͤck, ein doch in den Kopf 
„zu bekommen; der Schmerzen ſeiner Wunde aber wurde 
„um ein großes vermehret, als er einen alten Mann mit 
„Kopfſchuͤtteln ſagen hörte: er zweifelte ſetzo, daß ihn die 
yſchwarze Körbe in dreyen Jahren nehmen wuͤrde. 
„Es ergetzte mich noch etwas anders, das ich bey dieſen Strei · 
„tern bemerkte, nämlich eine Partey Ballonſpleler auf der 
„andern Geite des grünen Platzes, allwo eln gewiſſer Tho⸗ 
vmas Schort ſich fo wohl hielt, daß die meiſten Leute übers 
veinſtimmten, es wäre unmoͤglich, daß er bis zur naͤch⸗ 
yſten Kirmes ein Junggeſell bleiben koͤnnte. Da ich 
yſelbſt ſehr oft dieſes Spiel geſpielet; fo hätte ich dieſer Luſt 
„noch etwas länger zugeſehen, wenn ich nicht ein Sandmägd« 
„hen geſehen hätte, das auf einer kleinen Höhe unweit vor 
„mir ſaß, und fo viel alberne Geberden machte, und ihren 
„ganzen Leib auf eine fo wunderbare Weiſe drehte und kehr. 
te, daß ich ſehr neugierig ward, die Urſache davon zu wife 
„fen, Als ich zu ihr kam, merkte ich, daß fie ein Paar Kaͤm⸗ 
„fer pingen ſah, und daß ihr Liebſter, ein kleinlichter Menſch, 
„mit einem baumſtarken unterſetzten Kerl rang, der ihn forte 
„fchleuderte, und das kleine Männchen fo heftig ſtieß, daß 
„durch eine verborgene Zuneigung der Herzen, alle dieſe Be, 
„wegungen in der Perſon feiner Geliebten verurſachet wur⸗ 
„den; welche, gleichwie Caͤlia im Shakeſpear, bey einer 
neben ſolchen Gelegenheit ſagte, wohl hätte wuͤnſchen mes 
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gen! daß fie unſichtbar werden und den ſtarken 
„Rerl beym Fuße kriegen moͤchte. Der Edelmann des 
„ Klrchſpieles bewlethet alle Jahre die ganze Geſellſchaft, mit 
peinem Stuͤckſaſſe Bler; und ſetzet einen Bieberhur für 
denjenigen zum Lohne aus, der die meiſten zu Boden wer⸗ 
„fen wuͤrde. Dieſes hat die Jugend zu einem ſolchen Nach⸗ 
„»eifer angetrieben, daß ſich viele unter derſelben in biefer 
Hebung ſehr geſchlckt gemacht haben: und ich habe mich 
woft gewundert, wenn ich geſehen, daß eines Kerls Abfäge 
vin die Höhe flogen, wenn er einen Stoß bekommen hatte, 
»der doch fo unmerklich war, daß man ihn kaum gewahr 

„ward. Ich merkte, daß die alten Ringer ſelten eher in . 
nden Kreis glengen, als bis einer darinnen ſchon fürchterlich 
geworben war, und etwa zween oder brey Gegner uͤber⸗ 
„wunden hatte; ſondern fie Gielten ſich gleichſam als einen 
„Hinterhalt, den Hut zu bewahren: welcher allemal von 
»der Perſon, die ihn gewinnet, an den ſichtbarſten Ort des 
»„Hauſes aufgehangen, und von der ganzen Famllie für et⸗ 
„was viel ruͤhmlicheres gehalten wird, als ein Harniſch oder 
Panzer. Unter andern war ein Kerl ba, der fo gefchäfftig 
„war, alle Ceremonjen anzuordnen, und in ſeinen Minen 
fo was wichtiges hatte, daß ich nicht umhin konnte, zu fra ⸗ 
agen, wer er waͤre? Ich bekam zur Antwort: er hielte ſich 
vnicht ohne Urſache fo hoch; er, und feine Vorfah⸗ 
„ren hätten fo viel Sure gewonnen, daß fein immer 
„einem Autmacher-Bewölbe ähnlich ſaͤhe. Vieleicht 
zolſt dieſe Ehrbegierde Schuld geweſen, daß, fo lange ich zu⸗ 
„gegen war, keiner Herr vom Rreiſe wurde, bis er ihrer 
„orey zu Boden geworfen hatte, 5 

„Die jungen Mägde, die dieſen Uebungen nicht zuſahen, 
„hatten unter ſich ſelbſt einen Zeitvertreib: und als ich ei⸗ 
„nes Pachters Sohn aus meinem eigenen Kirchſpiele frag⸗ 
„te: wornach er denn mit fo großer Aufmerkſamkeit fähe? 
„Antwortete er mir: er ſahe, wie die Lischen Weltſch, 
„von der ich wußte, daß fie ihm gefiel, mit dem Stecken 

„spielte, . 
„Kurz, 
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„Kurz, ich merkte, daß die Mannsleule ſich beftrebten, 
„dem Weibesvolke zu zeigen, daß ſie keine feige Memmen 
„wären, und wie die ganze Geſellſchaft ſich bemühte, einer 
„dem andern zu gefallen: weswegen fie bewieſen, daß fie 
Halle vollkommen gefund und geſchickt wären, allerley Bes 
yſchwerden der Arbeit zu unternehmen. 

„Durch Dero Uktheil von dieſer Art der Siebe und Ara 
„tigkeit, fo wie fie jego bey uns auf dem Lande getrleben 
wird, konnen Sie ſich ſehr verbinden 

Mein Herr, 
8 Ihren ıc. c. 

Wenn ich mich hier als einen Gelehrten oder Staatsklu⸗ 
gen ſtellen wollte: fo würde ich meinen Leſern berichten, wle 
dieſe Leibesübungen vormals in den griechiſchen Repub⸗ 
liken befördert, und wie die Leute zu denſelben ermuntert 
worden. Von dieſen Spielen namlich haben nachmals! die 
Römer ihr Penthathlum hergeleitet, welches im Nennen, 
Ringen, Springen, Werfen, und Schlagen beſtund; 
ungeachtet die Preife in nichts anderm beſtunden, als in ei⸗ 
nem Kranze von Cypreſſen oder Epheu, weil die Huͤte das 
mals noch nicht gebräuchlich waren. Ich würde ſerner er⸗ 
zählen, daß man ein altes Geſetz hat, nach welchem ein je⸗ 
der Englaͤnder verbunden iſt, wenn es ſeine Umſtaͤnde zu⸗ 
laſſen, einen großen Bogen zu fuͤhren, und ſich darmit zu 
üben. Durch dieß Mittel haben unſere Vorfahren in Züge 
rung dieſer Waffen alle andere Volker uͤbertroffen, und wir 
haben damals alle wirklichen Vortheile genoſſen, ohne bie“ 
Beſchwerlichkeiten zu erfahren, die ein beftändiges Krieges / 
beer bey ſich fuͤhret. Ich wuͤrde erzaͤhlen, daß ich einmal 
ein Buch mie Vorſchlaͤgen gefunden, darinnen der Verfaſ⸗ 
ſer, in Erwaͤgung des edlen Zweckes, dazu ein ſolcher Nach⸗ 
elfer, der ſich bey dieſen Kirmſen unter dem gemeinen Vol⸗ 
ke fo ſichtbar zeiget, geſahret werden koͤnnte, vorſchlägt: 
daß zum Beſten aller unſerer Handwerke und dem daraus 
entſtehenden Handel, jährlich ein gewiſſer Preis fin dieje⸗ 

5 nigen 
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ulgen aufgeſetzt werden ſollte, die in ihrer Kunſt am treffe 
lichſten wären, Allein, ich will alle dieſe Staats abſichten 
aus den Augen ſetzen, welche mich leichtlich über die Gran. 
zen dieſes Blattes führen könnten. Ich geſtehe, daß ich in 
ſolchen Landluſtbarkeiten dleſes für den größten Mutzen halte, 
daß das junge Volk zuſammen kömmt, und Gelegenheit 
finder, ſich einer dem andern auf der beſten Seite zu zei 
gen. Ein Bauknecht, der feinen Mebenbupler zu Boden 
wirft, hat gemeiniglich bey der gemeinſchaftlichen Gelieb⸗ 
ten ein gutes Gluͤck; fo wie nichts gemeiner iſt, als daß 
ein Weibsbild, das hurtig zu Fuße iſt, zu gleicher Zeit, da es 
eln Hemd gewinnt, einen Mann kriegen kann. Liebe und 
Helrathen find die natuͤrlichen Wirkungen dieſer jährlichen 
Zuſammenkuͤnſte. Deswegen muß ich der Art ſehr beye . 
flihten, womit, wie mir mein Correſpondent erzaͤhlet, ein 
jeder ſich beſtrebet hat, dem andern zu gefallen; weil uns 
nichts fo ſehr, als dieſes, eine geſunde Machkommenſchaft oder 
eine gluͤck iche Beywohnung verſprechen kann, Ich glaube 
auch, daß ich meinen Freund auf dem Lande wohl werde ver. 
ſichern können, daß es manche Hofdame gieht, die ihren jun. 
gen kränklichen und gebrechlichen Gemahl gern gegen den 
Thomas Schort vertauſchet; und manchen vornehmen 
Mann kenne, der ſich gern mit einem zaͤrtlichen Bauerknech⸗ 
te wegen der ſchwarzen Kaͤthe verglichen hätte, 
9 Mir gefallt es auch noch um ſo viel mehr, daß die Lebe 
zum vornehmſten Endzwecke und zur Hauptabſicht dieſer 
Verſammlung geworden iſt, da dieſes dem Sinne der er⸗ 
ſten Einrichtung derſelben, am gemaͤßeſten iſt. Der ge⸗ 
lehrte D. Rennet unterrichtet uns davon, und mit feinen 
Worten will ich dieß Blatt beſchließen. 

Dieſe Virmſen, ſchreibt er, waren eine Nachah⸗ 
mung der Alten e oder Liebesfeſte, und find 
in England zuerſt von dem Pabſte Geegorius dem 
Großen eingefuͤhret worden, der in einem Briefe an 
den Abt Melitus den Befehl giebt, daß ſie im Schat⸗ 
ten oder unter Lauben gehalten werden follten, die 

man 
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man von Aeſten oder Stämmen der Bäume, rund 
um die Firche machen ſollte. 

Er ſetzet hin, daß dieſe loͤbliche Gewohnheit der 
Klrmſen viele Jahre hindurch gewaͤhret, bis die ek⸗ 
len Puritaner darvider, als wider ein Ueberbleibſel des 
Pabſtthums, geſchrieenz und endlich ward dieſe Gril⸗ 
le ſo gemein, daß auf einem Gerichtstage zu Exeter 
der vornehmſte Lord) Baron Walter, einen Befehl 
heraus gab, nach welchem alle Kirmſen verbothen 
wurden, Ueber des Biſchof bauds Beſchwerden aber, 
die er wegen dieſer neuerlichen Aenderung fuͤhrte, 
befahl der Koͤnig / daß der Befehl wiederrufen wer⸗ 
den ſollte. *. 


. * * * * „ „ K „ A „ * * * * „ * * * 
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Mittewochs, den Septemb. 


— Servetur ad imuin 
Qualis ab incpto proteflerit & fibi conftet. Horat. 
— Bl a 


uter denen Dingen, welche kein wirkliches Verbrechen 
ſind, machet nichts einen Menſchen in den Augen 
der Welt veraͤchtlicher und geringſchaͤtziger, als die 
Unbeſtändigkeit, vornehmlich wenn es die Religion und die 
Paxtey betrifft. Ob nun wohl ein Menſch vieleicht bloß 
feine Pflicht beobachtet, wenn er von feiner erſten Seite 
abtritt: fo machet er ſich doch in beyden Fallen nicht allein 
bey denjenigen verhaßt, die er verläßt, ſondern wird auch 
ſelten von denjenigen aus Herzensgrunde hochgeachtet, zu 
denen er uͤbergeht. 0 
Daher muß die Ueberzeugung eines Menſchen in dieſen 
Hauptpuncten des Lebens fehr ſtark, und wenns moͤglich If, 
zu fo gelegener Zeit ausgefüͤhret ſeyn, daß es nicht [helm 
ale 
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als ob einige zeitliche Vortheile Antheil daran Hätten; ſonſt 
werden die Menſchen ſchon boshaft genug ſeyn, und glau⸗ 
ben, man habe nicht aus Erkenntniß der Sache, ſondern 
aus Leichtſinnigkeit und in Abſicht eines Eigennutzes, feine 
Partey verändert, Die Neubekehrten und Abtruͤnnigen 
von allerley Gattungen ſollten insbeſondere Sorge tragen, 
der Welt zu zeigen, daß fie nach lobwürdigen Bewegungs⸗ 
gründen handelten; ſonſt mögen ſie gewiß verſichert ſeyn, 
daß ſie von allen tugendhaften Menſchen verachtet und zur 
öffentlichen Schande und Verſpottung ausgeſtellet find, was 
für Beyſall fie ſich auch ſelbſt geben, und wie ſtark ihnen auch 

diejenigen beypflichten, mie denen fie umgehen. 
Die groͤßten und allgemeinften Urſachen aller unſerer 
Unruhe und Ungluͤckſellgkeit find, daß man ſich nicht ent⸗ 
ſchlleßt, zu was für einer Lebensart man greifen ſolle, und 
hernach unbeftändig it, fie fortzuführen. Wenn uns der 
Ehrgeiz auf die eine, der Mugen auf die andere, die Nel⸗ 
gung auf die dritte Seite zieht, und die Vernunft vieleicht 
allen breyen entgegen iſt: fo muß ein Menſch, welcher ſo 
viele unterſchiedene Parteyen zu vergnügen hat, ſeine 
Zeit ſehr ſchlecht zubringen. Wenn dle Seele unter fo dies 
lerley Anreizungen zweifelhaft iſt: ſo thut mau beſſer, daß 
man ſich eine Lebensart waͤhlet, welche eben nicht die aller⸗ 
beſte iſt, die man ſich ausſuchen konnte; als daß man ver⸗ 
altet, ehe man in feiner Wahl zum Entſchluſſe gekommen, 
und aus der Welt geht, wie die meiſten⸗Menſchen hut, 
bevor man ſich entſchloſſen hat, wie man darinnen leben 
wolle. Es ift nur ein Mittel da, ſich in dieſem Stücke in 
Ruhe zu ſetzen, und das iſt: daß man an einem Haupt⸗ 
zwecke feſt halte, und darnach als nach der vornehmſten und 
letzten Abſicht alle ſelne Handlungen einrichte. Wenn wir 
feſt entſchloſſen find, nach den Vorſchriften der geſunden 
Vernunft zu leben, ohne weiter einige Abſicht auf Reich⸗ 
thum, Ehre oder dergleichen Vortheile zu haben, als in 
fo weit fie zu unſerm Hauptzwecke gehören; fo konnen 
wir unſer leben in Gewißheit und Verguuͤgen Meggen 
Wenn 
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Wenn wir aber nach verſchiedenen zerſtuͤckten Abſichten han⸗ 
deln, und nicht einzig und allein tugendhaft, ſondern auch 
reich, bey dem Volke beliebt, und in dem Beſitze alles deſſen 
ſeyn wollen, was in der Welt hochgeachtet wird: fo werden 
wir in Elend und Reue leben und ſterben. 


Man muß eine mehr als gemeine Sorgfalt anwenden, 
ſich wider dieſe beſondere Unvollkommenheit zu verwahren; 
well es eine Sache iſt, wozu uns unſere natuͤrliche Neigung 
mit Gewalt zieht. Denn wenn wir uns ſelbſt nach der 
Wahrheit unterſuchen: ſo werden wir finden, daß wir die 
wankelmüͤthigſten Geſchoͤpfe in der ganzen Welt find. In 
Anſehung unſers Verſtandes ergreifen und verwerfen wir oſt⸗ 
mals einerley Meynungen; da die Geſchoͤpſe, welche über, 
oder unter uns find, vermuthlich ganz und gar keine Meyn 
nungen haben, ober zum wenigſten nicht fo zweifelhaft und 
ungewiß in denjenigen find, welche fie haben. Unſere Obern 
werden durch ein anſchauendes Erkenntniß; und unſere Un⸗ 
tern Durch einen Trieb gelenket. In Anſehung unſers Wil, 
leis fallen wir in Laſter und richten uns wieder davon auf, wers 
den in den Augen unſers großen Richters liebenswuͤrdig oder 
verhaßt; und bringen unſer ganzes Leben damit zu, daß wir 
ihn beleidigen und wieder um Verzeihung bitten. Im Gen 
gentheile konnen die Geſchöpfe, die unter uns find, nicht ſuͤndi⸗ 
gen, und diejenigen, welche über uns find, keine Reue worüber 
haben. Die einen konnen unmöglich einige Pflichten beobach ⸗ 
ten: und die andern ind in einer ewigen Ausßbung der Suͤn. 
den oder in einer ewigen Ausübung der Tugend beſtäͤtſget. 


Es iſt kaum ein Stand ober ein Auftritt in dem Leben, 
welcher nicht einige Veränderung oder Abwechſelung in der 
Seele eines Menſthen hervorbringt. Unſere Vorſtellungen 
und Gedanken in der Kindheit verlieren ſich in denjenigen, 
welche die Jugend hat. Dleſe nehmen in den männlichen 
Jahren ein ganz anderes Anſehen an; bis uns das hohe 
Alter oftmals in unſere erſte Kindheit wiederum zuruͤck füh. 
ret. Ein neuer Titel, oder ein unerwarteter Erfolg bringe 
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uns außer uns felbft, und vernichtet gewiſſermaßen unfer 
ganzes Weſen. Ein wolkichter Tag, oder ein wenig Son⸗ 
nenſchein hat in vielen belbesbeſchaffenhetten eben einen fo 
großen Einfluß, als das wirklichſte Gläͤck oder Unglück. 
Ein Traum verändert unſer Weſen, und verkehret unſern 
Zuſtand fo lange, als er dauret: und eine jede Leidenſchaft, 
der Geſundheit und Krankheit und der groͤßern Veraͤuderun⸗ 
gen an unſerm Leibe und in unſerer Seelen nicht zu erwaͤh. 
nen; machen, daß wir faſt ganz andere Geſchöpfe zu 
ſeyn ſcheinen. Wenn ein Menſch durch di fe Schwachheit 
von andern Geſchoͤpfen fo unterſchleden wird; was follen 
wir von denjenigen denken, welche ſich ſelbſt unter ihres 
gleichen eben dadurch merkwuͤrdig machen? Es iſt ein ſehr 
wunderlicher Charakter, eines von den allerunbeſtaͤndigſten 
Geſchoͤpfen unter der allerunbeſtaͤndigſten Gattung der Ges 
ſchoͤpfe zu ſeyn; vornehmlich wenn wir erwägen, daß der⸗ 
jenige, welcher das größte Muſter der Vollkommenheit iſt, 
nicht einmal den Schatten einer Veränderung an ſich hat, 
ſondern geſtern eben derjenige war, der er heute und in alle 
Ewigkeit iſt. 


Weil dieſer veränderliche Sinn und dleſe Unelnigkelt mit 
uns ſelbſt die groͤßte Schwachheit der menſchlichen Natur 
iſt: fo machet ſie denjenigen, der noch auf eine ganz beſon— 
dere Art deswegen merkwuͤrdig iſt, weit lächerlicher, als 
ſonſt legend eine andere Schwachheit; weil fie Ihn in eine 
größere Mannichfaltigkelt naͤrriſcher Abſichten bringt, und 
ihn, durch eine Entgegenſetzung gegeneinander laufender 
Gemüthselgenſchaften, von ſich ſelbſt unterſcheidet. Der 
luſtigſte Charakter, den man beym Horaz findet, iſt auf 
dieſe ungleiche Gemuͤthsart und unordentliche Auffuͤhrung 
gegruͤndet: 

— Sardus habebat 

Ille Tigellius hoc, Cæſar qui cogere poflct, 

Si peteret per amicitiam patris, atque ſuam, non 

Quidquam proficeret; Si collibuiſſet, ab ovo 

Usque 
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Usque ad mala citaret, Io Bacche! modo ſumma 

Voce, modo hac, refonat quæ chordis quatuor ima. 

Nil quale homini fuit illi: Sepe velut qui 

Currebat fugiens hoſtem; perfepe velut qui 

Junonis ſacra ferret. Habebat ſepe ducentos, 

Sepe decem Servos; Modo reges atque tetrarchas, 
Omnia magna loquens: Modo, fit mihi menſa tripes, & 
Concha falis puri, & toga, quæ defendere frigus, 
Quamvis erafla, queat. Decies centena dedifles 

Hule parco paucis contento; quinque diebus 

Nil erat in loculis. Nodtes vigilabat, ad ipfum 

Mane: Diem totam ftertebat: Nil fuit unquam 

Sie immpar fibi Hovatı ut. 3. Lil. t. 


Anſtatt einer Ueberſetzung dieſer Stelle aus dem Horaz, 
will ich meine Leſer mit der Beſchreibung eines gleichen 
Charakters unterhalten, welcher von dem Herrn Dryden 
wunderſam ausgeführet worden, und aus eben dem Grunde 
entfteßts 


Es nimmt den erften Plaz von ihnen Fimri ein, 

Ein ſo verſchiedner Menſch, daß er auch ganz allein 

Ein kurzer Inbegeiff von allen Menſchen ſcheinet. 

Er bleibet ſteif bey dem, was er verkehrt gemeynet; 

War alles auf den Sturz, nichts aber lange Zeit, 

Und, eh noch ſelnen Lauf der Mond elnmgl erneut, 

Ein Statsmann, ein Chymiſt, ein Narr, ein Muftcante, 
Drauf ein verllebter Geck, der nach den Wetbern rannte; 
Er malte, relmte, ſof und fiel mit feinem Sinn, 

Noch außer dem, geſchwind auf tauſend Dinge hin. 

O hoͤchſt hegluͤckter Thor, der du in allen Stunden 
Theils einen neuen Wunſch, theils genes Thun erfunden! 


C. 
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N Donnerſtags, den 6 Septembr. 
— Si quid ege adjuyero euramque levaflo, 


Que nune te coquit, & verlat ſub pectore fixa, 
Fequid exit pretii? N Bum ap. Tl. 


ie Bemühungen nach der Glückſeligkelt, und die Regeln 
$ ) von Erlangung derſelben, find den Menſchen ſo noͤthig 
und nuͤtlich nicht, als die Grunde des Troſtes, wodurch 
man ſich In dem Schmerze aufrichten kann. Das Hoͤchſte, 
was wir in der Welt hoffen konnen, iſt die Zufrledenheit. 
Streben wir aber nach etwas höherm, fo erhalten wir nichts, 
als Kummer und Misvergnügen. Von rechtsrvegen ſollte 
alſo ein Menſch allen feinen Fleiß und Eifer darauf wen⸗ 
den, daß er ſich hier vergnügt, und dort einmal gluͤcklich 
machen moͤchte. 

Die Sache verhaͤlt ſich ſo: wenn man gleich alle die 
Gluͤckſeligkeit, die in dem ganzen menſchlichen Geſchlechte 
zerſtreuet iſt, zuſammen nehmen, und einem einzigen Men. 
ſchen zum Beſitze geben wollte: fo würde doch dieſer darum 
noch keln recht gluͤckliches Weſen werden. Hingegen aber, 
wenn das Elend des ganzen Geſchlechtes in elner einzigen Pers 
fon vereiniget wäre: fo würde es dleſelbe gewiß zu einem 
recht elenden Menſchen machen. 

Auf dieſe Materie bin ich durch folgenden Brief gebracht 
worden, welchen, ob er gleich von einem erbichteten Namen 
unterſchrieben worden, ich gleichwohl nicht für erdichtet zu 
halten Urſache habe. 8 5 
5 Mein Herr Zuſchauer, ; 

„Hcch bin eine Ihrer Schülerinnen, und bemühe mich, nach 
„8 Ihren Regeln zu leben, welches, wie ich hoffe, Sie ge⸗ 
yneigt machen wird, mit meinem Zuſtande Mitleſden Ban 

oben. 
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„ben Ich will Ihnen denſelben mit wenigen Worten eröffe 
„nen. Vor etwa dreyen Jahren, machte ſich ein Herr an 
„mich, dem Sie ſelbſt, wie ich verſichert bin, Ihren Beyfall 
„gegeben haben würden, Ee hatte alles an ſich, was ihn 
„beliebt machen konnte; nur kein Vermögen: fo daß meine 
2 Freunde, die alle feine Perſon ruͤhmten, es doch nicht für 
zwathſam hielten, unſere Leidenſchaft zu billigen. Was mich 
„betrifft, fo überließ ich mich gänzlich dem Gutachten derer, 
welche die Welt beſſer kannten, als ich; lebte aber der gu⸗ 
„ten. Hoffnung, daß irgend ein oder der andere Zufall, mich 
„durch denjenigen Menſchen glücklich machen würde, den ich, 
vin meinem Herzen, allen in der Welt vorzog: ja, ich war ent⸗ 
yſchleſſen, wofern ich ihn nicht haben könnte, gar keinen an⸗ 
„dern zu nehmen. Vor dreyen Monaten bekam ich einen 
„Brief von ihm, darlnnen er mir berichtete, daß er durch den 
„Tod eines Vaͤtters, ein anſehuliches Vermoͤgen ererbet hät; 
„te; welches, wie er ſchrleb, ihm um keiner andern Urſache 
„halber lieb wäre, als well er hoffte, daß es alle Schwierigs 
„teiten bey Seite ſchaffen würde, die unſerer Gluͤckſeligkeſt 
„noch im Wege ſtuͤnden. See koͤnnen ſich leicht vorſtellen, 
„mein Herr, mit was fuͤr Freuden ich den Brief erhalten! 
„auf welchen noch verſchledene andere folgten, die mit allen 
„denen Ausdrückungen der Liebe und Freude angefuͤllet waren, 
„welche gewiß niemand aufrichtiger bey ſich empfinden, und 
y beſſer zu beſchreiben gewußt hat, als der gedachte Herr. Allein, 
„mein Hart Zuſchauer, wie bin ich fähig, es Ihnen zu erzaͤhlen! 
„Mit der Poſt in letztverwichener Woche bekam ich einen 
„Brief von einem vertrauten Freunde dieſes unglücklichen 
„Herrn, der mich benachrichtigte, daß er eben ſeine Sachen 
„eingerichtet, und ſich zu feiner Reiſe angeſchickt gehabt, als 
ver an einem Fieber krank geworden und geſtorben. Es iſt 
unmöglich, Ihnen den Kummer zu entdecken, den ich data 
über empfinde. Ich kann nur zu meiner Andacht, und zum 
vbeſen guter Bücher meine Zuflucht nehmen, um mich zu trö⸗ 
„ſten: und wie ich an Ihren oͤftern Machrichten und Erinne⸗ 
rungen ein beſonderes Wee habe, die Sie der Stadt 
b 2 
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„geben; fo würde es ein großer Lebesdienſt ſeyn, wenn Sie 
mir in dieſen Umſtänden Ihren Beyſtand leiſten wollten. 
„Finden Sie ſich, nach Durchleſung dieſes Schreibens, eher 
z hum ſcherzen und ſpotten, als mich zu troͤſten, geſchickt: ſo 
v bitte ich, werfen Sie es lieber ins Feuer, und denken nicht 
zmehr daran. Wo Sie aber von meinem Unglüce geruͤhret 
„find, welches gewiß größer ift, als daß ich es ertragen kann: 
‚fo. werden Ihre Rathſchlaͤge ſehr aufrichten, und Ihnen une 
„endlich verbinden 8 
. N 
betruͤbte Leonora. 
Ein Ungluͤck in der Lebe iſt viel ſchwerer zu uͤberſehen, 
als ſonſt ein anderes. Dieſe Leidenſchaft ſelbſt erweicht und 
unterwirft ſich dergeſtalt ein Herz, daß es ungeſchickt wird, 
dargegen zu kämpfen, eder ſich gegen alle Uebel und Kuͤm⸗ 
merniffe, die es befallen, auſzulehnen. Das Gemüth wi⸗ 
derſetzet ſich andern Unglücksfällen mit aller feiner Stärke; 
es hat ſich gleichſant geſammlet, und empfängt den Anfall 
mit aller Kraft, die ihm naturlich iſt. Ein verliebtes Herz 
hingegen, bat glelchſam einen untergrabenen Grund, und 
erliegt alſobald unter dem Gewichte der Zufaͤlle, die feiner 
beliebten Leldenſchaſt unangenehm finds 


In den Beküͤmmierniſſen nehmen dle Menschen insge⸗ 
mein ihre Tröſtungen aus moraliſchen Buͤchern, dle auch 
in der That von großem Mutzen find, das Gemuͤch gegen 
die Eindruͤckungen der Traurigkeit zu ſtaͤrken, und zu befeftie 
gen. Der Herr von St. Evremond, der dieſe Art nicht 
billiget, preiſet uns Bücher an, die da vermoͤgend find, eine 
Beluſtigung in den Gemüthern der Leſer zu erwecken; und 
bildet ſich ein: Don Qviſchote würde einem ſchwermuͤthi⸗ 
gen Herzen mehr Erleichterung geben, als Plutarch und 
Seneca; ſo, wie es viel leichter iſt, die Traurigkeit zu zer⸗ 
ſtreuen, als zu uͤberwaͤltigen. Ohne Zwelfel kann dieſes 
bey gewiſſen Gemuͤthsarten eine gute Wirkung haben. 
Gleichwohl wollte ich meine Zuflucht lieber zu den Seriben⸗ 

N sen, 
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ten, von einer ganz entgegen geſetzten Art, nehmen, die uns 
Exempel von Elende und Unglücke geben, und die menſchli⸗ 
che Natur, in ihrem g oͤßten Jammer vorſtellen. 

Wenn der Schmerz, darunter wir ſeufzen, ſehr ſchwer iſt: 
fo finden wir ſchon einigen Troſt, in der Geſellſchaft eben fo 
großer Kreuzträger, als wir ſelbſt find; ſonderlich, wenn 
wir tugendhafte und wohlverdiente Leute darunter finden. 
Wenn unfere Bekuͤmmerniſſe aber leicht ſind: fo werden wir 
durch die Vergleichungen mit andern, die auch ſo gelitten 
haben, aufgerichtet. Ein Verluſt auf der See, ein Anfall 
von Krankheit, oder der Tod eines Freundes, das ſind nur 
Kleinigkeiten, wenn wir eingeäfcherte Königreiche, ganze Gew 
ſchlechter, die mit dem Schwerdte umgekommen, elende Leute, 
die in abfcheuliche Kerker verſperret worden, und was derglei⸗ 
chen Truͤbſalen der Menſchen mehr ſind, dargegen betrachten; 
ſo daß wir uns ſelbſt unſerer Schwachheit ſchaͤmen muͤſſen, 
woſern wir unter ſolchen kleinen Unglücksfällen unterliegen. 

Möchte doch die troſtloſe Leonora erwägen, daß es, in⸗ 
dem fie über den Verluſt ihres verſtorbenen Liebhabers be⸗ 
kümmert iſt, in verſchiedenen Theilen der Welt Perſonen 
giebt, die eben im Schiffbruche verderben; andere, die auf ih⸗ 
rem Todbette bey ſpaͤter Buße um Gnade ſchreyen; andere, 
die unter den Martern elner hoͤchſtſchaͤndlichen Lebensſtrafe 
liegen, oder ſonſt recht ſchreckliche Leiden erdulden: fo wird 
fie finden, daß ihr Kummer, vor dem Aublicke ſolcher Be⸗ 
kuͤmmerniſſe, die viel größer und weit erſtaunlicher find, 
gänzlich verſchwinden wird. 

Ferner wollte ich meiner betrübten Schuͤlerinn zu erwaͤ⸗ 
gen anrathen, daß dasjenige, was fie itt, als ihr größtes 
Unglück anſieht, vieleicht in der That kein ſolches iſt. Was 
mich betrifft, fo zweifle ich nicht, daß unſere Seelen, in einer 
abgeſonderten Zuſtande, mit ganz andern Augen auf ihr vo⸗ 
riges Leben zurück ſehen werden, als fie vorhin thaten, da fie 
noch im Körper waren; und daß ihnen oft dasjenige, als ein 
Gluͤck, und als eine Befreyung vom Ungluͤcke vorkommen 
wird, was fie bier für Elend und Jammer angeſeſehen haben. 

Ec 3 Ein 


406 Der Zuſchauer. 


Ein Gemuͤch, welches einige Neigung zur Andacht hat, 
nimmt natürlicher Weiſe in feinen Truͤbſalen feine Zuflucht 
zu derſelben. 5 e 

Aͤls ich in Frankreich war, habe ich eine ſehr merkwüͤrdi⸗ 
ge Geſchichte von zweon Verliebten gehöret, die ich in mei⸗ 
nem morgenden Blatte nach der Länge erzählen will: nicht 
allein weil die Umſtaͤnde derſelben ſehr außerordentlich find, 
ſondern weil ſie zu einer Erläuterung alles deſſen dienen 
kann, was von dieſer letzten Materie geſaget werden mag; 
und weil fie die Macht der Neligion in Dämpfung derjeni⸗ 
gen Traurigkeit zeigen wird, die unſerer Leonora ſo ſchwer 
auf dem Herzen zu liegen ſcheint. Die Geſchichte wurde mir 
von einem Mfaffen erzaͤhlat, als ich mit ihm auf einer Land. 
kutſche relſete. Ich will fie meinem Leſer, fo gut, als ich mich. 
darauf beſinnen kann, in feinen eignen Worten mittheilen, 
nachdem ich vorher erinnert habe: daß, wenn ſchon eine fal⸗ 
ſche Religion und eine unrichtig geleitete Andacht, einen Troſt 
verſchaffen kann; derſelbe ja noch viel natürlicher aus einer 
ſolchen flleßen werde, die auf die Vernunft gegründet, und 
durch eine gute Einſicht beſtaͤtiget iſt. 2 * 
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Das 164fle Stuͤck. 
Freytags, den 7 Septembr. 
Wa: Quis & me, inquit, miferam, & te perdidit, Orpheu! 


Jamque vale! feror ingenti eircumdata node; , 
Invalidasquę tibi tendens, heu! non tua, palmay, Virgil, 


mer; ihr Unglück aber war ein Vater, der, indem er 

durch feinen Fleiß zu großem Reichthume gelanget 

war, ſich auch an nichts anderm, als an ſeinem Gelde ergetzte. 
Theodoſius war der juͤngſte Sohn eines verarmten Ge⸗ 
ſchlechtes; er beſaß aber viel Geſchicklichkeit und Gelehrſamkeit, 
die 


Cee war ein ſehr ſchoͤnes und kluges Frauenzim⸗ 
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die durch eine kugendhafte Erziehung gebeſſert waren. In 
dem zwanzigſten Jahre feines Alters ward er mit der Con⸗ 
ſtantia bekannt, die damals noch nicht voll funfzehn Jahre 
alt war. Weil er nur wenige Meilen von dem Hauſe ihres 
Vaters wohnte: fo hatte er vielfäitige Gelegenheit, fie zu fer 
hen, und durch die Vorzuͤge einer wohlgeſtalten Perſon und 
eines angenehmen Umganges, in Ihrem Herzen ſolche Ein⸗ 
drucke zu machen, die durch die Zeit unmoglich ausgetilget 
werden konnten. Er ſelbſt war nicht minder in die Con⸗ 
ſtantia heſtig verliebt. Eine lange Bekanntſchaſt entdeckte 
einem jeden neue Vollkommenheiten an dem andern, und ev» 
regte nach und nach in ihnen die gegenſeltige Leidenſchaft, die 
nachmals in ihr kuͤnſtiges Leben großen Einfluß hatte, Zum 
Unglücke traf es ſich, daß mitten in dieſem fortwährenden 
Kaufe der Lebe und Freundſchaft des Theodoſius und der 
Conſtantia, unter ihren Aeltern ein unverſohnſicher Zank 
entſtund; da ein Theil mit feiner Geburt, und der andere mit 
dem Beſitze feiner Güter, gar zu groß that. Der Vater 
der Conſtantia, war auf den Vater des Theodosius fo 
erbittert, daß er auch auf den Sohn einen unvernuͤnſtigen 
Haß warf, fo gar, daß er ihm fein Haus verboth, und ſel⸗ 
ner Tochter bey ihrer Eindfichen Pflicht auferlegte, ihn nie⸗ 
mals mehr zu ſehen. Damit er auch vollends alle Gemein⸗ 
ſchaft unter dieſen zween Verliebten beſchueiben möchte, dle 
fie zuſammen bringen koͤnnte: fo ſuchte er ſich einen jungen 
von Adel aus, der reich, und angenehm von Perfon war; und 
dieſen erwählte er zum Gemahle für ſeine Tochter. Er für 
delte dieſe Sache gleich fo wohl ein, daß er feiner. Tochter 
fagte, wle es fein Wille wäre, daß fie dieſen Edelmann neh⸗ 
men ſollte, und den und den Tag ſollte die Hochzelt ſeyn. 
Conſtantia, die durch das vaͤterliche Anſehen in Furcht ges 
ſetzet, und / der es nicht möglich war, wider eine ſo vortheilhaf⸗ 
te Partey etwas einzuwenden, hörte den geſchehenen Vor⸗ 
ſchlag mit dem vollkommenſten Stillſchweigen an: welches 
ihr Vater als die anſtaͤndigſte Art auslegte, womit eln jun⸗ 
ges Frauenzimmer derglelchen Vorſchlaͤge annehmen ſoll. 
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Der Ruf von dieſer beſchloſſenen Heirguh kam bald vor den 
Theodoſius, welcher, nach einem heftigen Kampfe der kei« 
denſchaften, die bey elner ſolchen Gelegenheit nothwendiger 
Weiſe in dem Herzen eines Lebhabers entfliehen müͤſſen, fol« 
genden Brief an die Conſtantia ſchrleb. 


„Das Andenken meiner Conſtantia, welches ſeit eint 
„gen Jahren meine einzige Glückfeligkeit geweſen jſt, wird mir 
vietzo zu einer Marker, dle ich nicht ertragen kann. Ach! 
„muß ich denn leben, dich in den Armen eines andern zu 
„eben? Die Fluͤſſe, die Felder und Wiefen, allwo ich fo oft 
„mit dir geſprochen, find mir verdrießlich! das Leben ſelbſt 
viſt mir eine Saft, O moͤchteſt du doch lange Zeit in der 
„Welt glücklich ſeyn; aber auch auf ewig vergeſſen, daß je⸗ 
„mals ein ſolcher Menſch darinnen geweſen iſt, als h 

Theodofius, 


Dieſer Brief ward der Conſtantia noch denſelben Abend 
übergeben, die bey deſſen Durchleſung in Ohnmacht fiel; 
den folgenden Morgen aber noch weit unruhiger wurde, als 
zween bis drey Bothen, einer nach dem andern in ihres Va⸗ 
ters Haus gelaufen kamen, und ſich erkundigten, ob ſie nichts 
vom Theodoſtus wuͤßten, der, wie es ſchien, um Mitter⸗ 

nacht fein Zimmer verlaſſen hätte, und den man nirgends fin« 
den konnte. Die tiefe Schwermuth, darinnen er zuvor ges 
weſen, ließ fie ſeinetwegen das allerärgfte befürchten. Con⸗ 
ſtantia, die wohl wußte, daß nichts, als das Geruͤcht von 
ihrer Hochzelt, ihn zu ſolchen Unternehmungen hätte leiten 
koͤnnen, war nicht zu troͤſten: jetzund beftrafte fie ſich ſelbſt, 
daß fie dem Vorſchlage ihres Vaters fo bald Gehör gegeben, 
und ſah den neuen Liebhaber, als den Mörder des Theodo⸗ 
ſius, an. Kurz, ſie entſchloß ſich, viel lieber die aͤrgſten 
Wirkungen von ihres Vaters Zorne zu ertragen, als ein 
Buͤndniß einzugehen, das ihr fo ſtrafbar und abſcheulich vor / 
kram. Der Vater, welcher von dem Theodofius nunmehr 
Bo ganz befreyt, und in dem Stande war, dennoch ein gro⸗ 

es Vermoͤgen in ſeiner Familie zu behalten, war uͤber die 
5 hals 
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halsſtarrige Widerſpaͤnſtigkeit feiner Tochter nicht ſehr ber 
kuͤmmert; er hielt es nicht für ſehr ſchwer, ſich wegen dieſer 
Nachricht bey feinem beftimmten Schwliegerſohne zu ent⸗ 
ſchuldigen, der dieſes Bind ohne dem mehr aus Privat⸗ 
abſichten, als aus Lebe, eingegangen war, Conſtantia 
fand weiter in nichts einen Troſt, als in ihrer Andacht und 
in ihren Religionsuͤbungen, wozu ihre Betruͤhniß ihr Ger 
muͤth dergeſtalt gewoͤhnet hatte, daß fie, nachdem einige Jah⸗ 
re die ftärkite Gewalt ihres Schmerzens gemindert, und ih⸗ 
re Gedanken einigermaßen in Ruhe gebracht hatten, ſich ent⸗ 
ſchloß, den Reſt ihrer Tage in einem Kloſter zuzubringen. 
Ihrem Vater misfiel auch ein Entſchluß eben nicht, dadurch 
er mehr Geld in der Familie behalten konnte; er willigte 
alſo bald in den Vorſaßtz feiner Tochter, Dem zu Folge fuͤhr⸗ 
te er fie in ihrem fünf und zwanzigſten Jahre, da ihre Schön« 
heit in voller Bluͤthe ſtund, in eine nahgelegene Stadt, da⸗ 
mit er einige Orden der Monnen ſehen möchte, darunter er 
feine Tochter geben konnte. An dieſem Orte war ein ges 
wiſſer Pater, der wegen feiner Gottes furcht, und wegen ſel. 
nes unſtraͤflichen Wandels ſehr beruͤhmt war; und weil es 
in der roͤmiſchen Kirche gebräuchlich iſt, daß diejenigen, die 
in großer Traurigkeit ſtehen, oder ein betrübtes Gemuͤth ha⸗ 
ben, ſich zu dem ehrwuͤrdigſten Beichtvater wenden, von 
ihm Vergebung und Troſt zu erhalten; jo erwaͤhlte auch un⸗ 
ſere ſchoͤne Conſtantia dieſen beruͤhmten Pater, und belch⸗ 
tete ihm. 8 
Nunmehro müffen wir zuruͤck quf den Theodoſius keh 
ren, welcher noch denſelben Morgen, als die Nachfrage nach 
ihm war, in das Kloſter dieſer Stadt gegangen war, allwo 
ſich jetzund Conſtantia aufblelt: und nachdem er ſich von 
den Ordensleuten die Veiſchweigung ſeines Aufenthalts aus 
gedungen, welches bey den außerordentlichen Fällen ſehr ge 
braͤuchlich iſt; fo ließ er ſich einkleiden, nahm den Orden an, 
und that ein heimliches Geluͤbd, ſich niemals nach den Um. 
ſtaͤnden der Conſtantia zu erkundigen; von der er auch nicht 
anders dachte, als daß ſie an dem Tage, da, der Rede nach, 
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der Hochzeittag ſeyn ſollte, ſeinem Nebenbußler übergeben 
wäre, Weil er in feiner Jugend es in der Gelehrſamkeit 
welt gebracht hatte: fo begab er ſich, damit er ſich deſto voll · 
kommener der Religlon widmen möchte, in ein heiliges Le⸗ 
ben, und ward in wenigen Jahren wegen feines unſtraͤflichen 
Wandels, und derer goftfellgen Empfindungen, die er allen 
denen, die mit ihm umgiengen, beybrachte, ſehr beruͤhmt. 
Dieſer heilige Mann war es nun, den ſich Conſtantia zum 
Beichtvater erwaͤhlet hatte; ungeachtet weder fie, noch irgend 
jemand im ganzen Kloſter, ausgenommen der Prior, von 
ſeinem Geſchlechte oder Namen Kundſchaft hatte. Der 
muntere, der angenehme Theodofins hatte jetzund den Nas 
men des Pater Franciſcus angenommen, und war durch 
feinen langen Bart, fein beſchornes Haupt, und die geiſtli⸗ 
che Oedenstracht fo verſtellt, Daß es unmoglich war, in dem 

ehrwürdigen Mönche, den vorigen Weltmann zu erkennen. 
Als er ſich nun einsmals des Morgens in den Beicht⸗ 
ſtuhl begab: fo eroͤffnete ihm dle neben ihm Enlende Con, 
ſtantia den Zuſtand ihrer Seelen: da fie denn, nachdem fie 
ihm eine Erzählung von einem ſehr unſchuldigen Leben ges 
macht, in Thraͤnen ausbrach, und denjenigen ganzen Theil 
ihrer Geſchichte erzählte, daran er ſelbſt einen fo großen An⸗ 
thell hatte. Meine Aufführung, ſagte fie, hat, wie ich ſuͤrch. 
te, einem Menſchen das Leben gekoſtet, der keinen andern 
Fehler hatte, als daß er mich zu ſehr liebte. Der Himmel 
allein weis es, wie theuer er mir geweſen iſt, fo lange er leb ⸗ 
te, und wie bitter mir fein Angedenken nach feinem Tode iſt. 
Hier hielt fie ein, und ſchlug ihre Augen, die von Thraͤnen 
floſſen, gegen den Pater auf, den dle Eeblickung ihres 
Schmerzens dergeſtalt rührte, daß er kaum fo viel Macht 
hatte, ihr, mit einer durch Seufzen und Schluchzen unters 
brochenen Stimme, anzudeuten, daß fie fortfahren möchte, 
Sie that es, und ſchuͤttete unter tauſend Thraͤnen ihr Herz 
95 ihm aus. Franciſcus konnte ſich ſelbſt nicht enthalten, 
überlaut zu weinen; ſo daß in der Heftigkeit ſeines Schmer⸗ 
zens ber Sitz unter ihm erſchuͤtterte. Conſtantla, welche 
a glaubte, 
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glaubte, daß das Mitleiden und die Abſcheulichkeit ihrer 
Schuld den Pater fo ſehr bewegte, fuhr mit gleicher Zerknir⸗ 
ſchung fort, ihm zu berichten, daß das Kloſtergelubd, wozu 
fie ſich entſchloſſen, die Ausſoͤhnung für ihre Sünden, und 
das einzige Opfer ſeyn ſollte, welches ſie dem Andenken des 
Theodoſius weißen könnte. Der Pater, welcher ſich in 
dieſer Zeit wieder erholet hatte, brach wiederum in Thraͤnen 
aus, da er dieſen Namen hörte, deſſen er ſich fo lange nicht 
bedienet hatte, und die Nachricht bekam, daß dlejenige Per⸗ 
ſon, von der er glaubte, daß ſie ſchon viele Jahre in dem 
Beſitze eines andern - geweſen wäre, eine fo ungemelne Treue 
gegen ihn bewieſen Hätte. Bey feinem unterbrochenen Be⸗ 
truͤbniſſe, da er ſah, daß ſeln Beichtkind vom Grame uͤber⸗ 
waͤltiget ward, war er nur noch faͤhig, ihr von Zelt zu Zeit 
zu fagen, fie follte nur getroſt ſeyn « » Ihre Sünden waͤ⸗ 
ren fo groß nicht, als fie wohl dachte „„ Sie ſollte nicht 
in ihrer Betrubniß zu weit gehen » » Nach dieſem erhol. 
te er ſich mehr und mehr, daß er ihr die Abſolutjon geben 
konnte; indem er ihr andeutete, den folgenden Tag wieder⸗ 
um zu ihm zu kommen, damit er fie in denen ſeligen Ent⸗ 
ſchluͤſſen, bie fie gefaßt Hätte, ſtaͤrken, und ihr zu ihrer Auf⸗ 
führung die nörhigen Unterweiſungen geben könnte, Con⸗ 
ſtaͤntia begab ſich davon, und Fam den folgenden Morgen 
wieder in den Belchtſtuhl. Theodoſius, der fein Gemüth 
durch Nachſinnen und Betrachtungen bewaffnet halte, gab 
ſich bey dieſer Gelegenheit alle mögliche Muͤhe, die Conſtan⸗ 
tia zu der Lebensart, die fie antreten wollte, aufjumuntern, 
und aus ihrem Gemüthe alle die ungegründete Furcht und 
Schüuͤchternheit auszurotten, davon es eingenommen war: 
er ſchloß auch endlich, mit dem Vyrſprechen, daß, fo bald ſie 
eingekleidet ſeyn würde, er von Zeit zu Zeit feinen Unterricht 
und feine Ermahnungen an fie fortſetzen wollte, Die Re 
geln unſers Ordene, ſagte er, erlauben mir nicht, euch zu be⸗ 
ſuchen; aber ihr koͤnnet nicht nur verſichert ſeyn, daß ich euch 
in mein Gebeth einſchließen werde; ſondern daß ihr auch, 
durch Briefe, ſo viel Unterricht von mir erhalten werdet, als 
, ich 
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ich euch nur werde geben koͤnnen. Fahret freudig fort in 
dem baufe, den ihr angetreten habet; ihr werdet elne ſolche 
Ruhe und Zufriedenheit des Gemüthes dabey verſpuͤren, wel. 
che die Welt zu geben nicht vermögend ift, 

Dieſe Rede des Franciſcus richtete das Gemuͤth der 
Conſtantia dermaßen auf, daß ſie ſogleich den folgenden Tag 
das Kloſtergeluͤbd that. So bald die Ceremonien der Ein« 
kleldung vorbey waren, gleng fie, wie es gewoͤhnlich iſt, mit 
der Aebtißinn in ihr eigenes Zimmer, a 

Dieſe Aebeißinn war den Abend zuvor durch den Paz 
ter Franciſcus von allem unterrichtet worden, was zwiſchen 
ihm und dieſer neuen Kloſterjungfrau vorgegangen war. 
Sie gab ihr alfo von ſelbigem folgendes Schreiben; a 

„Die erſte Frucht derjenigen Freude und Befriedigung, 
„die ihr von dem beben erwarten könnet, dareln ihr euch jego 
„begeben habet, ſoll die Machricht ſeyn, daß Theodoſius, 
„deſſen Tod euch fo ſehr zu Herzen geht, noch am Leben iſt; 
„und daß der Pater, dem ihr gebeichtet habet, ehemals eben 
„der Theodoſius geweſen iſt, den ihr fo ſehr bemeinet. 
„Die Liebe, die wir zu einander getragen, wird uns durch ih⸗ 
„ren unglücklichen Fortgang gluͤcklicher machen, als fie‘ uns 
„hätte machen können, wenn fie von ſtatten gegangen waͤre. 
„Die Vorſicht hat zu unſerm Beſten uͤber uns gewaltet, 
„wenn es gleich nicht nach unſerm Wunſche geweſen iſt. 
„Haltet nunmehro euren Theodoſſus nur immer für todt, 
„ent. aber verſichert, daß ein anderer niemals aufhören wird, 
für euch zu hethen, in der Perſon des 
3 Franciſcus. 

Conſtantia ſah, daß die Schrift mit dem Inhalte des 
Schreibens uͤberein kam; und da fie der Stimme, der Per⸗ 
fon, und der Aufführung, ja noch über dieſes der ungemel⸗ 
nen Betrübniß des Paters nachſann, die er bey ihrer Beich⸗ 
te hatte blicken laſſen; fo erkannte fie in allen diefen Stuͤcken 
den Theodoſtus. Nachdem fie nun vor Freuden Thraͤ⸗ 
nen vergoſſen, ſprach fie: es iſt genug, daß Theodoſtus 
noch lebet; nun will ich befriedigt leben, und in Ruhe RS 
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Die Briefe, die ihr Franciſcus nach dieſem geſchickt, 
find noch in dem Kleſter vorhanden, allwo ſie gelebet hat; 
und werden den jungen Ordensſchweſtern oftmals vorgele⸗ 
fen, um in ihnen einen Muth und tugendhaſte Empfindun⸗ 
gen zu erwecken. Endlich geſchah es, daß, nachdem Con⸗ 
ſtantia uͤber zehn Jahre in dem Kloſter gelebet hatte, der 
Ort durch ein heftiges Fleber angeſtecket wurde, welches viele 
Perſonen dahin riß, und unter andern auch den Theodo⸗ 
ſius. Auf feinem Todbette ſchickle er auf eine ſehr bewege 
liche Art der Conſtantia noch feinen Segen, die eben an 
dieſer Krankheit auch ſchon fo gefaͤhrlich darnieder lag, daß 
fie ohne alle Sinnen wars Bey der Abwechſelung, die bey 
ſolchen Krankheiten insgemein vor dem Tode hergeht, fagte 
ihr die Aebtißinn, welche ſchon von den Aerzten gehört hatte, 
daß fie fie aufgaben; daß ihr Theodoſius voran gegangen 
waͤre, und ihr in feinem letzten feinen Segen geſchickt hätte, 
Conſtantia hörte dieß mit Vergnügen, und ſagte: wenn fie 
nunmehr nichts 1 buche, fo möchte man fie bey 
dem Theodoſius begraben. Mein Geluͤbd, ſprach fie, er. 
ſtrecket ſich nicht welter, als bis ins Grab. Was ich bitte, 
iſt, wie ich hoffe, keine Uebertretung deſſelben „ Ste 
ſtarb bald darauf, und wurde begraben, wie ſie gewuͤnſchet 

atte. 
0 Ihre Gräber find noch zu ſehen; fie führen eine kurze las 
teiniſche Auffehrift, die ungefähr folgendes enthalt: 

Hier liegen die Leiber des Pater Franelſeus und der 
Schweſter Tonſtantia. Sie haben ſich im Leben ges 
lieber, und find im Tode nicht getrennt worden. 
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A, 
o babe oftmals gewänfcht, daß, wle in unſerer Sandens 
ordnung verſchledene Perſonen ‚find ; deren Gefchäffte 
es iſt, uber unſere Geſetze, unſere Freyheiten und unfes - 
re Handlung zu wachen, alſo auch beſonders gewiſſe Maͤnner 
moͤchten geſetzt werden, welche über unſere Sprache eine Auf 
ſicht hätten, damit fie verhinderten, daß keine fremde Woͤr⸗ 
ter unter uns im Schwange glengen ; und insbeſondere vers 
böthen, daß keine franzöſiſche Redensarten in dieſem Könige 
reiche guͤnge und gebe würden, wenn unfere eigenen gültig 
genug ſind. Der gegenwaͤrtige Krieg hat unſere Sprache 
mit fremden Wörtern fo verderbt, daß es einem ' unſerer Ael. 
tervaͤter unmöglich ſeyn würde, zu erfahren, was feine Machs 
kommenſchaft gethan haͤtte, wenn er ihre Kriegesthaten in 
einer heutigen Zeitung laſe. Unſere Kriegesleute find ſehr 
fleißig, die fkanzöſiſche Sprache ausjubreiten, und zwar zu 
eben der Zeit, da es ihnen mit ſo vielem Ruhme gelingt, die 
feanzoſiſche Macht niederzuſchlagen. Unſere Soldaten find 
herzhafte deute in den Treffen, und verrichten ſolche Thaten, 
die ſte nicht beſchrelben Er en. Es fehler ihnen in ihrer eis 
genen Sprache an Worte uns zu erzaͤhlen, was fie verrich⸗ 
ten; und daher überſchicken fie uns Nachrichten von ihren 
Spaten, die in denen kauderwelſchen Redensarten abgefaßt 
ſind, welche fie unter ihren beſiegten Feinden lernen. Sie 
tnuͤſſen demnach mit Schreibern verſehen und von unsern aus⸗ 
waͤrtigen Miniſtern unterſtüͤtzet werden, um uns ihre Ge⸗ 
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ſchlchte in reinem Engliſchen zu erzaͤhlen, und uns in unſerer 
Mutterſprache kund zu thun, was unſere tapfern Landesleute 
auswaͤrtig machen. Die Franzoſen wurden in der That das 
Recht haben, ihre Zeitungen von dem gegenwartigen Kriege 
in engländifhen Redensarten bekannt Und ihre Feldzuͤge una 
verſtaͤndlich zu machen. Ihr Volk würde ſich alsdann ſchmei⸗ 
cheln, die Sachen waͤren nicht ſo ſchlimm, als ſie wirllich 
find; wenn fie alſo mit fremden Ausdruͤckungen bemaͤntelt 
und in Schatten und Dunkelhelt, verhuͤllet würden, Doch 
die Englaͤnder koͤnnen in ihrer Erzählung derjenigen Thaten 
nicht deutlich genug ſeyn, welche ihr Land zu einem ſo hohen 
Gipfel des Ruhms erhoben haben, als es jemals geweſen iſtz 
und welche um deſtomehr werden bewundert werden, je befa 
fer man fie auseinander ſeßet. 

Ich meines Theils werde zu der Zeit, wenn eine Stadt 
zwey oder drey Tage belagert worden, ganz und gar irre dar⸗ 
innen gemacht, und mit ſo vielen unauflöslichen Schwierig⸗ 
kelten umringet, daß ich kaum weis, welche Partey es dabey 
am beſten har; bis ich durch die abgelöften Stuͤcke um die 
Stadt unterrichtet werde, daß der Plaß über iſt. Ich uͤber⸗ 
ſehe in der That, was dieſen. Theil des Krieges aulanget, une 
terſchiedenes; weil die Befeſtigungswerke eine fremde Er⸗ 
findung find, und daher viele ausländifche Woͤrter haben, 
Doch wenn wie Schlachten gewonnen haben, welche in un⸗ 
ſerer eigenen Sprache können befchrieben werden; warum 
füllen wir unſere Blätter alsdann mit fo vielen unverſtaͤnd⸗ 
lichen Kriegesthaten an, und nörhigen die Franzoſen, uns eis 
nen Theil von ihrer Sprache zu leihen, ehe wir wiſſen koͤn⸗ 
nen, wie fie beſieget worden? Sie muͤſſen ihrer eigenen Una 
ehre theilhaftig gemacht werden, wie die Britten ehemals in 
die Vorhänge des roͤmiſchen Schauplatzes fo kuͤnſtlich einge⸗ 
wirkt waren, daß es fehlen, als wenn fie feibft ſolche aufzös 
gen, um den Zuschauern Gelegenheit zu geben, ihre eigene 
Niederlage auf der Schaubühne vorgeſtellet zu ſehen. Denn 
fo hat Herr Dryden den Vers im Virgil uͤberſetzet, 

Atque intertexti tollant aulza Brittanni, ö 
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Elnigewebte Britten ſcheinen ſelbſt den Vorhang aufzuziehn, 
Und fie zeigen den Triumph, welcher ihre Schand erweitert. 


Die Geſchichte aller unferer vorigen Kriege find in unfe« 
rer eigenen Mutter ſprache auf uns gebracht worden, um 
mich des Ausdrucks eines großen heutigen Kunſtrichters zu 
bedienen. Ich finde in keiner von unſern Chronicken, daß Ed⸗ 
ward ber dritte jemals den Feind recognoleiketz ob er gleich 
oftmals die Stellung der Framzoſen entdecket, und zwar ſo oft, 
als er ſie in der Schlacht überwunden. Der ſchwarze 
Fuͤrſt iſt ohne Hülfe der Pontons über viele Flüͤſſe gegan⸗ 
gen, und bat einen Graben eben fo gluͤcklich mit Relsbuͤn⸗ 
deln ausgefuͤllet, als es die Feldherren zu unſern Zeiten mit 
Fafchinen hun. Unſere Befehlshaber verlieren, wegen 
der ſchweren Worte und dunkeln Ausdruͤckungen, wovon 
unſece Zeitungen einen fo großen Ueberfluß haben, die Hälfte 
von ihrem Lobe, und unſer Volk die Hälfte von feiner Freude. 
Ich hebe geſehen, daß mancher kluge Bürger, wenn er 
gleich alle Artikel durchgeleſen, dennoch feinen nächften Mach⸗ 
bar gefraget: was die Poſt gutes neues mitgebracht? 

Ich erinnere mich, daß ich in dem merkwürdigen Jah⸗ 
re, da unſer Land von der geöften Furcht und Beaͤngſti⸗ 
gung befreyet, und zu der größten Freude gebracht worden, 
die es jemals empfunden hat, ſeit dem es ein eigen Volk iſt, 
ich meyne das Jahr, da die Schlacht bey Blenheim geſchah; 
daß ich in dem Jahre, ſage ich, die Abſchrift von einem Briefe 
hatte, der mir vom Lande war geſchickt worden, und den ein 
junger Edelmann unter den Soldaten an ſeinen Vater ges 
ſchrleben hatte, welcher ein Mann von gutem Vermoͤgen und 
geſunder Vernunft war. Well das Schreiben von dieſer 
heutigen Soldatenberedtſamkeit recht nach der Mode ſehr bunt⸗ 
ſcheckigt gemacht war: fo will ich doch meine deſer mit einer — 
Abſchrift davon beſchenken. 

Mein Herr, 
„Nobbem ſich die franzöfifche und bayeriſche Armee con- 
5 jungirers fo. faßten fie hinter einem großen ach 
oſto, 
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„Pofto, von welchem fie glaubten, daß er nicht zu paſſiren 
„ware. Unſer General ſchickte den folgenden Tag ein Corps 
„Pferde ab, fie von einer kleinen Höhe zu recognoſeiren, 
„dle ungefähr in einer Diftanz von einer Vierthelſtunde von 
„der Armee ablag. Dieſe kamen, ohne daß fie der Feind 
„obferviret, durch unterſchiedene Defileen wiederum ins La⸗ 
„ger. AN einer davon hatten fie eine Partey franzöfifcher 
„Maraudeurs rencontriret, und fie alle auf Diferetion zu 
»Öefangenen gemacht. Den Tag darauf arrivirte eine 
„»Trummel in unſerm Lager, mit einer Borhfchaft, welche fie 
»ſonſt niemanden als dem General communieiren wollte. 
„Ihm folgte eine Trompete, welche, wie man ſaget, ſehr tro⸗ 
»Sig gethan, mit einer Bothſchaft von dem Herzoge von 
» Bayern. Den folgenden Morgen wurde unſere Armee in 
»zwey Corps gethellet, und machte ein Mouvement gegen 
»den Feind. Sie werden in den öffentlichen Gazetten vera 
„nehmen, wie wir ihnen begegnet find, und was weiter an 
»biefem glorieufen Tage vorgefallen. Ich hatte die For- 
„tune, unter dem Regimente zu ſeyn, welches die Gens d' Ar- 
mes zurück trieb. Elnige franzoͤſiſche Bataillons, welche, 
vwie einige fagen, ein Corps de Reſerve waren, ſtellten ſich, 
Hals wenn fie noch einigen Widerſtand thun wollten; doch es 
„war eine bloße Gaſconade. Denn als wir die Præparatorien 
„machten, ein klein Foſſs auszufüllen, um fie zu attaquiren; ſo 
uſchlugen fie die Chamade und ſandten uns Charte blanche. 
„Ihr Commendant wurde nebſt vielen andern Stabsoffiei⸗ 
rern und elner groſſen Anzahl gemeiner Trouppen zu Krie⸗ 
»gesaefangenen gemacht, und fie werden Ihnen, wie ich glau⸗ 
„be, in England eine Vifite geben; weil das Cartel noch nicht 
aufgerichtet iſt. In Hoffnung daß Ihnen dieſe Particularia 
nicht unangenehm ſeyn werden, gratulire ich Ihnen dazu, 
Hund verharre Dero gehorſamſter Sohn ꝛc. ꝛc. 

Nachdem der Vater dieſes jungen Edelmanns den Brief 
durchgeleſen: fo fand er wohl, daß er viel Neues enthielt; er 
konnte aber nicht errathen, was es war. Er ſchickte ihn alfobald 
zu dem Pfarrer des Kicchfpiels, welcher beym Durchleſen vera 
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brleßlich ward; well er einige Dinge antraf, die er nicht ver⸗ 
ſtund, und daher einigermaßen entruͤſtet zu ihm ſagte, fein 
Sohn Hätte ihm einen Brief geſchickt, aus welchem er ganz und 
gar nichts machen konnte, und der weder gehauen noch geſto⸗ 
chen wäre. Ich wuͤnſche, fuhr er fort, daß der Hauptmann 
wohl bey Sinnen ſeyn moͤge! er ſpricht von einer krotzigen 
Trompete und vos einer Trommel, die Bothſchaft gebracht. 
Er muß uns entweder aufziehen, oder er iſt verrückt im Kopfe. 
Der Vnter, welcher den Pfarrer für einen gelehrten Mann ana 
ſah, wurde in feinem Herzen ganz unwillig, über feines Sohnes 
Verfahren. Er zog einen Brlef hervor, welchen er drey Poſt⸗ 
tage vorher geſchrieben hatte, und fagtes ſehen ſie hier, wenn er 
um Geld ſchreibt, ſo weis or verſtaͤndlich genug zu reden; es 
Faun ſich kein Menſch in ganz England deutlicher ausdruͤcken 
als er, wenn er neues Zeug für ſein Pferd brauchet. Kurz, der 
alte Mann war darüber fo verwoirret und bekümmert, daß es 
mit feinem Sohne übel gegangen ſeyn würde: wenn er nicht ges 
ſehen hätte, daß ungefähr drey Tage hernach, alle gedruckte 
Blaͤtter mit eben den Kunſtwoͤrtern angefuͤllt geweſen; und daß 
Carl nicht anders geſchrieben, als audere Leute. 2. 
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Montags, den 10 Septemb. „ 


Quod nee Jovis ira, nee ignis 
Nee poterit ferrum, nec edax abolere vetuſtas. Ovid. 


riſtoteles ſaget, die Welt ſey nichts anders, als ein Ab⸗ 
A bruck, oder eine Abbildung derjenigen Begriffe, die in 
dem Verſtande des hoͤchſten Weſens anzutreffen ſind; 

und die Begriffe, welche in dem Verſtande eines Menſchen 
find, ſeyn nichts anders, als eine Abbildung von der Welt. 
Wir konnen noch Dinzufegen, daß die Woͤrter eine Abbildung 
der 
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der Begriffe des menſchlichen Verſtandes find, und daß ferner 
die Schrift, oder der Druck, eine Abildung der Wörter ſey. 
Wie das hoͤchſte Weſen feine Begriffe in den Gefchöpfen 

ausgedruͤcket hat: ſo drucken die Menſchen ihre Begriffe in 
Büchern aus, welche durch die große Erfindung dieſer neuern 
Zeiten, fo lange als Sonne und Mond dauren, und nicht eher, 
als mit dem allgemeinen Untergange der Natur aufhoͤren 
werden. Daher ſeßet Cowley in feinem Gedichte, von der 
Auferſtehung, wenn er des Unterganges der Welt Erwaͤh⸗ 
nung thut, diefe unvergleichlichen Zeilen! 

Nun geht des Himmels weite Runde, 

Der hohen Welten Harmonie, 

Und Warons heilig Werk zu Grunde. 


Es iſt kein ander Mittel, die Gedanken, welche in der See⸗ 
le eines Menſchen entſtehen und verſchwinden, zu befeſtigen, 
und ſie bis auf die letzten Abtheilungen der Zeit zu bringen; kein 
ander Mittel, unſern Begriffen eine Dauer zu geben, und die 
Gelehrſamkeit einer beſondern Perſon zu erhalten, wenn ihr 
Koͤrper mit dem gemeinen Klumpe der Materie vermiſchet, 
ihre Seele aber in die Welt der Geiſter aufgenommen ſeyn 
wird. Buͤcher find die Vermäͤchtniſſe, welche von großen Gel 
ſtern dem menſchlichen Geſchlechte hinterlaſſen werden; die 
auch von einem Geſchlechte dem andern, als Geſchenke an eine 
Nachkommenſchaft, die noch ungeboren iſt, übergeben werden. 


Alle andere Künfte, unſer Andenken zu erhalten, dauren 
nur eine kurze Zeit. Schnitzbilder koͤnnen nur wenig tau⸗ 
ſend Jahre währen; Gebäude nicht einmal ſo lange, und Ge⸗ 
mätde noch viel kürzer, als Gebaͤude. Michael Angelo, 
Fontana, und Raphael werden nachmals das ſeyn, was 
Phidias, Vitruvius und Apelles itzo find: d. i, die Namen 
großer Bildhauer, Baumeiſter, und Maler, deren Werke ver⸗ 
foren gegangen. Diefe verſchiedenen Kuͤnſte bedienen ſich 
weicher Materialien: die Natur ſinkt unter ihnen weg, und iſt 
nicht fähig, die Bilder zu erhalten, die ihnen eingevruͤcket 
waren. 
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Das jenige, was den Buͤcherſchreibern einen Vorzug vor 
allen dieſen großen Kuͤnſtlern giebt, iſt dieſes, daß fie ihre 
Werke vervielfaͤltigen, oder fo viel Abſchriſten von ihren Sa⸗ 
chen machen koͤnnen, als ſie nur wollen; und zwar ſolche, die 
einmal fo gültig ſeyn werden, als die Originale ſelbſt. Dies 
ſes giebt einem großen Schriftſteller gleichſam eine Ausſicht, 
bis in die Ewigkeit hinaus; zugleich aber beraubet es ihn Ders 
jenigen andern Vorthelle, die Kuͤnſtlern ſonſt zu Theile werben. 
Der Kuͤnſtler findet mehr Vergeltung in Ansehung des Mus 
tzeus, als der Buͤcherſchreiber an der Ehre. Was für einen 
unſchaͤtzbaren Werth würde nicht ein Virgil, oder ein Ho⸗ 
mer, Cicero oder Ariſtoteles haben, wenn ihre Werke, 
wie eine Bildſaͤule, wie ein Gebaud, oder wie ein Bild, nur 
an einem einzigen Orte anzutreffen wären, und Das Eigen⸗ 
thum eines einzigen Menſchen seyn ſollten? 

Sind nun Schriften fo dauerhaft, und können fie von el⸗ 
nem Alter der Welt zum andern, durch die ganze Folge der Zei⸗ 
ten wandern: wie forgfältig follte denn ein Schriftſteller ſeyn, 
nichts dem Drucke anzuvertrauen, was die Nachwelt verder⸗ 
ben, und die Gemürher der Menſchen mit Falter und Irr⸗ 
thume vergiften kann? Seribenten von großen Gaben, die ihr 
Talent zur Fortpflanzung der Gottſeligkeit a wenden, und die 
laſterhaften Grundſaͤtze mit Witz und guten Einfallen, wuͤrzen, 
find als eine Peſt der Geſellſchaft aud als Feinde des mentchlie 
chen Geſchlechtes anzuſehen. Sie laſſen Bucher nach, welche 
ihre Nachkommen anſtecken und aufreiben, wie man von denen 
faget, die an ſolchen Krankheiten fterben, welche einen Unwil⸗ 
len gegen ihr eigenes Geſchlecht erwecken. Sie thun das 
Widerſpiel eines Confucius oder Sokrates und [deinen 
nur in die Welt geſandt zu ſeyn, die menſchliche Natur zu vera 
derben, und fie in einen viehiſchen Zuſtand hinunter zu ſtoßen. 

Ich habe roͤmiſch⸗ katholiſche Seribenten gelefen, die uns 
erzählen, daß böfe Schriſiſteller ſo lange im Fegefeuer bleiben, 
als die Wirkung ihrer Schriften auf die Nachkommen einen 
Einfl ß hat. Denn das Fegefeuer, fagen fie, iſt nichts ante 
ders, als eine Reinigung von unſern Suͤnden; welche 90 

nicht 
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nicht für abgethan gehalten werden koͤnnen, ſo lauge fie noch 
wirken und die Menſchen verführen. Die laſterhaften Bits 
cherſchreiber, ſagen ſie, ſuͤndigen auch nach dem Tode; und fo 
lange fie fortfahren, zu ſuͤndigen, fo lange muͤſſen fie geſtrafet 
werden. Ob nun wohl die röͤmiſch⸗katholiſche Lehre von dem 
Fegefeuer in der That ſehr lächerlich iſt: fo kann man doch 
nicht anders denken, als daß, wenn die Seele nach dem Tode 
einige Kenntniß von demjenigen hat, was in der Welt vor⸗ 
geht, ein laſterhafter Seribent, wegen der Verderbniß, die er 
anrichtet, weit mehr Reue empfinden muß, als er Vergnuͤgen 
haben kann, wenn er ſich vorſtellet, daß er ſeinen nach und 
nach lebenden Bewunderer wohlgefällt, 

Damit ich von der Ernſthaftigkeit dieſer Betrachtung 
etwas nachlaſſe: fo will ich dieß Blalt mit einer Geſchichte von 
einem atheiſtiſchen Schriftſteller beſchließen; welcher zu der 
Zeit, als er gefaͤhrlich krank lag, und den Beyſtand eines be⸗ 
nachbarten Geiſtlichen verlanget hatte, ihm mit großer Zer⸗ 
knirſchung des Herzens bekannte: daß ihm nichts ſchwerer 
auf dem Herzen läge, als das Bewußtſeyn, daß er die Welt 
mit Schriften verfuͤhret hätte, und daß der üble Einfluß derfele 
ben, auch nach feinem Tode, fortdauren würde, Der Geiſtliche 
ſand nach fernerer Unterſuchung, daß der Bußfertige in dem 
letzten Kampfe der Verzweifelung lage; und da er ſelbſt ein ge⸗ 
lehrter Mann war, fo ſagte er ihm: er hoffete, daß ſeine Sa⸗ 
che fo verzweifelt böfe nicht wäre, als fie ihm vorkaͤme; weil 
er fähe, daß er feinen Fehler fo ſehr erkennete, und ihn fo aufs 
richtig bereuete. Der Bußfertige drang noch ferner auf die 
uͤble Abſicht feines Buches, alle Religion über einen Haufen 
zu ſtoßen; und daß ein geringer Grund zur Hoffnung ſuͤr den⸗ 
jenigen übrig wäre, deſſen Schriften noch fortfahren würden, 
uͤbels zu thun, wenn fein Körper ſchon lange im Staube liegen 
wuͤrde. Der Geiſtliche wußte kein ander Mittel, ihn zu troͤ⸗ 
ſten, als daß er ihm ſagte: er thäte fehr wohl, daß er fi) 
über die böfe Abſicht betruͤbete, womit er fein Buch herauege⸗ 
geben: aber er follte auch Gott danken, daß eben keine Ger 
fahr wäre, daß es einigen Sch aden thun würde. Seine 
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Sache ſey fo ſchlimm, und feine Gründe waren ſo ſchwach ges 
weſen, daß er keine böfe Wirkung davon zu beſorgen hätte, 
Kurz, er könnte ganz ruhig ſeyn, indem ſein Buch nach dem 
Tode nicht mehr Unheil ſtiſten würde, als es bey ſeinem ke 
ben gethan haͤtte. Er ſetzte noch zu feiner weitern Beftiedi⸗ 
gung hinzu: er glaubte nicht, daß außer ſeinen beſondern 
Ireunden und Bekannten, ſich jemand ſich die Mühe gegeben 
hätte, es zu leſen; oder daß, nach feinem Tode, jemand ſich 
darnach erkundigen wuͤrde. a 

Der Sterbende aber hatte noch fo viel von der Schwach. 
heit eines Schtiftſtellors an ſich, daß er durch diefe Troͤſtun⸗ 
gen aufs ſchmerzlichſte geruͤhret wurde; und, ohne dem Geiſt. 
lichen zu antworten, zu feinen umſtehenden Freunden, mit 
elner verb pleßlichen Art, welche Kranken natuͤrlich iſt, ſagte: 
wo fie doch den Dummkopf auftterrieben haͤtten? 
und ob ſie denſelben fur geſchlckt hielten, einem Menſchen, der 
fich in feinen Umſtänden beſaͤnde, beyzuſtehen. Als der Geiſt⸗ 
liche wahrnahm, daß der Schriftſteller mit ſich, nicht als mit eis 
nem rechtſchaffenen und wirklichen Bußfertigen, ſondern als 
mit einem Sünder von großer Wichtigkeit umgegangen wife 
ſen wollte; verließ er ihn nach einer kurzen Ermahnung, und 
bath nichts mehr, als daß man wiederum nach ihm ſchicken 
möchte, wenn die Krankheit zunehmen ſollte. Indeſſon er⸗ 


holte ſich der Seribent wleder, und hat ſelt der Zeit noch zwo 


oder drey Sehriſten in eben der Abſicht geſchrieben, aber, zu 

allem Gluͤcke für feine arme Seele, mit keinem beſſern Er⸗ 

folge, als bey der erſtern geſchehen war. € 
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Dienſtags, den 11 Septemb. 


— — Fuit haud ignobilis Agris 
Qui fe credebat miros audire Tragodos, 
In vacuo lætus ſeſſor plauforque theatro x 
Cetera qui vitæ ſervaret munia rec᷑to 
More; bonus fane vieinus, amabilis hofpes, 
Comis in uxorem, poſſet qui ignofcere ſervis, 
Et ſigno læſo non infanire, lagen, 
Poffet qui rupem et puteum vitare patentem. 
Ilie, ubi cognatorum opibus curisgue refe&tus, 
Expulit elleboro morbum bilemque meraco, 
Et redit ad ſeſe: Pol! me oceidiftis, amici, 
Non ſervaſtis, alt; eui ſie extorta voluptas. 
Et demtus per vim mentis gratiſſimus error. Hor. 


weder durch die Vernunft noch Urtheilskraft gezaͤh⸗ 

met wird, hat mir in einem meiner vorigen Blätter 

zur Materie gedienet. Meine beſer werden ſich erinnern, 
daß fie in einem meiner vorhergegangenen Stuͤcke, die Klagen 
eines Menſchen geleſen haben, welcher (wenn von irgend 
einer gewöhnlichen Sache Erwähnung geſchah) ſich nicht 
enthalten konnte, einige wenige Umſtaͤnde hinzu zu ſetzen, um 
dadurch feine Erzaͤhlung lebhafter zu machen. Derſelbe 
Correſpondent war eine Perſon von ein er gar zu hitzigen Ge⸗ 
muͤthsart, als daß er mit den Dingen, ſo wie ſie an ſich 
ſelbſt in ber Natur find, haͤtte zufrieden ſeyn konnen: des. 
wegen erdachte er ſich allerley Zufaͤlle, welche ſich Hätten er⸗ 
t DD M an. eignen 
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eignen muͤſſen, wofern ihm die Erzählung: hätte gefallen fol- 
len. Eine eben fo ungeordnete Einbildungskraft, als jenen 
Correſpondenten antrieb, wider ſeinen Willen, offenbare und 
bekannte Unwahrheiten zu erzählen, verleitet auch den Ber» 
faſſer des folgenden Schreibens, eben daffelbe, doch im Ver⸗ 
borgenen, zu hun. Der eine iſt ein geſchwaͤtziger, der 
andere ein ſtummer Lugner. 

Dieſe beyden wackern deute erlangen durch ihren Zırchum 
außer einem bloßen Zeitvertreibe ſehr wenig. Doch iſt die 
Thorheit desjenigen, der ſich durch ſeine Einbildungskraft 
in entlegene Gegenden verſetzet, wo er ungeſtoͤret und ruhig 
bleibt, derß nigen weit vorzuziehen, die einen Menſcheu nd« 
thiget, ſich immer anderer Leute Glauben zu erzwingen, und 
feine Unwahrheiten mit neuen Erdichtungen zu rechtfertigen. 
Ich will eilen, um meinen Lügner allein reden zu laſſen, der 
ſich ſelbſt einen Luftbaumeiſter nennet. Er beſchreibt ſich 
ſelbſt mit eben der Offenherzigkeit, als mein ehemaliger Cor⸗ 
reſpondent gethan. Koͤnnte ein Meuſch bey dieſer Sache 
ernſthaft bleiben: fo würde man denen jenigen fehr ernſthafte 
Ermahnungen geben können, die in ihrem Leben nach irgend 
einer Sache ſtreben, daran fie ihr ganzes Herz hängen wol. 
len, und ihnen ſagen, daß ſie nichts anders, als Luftbau⸗ 
meiſter ſind. Der Ruhm, die Ehre, der Reichthum, die 
Ehrenſtellen, ſehen von weitem angenehm aus und verblens 
den; diejenigen aber, die zu dem Beſitze eines von dieſen 
Stuͤcken gelangen, werden finden, daß fie nur Mebentheile 
zur Gluͤckſeligkeit find, auf die man nicht die Augen zuerſt 
werfen muͤſſe: ſieht man fie aber als das Vornehmfte an, 
ſo betzüigen fie einen nicht minder, als die Hirngeſpinſte in 
fol endem Briefe. 


Mein Herr Fuſchauer, den 6 Sept. ızır. 


„Je ein Kerl von einer ſehr ſeltſamen Gemuͤthsart. 
„Sie werdens aus folgendem erſehen: denn ich halte 
mich ſelbſt für naͤrriſch genug, eine Stelle in ihren Blat 
„tern zu verdienen. Es iſt mein Unglück, daß ich mich 1 

vſehr 
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„tehr ins Bauen vertiefet habe: denn ich bin elner von denen, 
„die nian eigentlich Luftbaumeiſter nennet, denen es lä⸗ 
„ cherlich iſt, daß man verpflichtet ſeyn ſoll, feinen Grund auf 
„der Erden zu machen, oder das Bauzeug aus ihren Eins 
»geweiden zu graben; ſondern die ihr Gebaͤud in dem uns 
„beitändigen Elemente aufrichten, naͤhmlich in der Luft. 
„Die Einbildungskraft allein ſchnuret es ab, bezeichnet die 
„Breite und Länge, und machet den Riß. Es wide ſehr 
uſchwer fallen, zu erzaͤhlen, was für praͤchtige Pallaͤſte, und 
yſtattliche Ehrenbogen unter meiner ſchaffenden Einbeldungs. 
„kraft bereits zu Stande gekommen find; oder was für gruͤ. 
„nende Wieſen und ſchattigte Waͤlß chen, durch die Macht 
meiner hitzigen Erfindung aufgeſchloſſen find, Ein Luft 
„baumeiſter iſt alles das, was er ſeyn will; und als ein 
»folcher habe ich eingebildete Zepter erſchnappet, unwider⸗ 
»rufliche Befehle ertheilet; und dieſes von einem Throne, 
„dem die überwundenen Völker gehorchen mußten. Ich 
„habe, ich weis nicht wie viel feindliche Einfälle in Frank⸗ 
„reich gethan, und das Innerſte dieſes Königreichs vers 
„ wuͤſtet; im Louvre habe ich geſpelſet, und in Verſailles 
»Champagnerwein getrunken. Ich muß auch noch bee 
„richten, daß ich nicht nur Völker überwinden kann, die 
„ſchon zur Flucht gewohnet und geſchickt ſind; ſondern 
sich koͤnnte auch, wie der Almanzor, die brittiſchen Feld⸗ 
„herren vom Felde treiben; wenn ich nicht ſo ein guter 
„Evangeliſcher wäre, oder wenn mich die Alllirten j mals 
„beleidiget hätten, Es giebt keine Kunſt oder Handthie⸗ 
„rung in der Welt, deren berühmteſte Meiſter ich nicht 
„verdunkelt Hätte, Wohin ich nur meine heilſame Gegen. 
„wart gewendet, da haben die Fieber zu wüten, und die 
„Krankheiten die menſchliche Werkſtatt zu bewegen aufge⸗ 
„hoͤret. Wenn mich ein Anſtoß von der Beredſamkeit 
„überfallen hat, fo ift jeder Ausſpruch mit einer geſchickten 
„Stellung, und richtigen Ausſprache, belebet geweſen, und 
„in dem ſtarren Haufen iſt die Leigenſchaſt entweder bis zur 
„Raſerey erhitzt, oder zur ek ſanftiget worden. Ich 
d 5 
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„bin klein von Perſon, und nicht ſehr wohl gebildet; aber 
„wenn ich ein Frauenzimmer geſehen, fo habe ich die gehö⸗ 
rige Geſtalt bekommen, und mit meinem guten Anſehen 
„Mordthaten vorüber, | 0 
„ Dieſes find nun die ſuͤßen Hirngeſpinnſte, die vor 
„meinen offenen Augen herum ſchwaͤrmen und meine Tage⸗ 
träume ausmachen. Ich wuͤrde der vergnuͤgteſte und 
v glücklichſte Menſch auf Erden ſeyn, wenn nur die einge⸗ 
bildete Gluͤckſeligkeit, welche aus den Vorſtellungen der 
„Einbildung entſteht, nicht fo flüchtig und vergaͤnglich wä⸗ 
„re. Aber ach! ich bekenne Ihnen mit bekuͤmmertem Ge⸗ 
„mühe, daß der geringſte Hauch des Windes oftmals 
„meine praͤchtigſten Gebaͤude eingeriſſen, meine Wälder 


„weggeblaſen, und keine beffere Spur von ihnen nachgelaſ⸗ 


„ten hat, als ob fie nie geweſen wären. Meine königliche 
„Schatzkammer ift, durch ein Anklopfen an meine Thuͤre, 
„eingeſunken und verſchwunden; der Beſuch eines Freun⸗ 
„des hat mich ein ganzes Land gekoſtet; und in eben dem 
„Augenblicke, da man mich beym Aermel zupſte, iſt die 
„Krone von meinem Haupte gefallen. Die böͤſe Folge die⸗ 
fer Träume iſt unbeſchreiblich groß; da ich ſehe, daß der 
„Verluſt erdichteter Güter wirkliches Herzleid bringt. 
„leberdieß fo iſt eine böfe Haushaltung bey den Baumei⸗ 
„tern unſichtbarer Gebäude nur gar zu ſichtbor. Mei⸗ 
„ner Miethleute Berichte von verfallenen Stücken,, und 
„von meiner Verſchwendung, benebeln oftmals meine Gei⸗ 
yſter „eben zu der Zeit, wenn die Sonne in aller ihrer 
„Schönheit, meine Pallöfte verguͤdet. Setzen Sie zu 
„dieſem Kummer noch hinzu, daß die tiefſinnige Arbeit des 
„Baues, da man beftändig nach den Kellen iu der Luft 
„herum greifen muß, das Gemuͤth zerſtreuet und einem 
„den Kopf zerbricht, und daß ein ſo alberner babyloni⸗ 
„ſcher Zimmermeiſter oftmals eine ünordentliche Uneinig⸗ 
„keit der Gedanken bemerfer, f 
„Ich weis nicht, zi, wem ich mich, wegen Erxettung 
„von dieſem phantaſtſſchen Hebel, anders wenden ſoll, als 
ü a 
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„zu Ihnen. Ich bitte Sie ſehr ernſtlich, geben Sie mir ei⸗ 
zen Anſchlag, wie ich meinen Kopf beruhigen und meine 
„Hienſchaale abkühlen möge. Eine Abhandlung von Lufr⸗ 
yſchloͤſſern, würde nicht nur fie mich ſehr dienlich, ſon⸗ 
„dern auch allen Baumeiſtern nüglich ſeyn, die ihre Ge⸗ 
v ſchſcklichkeit in dem duͤnnen Elemente beweiſen. Dieſe 
„Gute wuͤrde mich verbinden, in meinem nächften Gefprä« 
che mit mir ſelbſt, nicht von meinem eigenen Lobe; ſon⸗ 
dern von dem Ruhme des Herrn Zuſchauers zu handeln; 
„und wenn Sie mir hierinnen willfahren, fo bin ich 
Dero ui: 


verbundener demuͤthiger Diener, 
Tr Vitruvius. 


Das 1ögſte Stuͤck. 


Mittewochs, den 12 Septemb. 


— EN 


— — Pe&us præceptis format amicis, Horatı 


s wiirde ein Stolz ſeyn, wenn ich den Fleiß meiner 
Correſpondenten ſo ſehr verachten, und nicht zuwei⸗ 
len ihre Anmerkungen in meine Blätter mit einrü⸗ 

cken wollte. Das heutige Blatt ſoll daher aus lauter ſol⸗ 
chen Stücken beſtehen, welche fie mir geſchickt haben. 


Mein Herr Zufchaner, 


„Ich uͤberſende ihnen dieſes, um Ihnen wegen der neuli⸗ 
„88 chen Wahl einer Materie Gluͤck zu wuͤnſchen, für 
„deren Abhandlung Sie öffentlichen Dank verdienet haben: 
»ich meyne diejenige von den privilegierten Tyrannen, den 
„Schulmeiſtern. Wenn Sie dieſelben entwaffnen, und ib 
„en 
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„nen ihre Rathen aus den Händen bringen koͤnnen: fo wer⸗ 
„den Sie gewiß in ihrem Alter von allen jungen Leuten in 
„Großbritannien geehret werden, welche itzo zwiſchen ſie⸗ 
„ben und ſiebenzehn Jahren find. Sie koͤnnen ſich ruͤh. 
„men, daß der unvergleichliche weiſe Quintilian einerley 
„Meynung in dieſem Stuͤcke mit ihnen iſt. Si cui eſt, ſa⸗ 
„get er, mens tam illiberalis, ut objurgatione non cor- 
„rigatur, is etiam ad plagas, ut peflima quæque manci- 
„pia durabitur. Wenn ein Kind ein fo niederträchtiges 
„Gemuͤth hat, daß es ſich nicht durch Verweiſe beſſern 
„laßt: fo wird es auch ſelbſt bey den Schlägen, wie die 
Haͤrgſten Sclaven, hartnaͤckigt bleiben. Und hernach ſaget 
„er: Pudet dicere, in quæ propra nefandi homines ifta 
„exdendi jure abutautur. d. i. ich ſchaͤme michs zu far 
„gen, wie (handlich dieſe gottloſen Männer die Gewalt der 
„Zuͤchtigung misbrauchen. — 

„Ich bin ſelbſt in einer großen Schule erzogen worden, 
„worinnen der Schulmeiſter aus Wallis war, in der That 
Haber von einem ſpaniſchen Geſchlechte herkam; wie ſowohl 
„aus feiner Gemüͤthsart, als aus feinem Namen klaͤrlich 
„erhellete, Ich uͤberlaſſe es Dero Urtheile, was für eine 
„Alt von Schulmeiftern ein Waͤlliſcher, der aus ſpaniſchem 
„Gebluͤte iſt, vorſtellen möchte, Er hat ſich fo ſehr furcht⸗ 
„bar bey mir gemacht, daß, ungeachtet es bereits über 
„zwanzig Jahre iſt, da ich feine ſchwere Hand gefuͤhlet, 
„mich doch noch immer zum wenigſten einmal des Monats 
„von ihm traͤumet. Einen ſo ſtarken Eindruck hat er in 
„elne Seele gemacht. Dieſes iſt ein Zeichen, daß er 
„mich wachend ganz mit Schrecken angefüllet haben muß, 
„da er noch ſtets fortfährt, mich im Schlafe zu beunru⸗ 
„higen. l 

„Und doch kann ich ohne Ruhm ſagen, daß ich meine 
„Sachen in der Schule ohne große Schwierigkeit mach⸗ 
„te, Ich war eben fo gar leichtfertig nicht; und dennoch 
„war bel Schulmeiſter jo ſrenge, daß ich in einem Mo⸗ 
„nate ein-oder meßrmal eben fo viel ausſtehen a 

. j „A 
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„als nach den Landesgeſetzen für einen kleinen Diebſtahl 
„genug geweſen ſeyn würde, 

„Manche weiße und zarte Hand, welche eine llebkoſen⸗ 
„de Mutter tauſend und aber tauſendmal bruͤnſtig gekuͤſſet 
„bat, habe ich fo lange peitſchen geſehen, bis fie ganz mit 
„ Blute bedecket geweſen; bloß weil man etwa ein wenig ge⸗ 
„lacht, oder einen und einen halben Schritt aus der Thuͤre 
„gethan, oder auch ein O für ein A, und ein A für ein O 
„geſchrieben hatte. Dieſes waren unfere großen Fehler. 
„Manches brave und edle Gemuͤth iſt daſelbſt erſtickt wor⸗ 
„den, Andere find von da weggelaufen, und man hat her⸗ 
vnachmals nie wiederum von ihnen etwas gehoͤret. Es iſt 
Hein loͤbliches Unternehmen, dle Sache der bekuͤmmerten 
„Jugend zu führen; und es iſt eine edle Art von einer ira 
renden Ritterſchaft, mit ſo vielen bewaffneten Schulmei⸗ 
yſtern ein Speer zu brechen. Es iſt ein Elend, daß wir 
„nicht eine Geſellſchaft folder Männer haben, bie in ihrer 
„A führung und zehrort höflich und artig find, welche in 
„ei en ſolchen Stand geſetzet ſeyn follten, daß ſie nicht den 
„Aeltern derjenigen, die fie unterrichten, ſchmeicheln oder 
vſie fürchten duͤrſten. Alsdann würden wir vermuthlich fee 
vhen, daß das Lernen ein Vergnuͤgen wäre, und die Kinder 
»felbft eine zuſt daran hätten, wovor fie itzt einen Abſcheu 
„haben, weil fie fo viel harte Worte dabey bekommen. 
„Was noch eine größere Gluͤckſeligkeit fenn würde, welche 
„don der Sorgfalt dieſer Lehrer herruͤhrte, das wäre dieſes, 
„daß wir keine Pedanten ferner haben würden, und keiner 
„sur Gelehrſamkeit mehr angehalten werden wuͤrde, der 
„feine Luſt und Geſchicklichkeit dazu hat. Ich bin mit aller 
„Aufrichtigkeit, Mein Serr, 

Dero ganz ergebenſter Diener. 

Mein Herr Zuſchauer, eee 
„Sch bin ein Knabe von vierzehn Jahren, und dieſes letz, 
te Jahr her, unter der Anſuͤhrung eines Doctors der 
ꝓbeilie 
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u beiligen Schrift geweſen, welcher die Auſſicht über bie Schu⸗ 
„le dieſes Ortes übernommen hat. Wegen der großen Zärte 
lichkeit dieſes Herrn gegen mich, und der Freundſchaft gegen 
meinen Vater, bin ich ſehr glücklich, daß ich mit Vergnü⸗ 
gen lerne. Wir laſſen in den Spielſtunden nicht weiter 
»bon unſerm Zeltvertreibe ab, als daß wir ihn grüßen; 
„wenn es ihm beliebt, ſolchen mit anzusehen. Es iſt un⸗ 
„möglich, daß einer unter uns feine Aeltern mehr lieben kann, 
„als wir ihn lieben. Er giebt keinen unter uns ein boͤſes 
„Wort; und wir halten es fur die größte Strafe in der Welt, 
„wenn er mit einem unter uns nicht ſprechen will. Mein 
„Bruder und ich, wir haben dieſen Brief zuſammen aufge» 
vſetzek. Er iſt ein Jahr älter, als ich, es mochte ihm aber 
vito bald das, Herz zerſpringen, weil der Doctor ſich dieſe 
udrey Tage über nichts um ihn bekümmert hat. Wenn es 
„Ihnen, mein Herr, gefällt, dieſes drucken zu laſſen: fo wird 
„ers zu Geſichte bekommen, und wir hoffen, daß, wenn er 
„meines Bruders ernftliches Verlangen, wiederum in feiner 
„Gewogenheit zu flehen, daraus erkennet, er wieder freund⸗ 
vlich gegen ihn ſeyn werde. 
Dero gehorſamſter Diener T. S. 


Mein Herr Fuſchauer, 5 

„Sie haben unterſchiedene Arten von unverſchaͤmten Leu⸗ 
„ten einzeln vorgeſtellet, ich wünſche, daß Sie ifo dar⸗ 
„mie fortfahren, und einige von ihnen zuſammen in Geſell⸗ 
yſchaft beſchreiben möchten. Es geſchleht oftmals bey öfe 
enfentſichen Verſammlungen, daß elne Partey, welche daſelbſt 
„zufammen kömmt, oder deren Unverſchämtheiten von glei⸗ 
„hen Grade find, mit einander etwas vornimmt, und fo von 
vſich ſelbſt eingenommen it, daß fie alle diejenigen beunru⸗ 
obiger, die um fie find. Zuweilen hat man eine Geſellſchaft 
„von Ohrenziſchlern, welche ihre Köpfe zuſammen ſtecken, 
„um jedermann ihrer Beobachtung aufzuopfern; zuweilen 
„eine Geſellſchaft von Lachern, welche eine abgeſchmackte Frohe 
lichkeit, in ihren eigenen Winkeln unterhalten, und un" 
„dr 
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ihr Geraͤuſch und Betragen zeigen, daß fie keine Hochachtung 
„für die übrigen in der Geſellſchaft haben. Man trifft dleſe 
„Geſellſchaften in der Oper, bey den Schauſpielen, den Wafı 
„ſerwerken und andern dergleichen öffentlichen Zuſammen⸗ 

„fünften an; wo fie nichts anders thun, als daß fe die Auf. 
merkſamkelt der Zuſchauer von der Ergetzlichkeit abziehen, 
„und auf ſich ſelbſt lenken; und es iſt zu merken, daß die Un⸗ 
„verſchaͤmthelt ſtels am lauteſten wird, wenn es ſich trifft, 
„daß die Geſellſchaft aus drey oder vier Frauensperſonen be⸗ 
„ſteht, welche einen ſolchen Menſchen unter ſich bekommen 
„haben, den fie, mein Herr, einen Frauenzimmerdiener 
„nennen. i { 

„Ich weis nicht eigentlich, von wem Leute von gutem 
„Stande und Vermoͤgen dieſe Aufführung lernen moͤgen; es 
„ſey denn von denen Lakeyen, welche bey einem neuen Schau⸗ 
„ſpiele ihre Stellen beſetzt halten, und die man oft, vor den 
„Augen unzaͤhliger Meuſchen, wovon der Schauplatz anges 
„füllet iſt, und ohne die geringſte Hochachtung gegen die 
„Standesperſonen, welche auf beyden Seiten neben ihnen ſi⸗ 
„ben, ihre Zeit mit Allfours“ hinbringen ſteht. 

„Mich duͤnket dahero, es wuͤrde zur Erhaltung des Wohl⸗ 

„ftandeg, i in öffentlichen Verſammlungen, billig ſeyn, daß die⸗ 
„jenigen, welche andere beunruhigen, ihren Platz zum wenig⸗ 
„sten doppelt bezahlen follten ; oder beffer, die Frauenzimmer 
„vom Stande, und hoher Geburt ſollten unterrichtet werden, 
„daß eine Leichtſinnigkeit in ihrer Aufführung, ſie in den Au. 
„gen vernünftiger Leute weit unter ihre geringſten Bediente 
„ſetzet; und die Herren follten wiſſen, daß ein feines Kleid ei⸗ 
„ne Liverey iſt, wenn die Perſon, welche ſolches tragt, keinen 
„hoͤhern Verſtand zeiget, als ein Lakeh. Ich bin 
Wein Herr, 
Dero ergebener Diener, 


Mein 


Iſt eine Art von Karkenſpiel, welches nur ihre e ſpie⸗ 
den konnen, - 
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1 Bedfordſchire den 1 des 
Mein Herr Zufchauer, ne e 

»Jd bin einer von denzenigen, welche jedermann die Wild. 
„O ſchüͤtzen nennet, und gehe zuweilen mit einer Kuppel 
„Windhunde, einem großen Schaͤferhunde und einem oder 


»zweenen Wachtelhunden auf die Jagd: und wenn ich vom 


„Jagen müde bin, und Hafen genug umgebracht habe; fo 
„gehe ich in ein Blerhaus, um mich wieder zu erqulcken. 
„Ich erſuche Sie alfo, weil Sie ſich doch für einen Verbeſ⸗ 
uſerer aufwerfen, uns die Gewogenheit zu erweiſen, und 
„Nachricht zu geben, wie viel Hunde Sie uns erlauben wol 
„len, damit auszugehen, und wie viel Krüge Bier wir trin⸗ 
„een, und wle viel Hafen wir in einem Tage toͤdten ſollen; 
„und Sie werden allen Jaͤgern dadurch einen großen Dienſt 
„erweifen. Machen Sie geſchwind fort ; denn die Jagdzeit iſt 
„heran gekommen. 
Dero eiliger 
T. ö Iſaac Faungraben. 


„ * * * * * * e * * * * * * „ * * * * * * 


Das 169 ſte Stuͤck. 
Donnerſtage, den 13 September. 


eee eee e 
Sie vita erat: facile omnes perferri ac pati: 
Cum quibus erat cunque una, his ſeſe dedere, 
Eorum obſequi ſtudiis, ad verſus nemini; 
Nunquam præponens fe aliis, Ita facillime 
Sine invidia invenias laudem, — per. And. 


er Menſch iſt durch die Beſchaffenheit der Menſch⸗ 

$ ) lichkeit felbft, unzähligen Sorgen und Bekuͤmmern ſſen 
unterworfen, und dennoch häufen wir immer Schmer⸗ 

zen mit Schmerzen, und vergrößern die allgemeine Noth, 
durch ein unbarmherziges Verfahren unter einander? gleich 


als ob die Natur nicht fo ſchon das men ſchliche Leben mit 


genug ⸗ 
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nugſamen Truͤbſalen durchwirket hatte. Das Gewicht der 
natuͤrlichen Betruͤbniß eines jeden Menſchen, wird durch den 
Neid, die Bosheit, die Verrätherey, oder das Unrecht feines 
Naͤchſten, noch vermehret. Und in der Zeit, da ein Sturm 
das ganze menſchliche Geſchlecht anfalt, fo begegnen wir uns 
unter einander ſelbſt noch grauſam. 


Die Hälfte des menſchlichen Elendes konnte vertilget wer⸗ 
den, wenn die Menſchen den allgemeinen Fluch, dem ſie unter⸗ 
worfen find, ſich durch gegenfeitige Dienſte des Erbarmens, 
der Gutwilligkeit und Menſchlichkeit erleichtern wollten. 
Eben deswegen brauchen wir nichts ſo ſehr in uns ſelbſt 
und in andern zu ermuntern, als diejenige Gemuͤthsver⸗ 
faſſung, die wir in unſerer Sprache Gutherzigkeit nennen, 
und dieſes ſoll der Juhalt meines heutigen Blattes feyn, 


Die Gutherzigkeit iſt im Umgange viel angenehmer, als 
der Witz, und giebt dem Geſichte eine gewiſſe Geſtalt, die 
viel liebenswuͤrdiger iſt, als die Schönheit, Sie zeiget die 
Tugend in ihrem ſchoͤnſten lichte; fie mindert gewiſſermaßen 
die Haͤßlichkelt des Laſters, und machet fo gar die Thorheit 
und Unbeſonnenheit erträglich, 


Keine Geſellſchaft, kein Umgang kann in der Welt ohne 
ein gutes Herz erhalten werden; wenigſtens muß an deſſen 
Stelle etwas ihn ähnlich ſcheinendes kommen, das deſſen Abs 
gang erſetzet. Aus dieſer Urſache find die Menſchen gezwun⸗ 
gen worden, eine Art einer kuͤnſtlichen Menſchlichkeit zu er. 
denken, welches eben das iſt, was wir zu leben wiſſen nen« 
nen. Denn wenn wir den Begriff unter ſuchen, den wir uns 
unter dieſen Wörtern machen, fo werden wir finden, daß es 
nichts anders, als eine Nachahmung und Nachaͤffung der 
Gutherzigkeit; oder anders zu ſagen, daß es eine Leutſelig · 
keit, Gefaͤlligkeit, und Willfaͤrigkeit ſey, die in eine Kunſt 
verwandelt worden. € 


Diefer Augenſchein der Menſchlichkeit machet einen Men. 


ſchen bey allen deuten ungemein beliebt, wenn er ſich wirk. 
II Theil. Ee lich 
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lich auf ein gutes Herz gründet; ohne dieſes aber gleicht er 
der Haͤucheley in der Religion, oder einer bloßen Forme der 
Heiligkeit, welche, wenn ſie entdecket wird, einen Menſchen 
noch abſcheulicher machet, als die offenbare Gottloſigkeit. 


Die Gutherzigkeit überhaupt wird mit uns gebohren. 
Die Gefundpeit , die Glücfeligkeit, und ein gütiges Bezel. 
gen von allen Menſchen, find große Goͤnner derſelben, wo 
fie fie finden; nichts aber iſt vermd gend, fie zu erzwingen, 
wo fie nicht von ſelbſten waͤchſt. Sie iſt eine von den Beſe⸗ 
ligungen eines glücklichen Naturells; die Auferziehung kann 
ſie zwar verbeſſern, aber nicht hervorbringen. 


Kenophon erhebet allezeit in der Lebensgeſchichte feines 
erdichteten Prinzen, den er andern Fuͤrſten zum Muſter date 
ſtellet, deſſelben Menſchenliebe, oder die Gutherzigkelt ſei⸗ 
nes Helden, welche er, wie es ſcheint, mit ſich auf die Welt 
gebracht hatte; er giebt auch verſchiedene merkwuͤrdige Pro⸗ 
ben davon, in ſeiner Kindheit ſo wohl, als in vielen Stellen 
feines fernern Lebens an. Ja auf feinem Todbette ſtellet er 
ihn uns vor, als wenn er ſich gefreuet hätte, daß, da feine Seele 
zu demjenigen gienge, der fie gemacht hätte, fein Leib indeſſen 
mit der allgemeinen Mutter, der Erden, ſollte vereiniget, und 
auch noch dadurch dem menſchlichen Geſchlechte nutzbar wer⸗ 
den. Und eben deswegen befiehlt er feinen Soͤhnen ernſt⸗ 
lich, daß fie feinen Körper nicht in Gold oder Silber einſchlie⸗ 


ßen, ſondern ſo bald er würde verſchieden ſeyn, in die Erde 
legen ſollten. 


Ein Beyſpiel einer fo uͤbergroßen Guͤtigkeit, elner ſo uͤber⸗ 
flüffigen Menſchenliebe, hätte keinem Schriftſteller in den 
Sinn kommen koͤnnen, deſſen Seele nicht ſelbſt voller erhabe⸗ 
nen Begriffe, und mit einer allgemeinen Neigung gegen die 
Menſchen erfuͤllet geweſen wäre, ö 


In der beruͤhmten Stelle des Saluſtius, darinnen er den 
Caͤſar und den Cato in ein fo fehönes, doch verſchiedenes 
Licht ſtellet, bemerken wir, daß Caͤſars Charakter gänzlich 

auf 
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auf die Gutherzizkeit gegruͤndet iſt; wie ſolches in allen 
Stuͤcken gegen fine Freunde und Feinde, Bedienten oder 
Untergebenen, den Schuldigen und Elenden erhellet. Der 
Charakter des Cato iſt vielmehr erſchrecklich, als liebens. 
würdig. Die ſtrenge Gerechtigkeit ſcheint mehr der goͤttli⸗ 
chen und die Gnade der menſchlichen Natur, gemaͤß zu ſeyn. 
Denn ein Weſen, welches in ſich ſelbſt nichts hat, das einer 
Verzeihung bedörfte, mag auch einen jeden Menſchen nach 
feinen Werken lohnen; aber derjenige, deſſen aller beſte Tha. 
ten doch mit einer gewiſſen Nachſicht müffen vergolten wer⸗ 
den, der kann nicht allzu milde, mäßig, und gern verzei⸗ 
hend ſeyn. Daher iſt unter allen abſcheulichen Abriſſen der 
menſchlichen Natur, keiner ſo verhaßt, noch auch in der 
That fo ungemein lächerlich, als eine ſtrenge unerbittliche 
Gemuͤthsart, in einem nichtswürdigen Menſchen. 


Dieſe Gutherzigkeit nun, welche in dem Verzeihen und 
Ueberſehen der Fehler beſteht, muß deswegen ausgeuͤbet wer⸗ 
den, damit wir uns felbft Recht wiederfahren laſſen, und dieß 
fo wohl im gemeinen Umgange, als in den Begebenheiten 
des Lebens: denn in den Öffentlichen Verwaltungen der Ge⸗ 
rechtigkeit, könnte das Erbarmen gegen einen Menſchen oft⸗ 
mals wohl eine Grauſamkeit gegen andere, ſeyn. 


Es iſt bereits zum Spruͤchworte geworden, daß guther⸗ 
zige Leute nicht allezeit die witzigſten Köpfe find, Dieſe 
Anmerkung hat, meiner Meynung nach, in der Natur keinen 
Grund. Die ſinnreicheſten Leute, mit denen ich umgegangen 
bin, ſind wegen ihrer Leutſeligkeit beruͤhmt. Daher glaube 
ich, dieſe Anmerkung mag aus zweyerley Urſachen entſtanden 
ſeyn. Erſtlich, weil ein böfes Gemuͤth bey den meiſten fie 
Klugheit gehalten wird. Eine ſtachlichte Redensart kuͤtzelt 
vielerley kleine Seidenfchaften bey denen, die fie hören, fo daß 
ſie insgemein wohl aufgenommen wird. Sie erwecket das 
Lachen, und der Menſch, welcher fie geſaget hat, wird für ei. 
nen verſchmitzten Spoͤtter gehalten. Dieß mag wohl eine 
Urſache ſeyn, warum fo viele . Leute in Geſellſchaf⸗ 

e 2 ten 
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ten fo entſetzllch matt und ſtumpf erſcheinen, wenn fie ſich et. 
wa bemuͤhen, im Drucke luſtig zu ſeyn: die Welt iſt billi« 
ger, als beſondere Zuſammenkuͤnfte, und unterſcheidet beſſer, 
was Witz und was Vosheit iſt. 


Eine andere Urſache, warum an dem Witze guther zi⸗ 
ger Leute zuweilen gezweifelt wird, iſt vieleicht dieſe, weil 
fie geneigt find, ſich durch ſolche Ungluͤcksfälle oder Unvoll⸗ 
kommenheiten zum Mltleiden bewegen zu laſſen, die andere 
Menſchen lächerlich machen, damit man ſie nur für ſinnreich 
halte. Der boshafte Menſch nimmt ſich ein weiter Feld 
vor, darinnen er ausſchweifen kann; er entdecket in der 
menſchlichen Natur, die Fehler, welche der andere gern 
verdecken möchte; er verlachet Laſter, die der andere entwe⸗ 
der entſchuldigt oder verbirgt; er ſtöͤßt Betrachtungen aus, 
die der andere unterdruͤcket; er fälle ohne Unterſchied auf 
Freunde und Feinde; er bringt feine Wohlthaͤter in Gefahr; 
und kurz, er ſtoͤßt ſich an nichts, welches ihm den Namen 
eines ſinnreichen Kopfes erwerben kann. Derohalben iſt es 
kein Wunder, daß es ihm beffer gelingt, als dem gutherzi⸗ 
gen Manne; fo wle elne Perſon, die ſich unrechtmaͤßiger 
Kuͤnſte bedienet, viel leichter reich werden kann, als ein red. 
licher Kaufmann. 5 


Ende des zweyten Theils. 


Regiſter 


Regiſter. 


del, der geringe in England, ſteckt meiſt in Schulden 11 
Albocinda, ihr Character 308 
Alexander, feinekift bey feinen indianiſchen Feldzuge 226 

Alkoran, eine Geschichte daraus 69 

Alter, das unnatürliche, Misverſtaͤndniß zwiſchen demſelben und 
der Jugend 350. das Anſehen einer tugendhaften alten Perſon 
iſt den Vergnügungen der Jugend vorzuziehen u 

Amaryllis, ihr Character 

Andacht, ein großer Vortheil derſelben 64. die abernatlrch⸗ 


fe Zuflucht in unſern Truͤbſalen 406 
Arbeit des Leibes, deren Nutzen und Nothwendigkeit 163 
Ariſtoteles, deſſen Erklaͤrung von der Welt ae 


Ariſtus und Aſpaſia, ein gluͤckſeliges Paar 

Armuth, ihr folgen gemeiniglich Beſchwerden und Sehngli 
gungen 338, 

Aufgeraumt ſeyn, Nothwendigkeit deſſelben 9 

Aufrichtigkeit, der Mangel derſelben in Geſellſchaft 110 


aͤrgarten, des Zuſchauers Vorſchlag ihn ins Aufnehmen 


zu bringen 289 
Bediente, deren Sitten er durchgängig verderbt 36. nehmen 
ihrer Herren Titel an 38. einige gute unter vielen ſchlimmen 


ga richten ſich nach lheen Herren 126. wie man ſich gegen ſie 
aufführen ſoll 127. deren Verdienſte ſoll man belohnen 128. 
der harte Stand vieler Bedienten 269 
Beluſtigung, ob fie unſere Hauptabſicht ſeyn ſoll 347. deren 
Wirkungen ‚342 
Berrlbnif, die Zeichen ee werden wee nicht 
recht verſtanden 3 
Bildergallerie, allegoriſche 
Blätter, was fur Vortheile ein Schriftſteller hat, der feine Sn 
cher fo blaͤtterweiſe herausgiebt 209 
Bohrer, Wilh. deſſen Schreiben an den Herrn Coverley 130, ſei⸗ 
ne Gemuͤthsart 131. ein W der das Ceremoniel beobach⸗ 
e 3 tet 


Regiſter. 
tet 184. haͤlt den Zuſchauer für einen Fanaticus 222: und be⸗ 
ſorget, er habe einen umgebracht P 241 
Bucher, denen man ihre Kraft auskochen ſoll 210. find die Vers 
maͤchtniſſe großer Geiſter 419 
Bücher fürs Frauenzimmer, was für welche dem Zuſchauer vor⸗ 
geſchlagen worden 58 
uͤcherleſen ein bequemer Zeitvertreib 67 
Buͤcherſchreiber, worinnen er einen Vorzug vor einem Kuͤnſtler 
hat 40. ſoll viel Sorgfalt im Schreiben anwenden 420. Ges 
ſchichte von einem atheiſtiſchen 421. ſiehe Schriftſteller. 
Buͤndniß rechtſchaffener Leute wird von dem Zuſchauer vorge⸗ 
ſchlagen 218 


Burnet, einige Stellen aus ſeiner Erdbetrachtung erwogen 305.318 


Naͤſar, Jul. deſſen Verweis gegen einen uͤbeln Leſer 324 
Camerich, des Biſchofs von, Anweiſung die Toͤchter zu erzie⸗ 
hen, wird gelobet 76 
Cantiſch ſprechen, was es heißt, und woher dieſe Benennung ge⸗ 
kommen 323 
Caplan, des Herrn von Coverleys, deſſen Character 123 
Carneades, der Weltweiſe, ſeine Erklärung von der Schoͤnheit 306 
Caſſius giebt in ſeiner Kindheit eine Probe von ſeiner Gemuͤths⸗ 
art 


. 37 

E im gemeinen Umgange getadelt 110. beym Kau⸗ 
en 363 
Conde, Prinz von, hatte ein Geſicht gleich einem Adler 29 
Connecte, Thomas, ein Mönch aus dem 14 Jahrhunderte, predig⸗ 
te wider die damaligen Kopfzeuge der Frauenzimmer 89 
Conſtantia und Theodoſius, deren Begebenheiten 406 
Cottilus, feine große Gleichmuͤthigkeit 303 
Coverley, Roger von, iſt ein wenig wunderlich 124. ſeine Erwaͤh⸗ 
lung eines Caplaus Ebend. die Einrichtung feines Hausgeſin⸗ 
des 126. feine Erzählung von feinen Vorfahren 135. muß die 
Geiſter aus feinem Haufe bannen laffen, damit er Platz darinnen 
bekomme 141. ein großer Wohlthaͤter bey feiner Kirche 148. 
er laͤßt keinen darinnen ſchlafen 149. giebt dem Zuſchauer 
Nachricht von ſeiner Liebe und der Gemuͤthsart ſeiner Witwe 
152.178. die Siegeszeichen von feinen verſchiedenen Thaten 
auf dem Lande 165. iſt ein großer Fuchsjaͤger 168. ein Beyſpiel 
von feiner Gutherzigkeit 172. fein Abſchen vor den Vertrauten 
179. wie man ihn auch auf einem Landgerichtstage aufgenom⸗ 
men a0. feine Begebenheit, da er noch ein ee 
en 


Regiſter. 


ſen 213. iſt für biejenigen, welche Land beſitzen 2207 feine Be 
gebenheit mit einigen Zigeunerinnen 236. jagt ſelten auf feinent 


eigenen Grund und Boden 240 
Cowley, deſſen Großmuth 161 
S auer, wie man, nach Locks Meynung, einen Begriff davon be⸗ 
kommt 68. davon konnen unterſchiedene Weſen, verſchie⸗ 

dene Begriffe haben Ebendaſ. 
Dick Craſtin fordert Thomas Tulip heraus 56 
Diener, Rudolph, ſchreibt an den Zufchauer 270 


Dorſet hält die alten Gaſſenlieder hoch 26 

Dryden, macht einen ſchoͤnen Character eines aeg 
Menſchen 

Dünfte, woher das Frauenzimmer ſolchen unterworfen ift 55 


heſtand, das Leben darinnen iſt entweder ſtets ein geplanter 
oder ein gluͤcklicher Zuſtand 330 
Ehrbarkeit der Mannsperſonen iſt dem auen 
ges angenehm 
Ehre, worinnen die Vollkommenheit derſelben beſteht 282. 25 
bey Frauenzimmer und Mannsperſonen dafuͤr gehalten wird gr 
Ebrliebe, wie fie ſich bey kudwig 14, und Peter 1, geäußert 279 
Ebrſucht, der Anlaß zu Parteyen 216 
Engländer geboren zu ſeyn eine beſondere Glückfeligfeit 97 
ſind von Natur nicht ſchwatzhaft Ebendaß⸗ u 5 
Epaminondas, fein vühmlicher Tod 
Epbraim, der Quäcker, des Zuſchauers Reiſegefährte auf! der 
Landkutſche 244. giebt einem Offtarer einen Verweis 246. 
deſſen Ermahnung an ihn bey ihrer Trennung 24 folg. 
Erben der Güter und aͤlteſten Soͤhne werden gemeiniglich in der 
Erziehung verſäͤumt 203 
Erſcheinungen ſind die Wirkungen ſchwacher Gemuͤther 140 
Erziebung, in der guten, hat ſich eine große Veränderung I 
tragen 
3 der Jugend, darinnen wird eine ſchlechte Art deobach⸗ 
\ 2 
ehe deren Character 
Zudorus und Leontin, deren Freundſchaft und Erziehung . 
Kinder 204 


Eulrates, deſſen Zuſammenkunft mit Faramond 19 
Eukratia, deren Character 309 
Ewigkeit, ein Geſicht davon 385 


Ee 4 Fabel 


Regiſter. 
abel vom Maulwurfe 212 


Sächer, die Uebungen mit demſelben 105 
0 machet die Mannsperſonen beym Frauenzimmer 5 
lieh. 


8 
game, die üble Art die jüngften Sohne in deuſelben in ee 
zu erziehen 
Faramond, einige Nachricht von ihm und feinem Lieblinge 19 foig, 
fein Befehl wider den Zweykampf 85 
Jauſtina, die Kaiſerinn, ihr Begriff von einem artigen Herrn 230 
Flavia, ihrer Mutter Nebenbuhlerinn 52 
Florio, deſſen Erziehung 206 
Frauenzimmer, das engländifche, übertrifft alle andere Volker an 
Schönheit 7. Zeichen von ihrer Verbeſſerung unter des Zu⸗ 
ſchauers Aufſicht 61. was ihm eine wirkliche Hochachtung 
bringt und es am beſten anpreiſt 75. 114. find jederzeit be⸗ 
muͤht geweſen, ihren Kopf aufzuputzen 97. ſind von Natur lu⸗ 
ſtiger, als die Mannsperſonen 227. ihnen gefälltdie Sittſam⸗ 
keit an den Mannsperſonen nicht 355. deren Lieblinge fi ſind ge⸗ 
meiniglich Gecken 229. find faſt immer unpäßlich 304. En 
tende Bande derfelben 115 
. ee e was fuͤr Buͤcher man dazu vorge⸗ 
agen 59 
e was er iſt 366. feine Eigenſchaften 366.367 
Freeport, Andreas, feine Maͤßlgung in Staatsfahen 220 
Sreyſtirn, warum er bey dem Frauenzimmer ſo wohl 1 75 
wird 367 


Ge zwey Kinder in dem Wald, wird angeprieſen 4 
Gecke find gemeiniglich Lieblinge des Frauenzimmers 229 
Geiſt, ein großer, was eigentlich einer iſt in 
Geiſter, die Erſcheinung derſelben iſt keine Fabel 

Gemüth, wie man ein aufgeraͤumtes erlangen und Behalten 


koͤnne 302 
Geographie von einer Scherzrede, wird gemacht 275 
. der verderbte, gegenwaͤrtiger Zeit, wem er zuzuſchrei⸗ 

284 


Geſpenſter ſind die Wirkungen ſchwacher Gemuͤther 125 
Glaphyra, ihre Geſchichte aus dem Joſephus 143 
Gleichmuͤthigkeit, ohne dieſelbe koͤnnen wir des Lebens nicht 
recht genießen 0 92 5 

Goͤtze, auf den Caffeehaͤuſern 
Große Leute, was fie in der Welt für einen Tribut begahten 
muͤſſen 


Regiſter. 


muͤſſen 100. werden nicht eher recht erkannt, als einige Jahre 
nach ihrem Tode . or 
Großmutter, Herrn Coverleys Groß + Groß - Groß - Großmutter 
hat das beſte Recept zu einem geſchwindzumachenden Podding, 
und zu einem Schüffelmuße erfunden 136 
Gutherzigkeit iſt im Umgange viel angenehmer, als der Witz 433. 
Die Nothwendigkeit deſſelben 433. wird mit uns geboren 434 


Gutpfenning, Jacob, iſt gar zu gutherzig - 12 
aͤndedruͤcken, wer zuerſt dadurch feine Liebe zu verſtehen ges 
geben 1 


32: 
. 1 warum man ſolchen auch nicht gegen ſeine Feinde hegen 


0 au 
Haupt, eine ſchöne Beſchreibung deſſelben = 
»ausbaltung, worinnen fie mit einer guten Erziehung zu vers 
gleichen 158 
Herr, ein guter, iſt ein Prinz in ſeinem Hauſe 127. eine Klage 
wider einige ſchlimme Herren 269. folg. 
Serzhaftigkeit macht eine Mannsperſon bey dem Frauenzimmer 
beliebter als ſonſt eine Eigenſchaft 91. iſt eins von den Haupt⸗ 
ſtuͤcken in den Ritterbuͤchern 93. falſche Art der Herzhaftigkeit 
94. mechaniſche Herzhaftigkeit, was fie ift 346 
Hiftorienerzaͤbler, deren lächerliche Mühe, alles recht genau 
zu beſtimmen 274 
Hiſtorienmacher in Geſellſchaft, wer fie find 267 
Woͤflichkeit, wo fie einem zur Laſt wird 184 
Honeycomb, Wilhelm, feine Kenntniß der Menſchen 118. ſein 
Schreiben an den Zuſchauer 243. fein Begriff von einem mun⸗ 
tern luſtigen Menſchen 340. feine Prahlereyen 342. feine 
Kunſtgriffe 9 


67 
Bonoria, eine Mitbuhlerinn ihrer Tochter 92 
gSagd, wohnet der Zuſchauer bey 169. Nutzen derſelben 172 
0 deren mäßiger Gebrauch wird angeprieſen 173 
Ichneumon zerbricht die Crocodilseyer 219 


Indigo, ein Kaufmann von erſtaunlicher Wiſſenſchaft 268 
Irrthümer und Vorurtheile find ſchwer zu vermeiden 174 
Jens, wozu ihn feine Furcht vor der Armuth bringt 160 


Jugend, wunderliche Erziehung derſelben 371 
Kan „ deſſen Nachricht von den Kirmeſſen auf den Dow 
e 


rn ) 39 
Beuſchheit, die größte Ehre bey einem Frauenzimmer 91 
Ee 5 Kirchen⸗ 


Regiſter. 


Birchengebetbe ſollen gut verleſen werden 
Kirchhof auf dem Lande iſt, was die Borſe in ber Stadt iſt 148 
Kirmeß auf dem Lande beſchrieben 392 
Bopfputz, die veraͤnderlichſte Sache in der Welt 7. war im 14 
Jahrhunderte außerordentlich hoch 89. mit was für einem 
Erfolge ein Moͤnch damals dawider geprediget 89 
Koſtgeld den Bedienten zu geben iſt von uͤbler Wirkung 37 
Kränkliche der Geſellſchaft, wer ſie ſind 96. ſollten in keine Ge⸗ 
ſellſchaft gelaffen werden Fa 
Krieg verderbt die engländifche Sprache 414 
N worinnen er einen Vorzug vor einem Bücherfchreiber 


420 

Abglich, Thomas, Nachricht von ihm 199 
Len in der Kirche wird gefabelt 379 
Saertes, deſſen Character vom Irus unterſchieden 160 


Lancashiriſchen Zexen, ein Schaufpiel, wird beurtheilet 290 
Land, die Reizungen deſſelben 178. Sonntag auf dem Lande, was 
er nuͤtzet 184. deren Kirmeß beſchrieben 392 
Landhoͤflichkeit, deren Beſchaffenheit 184 
Landjſunker und fi 15 ine Frau, Herrn Rogers Nachbarn, deren ver⸗ 
ſchiedene Gemuͤthsart befchrieben | 230,231 
Leben, auf was Art wir unſer Leben, nach SenecaͤMeynung, ver⸗ 
ſchwenden 62. iſt nicht wirklich, wenn es nicht vergnuͤgt iſt 302. 
wie es muß eingerichtet werden Ebendaſ. wie man deſſelben 
recht genießen ſolle 303. ein Geſicht davon 381. folg. im Ehe⸗ 
ſtande iſt entweder ein geplagter oder glͤͤcklicher Zuſtand 330 
Leibesübungen, dazu iſt man vor Alters aufgemunteet 395. der 
ren Nutzen und Nothwendigkeit 163 
Leidenſchaften des Faͤchers, ein Buch 108 
Leonilla, deren Verheirathung 206 
Leontin und Eudoxus, deren ee Freundſchaft und Saucen 
beit 204. folg. 
Liebe, eine Leidenſchaft, die niemals wohl gehoben wird 178. folg. 
182. natuͤrliche Liebe bey den unvernünftigen Thieren iſt hefti⸗ 
ger, als bey den Menſchen 189. die Höflichkeit barinnen ſteht itzt 
auf ſchlechten Füßen 294. hat mit einem großen Staate gar 
nichts zu ſchaffen 333 
Kiederlich wollen einige mit Fleiß gehen, und warum 336 
Zocke, wie wir, nach feiner Wenn; einen Begriff von der Zeit 
erlangen 68 
; Ludwig 


Regiſter. 


Ludwig XIV, Koͤnig in Frankreich mit qfeter I, Czaar 7 
verglichen 

Lügen, eine Mannsperſon Lügen ſtrafen, eine ebe ee 
ihrer Ehre 94 

Luftbaumeiſter, wer ſie ſind und ihre Thorheiten 424 


M ein Schaufpiel, darinnen werden die Beſchwerun⸗ 
gen vertheidiget 291 

Mahomethaner, eine Gewohnheit unter denſelben 23 
Männchen unter den Vögeln haben allein Stimmen 228 
Marlborough nimmt bie franzsſiſchen Linien ohne Blutver⸗ 


gießen ein 232 
Maulwurf, Fabel von ihm 212 
menſch ift veraͤnderlich in feiner Gemuͤthsart 399 
Werab, deren Character 308 
Milton, eine Stelle aus ihm von der Eva 1 


mirzah, deſſen Geſichte 

ER die Ausübung deſſelben wuͤrde das mei el 
indern 

Mode, Menfchen nach der Mode 340. eine beſtaͤndige a 
dung angeprieſen ! 

Moor, eine Stelle aus ihm, von der Weisheit Gottes bey Fer, 
mirung geringer Thiere - 125 

Munterkeit des Gemuͤthes, wie ſolche zu erlangen 

1 der Ergoͤtzung, einer von ben Titeln des perſſchen 


Kaiſers 389 
Mutter, der mitbuhlenden Geſchſchee, erſter Theil 52 


N ve Vorrecht 


Nachrede, was für ein Schutz wider die übele Nachrede 
vorhanden 100 


Neid, deſſen Bemuͤhung bey der Malerey in einem Traume 17 

Nigranilla, ein parteyliches Frauenzimmer, iſt gezwungen, ein 
Pflaͤſterchen auf die unrechte Seite zu kleben 3 

Wimmerſtill, Rebecca und ihres Mannes Lebensart 

Novell, Lydia, beklagt ſich über ihres Liebhabers Aufführung Er 


S „ wegen derfelben iſt vielmehr unter den gemeinen 
Weibern zu thun, als unter den vornehmen 184 
Ohrenziſchler, was es für Leute find 5 327 
Omniamante, deren Character 


309 
Mabourns 


Regiſter. 
Gsbourns Vermahnung an feinen Sohn, die Kleidung betreffend 
3 338 
Otway, eine Beſchreibung eines alten Weibes von ihm 175 


amphilio, ein guter Herr 7 273 
Papiere, alle kleine hebt der Zuſchauer auf 23 
Partey, ein Beyſpiel von der Bosheit widriger Parteyen 213. die 
unglückſeligen Wirkungen eines raſenden Parteyeneifers 214. 
verderbt fo wohl die Sitteulehre als den Verſtand 215. die 
Parteyenſchreiber werden getadelt 216. der Parteyeneifer herr⸗ 
ſchet mehr auf dem Lande, als in der Stadt Ä 4 5 
Parteylichkeit, deren Wirkungen und Folgen 213 
Pedant, unterſchiedene Arten derſelben 119. Buͤcherpebant der 
ertroͤglichſte unter allen 121 
Perikles, deſſen Ermahnung an das Frauenvolk 4 
Perſianer, wie ſie die Jugend unterrichtet 
. Eliſabeth, die reiche Erbinn, des Zuſchauers Rete. 
rtinn 
Phocion, ſeine Aufführung bey feinem Tode a 
Phyſiognomie, in dieſer Kunſt iſt ein jeder auf gewiſſe Wee 
Meiſter 27 
Plato, deſſen Begriff von der Seele 46. worinnen nah, feine, 
Se N Anhänger Meynung, die Strafe eines X 50 8 
eſteht 47 
pontignan, beſſen Begebenheit mit Frauensperſonen 45 


Rae iſt mehr unter gemeinen Weibern, als A 

men Damen 

Neifenroͤcke, Klage wider dieſelben 223: EIER 
gen davon 224. mit einem aͤgyptiſchen Tempel verglichen 226 

Reiten, eine heilſame Uebung 166 

Noͤmerinnen, deren Senfpiee dem engländiſchen Frauenzimmer 
angeprieſen 4 

Koſalinds, eine von den Whigs, deren Unglück 5 


Seife was fie iſt 97 
Schmers, zeiget fich nicht allezeit Bier Thraͤnen 74 
Schnupftobacksdoſe, derſelben Ceremoniel ſoll gelehrt werden 277 
Schoͤnheiten, ſo wohl des maͤnnlichen als weiblichen Geſchlechts, 
ſind die unbaͤndigſten Leute 32. deren Staͤrke 306. haben ein 
albernes Gefallen an ſich ſelbſt 307. des Zuschauers Verzeich⸗ 
niß von ſchoͤnen Frauenzimmern 307 
Schoͤn⸗ 


Regiſter. 


Schoͤnpflaͤfterchen brauchen einige Frauenzimmer, ihre Partey⸗ 
lichkeit anzuzeigen 0 4 
Schreiben an den Zuſchauer von Roſalinden, worinen fie verlangt, 
in die Geſellſchaft der Haͤßlichen aufgenommen zu werden 32. 
von T. T. der ſich über die Goͤtzen in den Caffeehaͤuſern beſchwe⸗ 
ret 33. von Philo Britannicus, das Verderben der Bedienten 
betreffend 35. von Sam. Hoffewohl 42. von Leonoren, die ihn 
an das Buͤcherverzeichniß erinnert 97. von B. D. die wahre 
Traurigkeit betreffend 72. von Anna Bella, die des Biſchofs 
von Camerich Buch von der Erziehung der Toͤchter anpreiſet 
74. von Thomas Treue, einem Diener, der von feinem Leben und 
ſeinen Dienſten eine Nachricht giebt 77. von dem Lehrmeiſter, 
die Fächer recht zu führen 105. von + = wider die reitende 
Bande der Frauenzimmer 113. von Wilhelm Bohrer an Hrn. 
Roger von Coverley 130. an ben Zuſchauer von = » » miber die 
neuen Fiſchbeinroͤcke 223. von einem Rechtsgelehrten, die Ab⸗ 
änderung der Moden auf dem Lande betreffend 233. von Wil⸗ 
helm Honeycomb 243. von Georg Treuherz, der fich bey dem 
Zuſchauer für die Wohlthaten bedankt, die er ihm durch feine 
Blatter erwieſen 254. von Wilhelm Weiſefeld, deſſen Tochter 
die Uebungen mit dem Fächer lernen ſoll 256. Bittſchrift von 
Benjamin Leicht 237. von einem oͤffentlich bekannten Luͤgner 
263, von Rudolph Diener, der bey einem wunderlichen Herrn 
in Dienſten fieht 458. von Patientia Schwindelin, der Aufwärs 
terinn von einer Kammerfrau 271. von Lydia Novell, die ſich 
über ihres Liebhabers Aufführung beklaget 283. von R. D. den 
verderbten Geſchmack der gegenwaͤrtigen Zeit betreffend 284. 
von Lieschen Thunichts 285. von Parthenope, daß der Zuſchau⸗ 
er ſich um die Unterroͤcke unbekuͤmmert laſſen ſoll bend. von 
= » wegen des Trinkens Ebend. von Rahel Baſta, die Spiele⸗ 
rinnen betreffend 287. don Parthenia, ein des verſproche⸗ 
nen Buͤcherverzeichniſſes 287. von + worinnen eine Betrach⸗ 
tung über das Schauſpiel die lancgshiriſchen Hexen enthalten 
290. von Andromacha, die ſich über den falſchen Begriff ber 
oflichkeit im Lieben beſchweret, nebſt einigen Briefen von ihrem 
hemanne 294. von « + die Welten betreffend zr. von «re 
der ſich über die unverſchaͤmten Leute auf den Caffeehaͤuſern be⸗ 
ſchweret 312. von ⸗⸗bie ſich Über einen alten Junggeſellen be 
ſchweret 314. von » bie Mode der Mannskleidung angehend 
314. von- wegen das Leſen der Kirchengebethe 320. von 
dem Zuſchauer an einen geächteten Tänzer 328. an einen ſtum⸗ 
men Gaſt 329. an den Zuſchauer von Sylvien, einer Witwe, die 
0 ſeinen 


Regiſter. 


einen Rath bey Erwaͤhlung eines Ehemanns verlangt 330. des 
uſchauers Antwort 331. an den Zuſchauer von Sim. Honey⸗ 
comb, der ihm ſeine Beſcheidenheit, Unverſchaͤmtheit und Hei⸗ 
rath erzaͤhlet 358. von einem Goͤtzen auf dem Caffeehauſe 360. 
von einer ſchoͤnen Kraͤmerinn, die ſich über ihre Verehrer beklagt 
364. von » miteinem Verweiſe an den Zuſchauer 376. von 

= » die Befucher beym Frauenzimmer betreffend 377. von» » 
wegen der Yufführung in der Kirche 379. von einem Frauen⸗ 
zimmerdiener 380. von „der eine Kirmeß befchreibt 392. 
von Leonoren, die ihren Liebhaber verloren 402. von einem 
jungen Offcier an feinen Vater 47. von einem kuftbaumeiſter 
424. von wegen der Tyranney der Schulmeiſter 427. von 
T. S. einem Schulknaben zu Richmond 429. von + „eini⸗ 
ge Thoren betreffend 439. von Iſaac Zaungraben 432 
Schreyer, was es für Leute find 326 
Schriftſteller, wie einer des andern Maulwurf iſt 212. welche 
durch das egfeuer geſtraft werden 420, ſiehe Buͤcherſchreiber. 
Schulden, ſchlechter Zuſtand derjenigen, welche in Schulden ver⸗ 
fallen 9 
Schulmeiſter, die Unwiſſenheit der meiſten 371.427 
Scipio, deſſen Urtheil vom Marius, da er noch ein Knabe war 371 
Seele, die Unſterblichkeit derſelben durch verſchiedene Gründe 
dargethan 145 
Sentry, deſſen Nachricht vom Soldatenleben 345 
Shakeſpear, worinnen man ihm nicht nachahmen kann 291 
Sittſamkeit der Mannsperſonen gefaͤllt dem Frauenzimmer eben 


nicht N 355 
Sohn, der aͤlteſte wird gemeiniglich in der Erziehung vernach⸗ 
laͤßiget 204 


Sokrates, feine Aufführung bey feiner Hinrichtung 249. feine 
Rede an feine Richter 316 
Soldaten, deren Umgang iſt angenehm, wenn fie vernünftige Leute 


te ſind 345 
Sonntag auf dem Lande, wozu er gut iſt 148 
Sorge, welche des Menſchen vornehmſte ſeyn fol 198 
Sparſamkeit, die vornehmſte Stuͤtze der Freygebigkeit 128 
Spielen, die Thorheit deſſelben 65 
Sprache, engländifche, des Zuſchauers Betrachtungen darüber 

253. ff. wird durch den Krieg ſehr verderbt 414 
Strafen in Schulen gemisbilliget 372 


Tadel, 


Regiſter. 


rel, ein Tribut, ben man der Welt wegen feiner vortreffli⸗ 
chen Gaben ſchuldig iſt { 106 
Theodofius und Conſtantia, ihre Begebenheiten 406 
Thiere, die verſchiedene Geſtalt einer jeden Art derſelben iſt zu 
bewundern 187. der natuͤrliche Trieb bey denſelben durch ver⸗ 
ſchiedene Beyſpiele gezeiget 188. Seele der Thiere iſt Gott 
ſelbſt 192. haben unterſchiedene Waffen, ſich zu wehren 193 
Tbränen find nicht ſtets Zeichen der wahren Beküͤmmerniß 923 
Tod, die Betrachtung deſſelben hat ein gewiſſes Vergnuͤgen, welches 
mit Schrecken und Traurigkeit vermiſchet iſt 249. große Leute 
ſind die lehrreichſten Stellen in den Geſchichten Ebend. 
Tracht, eine ſtete, angeprieſen 232 
Traum des Zuſchauers von einer Malerakademie 14 
Traurigkeit zeiget ſich nicht allezeit durch Thraͤnen 73. die wah⸗ 
re bemuͤhet ſich, unſichtbar zu ſeyn 74 
Trieb, der natürliche, deſſen Eigenſchaft bey den Thieren 188. 
was er i 5 192 
Trödferinnen, was für eine Art von Frauenzimmer alſo genannt 
wird 42. deren Thorheit 43 
Tugend, deren Ausübung angeprieſen 63. deren genaue Ver⸗ 
bindung mit dem Wohlſtande 113 
Tugenden, weibliche, welche die ſcheinbarſten darunter ſind > 
Tulip, Thomas, von Richard Craſtin heraus gefordert 53. flieht 
aufs Land g 56 
Türken heben alle Papierchen auf 23 


eilas,deffen ungeraͤumtes Weſen macht ihn uͤberall beliebt 9s 
Vernunft wird bey den Thieren nicht gefunden 190 
Verſchiebung, wovon ſie entſpringt 343 
Verſtellung nuͤtzet nichts 5 112 
Virgil, deſſen ſchoͤne Allegorien gründen ſich auf die platonifche 
Philoſophie 48 
Umgang, der heutige iſt mit lauter Complimenten angefüllet 
110. was man eigentlich unter dieſem Worte verſteht 301 
Unbekannt leben, ein Schutz gegen uͤbele Nachrede 100 
Unentſchloſſenbeit, woher fe entſteht 343 
Ungezogne Leute, einige Arten derſelben beſchrieben 329.430 
Ungluͤck in der Liebe iſt unter allen am ſchwereſten zu ertragen 387 
Unpaͤßlichkeit, wer daran in der That, oder in der Einbildung 
krank liegt, ſoll in keine Geſellſchaft kommen 301, folg. 
Unſterblichkeit der Seelen, Gründe fie zu bewelſen 


i 1 
vorſebung, uͤberzeugende Beweiſe für dieſelbe 17 
Urgnius, deſſen geſetzte Seele 303 


Regiſter. 


el die gegentwärtige iſt eine Pflanzſchule fiir die kuͤnftige 146 
Wein trinken ſchicket ſich nicht für einen, ber nicht aufge⸗ 


raͤumt iſt 286 
weiß, Miecke, eine bekannte Hexe 176 
wetten, ſich 0 einem Gelehrten wetten 312 
wilhelm und Lieschen, eine kurze Erzaͤhlung von ihrer Liebe 130 


Wirken, darinnen beſteht die Gluͤckſeligkeit der Seele 167 
Wiſſenſchaft, deren Nachforſchung iſt zwar lang, aber nicht ver⸗ 
drießlich 67. das einzige Mittel unſer Leben über ſeine natuͤrli⸗ 
liche Laͤnge hinauszudehnen 71 
Witwe, die ſchoͤne, ihre Art den Herrn Coverley zu beſtricken 154. 
ihre Aufführung gegen ihn, da er ſich in ſie verliebt 155. f. hat 
vlelen Fuͤchſen den Tod gebracht 166. Coverleys Meynung 
ve ihr, wenn fie fich voͤrgeſetzet entweder zu heirathen, oder 


nicht 178 
Wohlſtand iſt mit der Tugend genau verbunden 113 
Keropbon, was er in feiner erdichteten Lebensgeſchichte des Cy⸗ 

rus am meiſten erhebet 434 


er unſer uͤbler Gebrauch derſelben 62. des Zuſchauers An⸗ 
I weiſung, wie man fie vertreiben ſoll 63 
Zeitverkuͤrzung, die bequemſte 63 
Zeitvertreib, was für welche unfchultig, noͤthig und loͤblich 
ind 6 


3 

Jiergern, Heinrich, und feiner Frauen Lebensart 98 
Zigeuner, eine Begebenheit Herrn Coverleys, und des Zuſchauers, 
mit ihnen 236 
Jufriedenheit ift das hoͤchſte Gut, das wir in dieſer Welt hof⸗ 
fen koͤnnen 385 
Juſchauer, feine nachforſchende Gemuͤthsart 24. feine Nach⸗ 
richt von fich und feinen Schriften nach 300 Jahren 103. feine 
große Beſcheidenheit 104. reiſet mit Herrn von Coverley aufs 
Land 122. feine Uebungen in feiner Jugend 166. geht mit 
Herrn Coverley auf die Jagd 169. und zu einem Landgerichts⸗ 
tag 198. feine Begebenhtit mit einer Rotte Zigeuner 236. die 
verſchiedenen Meynungen von ihm auf dem Lande 241. feine 
Ruͤckreiſe nach London und feine Reiſegefaͤhrten 244. feine 
Rede mit ſich ſelbſt über den unvermutheten und geſchwinden 
Tod eines guten Freundes 252 
Smeytampf, eine Rede dagegen 21. Faramonds Befehl ba⸗ 
wider N 35 


